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Vorwort. 


Das  vorliegende  Buch  ist  bestimmt,  als  palaeontologisches  Lehrbuch 
eine  Lücke  in  der  deutschen  Literatur  auszufüllen,  nachdem  die  älteren, 
gleichen  Zweck  verfolgenden  Werke  dem  heutigen  Standpunkte  der  Wissen- 
schaft nicht  im  gewünschten  Masse  entsprechen.  Ich  habe  damit  den  Ver- 
such gemacht,  den  Studü-enden  an  den  deutschen  Hochschulen,  für  welche 
die  Elemente  der  Palaeontologie  zunächst  bestimmt  sind,  ein  Buch  darzu- 
bieten, welches  ihren  Bedürftiissen  ebenso  entspricht,  wie  H.  Credneb's 
Elemente  der  Geologie,  welche  mir  als  ein  (freilich  unerreichtes)  Muster 
vorleuchteten. 

Die  Behandlung  des  Stoffes,  welche  mir  zweckdienlich  erschien,  erheischt 
eine  kurze  Rechtfertigung.  Man  kann  das  palaeontologische  Material  nach 
zwei  Gesichtspunkten  ordnen  und  behandeln,  nach  dem  geologischen  oder 
stratigraphischen,  wie  dies  in  Beonn's  Lethaea  geschah,  deren  palaeozoischer 
Theil  jetzt  durch  F.  Roemer  in  mustergiltiger  Weise  neu  herausgegeben 
wird  und  welcher  den  praktischen  Bedürfnissen  des  Geologen  am  meisten 
entspricht,  da  er  ihm  eine  TJebersicht  aller  organischen  Formen  darbietet, 
welche  für  eine  Formation  und  ihre  TJnterabtheilungen  charakteristisch  sind. 
Es  konnte  jedoch  dieser  Gesichtspunkt  bei  Abfassung  des  vorliegenden 
Baches  aus  zwei  Gründen  nicht  zur  Geltung  kommen;  erstlich  weil  ich 
nicht  in  der  Lage  war,  die  Pflanzenreste  der  Vorwelt  zum  Gegenstand 
näherer  Erörterung  zu  machen,  da  ich  mich  mit  der  Phytopalaeontologie 
bis  nun  fast  gar  nicht  beschäftigt  hatte,  zweitens  weil  mir  der  gegenwärtige 
Stand  der  Zoopalaeontologie  als  einer  selbstständigen  Wissenschaft,  welche 


VI  Vorwort. 

die  Aufgabe  hat,  die  Stammesverwandtschaft  der  recenten  und  fossflen 
Formen  durch  Untersuchung  der  letzteren  mit  Zugrundelegung  der  Erfah- 
rungen über  die  heute  lebende  Thierwelt  in  vergleichend  anatomischer  und 
embryologischer  Hinsicht  klar  zu  legen,  die  Anordnung  des  Stoffes  im  Sinne 
der  Systematik  zu  erfordern  scheint,  welche  ja  nur  der  Ausdruck  für  die 
theilweise  bereits  erwiesene,  vielfach  aber  nur  supponirte  Stammesverwandt-       . 

Schaft  ist.  I 

I 

Dass   die  Descendenzlehre   von   dem  Verfasser  als  Ausgangspunkt  aller       I 

i 

Betrachtungen   genommen  wurde,   wird  man  ihm   heute   wohl  kaum  mehr       I 
verübeln,   Morphologie,   Dimorphismus   und  Polymorphismus,   Mimicry,  die        ! 
Kenntniss  der  rudimentären  Organe,  Entwickelungsgeschichte,  geographische        ' 
Verbreitung   haben   ebenso   viele  Beweismittel  für  die  Descendenzlehre  er-        j 
geben,  als  die  Ergebnisse  der  palaeontologischen  Forschung.    Bei  der  über-        1 
sichtlichen  Darstellung   der  letzteren  in    dem  vorliegenden  Buche  hat  der        j 
Verfasser   sich   genöthigt   gesehen,   geologische  und  zoologische  Kenntnisse 
vorauszusetzen,  da  die  eingehende  Erörterung  derselben  an  dieser  Stelle  zu 
viel  Raum   erfordern   würde.     Ich  habe   mich   deshalb   darauf  beschränkt, 
eine   kurze   Charakteristik   der   grösseren   systematischen   Einheiten   (haupt- 
sächlich nach   C.  Claus'  Grundzügen   der  Zoologie  und  A.  v.  Mojsisovics' 
systematischer  Uebersicht  des  Thierreiches)  zu  geben,   während  Details  der 
Organisation  und  Entwickelungsgeschichte  nur  dann  berührt  wurden,  wenn 
die   Erklärung  palaeontologischer  Thatsachen   es   erheischte.     Für  die  Be- 
handlung des  Gegenstandes  selbst  war  K.  A.  Zittel's  ausgezeichnetes  Hand- 
buch der  Palaeontologie  hinsichtlich  der  in  demselben  bereits  behandelten 
Stämme    des    Thierreiches    {Protozoaj    Coelenteraia,    Echinodermataj    Fermesj 
Bryozoa,   Brachiopoda  und  Gasteropodd)   massgebend.     Von    der   Auffassung 
Zittel's  und  seiner  Systematik  bin  ich  nur  in  wenigen  Fällen  abgewichen, 
ich  glaube  in  den  meisten  derselben  auf  die  Zustimmung  der  Fachgenossen 
rechnen  zu  dürfen.    Zittel  selbst  hat  im  Anhang  zum  ersten  Band  seines 
Handbuches  eine  andere  Systematik  der  Foraminiferen  veröffentlicht,  als  er 
sie  im  Texte,   den   einseitigen  Ansichten   englischer  Khizopodisten  folgend, 
angewandt  hatte;   aber  auch  die  durch  Schwageb  aufgestellte  Systematik 
der  Foraminiferen,   welche   ich   der   Hauptsache   nach   acceptirte,   ist  eine 
künstliche,  welche  nur  als  vorläufiges  Verständigungsmittel  Geltung  haben 
mag,   ebenso  wie  die  Eintheilung  der  Anthozoen,   welche  wohl  einer  gänz- 
lichen Reformation   entgegen   geht.     Wenn    ich   hinsichtlich   der  letzteren, 
zumal  was   die  Auffassung  der   tabulaten  Gorallen   anlangt ,   Abweichungen 
von  den  Ansichten  Zittel's   mir   erlaubte,    so    geschah    es    hauptsächlich 


Vorwort.  VII 

daroiD,  weil  ich  die  MosELEr'schen  Untersuchungen  vielfach  als  nicht  ent- 
scheidend fEb:  die  Stellung  palaeozoischer  Corallen  betrachten  konnte,  da 
zwischen  ihnen  und  den  angeblich  nahe  verwandten  recenten  T^pen  zu  viel 
Unterschiede  obwalten. 

Die  Literaturangaben  werden  die  Leser  des  vorliegenden  Buches  häufig 
zu  dürftig  finden.  Bei  der  Ausdehnung  der  palaeontologischen  Literatui* 
hätte  jedoch  Nennung  auch  nur  der  hauptsächlichsten  Quellen  viel  zu  weit 
geführt  und  den  Umfang  des  Buches  allzu  sehr  erweitert  Ich  habe  in  der 
Begel  nur  citirt,  um  die  von  mir  vertretenen  Ansichten  zu  rechtfertigen 
oder  auf  ihre  Quellen  zu  verweisen.  Ich  konnte  ausführlichere  Angeben 
der  Literatur  auch  aus  dem  Grunde  unterlassen,  weil  dieselben  sehr  voll- 
ständig in  dem  bereits  genannten  ZiTTEL'schen  Handbuch  dargeboten  werden, 
für  denjenigen  aber,  welcher  zum  Zweck  eingehenderer  Studien  auf  die 
Quellen  zurückzugehen  wünschte,  das  Werk  Zittel's  ein  unumgänglich  noth- 
wendiger  B^thgeber  sein  wird.  Der  Zweck  des  Lehrbuches,  dessen  Charakter 
die  vorliegenden  Elemente  der  Palaeontologie  einzuhalten  genöthigt  waren, 
bringt  es  femer  mit  sich,  dass  verschiedene  Ansichten  über  einen  und 
denselben  Gegenstand  nur  in  besonders  wichtigen  Fällen  erörtert  werden 
konnten,  auch  aus  diesem  Grunde  muss  ich  den  Leser  um  Nachsicht  bitten. 

Bei  dem  Umstände,  als  der  Druck  der  ersten  Abschnitte  schon  Ende 
1882  begann  und  allmählich  fortschritt,  ist  eine  Berücksichtigung  der  neueren 
PubUcationen  nur  nach  dem  jeweiligen  Stande  des  Werkes  möghch  gewesen 
und  während  ich  bestrebt  war,  bei  der  Abfassung  der  letzten  Abschnitte 
auch  die  im  Jahre  1883  veröffentlichten  palaeontologischen  Arbeiten  so  weit 
als  möglich  zu  benützen,  ist  dies  bei  den  die  wirbellosen  Thiere  behandelnden 
aus  dem  erwähnten  Grunde  nicht  thunlich  gewesen. 

Als  hervorragende  Rathgeber  bei  Abfassung  dieses  Buches  habe  ich  mit 
dem  Ausdrucke  des  verbindlichsten  Dankes  die  Professoren  Hermann  Crednbr 
und  Melchior  Neumatr  zu  nennen,  den  ersteren  auch  als  denjenigen,  welchem 
ich  die  erste  Anregung  zum  vorliegenden  Versuche  danke,  ein  seinen  Ele- 
menten der  Geologie  entsprechendes  palaeontologisches  Lehrbuch  zu  ver- 
fassen. Nicht  minder  bin  ich  meinen  Verlegern  zu  Danke  verpflichtet,  deren 
Geduld  und  Opferwilligkeit  ich  durch  Verzögerungen  in  der  Ablieferung  des 
^lanuscriptes  und  ausgedehnte  Anforderungen  in  Bezug  auf  die  Herstellung 
von  Illustrationen  mehr  als  billig  in  Anspruch  nahm.  Für  wesentliche  Unter- 
stützung habe  ich  auch  meiner  Frau  zu  danken,  welche  mir,  wie  bei  anderen 
Arbeiten,  so  auch  diesmal  die  Dienste  eines  eifrigen  und  gewissenhaften 
Secretärs  geleistet  hat. 
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Schliesslich  bedürfen  noch  die  dem  Buche  beigegebenen  Illustrationen 
einer  Bemerkung:  sie  sind  ausnahmslos  nach  Handzeichnungen  des  Verfassers 
hergestellt  worden,  welchen  bei  ihrer  Wahl  und  ihrer  Ausführung  die  Schön- 
heit weniger  als  die  Zweckmässigkeit  leitete. 

Und  so  übergebe  ich  denn  der  nachsichtigen  Beurtheilung  der  Fach- 
genossen dieses  Buch  mit  dem  Wunsche,  dass  sie  es  geeignet  finden  möchten, 
seinem  Zwecke  als  Lehrbuch  zu  entsprechen. 

Graz,  im  Februar  1884. 

B.  Hoernes. 
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breitung der  Radiolarien  44. 

n.  Coelenterata  44. 

A.  Spongiae  45. 

1.  Myocospongicie  47.  —  2.  Ceraosponffiae  47.  —  3.  MonactinellMae  48.  — 

4.  Tetractinellidae  49.  —  5.  LithisHdae  49.  a  Tetracladina  52,  b.  Anomocladina  54, 
f'  Megamorina  55,  d.  Khizomoriua  56.  —  6.  HexactineUidae  58.  Dictyonina  59. 
a.  Astylospongidae  60,  b.  Euretidae  60,  c.  Coscinoporidae  %\,  d.  Mellitionidae  62,  e.  Ventri- 
lolitidae  62,  /.  Staurodermidae  63,  g.  Maeandrospongidae  63,  h.  Callodictyonidae  64,  i.  Coe- 
loptychidae  65.     Lyssakina  65.     a.  Monakidae  65,   b.  Pleionakidae  66,   c.  Pollakidae  66.  — 

7.  CaZci9pongi<ie  66.     a.  Ascones  67,  b.  Leucones  67,  c.  Pharetrones  67,  d.  Sycones  68. 

—  Zeitliche  Verbreitung  und  Stammesgeschichte  der  Spongien  69 
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B.  Anthozoa71. 

I.  Alcyonaria  72.  Pennatalidae  72,  Gorgonidae  72,  Isidinae  72,  Corallinae  72. 
n.  Zoantharia  73.  1.  TtUmioaa  75.  —  2.  TtünUata  76.  a,  Syringoporidac  76,  b,  Haly- 
sitidae  76,  c.  Favositidae  76,  d.  Chaetetidae  77,  e.  Monticuliporidae  78,  /.  Heliolitidae  79, 
ff,  Pocilloporidae  80.  —  3.  Rugoaa  80.  a.  Inezpleta  80,  b.  Diaphragmatophora  81,  c.  Pleo- 
nophora  82,  d,  Cystophora  84.  —  4.  Perforata  85.    a.  Poritidae  85,  b,  Madreporida  87, 

c.  Eupsammidae  87,  d,  Fungidae  88  («.  Funginae  88,  ß.  Cyclolitinae  88,  y.  Thamnastreinae  89, 
ö.  Lophoserinae  89).  —  5.  Aporosa  90.  a.  Astraeidae  91  (a.  Epistreptophylliiiae  91, 
ß,  Astreinae  91,  Asterosmiliaceae  91,  Palaeastraeaceae  91,  Lithophylliaceae  91,  Faviaceae  93, 
Astraeaceae  93,  Cladocoraceae  95,  Astrangiaceae  95,  2^.  Eusmilinae  96,  Trochosmiliaceae  96, 
Euphylliaccae  96,  Stylinaceae  97,  d.  Echinoporinae  99),  b.  Stylophoridae  99,  c.  Oculinidae  99, 

d.  Daemidae  100,  e.  Turbinolidae  100,  (a.  Cariophyllinae  100,  Cariophyllaceae  100,  Trocho- 
cyathaceae  101,  ß.  Turbinolinae  101).  —  Zeitliche  Verbreitung  und  Stammesgeschichte  der 
Anthozoen  102. 

C.  Hydrozoa  104. 

1.  Hydroida  105.  a.  Hydrocorallinae  105  (a.  Milleporidae  105,  ß,  Stylasteridae  106), 
b,  Tubulariae  107,  c.  Campanulariae  107.  Graptolithidae  108.  a.  Graptoloidea  108  (1.  Mono- 
prionidae:  a.  Monograptidae  108,  ß.  Leptograptidae  109,  y.  Dichograptidae  109,  8.  Dicrano- 
graptidae  110;  2.  Diprionidae:  «.  Diplograptidae  111,  /9.  Phyllograptidae  111),  b,  Retio- 
loidealll,  (a.  Glossograptidaelll,  /?.  Gladiograptidae  111).  2,  Acaiephae  112,  —  Zeit- 
liche Verbreitung  der  fossilen  Hydrozoa  114. 

in.  Vermes  lu. 

Annelidae  115,  Chaetopodes  115.    a.  Tubicolae  115,  ß,  Nereidae  116. 

IV.  Echinodermata  ii8. 

1.  CysHdaea  119.  —  a,  Agelacrinidae  120,  b,  Sphaeronitidae  121,  e.  Echinosphae- 
ritidae  122,  (2.  Caryocrinidae  123,  e.  Lepadoerinidae  125, /.  Blastoidea  126.  —  2.  Crino- 
idea  129.  —  A.  Tesselata  133.  a,  Haplocrinidae  134,  b,  Pisocrinidae  134,  c.  Cupresso- 
crinidae  135,  d,  Hybocrinidae  136,  e,  Cyathocrinidae  136,  /.  Taxocrinidae  186,  ff,  Ichthyo- 
crinidae  137,  h,  Crotalocrinidae  137,  i,  Cheirocrinidae  138,  ;'.  Heterocrinidae  138,  h,  Poterio- 
crinidae  139,  L  Marsupitidae  139,  m.  Gasterocomidae  140,  n.  Platycrinidae  140,  o,  Carpo- 
crinidae  141,  p.  Briarocrinidae  141,  q.  Dimerocrinidae  141,  r,  Barrandeocrinidae  141, 
s,  Actinocrinidae  141,  t.  Stelidiocrinidae  142,  u.  Melocrinidae  142,  v.  Polypeltidae  143, 
to,  Uintacrinidae  143,  x.  Glyptocrinidae  143,  y,  Rhodocrinidae  143,  z,  Calyptocrinidae  144. 

—  B,  Articulata  144.  a.  Encrinidae  145,  b,  Eugeniacrinidae,  e.  Holopidae  146,  d,  Plicato- 
crinidae  146,  e.  Apiocrinidae  147,  /.  Pentacrinidae  148,  g.  Comatulidae  148.  —  3.  Asteroid 
dea  149.  —  I.  Ophiuridae  150.     a.  Euryaleae  150,  b,  Ophiureae  150.    II.  Stelleridae  151. 

a,  Encrinasteria  151,  b,  Asteriae  verael52.  —  4.  Echinoidea  153.  — ■  A.  Palaechinoi- 
de  a  156.  a.  Cystocidaridae  156,  b.  Bothrioeidaridae  157,  c.  Perischoöchinidae  157  (ot.  Lepido- 
centridae  157,  ß,  Melonitidae  158,  y.  Archeocidaridae  159).  —  ^.  Euechinoidea  159.  — 
B^,  Reguläres  159.  a,  Echinothuridae  159,  b,  Cidaridae  160,  c.  Salenidae  161,  d,  Glypho- 
stomata  162  (ot.  Diadematidae  162,  /?.  Echinidae  163).  —  B^.  Irreguläres  164,  Gnatho- 
stomata  164.  a,  Echinoconidae  164,  b,  Conoclypeidae  165,  0.  Clypeastridae  165  (a.  Euely- 
peastridae  165,  ß,  Scutellidae  166).  Atelostomata.  a,  Cassidulidae  167  (a.  Echinoneinae  167, 
ß,  Echinolampinae  167),  b,  Holasteridae  168    (a.  Dysasterinae  169,   /?.  Ananchitinae  169), 

e.  Spatangidae  170  («.  Palaeostominae  170,  ß,  Spatanginae  170).  -—  5.  Holothuroidea  172. 

—  Zeitliche  Verbreitung  und  Stammesgeschichte  der  Echinodermen  172. 

V.  Biyozoa  174. 

A.  Cyclostomata  175. 

A^.  Articulata  175.  a.  Crisiidae  175.  —  A^,  Inarticulata  175.  a,  Diastoporidae  175, 

b.  Tubuliporidae  176,  c,  Idmoneidae  177,  d.  Fenestellidae  177,  e,  Acanthocladidae  178,/.  Pti- 
lodyctionidae  179,  ff,  Entalophoridae  179,  h,  Frondiporidae  180,  i,  Cerioporidae  180. 
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B.  Chilostomata  181. 

JB^,  Chilostomata  articulata  182.  a.  Catenicellidae  182,  b.  Salicomaridae  182, 
c.  Cellulariadae  182.  —  B^*  Chilostomata  imarticulata  183.  a.  Gemellariadae  183, 
h.  Hippothoidae  183,  c.  Memhraniporidae  183,  d,  Escharidae  184,  e,  Steginoporidae  184, 
/.  Gelieporidae  185,  ff.  Yincularidae  185,  h.  Selenariidae  185. 

Zeitliche  Verbreitung  und  Stammesgeschicbte  der  Bryozoen  186. 

VL  Brachiopoda  i87. 

A.  Pleuropygia  188. 

d.  Lingulidae  189,  b,  Obolida  189,  o.  Discinidae  190,  d,  Trimerellidae  190,  e.  Crania- 
dae  191. 

B.  Apygia  191. 

a.  Productidae  193,  b,  Orthidae  195,  c.  Porambonitidae  197,  d.  Bhynchonellidae  197, 
e.  Atrypidae  199,  /.  Koninckinidae  199,  g,  Spiriferidae  200,  h.  Stringocephalidae  202,  i,  The- 
cideidae  203,  k,  Terebratulidae  203. 

Zeitliche  Verbreitung  und  Stammesgeschichte  der  Brachiopoden  206. 

Vn.  Mollusca  208. 

1.  Peleeypoda  208. 

A.  Asiphonida  210. 

-4,.  Monomyaria  210.  a.  Ostreidae  210,  b.  Anomiidae  211,  c.  Spondylidae  211,  d.  Li- 
midae  212,  e,  Pectinidae  213.  —  A^.  Heteromjaria  214.  a.  Aviculidae  214  («.  Avicu- 
linae  214,  ß,  Ambonychinae  216,  ^.  Inoceraminae  216,  d.  Vulsellinae  217),  b,  Mytilidae  218, 
^Prasinidae  219,  (2.  Pinnidae  219.  —  A^,  Homomyaria  220.  a.  Arcadae  220  (or.  Arci- 
nae  220,  ß,  Pectunculinae  221),  b.  Nuculidae  222,  c,  Cardiolidae  222,  d,  Trigoniidae  224, 
e.  Aetheriidae  224,  /.  Nayadidae  224,  ff.  Cardiniidae  225. 

B.  Siphonida  225. 

B^,  Integripalliata  226.  a.  Solemyidae  226,  b,  Astartidae  226,  c.  Crassatellidae  227, 
rf.  Megalodontidae  227,  e.  Chamidae  229,  /.  Rudistae  231,  ff.  Tridacnidae  233,  h.  Verticor- 
didae  233,  t.  Galeommidae  233,  ;'.  Erycinidae  283,  Ic.  Lucinidae  233,  l.  Cardidae  235,  m.  Prae- 
cardidae  236,  n.  Cyrenidae  236,  o.  Cyprinidae  237.  —  ^,.  Sinupalliata  238.  a.  Petrico- 
lidae  238,  b.  Veneridae  238,  c.  Donacidae  239,  d.  Tellinidae  239,  e.  Scrobiculariidae  240, 
/.  Paphiidae  240,  ff.  Solenidae  240,  h.  Glycimeridae  241,  i.  Pholadomyidae  241,  j.  Grammy- 
siidae  242,  k,  Anatinidae  242,  l.  Mactridae  243,  m.  Myidae  243,  n.  Gastrochaenidae  244, 
0.  Pholadidae  244.  —  Zeitliche  Verbreitung  und  Stammesgeschichte  der  Pelecypoden  245. 

2.  Seaphopoda  247. 

3.  Gastropoda  248. 
A.  Polyplacophora  248. 

B.  Prosobranchia  249. 

B^.  Cyclobranchia  250.  a.  Patellidae  250.  —  B^.  Aspidobranchia  251.  I.  Zeugo- 
branchia  251.  a.  Fissurellidae  251 ,  5.  Haliotidae  252,  e.  Pleurotomariidae  252 ,  e^.  Bellero- 
phontidae  253,  e,  Stomatiidae  254.  II.  Scutibranchia  255.  a.  Trochidae  255  (a.  Eutropiinae, 
it  Torbininae  255,  ^.  Astraliinae  256,  6.  Liotiinae  256,  e.  Umboniinae  256,  t.  Trochinae  257), 
'a  Neritidae  257,  c.  Helicinidae  258.  —  B^.  Ctenobranchia  258.  I.  Ptenoglossa  259. 
0.  Janthinidae  259,  b.  Solariidae  259,  c,  Scalaridae  260.  U.  Taenioglossa  holostomata  260. 
a.  Turritellidae  260,  b.  Vermetidae  261,  c.  Caeeidae  262,  d.  Xenophoridae  262,  e.  Capuli- 
dae  262,  /.  Velutinidae  263,  ff.  Trichotropidae  263,  h.  Naticidae  264,  i.  Ampullaridae  265, 
j.  Valvatidae  265,  k,  Paludinidae  265,  l.  Eissoidae  266  (a.  Bissoae  266,  ß.  Hydrobiae  266), 
ffi.  Tnmcatellidae  267,  n.  Littorinidae  267,  o.  Pyramidellidae  267,  p.  Pseudomelaniadae  268, 
q.  Mdaniadae  269  (a.  Melanünae  269,  ß.  Melanopsinae  270,  p  Strepomatinae  271),  r.  Cyclo- 


XII  Inhalt. 

stomidae  271.  III.  Taenioglossa  siphonostomata  272.  a,  Nerineidae  272,  h,  Cerithiidae  272 
(«.  Cerithiinae  273,  ß,  Potamidinae  273,  y-  Cerithiopsinae  274),  c.  Aparrhaidae  274,  rf.  Strom- 
bidae  275,  e,  Cypraeidae  276,  /.  Cassididae  277,  g.  Doliidae  277,  h,  Ficulidae  277,  t.  Trito- 
niidae  277.  IV.  Rachiglossa  278.  a.  Buccinidae  278,  h.  Purpuridae  279,  c.  Fusidae  279, 
rf.Muricidae  281,  c.  Columbellidae  281,  /.  Marginellidae  281 ,  g.  Mitridae282,  ä.  Voluti- 
dae  282,  t.  Harpidae  283,  Je.  Olividae  283.  V.  Toxiglossa  283.  a.  Conidae  283,  h,  Pleuroto- 
midae  284  («.  Pleurotominae  284,  ß.  Clavatiüinae  281,  y.  Defranciinae  285,  d.  Borsonii- 
nae  285),  c.  Caiicellariidae  285,  d,  Terebridae  285 . 

C.  Heteropoda  286. 

D.  Pulmonata  286. 

2>i.  Basommatophora  286.  a.  Auriculidae  286,  h,  Limnaeidae  287,  c.  Siphonari- 
dae  288.  —  D^,  Stylommatophora  288.  a,  Limacidae  288,  h.  Testacellidae  288,  c.  Heli- 
cidae  288. 

E.  Opisihobranchia  290. 

J?j. Tectibranchia  290.  a.  Actaeonidae  290,  h, Bullidae  291,  c.  Pleurobranchidae  291 , 
(i.  Aplysiidae291.  —  E.^,  Dermatobranchia  291. 

F.  Pteropoda  291. 

jPj.  Grymnosoraata  292.  —  F^.  Thecosomata  292.  a,  Limacinidae  292,  h,  Cym- 
buliidae  292,  c.  Hyaleidae  292,  d.  Conularidae  293. 

Zeitliche  Verbreitung  und  Stammesgeschichte  der  Gastropoden  294. 

4.  Cephalopoda  29<8. 

A.  Dibranchlata  298. 

A^.  Octopoda  298.  a.  Argonautidae  299.  —  Ä^,  Decapoda  299.  I.  Chondro- 
phora  290.  a.  Onychoteuthidae  299,  h.  Ommatostrephidae  300,  c,  Loliginidae  300.  IE.  Sepio- 
phora  301.  III.  Phragmophora  301.  a,  Belosepiidae  301,  h,  Belopteridae  301,  c.  Belcmnlti- 
dae  302  (a.  Prosiphonatae  302,  ß,  Ketrosiphonatae  303),  d,  Phragmoteuthidae  305,  e.  Spirii- 
lidae  305. 

B.  Ammonea  305. 

B^,  Ammonea  trachyostraca  315.  a.  Clymeniidae  316,  6.  Ceratitidae  316  (n.  Dina- 
ritinae  316,  ß,  Tirolitinae  317),  c.  Amaltheidae  318,  d.  Arietitidae  319,  e,  Tropitidae  320, 
/.  Aegoceratidae  821  (a.  Aegoceratinae  322,  ß.  Harpoceratinae  322,  if,  Stephanocerati- 
nae  324),  g.  Clydonitidae  329.  —  B^.  Ammonea  leiostraca  830.  a,  Gk)matitidae  330, 
6.  Arcestidae  332  («.  Arcestinae  832,  ß.  Joannitinae  333,  y.  Didymitinae  334,  ö.  Lobiti- 
nae335),  e.  Pinacoceratidae  335  («.  Pinacoceratinae  336,  |?.  Lytoceratinae  337 ,  y.  Ptychi- 
tinae  340). 

C.  Tetrabranchiata  342. 

C}.  Prosiphonata  346.  Nothoceratinae  346.  —  C,.  Retrosiphonata  346.  a.  Nauti- 
lidae  346,  h.  Ascoceratidae  352. 

Zeitliche  Verbreitung  und  Stammesgeschichte  der  Cephalopoden  352. 

vni.  Arthropoda  357. 

1.  Crnstacea  357. 
A.  GIgantostraca  358. 

^j.  Xiphosura  »  Poecilopoda  358.  Limulidae  358.  —  ^g*  ^^''O^^oi^a.ta  358. 
a,  Belinnridae  358,   h,  Earypteridae  359. 

B.  Trilobiiae  360. 

B^,  „Trilobites  proprement  dits"  367.  — Erste  Serie  (PlÄvre  i sillon) 367. 1.  Gruppe 
367,  II.  Gruppe  367,  III.  Gruppe  367,  IV.  Gruppe  368 ,  V.  Gruppe  368 ,  VI.  Gruppe  369, 
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VII.  Gruppe  370,  VIII.  Gruppe  372,  IX.  Gruppe  372,  X.  Gruppe  372,  XI.  Gruppe  373, 
XII. Gruppe  373,  XIII. Gruppe  374.-  Zweite  Serie  (Plövre  ibourrelet)374.  XIV.  Gruppe 3 74, 
XV.  Gruppe  374,  XVI.  Gruppe  375,  XVII.  Gruppe  375,  XVUI.  Gruppe  376.  —  Dritte 
Serie  (Pleurae  eben)  376.  XIX.  Gruppe  376.  —  B^,  Trilobites  anormaux  377. 
XX.  Gruppe  377. 

C.  Entomostraca  377. 

Cj.  Phyllopoda  377.  —  C^,  Ostracoda  378.    a,  Cypridae  378,  h.  Cytheridae  378, 

c.  Gypridinae  379.  —  Cg.  Copepoda  380.  —  G».  Cirripedia  380.  —  I.  Pedunculata  380. 
a.  Lepadidae  380,  h.  Pollicipedidae  380,  c.  Plumulitidae  381,  d.  Anatifopsidae  381.  IL  Oper- 
culata381.     a.  Verrucidae  381,  h.  Chthamalidae  381,  c,  Coronulidae  382,  d,  Balanidae  382. 

D.  Malacosiraca  382. 

Dj.  Leptostraca  382.  —  D^,  Arthrostraca  384.  —  L  Amphipoda  384.  IL  Iso- 
poda  384.  a,  Anceidae  385,  h.  Urdaidae  385,  c.  Cymothoidae  385  (a.  Aeginae  385,  ß.  Ar- 
chaeoniscinae  385),  d.  Sphaeromidae  385,  e.  Idotheidae  386,  /.  Bopyridae  386,  g.  Munno- 
p8idae386,  ä.  Asellidae  386,  t.  Entoniscidae  386,  ä:.  Oniscidae  386.  —  Z^g.  Thoraco- 
straca  386.  —  I.  Cumacea  386.  II.  Stomatopoda  387.  III.  Podophthalniata  387.  — 
Macrura  387.  a.  Carididae  387,  h.  Palinuridae  388,  c.  Astacidae  388,  d.  Tbalassinidae  389, 
€.  Paguridae  389.  —  Brachyura  389.  a.  Prosoponidae  389,  h,  Notopoda  390,  c.  Oxysto- 
mata  390,  d.  Oxyrhyncha  390,  e.  Cyclometopa  391,  /.  Catometopa  392. 

Zeitliche  Verbreitung  und  Stammesgeschichte  der  Crustaceen  392. 

2.  Araehnoidea  394. 

a,  Linguatulidae  394,  h.  Acarinae  394,  c.  Pyenogonidae  395,  d.  Tardigiada  395,  e.  Ara- 
neidea395,  /.  Phalangida  396,  ^r.  Pedipalpi  396,  ä.  Scorpionidea  396 ,  t.  Pseudoscorpio- 
iiidea  397,  k.  Solifugae  397. 

3.  Myriapoda  397. 

4.  Hexapoda  398. 

A.  Orihoptera  398. 

Ä^,  Thysanura  398.    a.  Poduridae  398,   h,  Lepismidae  398.  —  A^,  Orthoptera  s. 

8tr.  399.    a,  Cursoria  399  («.  Forficulidae  399,  ß.  Blattidae  399),  h,  Gressoria  399  (a.  Man- 

tidae  399,  ß,  Phaemidae  399),  c.  Saltatoria  399  («.  Acrididae  399,  ß.  Locustidae  400,  y.  Gryl- 

Udae400.  —  A^,  Orthoptera  Pseudo-Neuroptera  400.    a.  Physopoda  400,  h.  Corro- 

deütia400,  c.  Amphibiotica  400  (a.  Perlidae  400,  ß.  Ephemeridae  401,  y.  Libellulidae  401. 

B.  Neuroptera  401. 

5j.    Planipennia   401.     a.  Sialidae  402 ,    6.  Panorpidae  402 ,    c.  Hemerobidae  402, 

d.  Myrmeleontidae  402.  —  B^,  Trichoptera  402. 

C.  Strepsiptera  402. 

D.  Rhynchota  402. 

Dj.  Aptera  403.  —  Dg.  Phytophtires  403.  a,  Coccidae  403,  h.  Aphidae  403.  — 
2>8.  Cicadinae  403.  a,  Cicadellidae  403,  h.  Membracidae  303,  c.  Fulgoridae  404,  d.  Cica- 
didae404.  —  D^,  Hemiptera  404.  a.  Hydrocores  404  («.  Notonectidae  404 ,  ß.  Nepi- 
('ae  404),  h.  Geocores  404  (a.  Hydrometridae  404,  ß.  Riparia  404,  y-  ßeduvidae  405,  5.  Acan- 
thiadae  405,  e.  Capsidae  405,  f.  Lygaeidae  405,  ^.  Coreidae  405,  17.  Pentatomidae  405. 

E.  Dlptera  405. 

E^,  Aphaniptera  405.  —  E^,  Pupipara  405.  —  E^.  Diptera  genuina  406.  — 
I.  Brachycera  406.    a.  Muscaria  406,  h.  Tanystomata  406.    II.  Nemocera  406. 

F.  Lepidoptera  407. 

G.  Coleoptera  407. 

Gy.  Cryptotetramera  407.  a.  Coccinellidae  407,  6.  Endomychidae  407.  — 
ö|.  Cryptopentamera  407.    a.  Chiysomelidae  407,  h,  Cerambycidae  408,  c,  Bostiychi- 
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dae  408,  d,  Curculionidae  408,  e,  Bruchidae  408.  —  G^,  Heteromera  408.  a.  Oedeme- 
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I.   Begriff  and  Aufgabe  der  Palaeontologie. 

Mit  dem  Worte  „Palaeontologie"  oder  „Lehre  von  den  alten  Lebewesen*' 
bezeichnen  wir  besser  als  durch  irgend  ein  anderes  Wort  jene  Wissenschaft, 
welche  sich  mit  den  Resten  der  Organismen  beschäftigt,  die  in  früheren 
geologischen  Epochen  die  Erde  bevölkerten.  Die  oft  gebrauchten  Worte 
..Versteinerung",  „Petrefact"  sind,  wie  unten  zu  erörtern  sein  wird,  nicht  auf 
alle  diese  Reste  anwendbar,  „Versteinerungskunde"  daher  nicht  vollständig 
gleichbedeutend  mit  „Palaeontologie".  Das  Wort  „Petrefact"  ist  zudem  hybrid 
gebildet  und  ^chon  aus  diesem  Gninde  verwerflich. 

Aufgabe  der  Palaeontologie  ist  zunächst  die  Untersuchung  der  in  den 
Schichten  der  Erdrinde  eingebetteten  Reste  der  früheren  Organismen,  die 
Lösung  aller  Fragen,  welche  sich  an  die  direct  zu  beobachtenden  oder  ver- 
muthungsweise  festzustellenden  Eigenschaften  derselben  knüpfen,  die  Erör- 
temng  ihrer  biologischen  Verhältnisse,  ihrer  Verbreitung  in  Raum  und  Zeit 
und  endlich  die  Feststellung  ihrer  genetischen  Verhältnisse.  Die  Erreichung 
iler  idealen  Zwecke  der  Palaeontologie  wird  wesentlich  durch  die  TJnvoU- 
staudigkeit  und-  Unvollkommenheit  des  Materiales,  mit  welchem  sie  sich  be- 
schäftigt, gehindert.  Diese  Mängel  des  Materiales  sind  zunächst  in  dem 
Umstände  begründet,  dass  mit  wenigen  Ausnahmen  nur  die  Harttheile  der 
<Jrganismen  der  Erhaltung  in  den  Schichten  der  Erdrinde  zugänglich  sind 
und  dass  auch  diese  Harttheile  nur  in  besonders  günstigen  Fällen  uns  in 
einer  Weise  überliefert  wurden,  dass  sie  mit  Erfolg  zum  Gegenstande  der 
palaeontologischen  Untersuchung  gemacht  werden  können. 

Von  allen  der  Harttheile  entbehrenden  Formen  fehlen  uns  daher  alle 
Reste  oder  sie  sind  nur  in  seltenen  Fällen  (in  Abdrücken  im  Schiefer  —  in 
Bernsteineinschlüssen)  uns  erhalten  geblieben.  Aber  auch  die  Harttheile  be- 
sitzenden Organismen  sind  uns  nur  bruchstückweise  in  Fragmenten  erhalten, 
und  selbst  diese  sind  so  sehr  verändert  und  umgestaltet,  dass  es  schwer 
wird,  auf  Grund  ihrer  Untersuchung  das  Lebewesen  zu  reconstruiren,  von 
welchem  sie  herrühren.  In  vielen  Schichten  sind  die  Reste  bis  zur  Unkennt- 
liclikeit  verändert  oder   selbst  gänzlich  zerstört,   so  dass  aus  allen  diesen 
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Gründen  die  palaeontologische  Ueberlieferung  stets  eine  unvollständige  bleiben 
muss,  selbst  dann,  wenn  grössere  Theile  der  Erdoberfläche  geologisch  durch- 
forscht sein  werden,  als  dies  heute  der  Fall  ist. 


n.   Zustand  des  palaeontologischen  Materiales. 

Als  Object  der  Palaeontologie  bezeichnet  man  gewöhnlich  die  „Yer- 
steinerungen*^  Dieses  Wort  bezeichnet  aber  nur  ungenügend  alle  Reste  der 
früheren  Lebewesen,  denn  die  im  sibirischen  Eise  eingeschlossenen  Säuge- 
thiercadaver  kann  man  wohl  ebensowenig  als  Versteinerungen  bezeichnen, 
wie  die  im  Bernstein  vorkommenden  Insecten.  Aber  auch  in  vielen  anderen 
Fällen  kann  man  nicht  eigentUch  von  Versteinerungen  reden.  Tertiäre  Con- 
chylien  und  die  Säugethierreste  aus  den  Knochenhöhlen  haben  weiter  keine 
Veränderung  erlitten,  als  dass  der  thierische  Leim  verloren  gegangen  ist.  Die 
Knochen  und  Schalen  haben  an  Gewicht  verloren,  sind  porös  geworden, 
kleben  an  der  Zunge,  aber  eine  Versteinerung  im  vollen  Sinne  des  Wortes 
ist  nicht  eingetreten.  Im  strengsten  Sinne  könnten  wir  nur  dann  Von  Ver- 
steinerung sprechen,  wenn  kohlensaurer  Kalk  oder  Kieselerde  oder  ähnliche 
Versteinerungsmittel  in  die  fossilen  Körper  eingedrungen  sind,  wobei  entweder 
die  feinere  Structur  erhalten  geblieben,  oder  verloren  gegangen  sein  kann. 
Erfüllt  das  eingedrungene  Material  nur  die  Poren,  dann  bleibt  oft  selbst  der 
feinere  Bau  des  Restes  der  palaeontologischen  Untersuchung  zugängUch  und 
derart  verkieselte  Hölzer,  Corallen  und  Echinodermenreste  gestatten  selbst  die 
Anwendung  der  mikroskopischen  Betrachtung.  Li  anderen  Fällen  tritt  das 
Versteinerungsmaterial  durch  eine  formliche  Metamorphose  an  Stelle  des 
Materials,  aus  welchem  ursprünglich  der  Rest  bestand  und  dann  geht  die 
feinere  Structur  gewöhnlich  verloren,  während  die  äussere  Form  wenigstens 
in  rohen  Umrissen  erhalten  bleibt.  Auch  in  dieser  Art  tritt  Kieselsäure 
häufig,  seltener  Schwefelkies  und  Calcit  als  Versteinerungsmittel  auf,  während 
Roth-  und  Brauneisenstein,  Vivianit,  Spatheisenstein,  Bleiglanz,  Blende,  Fluss- 
spath  u.  s.  w.  nur  in  seltenen  Ausnahmsfällen  diese  Rolle  spielen.  Je  nach 
ihrer  Textur  und  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  verhalten  sich  die  Hart- 
theile  der  Organismen  anders  bei  der  Einbettung  in  den  Schichten,  und  ihre 
Erhaltung  ist  wieder  eine  verschiedene  je  nach  dem  Gesteinsmateriale,  in 
welches  sie  eingebettet  wurden  und  nach  den  Umwandlungsprocessen,  die 
hauptsächlich  durch  das  in  allen  Gesteinen  als  Gebirgsfeuchtigkeit  vorhan- 
dene oder  in  Spalt-  und  Hohlräumen  circulirende  Wasser  bedingt  wurden. 
Unter  den  Substanzen,  aus  welchen  die  erhaltungsfähigen  Harttheile  der  Thiere 
bestehen,  spielt  kohlensaurer  Kalk  die  grösste  Rolle,  —  es  ist  nun  nicht  gleich- 
gültig, ob  er  für  sich  allein,  oder  mit  phosphorsaurem  K^lk  oder  Fluor- 
Calcium  auftritt,  und,  wenn  der  kohlensaure  Kalk  fiir  sich  allein  die  Schalen 
oder  Skelettheile  zusammensetzt,  ob  er  Kalkspath  oder  Aragonit  ist.  Man 
beobachtet  in  verschiedenen  Gesteinen  häufig,  dass  Reste  eine  Reihe  bestimm- 
ter Organismen  in  Abdrücken  oder  Steinkemen  vorliegen,  während  von  anderen 
Thieren  die  Harttheile  ebenso  regelmässig  wohl  erhalten  blieben.     Ja  man 
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beobachtet,  dass  Yon  gewissen  Thieren  einzelne  Harttheile  immer  erhalten 
bleiben,  während  andere  der  Zerstörung  imterliegen.  Die  Knochen  und  Zähne 
der  Wirbelthiere,  die  Schalen  der  Austern,  Anomien  und  Pectines,  der  Brachio- 
poden  und  Bryozoen,  sowie  jene  der  Crustaceen,  die  Stacheln  und  Gehäuse 
der  Seeigel,  die  Skelettheile  aller  übrigen  Echinodermen,  sowie  die  Kalkbil- 
dangen  mancher  Algen  sind  oft  vollständig  in  Schichten  erhalten,  in  welchen 
die  Schalen  der  Gasteropoden  und  der  Pelecypoden  (mit  Ausnahme  der  nahm- 
haft  gemachten  Geschlechter),  sowie  die  Skelete  der  Corallen  in  ihrer  Masse 
nicht  mehr  vorhanden  sind  und  nur  Abdrücke  und  Steinkerne  hinterlassen 
haben.  Dies  rührt  daher,  weil  die  Wirbelthierskelete  zum  grossen  Theil  aus 
phosphorsaurem  Kalk,  die  Schalen  der  Austern  und  Pectines,  sowie  der 
übrigen  oben  genannten  Formen  aus  Calcit,  diejenigen  der  an  zweiter  Stelle 
genannten  aber  aus  Aragonit  bestehen.^  Ganz  eigenthümlich  verhalten  sich 
jene  Bivalven  [Pinna,  Spondylus\  deren  äussere  Schale  aus  Calcit,  deren  innere 
aus  Aragonit  besteht  —  bei  ihnen  trifft  man  häufig  nur  die  äussere  Schale  er- 
halten. Bei  jenen  Ammoniten,  welche  mit  starken,  kalkigen  Aptychen  aus- 
gerüstet sind,  kommt  es  häufig  vor,  dass  in  gewissen  Schichten  (Flecken- 
mergel, Aptychenkalke)  nur  die  aus  Calcit  bestehenden  Deckel  der  Nidamen- 
taldrüsen  erhalten  gebUeben  sind,  während  die  Aragonitschale  selbst  gelöst 
wurde.^  Sehr  häufig  ist  demnach  nicht  mehr  der  ursprüngliche  Harttheil, 
sondern  sein  Abguss  im  umgebenden  Gesteinsmaterial  Gegenstand  der  palae- 
ontologiscben Untersuchung,  welche  damit  beginnen  muss,  mit  Benutzung  des 
natürlichen  Hohldruckes  eine  Reconstruction  durch  einen  Abguss  herzustellen. 
(Bei  festen  Gesteinen  ist  in  heissem  Wasser  erweichte  Guttapercha  mit  Vor- 
theil  anzuwenden;  in  manchen  Fällen  leisten  galvanoplastische  Copien,  bei 
welchen  der  Abdruck  im  Gestein  als  Matrize  dient,  die  besten  Dienste.)  Man 
erhält  so  die  äussere  Form  eines  Knochens  oder  einer  ConchyUe  wieder. 
Oft  finden  sich  sogenannte  Steinkerne,  d.  h.  die  inneren  Abgüsse  einer  Con- 
chyUe oder  eines  anderen  Restes,  in  dessen  Hohlraum  Gesteinmasse  ein- 
gedrungen und  erstarrt  ist.  Solche  Steinkeme  geben  oft  ganz  gut  die  innere 
Gestalt  der  Schalen  wieder,  man  erkennt  z.  B.  die  Muskeleindrücke  und 
Mantellinie  der  Pelecypoden,  die  Armgerüste  der  Brachiopoden  u.  s.  w.  Sehr 
eigenthümUch  sind  die  sogenannten  Sculptur-Steinkerne.^  Sie  zeigen  einen 
mehr  minder  genauen  Ausguss  der  Innenseite  des  Gehäuses,  zugleich  aber 
Sculpturdetails  der  Aussenfläche  und  entstehen  dadurch,  dass  das  in's  Innere 
des  Gehäuses  eingedrungene  Gesteinsmaterial  (Schlamm,  Sand  u.  dergl.)  län- 
gere Zeit  plastisch  bleibt,  während  bei  gleichzeitiger  Auflösung  der  Schale 
die  aussen  den  Rest  umgebende  Gesteinsmasse  bereits  erhärtet  ist.  Der 
so  entstandene  Abdruck  oder  Steinmantel  presst  nun  unter  dem  Druck  der 


*  E.  SüESS,  Boden  der  Stadt  Wien,  S.  110—113.  G.  Eose,  lieber  die  heteromoi-phen 
Zustände  der  kohlensauren  Kalkerde.  II.  Abthlg.  Abbandlungen  der  k.  Akademie  der 
Wissenschaften,  Berlin  1858. 

*  Th.  Fuchs,  Ueber  die  Entstehung  der  Aptychenkalke.  LXXVI.  Bd.  der  Sitzungs- 
ber.  der  k.  Akademie  der  Wissensch.   I.  Abthlg.   Oct.-Heft  1877. 

'  V.  HiLBEB,  lieber  Sculptur-Steinkeme.  Verhandlungen  der  k.  k.  geologischen  Reichs- 
anstalt in  Wien,  1878,  Nr.  11,  S.  226. 
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lastenden  Schichten  dem  noch  weichen  Steinkem  die  Sculptur  der  Aussen- 
seite  auf,  neben  welcher  man  bei  den  Sculptursteinkemen  der  Pelecypoden 
auch  die  Muskeleindrücke  und  den  Verlauf  der  Mantellinie  erkennen  kann. 

Gegenstand  der  palaeontologischen  Untersuchung  sind  auch  die  Abdrücke 
von  nicht  erhaltungsfähigen,  organischen  Körpern.  Zuweilen  wurde  durch  die 
Feinheit  der  Sedimente  und  die  Gleichmässigkeit  und  Ruhe  des  Ablagerungs- 
vorganges die  Möglichkeit  geschaffen,  dass  gewöhnlich  nicht  versteinerungs- 
fähige Formen  wenigstens  in  mehr  oder  minder  genauen  Abdrücken  erhalten 
blieben  (QuatUen  im  cambrischen  Schiefer  Schwedens  und  im  Schiefer  von 
Solenhofen). 

Auch  die  Fussspuren  oder  Fährten,  welche  Thiere  beim  Kriechen  oder 
Laufen  über  eine  weiche  Schlammfläche  zurückliessen  und  welche  in  der 
Folge  durch  neuerlichen  Absatz  bedeckt  und  abgeformt,  sowie  durch  Erhär- 
tung der  Schichten  conservirt  wurden,  sind  von  besonderem  Interesse  (Fährten 
im  Chirotherien- Sandstein  der  deutschen  Trias,  im  Connecticut -Sandstein 
Amerikas). 

Die  Anfuhrung  der  erwähnten  Thatsachen  wird  genügen,  um  zu  zeigen, 
dass  die  palaeontologische  Forschung  zunächst  mit  der  XJnvollständigkeit  und 
der  schlechten  Erhaltung  des  Materiales  zu  kämpfen  hat.  Nur  Fragmente 
der  früheren  Lebewesen  sind  Gegenstand  der  Untersuchung,  die  wenigen 
vereinzelten  Fälle  abgerechnet,  in  welchen  die  im  sibirischen  Eise  eingebetteten 
Säugethier-Cadaver  oder  die  im  Bernstein  eingeschlossenen  Insecten  eine 
ungewöhnlich  günstige  Erhaltung  fanden. 

Die  Aufgabe  der  Palaeontologie  aber  wird  wesentlich  erleichtert  durch 
das  Gesetz  der  Correlation.  Man  kann  nach  der  besonderen  Form  und  Ein- 
richtung eines  Organes,  oder  selbst  nach  den  Resten  eines  Theiles  desselben 
auf  den  Bau  der  übrigen  Organe  wie  des  ganzen  Organismus  schliessen,  da 
alle  Organe  in  Wechselbeziehungen  stehen.  Cuviee  hat,  trotzdem  ihm  nur 
isolirte  Knochen  und  Zähne  ausgestorbener  Säugethiere  aus  den  alttertiären 
Bildungen  von  Paris  vorlagen,  auf  Grund  des  Principes  der  Correlation  diese 
Säugethiere  in  ähnlicher  Weise  reconstruiren  können,  wie  ein  erfahrener, 
mit  der  Baukunst  der  Helenen  vertrauter  Architekt  aus  den  Fragmenten 
der  einzelnen  niedergestürzten  und  zertrümmerten  Glieder  eines  antiken 
Tempels  denselben  in  allen  seinen  Verhältnissen  zu  beurtheilen  vermag. 

Nach  dem  Gesetze  der  Correlation  bildet  jeder  Organismus  ein  harmo- 
nisches Ganze,  so  dass  man  aus  der  Kenntniss  eines  Organes  auf  die  Be- 
schaffenheit anderer  schliessen  kann.  Die  zugespitzte  oder  schneidende  Form 
der  Säugethierzähne  lässt  auf  ein  Raubthier  schliessen,  in  welchem  Falle  man 
eine  gewisse  Art  der  Einlenkung  des  Unterkiefers  und  eine  starke  Auswöl- 
bung der  Jochbogen  ebenso  voraussetzen  darf,  wie  bewegliche,  mit  Krallen 
versehene  Extremitäten.  Andererseits  lässt  sich  bei  breiter  Krone  der 
Backenzähne  ein^  Schluss  ziehen  auf  die  einem  Pflanzenfresser  entsprechende 
Gestalt  des  Unterkiefergelenkes  und  Jochbogens,  sowie  auf  die  wahrschein- 
liche Bekleidung  der  Füsse  mit  Hufen.  Cuvier  ist  durch  Anwendung  des 
Principes  der  Correlation,  auf  welches  ihn  gerade  seine  Studien  an  den  aus- 
gestorbenen  Säugethieren  führten,   zu  den  glänzendsten   palaeontologischen 
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Resultaten  gelangt.  Aber  es  darf  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  Irr- 
thfimer  sehr  leicht  möglich  sind,  wenn  man  es  versucht,  aus  einzelnen  Or- 
ganen auf  die  Natur  des  Thieres  eiuen  Schluss  zu  ziehen.  Ein  Beispiel 
in  dieser  Richtung  bietet  Owen's  Thylacoleo  camifex ,  dessen  Gebiss  dazu 
Terleitet  hat,  ein  Raubthier  von  gewaltigen  Dimensionen  anzunehmen,  worauf 
der  gewählte  Name  hindeutet ,  während  die  betreflfenden  Reste  doch  aller 
Wahrscheinlichkeit  nur  von  einem  harmlosen  Pflanzenfresser  herrühren. 

Die  Schwierigkeit  der  Deutung  der  Reste  der  früheren  Lebewesen  ist 
na<?h  dem  Gesagten  wohl  klar.  Der  Palaeontologe  hat  es  fast  immer  nur 
mit  Fragmenten  und  oft  mit  so  sehr  veränderten,  schwer  zu  enträthselnden 
Bruchstücken  des  einstigen  organischen  Körpers  zu  thun,  dass  es  ihm 
schlechterdings  zuweilen  unmöglich  wird,  die  Versteinerungen  richtig  zu  be- 
stimmen. Zuweilen  handelt  es  sich  auch  um  so  fremdartige  Reste,  dass 
deren  Deutung  grossen  Schwierigkeiten  unterliegt.  Die  Conularien  und  Re- 
ceptacnliten  können  heute  noch  keiner  Gruppe  des  Thierreiches  mit  Sicher- 
heit zugerechnet  werden.  Die  Graptoliten  und  Rudisten  wurden  an  den  ver- 
schiedensten O^ten  des  Systemes  untergebracht,  bis  ihnen  eine  definitive 
Stellung  zugewiesen  werden  konnte,  die  Gyroporellen  (Diploporen)  hielt  man 
lange  für  Poraminiferen ,  bis  die  pflanzliche  Natur  der  betreffenden  Reste, 
welche  den  heutigen  Cymopolien  verwandt  sind,  sicher  gestellt  werden 
konnte.^  Zahlreiche  anorganische  Bildungen  sind  für  Reste  von  Organismen 
gehalten  und  als  solche  beschrieben  worden.  Eine  grosse  Anzahl  von  Palae- 
ODtologen  hat  die  von  Dawson  als  Eozoon  canadense  aus  dem  laurentinischen 
Gneiss  beschriebenen  Gebilde  für  Reste  von  Foraminiferen  (welche  merk- 
würdigerweise gerade  an  die  höchststehenden  Foraminiferen,  die  Nummu- 
Kniden  mit  Zwischenskelet  und  Canalsystem  sich  anschliessen  sollten)  ge- 
halten, bis  MöBius*  die  rein  anorganische  Natur  der  Kalk-Serpentinknollen 
nachwies.  Jenzsch  hat  Reste  von  Organismen  in  vulkanischen  Massen- 
gesteiaen,^  Hahn  solche  in  den  Meteoriten  nachweisen  wollen;*  Weinland 
hat  noch  in  letzter  Zeit  die  HAHN'schen  „Versteinerungen"  in  den  Meteoriten 
untersucht  und  gleichfalls  für  Reste  wirklicher  Organismen  erklärt/  C.  Vogt 
ist  diessbezüglich  freilich  zu  anderen  Resultaten  gelangt  und  hat  ebenso 
überzeugend  die  rein  anorganische  Natur  der  von  Hahn  supponirten  Ver- 
steinerungen nachgewiesen,*  wie  Möbius  die  anorganische  Bildung  des  Eozoon. 
Derartige  Irrthümer  sind  allerdings  in  jeder  Wissenschaft  möglich  (vergl. 
HuxiiEY*s  Bcdhybius),  doch  ist  der  Palaeontologe  ihnen  imgleich  mehr  aus- 
gesetzt als  der  Zoologe  und  Botaniker,  welche  sich  mit  den  lebenden  Thier- 
^d  Pflanzenformen  beschäftigen. 

*  Mukier-Chalmas  in  Comptes  rendus  1877,  II,  S.  814.    F.  Toula  in  Verhandlungen 
'Jer  k.  k.  geolog. '  ßeichsanstalt  in  Wien  1878,  S.  301. 

'  Palaeontographica,  Bd.  XXV,  1878. 

*  Gr.  Jenzsch:  Ueber  eine  mikroskopische  Flora  und  Fauna  krystallinischer  Massen- 
gesteine. Leipzig  1868. 

*  0.  Hahk:  Die  Meteorite  (Chondrite)  und  ihre.  Organismen.    Tübingen  1881. 

*  D.  P.  Weinland:  Ueber  die  in  Meteoriten  entdeckten  Thierreste.  Esslingen  a/N.  1882. 

*  C.  Vogt:    Les   prdtendus   organismes   des   meteorites.     M^m.  Inst.   nat.   Genev., 
Vol.  XIV.,  1882. 
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lU.   Bedentnng  der  Chorologie  der  Sedimente. 

Die  Palaeontologie  hat  sich  mit  allen  Fragen  zu  beschäftigen,  welche 
sich  an  die  alten  Lebewesen  knüpfen,  sie  hat  deren  einstige  Lebensweise  und 
Verbreitung  in  Baum  und  Zeit  zu  erörtern.  Li  der  Regel  lässt  sich  aus 
Resten  leicht  erschliessen,  ob  sie  von  Land-  oder  Wasserthieren  herrühren 
und  ob  im  letzteren  Falle  salziges  oder  süsses  Wasser  ihre  Heimath  gewesen 
ist.  Aus  der  Vergesellschaftung  der  Organismen,  sowie  aus  den  Lagenmgs- 
verhältnissen  wird  man  auch  zu  erkennen  im  Stande  sein,  ob  man  es  mit 
Resten  einer  litoralen  oder  einer  Tiefseefauna  zu  thun  habe  und  ob  Formen 
vorhanden  sind,  die  ein  einstiges  tropisches,  gemässigtes  oder  kaltes  Klima 
andeuten. 

Von  grösster  Wichtigkeit  nicht  blos  ftlr  die  stratigraphische  Geologie, 
sondern  auch  für  die  richtige  Auflfassung  des  genetischen  Zusammenhanges 
der  einzelnen  Faunen  ist  eine  richtige  Auffassung  der  Bedeutung,  welche  die 
chorologische  Verschiedenheit  der  Sedimente  fiir  die  alten  Lebewesen  besitzt. 

Die  Chorologie  lehrt  uns  die  räumliche  Verbreitung  der  Organismen 
kennen;  wir  haben  drei  verschiedene  chorologische  Kategorien  der  Sedimente 
zu  unterscheiden,  welche  durch  das  Bildungsmedium,  die  Bildungsräume  und 
die   physikalischen   Verhältnisse   des   Bildungsortes   bedingt  werden.^    Hin- 
sichtlich des  Bildungsmediums  sind  marine  und  terrestre  Ablagerungen,  und 
dementsprechend  isomesische  und  heteromesische  Bildungen  zu  unterscheiden. 
In  Beziehung  auf  den  Bildungsraum  sind  die  zoo-  und  phytogeographischen 
Provinzen  zu  berücksichtigen  —  wir  sprechen   von   isotopischen   Bildungen, 
wenn  dieselben  einer  und  derselben,  von  heterotopischen,  wenn  sie  verschie- 
denen Provinzen   angehören.     Endlich   bilden  in  Folge   der   physikalischen 
Verhältnisse   des  Bildungsortes   die   Facies -Verschiedenheiten   eine   grosse 
Rolle,     üebereinstimmende   Facies  werden  als   isopische,   abweichend  ent- 
wickelte aber  als  heteropische   Bildungen  betrachtet.     Auf  dieser  vielfachen 
chorologischen  Verschiedenheit  der  Sedimente,  welche  nothwendigerweise  mit 
einer   entsprechenden  Verschiedenheit   der  Organismen,   deren  Beste  in  den 
betreffenden  Schichten  eingeschlossen  wurden,   Hand  in  Hand  geht,   beniht 
die  Lückenhaftigkeit  der  palaeontologischen  Ueberlieferung  und  die  Discon- 
tinuität  der  geologischen  Urkunde,   welche  die  Kataklysmenlehre  Cuvibr^s, 
Agassiz's  und   d'OßBiGNY's  hervorgerufen  hat.    Die  moderne,  durch  Ltell 
begründete   Geologie   hat  längst  mit  der  Katastrophenlehre   gebrochen,  wir 
nehmen  allmälige   Umänderung    der    Oberfläche  des  Planeten  ohne  gewalt- 
same Umwälzungen  und  Fortdauer  und  langsame  Veränderung  der  organi- 
schen Welt  an.    Aber  nur  die  Berücksichtigung  der  chorologischen  Verhält- 
nisse   der  Vorwelt    erschliesst   uns    das   Verständniss    ftir   das   lückenhafte 
geologische   Geschichtsbuch,  welches  die  Schichten  der  Erdrinde  darstellen. 
Das  Wesen  seiner  Lückenhaftigkeit  beruht  in  dem  fortwährenden  Wechsel 
heteromesischer ,   heterotopischer  und  heteropischer  Bildungen  —  die  zahl- 


*  E.  V.  Mojsisovics:  Die  Dolomitrifte  von  Südtirol  und  Venetien,  S.  5 — 8. 
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reichen  Lücken  sind  grösstentheils  nur  scheinbare  und  bestehen  in  der 
localen  Discontinuität  isopischer,  isotopischer  und  isomesischer  Bildungen. 
Würden  wir  diese  irgendwo  in  ununterbrochener  Beihenfolge  übereinander 
finden,  so  würden  wir  in  diesen  Ablagerungen  die  continuirUche  phylogene- 
tische Beihe  der  für  die  betreflfenden  Facies  charakteristischen  Organismen 
(insoweit  sie  durch  erhaltungsfähige  Harttheile  der  palaeontologischen  Unter- 
suchung zugänglich  wären]  ohne  Schwierigkeit  feststellen  können. 

In  beschränkten  Masse  ist  dies  auch  möglich,  sobald  in  einer  Begion 
die  Bedingungen  des  organischen  Lebens  nicht  durch  den  Wechsel  hetero- 
mesischer,  heterotopischer  und  heteropischer  Bildungen  durchgreifend  ge- 
ändert wurden. 

Man  vermag  (fann,  wie  z.  B.  in  den  Paludinenschichten  Slavoniens  oder 
in  den  Jura-Bildungen  der  mediterranen  Provinz  die  Descendenzverhältnisse 
der  Faunen-Elemente  mit  ziemlicher  Sicherheit  festzustellen. 

Der  Wechsel  der  Existenzbedingungen  aber  hat  oft  locale  Unter- 
brechungen in  der  Aufeinanderfolge  der  phylogenetisch-zusammenhängenden 
Formen  verursacht.  Wir  sind  gezwungen,  den  Verschiebungen  der  Faunen 
zu  folgen ;  wenn  wir  einen  Stamm  des  organischen  Reiches  in  seinen  Ver- 
änderungen verfolgen  wollen.  Oft  machen  wir  dabei  die  Erfahrung ,  dass 
auf  dem  von  uns  geologisch  gekannten,  kleinen  Theil  der  Erde  die  gesuchten 
Schichten,  welche  die  Bindeglieder  enthalten  sollen,  noch  gar  nicht,  oder 
erst  ungenügend  bekannt  sind.  Andererseits  finden  sich  fortwährend  in  wenig 
durchforschten  Gebieten  Ablagerungen,  welche  die  anderwärts  vorhandenen 
Lücken  in  gewissem  Sinne  ausfüllen.  Die  grosse  Differenz,  welche  in  Europa 
zwischen  der  palaeozoischen  imd  mesozoischen  Meeres -Fauna  obwaltet  und 
hier  im  wesentlichen  eine  Lücke  in  der  Reihe  der  normalen  Bildungen  ver- 
ursacht, nachdem  die  europäische  Dyas  in  einem  grossen  Binnenmeere  ge- 
bildet zu  sein  scheint,  dürfte  in  Asien  nicht  in  gleicher  Weise  zu  beobachten 
sein,  und  wenn  die  Unterscheidung  der  grossen  geologischen  Epochen  von 
der  Saltrange  ausgegangen  wäre,  so  würde  wahrscheinlich  die  Trennung  der 
mesozoischen  imd  palaeozoischen  Epoche  in  anderer  Weise  vollzogen  worden 
sein,  als  dies  auf  Grund  der  Kenntniss  der  europäischen  Verhältnisse  ge- 
schehen ist. 

Ebenso  beruht  die  usuelle  Grenze  zwischen  der  Jura-  imd  Kreide-Periode 
auf  der  Einschaltung  heteromesischer  Ablagerungen  im  nördlichen  Theile 
Mitteleuropa's.  Eine  bedeutende  Lücke  in  der  Reihenfolge  der  marinen 
Bildungen  ist  hier  vorhanden  und  aus  diesem  Grunde  besteht  ein  scharfer 
Schnitt  —  eine  Kluft  zwischen  den  marinen  Faunen  des  oberen  Jura  und 
der  unteren  Kreide  im  nördlichen  Mitteleuropa,  während  diese  Kluft  in  den 
Alpen  überbrückt  ist,  da  hier  keine  heteromesischen  Bildungen  eingeschaltet 
sind  und  die  marinen  Kreidebildungen  der  Alpenländer  ohne  Lücke  an  die 
Joragebilde  desselben  Gebietes  anschliessen,  so  dass  hier  die  Entwickelung 
der  Faunen  eine  continuirliche  ist. 

Würde  uns  die  Erörterung  des  Gegenstandes  nicht  zu  weit  führen,  so 
würden  wir  bei  näherem  Eingehen  auf  die  chorologischen  Verhältnisse  er- 
kennen,  dass  fast   alle  Formationsgrenzen  und  selbst  alle  kleineren  Unter- 
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abtheiluDgen ,  welche  die  historische  Geologie  gemacht  hat,  hauptsächlich 
auf  Verschiebungen  in  den  chorologischen  Verhältnissen  sich  zurückfahren 
lassen,  welche  local,  aber  auch  nur  local,  eine  durchgreifende  Aenderung 
der  organischen  Welt  herbeigeführt  haben,  so  zwar,  dass  die  älteren  Geo- 
logen, welche  von  der  Kenntniss  eines  sehr  kleinen  Theiles  der  Erdober- 
fläche ausgingen,  zu  der  Meinung  gelangen  konnten,  es  seien  diese  Ver- 
änderungen durch  Vernichtung  der  bisherigen  und  Schöpfung  einer  neuen 
Bevölkerung  unseres  Planeten  bewirkt  worden.  Die  moderne,  yon  Lyell 
gegründete  Geologie  hat  die  Katastrophenlehre  Cüyieb's  und  Agasbiz's  defi- 
nitiv beseitigt,  und  die  Descendenzlehre,  welche  eigentlich  nur  eine  logische 
Consequenz  der  LYELL'schen  Geologie  ist,  gewinnt  inmier  mehr  Boden.  Aller- 
dings sind  so  manche  scheinbare  Widersprüche  und  heute  noch  unaufklärbare 
Thatsachen  gerade  auf  dem  Gebiete  der  palaeontologischen  Erfahrung  vor- 
handen. Die  richtige  chorologische  Deutung  der  Sedimente  wird  die  unter 
den  Geologen  und  Palaeontologen  heute  noch  gegen  die  Descendenzlehre 
vorhandene  Opposition  überwinden,  indem  sie  in  vielen  Fällen  eine  Erklärung 
des  anscheinenden  Widerspruches  zwischen  Thatsache  und  Theorie  zu  hefem 
im  Stande  ist 

Ein  solcher  Widerspruch,  und  zwar  vielleicht  der  wichtigste  von  aflen, 
mag  kurz  erörtert  werden.  Er  betriflFt  die  bis  nun  als  älteste  bekannten 
Reste  von  Organismen  und  die  Thatsache,  dass  deren  erstes  Auftreten  durch- 
aus nicht  in  Einklang  mit  den  Voraussetzungen  der  Descendenzlehre  gebracht 
werden  kann.  Am  schärfsten  wurde  der  Gegensatz,  welcher  sich  zwischen  der 
„palaeontologischen  Theorie"  und  der  Zusanmiensetzung  der  „Primordial- 
Fauna^'  beobachten  lässt,  durch  J.  Barbande  betont.  Er  hat  gezeigt,  dass 
in  den  tiefsten,  überhaupt  Versteinerungen  fuhrenden  Schichten  höher  orga- 
nisirte  Formen  (Trilobiten)  auftreten,  während  erst  in  den  höheren  Etagen 
der  Silurformation  Reste  von  niedriger  stehenden  Organismen  (Corallen, 
Pelecypoden  etc.)  in  grösserer  Zahl  sich  finden.  Da  an  der  Thatsache  selbst 
kein  Zweifel  erhoben  werden  konnte,  hat  sie  seit  langem  zur  Erklärung 
herausgefordert. 

Es  muss  vor  Allem  hervorgehoben  werden,  dass  alle  organischen  Reste 
aus  der  Primordial-Stufe  Babsande's  und  aus  den  cambnschen  Schichten 
einer  einzigen  Facies  angehören,  welche  des  petrographischen  Charakters 
wegen  der  Erhaltung  der  Beste  noch  ziemlich  günstig  war.  Die  ältesten, 
fossilführenden  Ablagerungen  sind  Thonschiefer,  welche  Trilobiten  (also  bereits 
ziemlich  hoch  organisirte  Crustaceen)  in  meist  grosser  Zahl  enthalten,  wähi*eiid 
die  im  zoologischen  System  tiefer  stehenden  Mollusken  fast  ganz  fehlen; 
nur  homschaUge  Brachiopoden  treten  in  grösserer  Zahl  auf.  Dieses  Ver- 
hältniss  schon  deutet  auf  eine  Facies,  welche  im  tieferen  Wasser,  ja  geradezu 
in  der  Tiefsee  zu  Hause  ist,  eine  Annahme,  welche  durch  manche  Organi- 
sationsverhältnisse der  primordialen  und  untersilurischen  Trilobiten  bestätigt 
wird.  Ein  Theil  derselben  zeigt  verkümmerte  Augen,  und  zwar  in  solcher 
Weise,  dass  diese  Trilobiten  ganz  gut  den  in  letzterer  Zeit  entdeckten,  höher- 
stehenden, blinden  Crustaceen  der  heutigen  Tiefsee  gegenüber  gestellt  werden 
können.    Solche  Formen  mit  rückgebildeten  (nicht  in  primitiver  Anlage  be- 
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findlichen)  Organen  Jkönnen  unmöglich  als  ursprüngliche  betrachtet  werden. 
Wir  sind  zu  der  Annahme  gezwungen,  dass  die  blinden  Trilobiten  der  ,,pri- 
mordialen''  Tie&ee  Ton  Seichtwasserformen  mit  entwickelten  Augen  ab- 
stammen. Dies  lehrt  erstlich,  dass  (wie  aus  den  Anforderungen  der  Descen- 
denzlehre  geschlossen  werden  kann)  die  sogenannte  Frimordialfiauna  nicht 
die  älteste  und  ursprünglichste,  sondern  eine  jüngere  und  derivirte,  an  die 
eigenthümlichen  Verhältnisse  der  Tiefsee  angepasste  ist;  —  sodann  aber 
aach,  dass  wir  uns  in  den  ältesten  Seichtwasserbildungen  nach  den  ßesten 
der  ersten  Organismen  umzusehen  haben.  Hier  aber  ist  das  Beich  der 
Beobachtungen  zu  Ende  und  nur  die  Analogie  mit  jüngeren  Bildungen  er- 
laubt uns  Schlüsse  zu  ziehen.  Erkennen  wir  die  allein  Versteinerungen  ent- 
haltenden cambrischen  und  primordialen  Thonschiefer  als  Tiefseebildungen, 
so  müssen  wir  die  mit  vorkommenden  Kalksteine  als  in  seichtem  Wasser 
Abgelagerte  Sedimente  betrachten.  Vergeblich  aber  bestreben  wir  uns,  in 
diesen  die  Spuren  einstigen  organischen  Lebens  zu  entdecken;  die  hoch- 
gradige Umwandlung,  welche  die  älteren  Ealksteine  erlitten  haben,  scheint 
alle  Beste  gründlich  vertilgt  zu  haben  und  doch  müssen  wir  annehmen,  dass 
der  Absatz  dieser  Kalksteine.,  welche  bis  in  die  Gneissformationen  hinab- 
reichen, hauptsächlich  durch  die  Vermittlung  von  Organismen  im  Seicht- 
wasser stattfand. 

Die  Silurablagerungen  Böhmen's,  von  deren  Fossilresten  behauptet  wurde, 
dass  sie  entschieden  gegen  die  Descendenzlehre  sprechen,  enthalten  mehr  als 
einen  Beweis  für  dieselbe.  Für  das  Vorhandensein  älterer,  von  uns  unge- 
kannter  Seichtwasserformen  spricht  auch  das  allmälige  Auftreten  von  Seicht- 
wasserformen (denn  als  solche  müssen  wir  wohl  die  Mollusken  und  die  von 
den  untersilurischen  ganz  versqhiedenen  Trilobiten  der  Obersilur-Stufe  be- 
zeichnen), wie  dasselbe  in  der  eigenthümlichen  Erscheinung  der  Colonien  am 
auffallendsten  sich  zeigt.  Nachdem  in  der  böhmischen  Silurmulde  durch  die 
ganze  Primordial-  und  Untersilur-Stufe  der  Tiefseecharakter  geherrscht  hatte, 
tritt  uns  in  den  obersten  Schichten  der  letzteren  local  und  zeitweilig  eine 
andere  Facies  entgegen.  Sowohl  der  Oesteinscharakter  als  auch  die  zahl- 
reichen Versteinerungen  der  Colonien  entsprechen  den  untersten  Schichten 
der  Obersilur-Stufe.  Diese  minder  tiefem  Wasser  entsprechende  Facies  ver- 
mochte aber  gegen  das  Ende  der  Untersilur- Epoche  nur  unter  localen, 
günstigen  Bedingungen  Boden  zu  gewinnen,  sie  wurde  auch  wieder  von  dem- 
selben verdrängt,  so  zwar,  dass  ihre  Bildungen  in  höchst  eigenthümlicher 
Weise  den  untersilurischen  Sedimenten  eingelagert  erscheinen.  Endlich  aber 
kam  die  Zeit,  da  die  seichterem  Wasser  entsprechende  Facies  die  Tiefsee- 
facies  definitiv  verdrängte,  und  die  unteren  Abtheilungen  der  Öbersilur-Stufe 
Böhmens  lassen  diesen  allmäligen  Vorgang  sehr  deutlich  erkennen. 

Die  Sedimente  der  Etage  E.  J.  Babbande's^  sind,  wie  die  eingeschlossenen 
Beste,  unter  welchen  namentlich  in  Eg    die   Cephalopoden  die  HauptroUe 


^  Babbande  bezeichnet  bekanntlich  die  Etagen  der  böhmischen  Silurformation  in 
folgender  Weiße:  A  und  B  =  Azoisches  Grundgebirge;  C  =  Primordialstufe ;  D  «  Unter- 
Bünr;  E,  F,  6  und  H  =:  Obersilur. 
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spielen,  beweisen,  in  noch  ziemlich  tiefem  Wasser  zur  Al^lagerung  gekommen, 
während  die  Etagen  F  mid  namentlich  ¥2  dm*ch  ihre  zahlreichen  Corallen 
und  Brachiopoden  als  wahre  Seichtwasserbildungen  gekennzeichnet  sind. 

Die  Erscheinung  der  Colonien,  deren  Erklärung  einst  einen  so  gewaltigen 
Federkrieg  unter  den  österreichischen  Geologen  entfachte,  wurde  schon  da- 
mals von  E.  SuESS  in  ihrem  wahren  Charakter  erkannt  und  als  eine  bedeut- 
same Bestätigung  fiir  die  allmählige  Entwickelung  der  organischen  Welt 
dargestellt.  Die  Colonien  beweisen,  dass  während  in  der  böhmischen  Silar- 
mulde  zur  Untersilur-Zeit  Tiefseebildungen  zum  Absatz  kamen,  in  benach- 
barten Regionen  Seichtwasserfacies  herrschten,  die  gegen  den  Schluss  der 
Untersilur-Zeit  in  das  centralböhmische  Becken  hereingriffen. 

Seichtwasserfacies  aber  waren  unstreitig  schon  in  den  ältesten  Meeres- 
bildungen vertreten;  —  die  halbkrystallinischen  und  vollkrystallinischen  Kalk- 
steine, welche  in  den  Etagen  der  cambrischen  und  älteren,  azoischen  Thon- 
schiefer,  der  krystallinischen  Schiefer  und  selbst  der  Gneisse  auftreten,  wurden 
gewiss  unter  der  Mitwirkung  von  Seichtwasser-Organismen  gebildet,  wenn 
auch  heute  organische  Beste  diesen  Kalksteinen  fehlen.  Die  mannigfachen 
Schiefergesteine  aber  dürfen  auch  aus  petrograsphischen  Gründen  als  Tiefsee- 
gebilde bezeichnet  werden. 

Die  ältesten  Tiefseebildungen  entbehrten  wahrscheinlich  ganz  des  orga- 
nischen Lebens,  während  dasselbe  an  der  Oberfläche  des  Meeres,  wo  die 
Bedingungen  für  eine  reiche  Entfaltung  viel  günstiger  waren,  bereits  in  aus- 
gedehnterem Masse  vorhanden  sein  musste.  Erst  später  wanderten  einige 
Faunenelemente  (einige  Trilobitengeschlechter,  homschalige  Brachiopoden) 
in  die  Tiefe  und  passten.  sich  den  dortigen  Lebensbedingungen  an.  Die 
ältesten  Seichtwasserbildungen  aber  unterlagen  einer  hochgradigen  Umwand- 
lung und  wir  werden  wahrscheinlich  stets  vergeblich  in  den  krystallinisch 
gewordenen  Kalken  nach  deutlichen  Versteinerungen  suchen,  während  die 
Thonschiefer  der  Erhaltung  derselben  günstiger  waren.  Es  sind  daher  keines- 
wegs die  älteren  Organismen,  deren  Beste  uns  in  den  cambrischen  primor- 
dialen Schiefem  entgegentreten,  und  wir  sehen,  dass  jene  Argumente,  welche 
sich  aus  den  angebUch  ältesten  Faunen  gegen  die  Descendenztheorie  ableiten 
lassen,  aus  chorologischen  Gründen  als  unrichtig  bezeichnet  werden  müssen. 


IV.   Geologische  Chronologie. 

Das  Vorkommen  der  Beste  der  früheren  Organismen  in  den  einzelnen 
Schichten  der  Erde  bietet  das  richtigste  Mittel  zur  Vergleichung  und  Glie- 
derung derselben.  Nur  subsidiär  wird  der  petrographische  Charakter  heran- 
gezogen werden  können,  um  einen  bestimmten  Schichtcomplex  über  ein  mehi- 
oder  minder  grosses  Areal  verfolgen  zu  können.  Unsere  heutige  Gliederung 
der  geologischen  Zeit  ist  auf  die  Kenntniss  eines  sehr  kleinen  Theiles  der 
Oberfläche  der  Erde  beschränkt,  und  entspricht  der  Hauptsache  nach  der 
alten  Kataklysmenlehre.  Die  in  Mitteleuropa  stattgefundenen  Einschaltungen 
heteromesischer  Ablagerungen  waren  es,  welche  vor  Allem  die  grossen  Zeit- 
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abschnitte  bestimmt  haben.  Als  die  geologische  Untersuchung  weiter  fort- 
schritt,  wurden  die  Lücken  theilweise  ausgefüllt  und  die  Erforschung  der 
früher  unter  dem  Namen  Alpenkalk  zusammengefassten  mesozoischen  Bil- 
dungen verursachte  eine  förmliche  Kevolution  in  den  Anschauungen  über  die 
chronologische  Bedeutung  mancher  Formationsglieder.  Man  erkannte  schliess- 
lich, dass  die  ganze  mitteleuropäische  Triasentwickelung  nur  eine  locale,  auf 
(las  Gebiet  eines  Binnensees  beschränkte  sei,^  während  man  alpine  Trias- 
bildungen,  welche  in  Gewässern  zur  Ablagerung  kamen,  die  in  freierer  Ver- 
bindung mit  dem  Ocean  standen,  in  ganz  ähnlicher  Weise  auf  Spitzbergen 
und  Neuseeland,  sowie  in  den  grossen  Kettengebirgen  Asiens  und  neuerlich 
auch  in  Japan  ^  angetroffen  hat.  Die  ganze  Gliederung  der  „Trias"  in  Bunt- 
sandsiein,  Muschelkalk  nnd  Eeuper  hat  nur  auf  den  germanischen  Triassee 
Bezug  und  ist  in  den  Alpen  ebenso  wenig  durchzuführen,  als  die  scharfe 
Trennung  von  Jura  und  Kreide,  die  im  nördlichen  Theile  von  Mitteleuropa 
durch  die  Einschaltung  heteromesischer  Bildungen  (Wealden)  so  sehr  er- 
leichtert wird.  Es  mag  an  dieser  Stelle  daran  erinnert  werden,  dass  die 
Abgrenzung  aller  Formationen  derzeit  strittig  ist. 

Die  englischen  Geologen  haben  heute  noch  nicht  die  Meinungsdifferenz 
Sedgwick's  und  Murchison's  über  die  Abgrenzung  von  Cambrisch  und  Silur 
definitiv  entschieden;  über  die  Grenze  zwischen  Silur  imd  Devon  ist  erst 
vor  kurzem  ein  heftiger  Kampf  entbrannt,  welcher  von  der  Deutung  der 
hercynischen  Schichten  ausgeht;  die  Productuskalke  der  Saltrange  und  die 
Bellerophonkalke  der  Alpen  lassen  sich  schlechterdings  nicht  in  die  heutige 
Abgrenzung  der  palaeozoischen  und  mesozoischen  Gruppe  einzwängen,  die 
Grenze  zwischen  Trias  und  Jura  war  lange  Zeit  strittig  und  die  Auffassung 
der  „rhätischen  Formation  oder  Stufe"  ist  auch  heute  noch  eine  controverse; 
auch  die  Grenze  zwischen  Jura  und  Kreide  wird  von  manchen  Geologen  in 
verschiedener  Weise  gezogen  und  bildet  hier  die  Stellung  der  Tithonstufe 
den  Zankapfel.  Ob  endlich  die  „liburnische  Stufe"  der  Kreide  oder  aber  dem 
Tertiär  angehört,  ist  fraglich,  da  die  lange  verheissene  Monographie  derselben 
noch  nicht  vorliegt. 

Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  mit  dem  Fortschritte  der  geologischen 
Forschung  auch  die  geologische  Chronologie  verbessert  wurde,  aber  diese 
Terbesserungen  tragen  stets  den  Charakter  der  zufälligen  und  sind  in  den 
meisten  Fällen  lediglich  aus  der  Verlegenheit  entstanden,  die  in  neu  unter- 
suchten Gebieten  gemachten  Beobachtungen  dem  einmal  bestehenden  Schema 
einzuordnen.  Man  hat  neue  Namen  in  grosser  Zahl  gegeben,  hat  die  alten 
Gruppen  in  zahlreiche  TJnterabtheilungen  zersplittert,  aber  damit  die  Incon- 
venienzen  der  grossen,  alten  Gruppen  nicht  getilgt,  sondern  nur  vermehrt. 

Eine  den  Anforderungen  der  LTELL'schen  Geologie  und  der  durch  Dae- 
^T3f  begründeten  Descendenzlehre  entsprechende  Chronologie  wird  erst  mög- 
lich werden,  wenn  das  durch  Oppel  inaugurirte  Princip  der  Unterscheidung 


*  E.  V.  Mojsisovics:  Dolomitriflfe,  S.  39  u.  f. 

'  E.  Naumann:  Das  Vorkommen  von  TriasbUdungen  im  nördlichen  Japan.    Jahrb. 
^'  k.  k.  geolog.  Reichs- A.  in  Wien,  1881,  XXXI.  Bd.,  S,  519. 
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palaeontologischer  Zonen  allseitig  angenommen  und  auf  die  Gliederung  der 
Formationen  angewendet  werden  wird.  Bis  dahin  haben  die  ganzen  Unter- 
scheidungen, die  in  der  historischen  Geologie  üblich  sind,  nur  den  Werth 
vorläufiger  Verständigungsmittel. 

Der  im  September  1881  in  Bologna  stattgehabte  internationale  Geologen- 
Congress  hat  auch  die  Einheit  der  geologischen  Terminologie  zum  Gegen- 
stande seiner  Berathungen  und  Beschlüsse  gemacht.  Obwohl  manche  der 
letzteren  vielleicht  nicht  auf  allgemeine  Annahme  rechnen  dürfen,^  wurde 
die  leichtere  Verständigung  doch  dadurch  gefördert,  dass  die  allgemeinen 
Principien  der  stratigraphischen  und  chronologischen  Terminologie  festgestellt 
wurden.  Zur  Bezeichnung  der  grössten  Abtheilungen  der  Stratigraphie  und 
Chronologie  sollen  künftig  die  Worte  „Gruppe"  und  „Aera"  verwendet 
werden,  das  Wort  „Formation"  (Terrain)  soll  durch  die  Bezeichnung  „System" 
ersetzt  werden,  welchem  in  der  Chronologie  das  Wort  „Periode"  entspricht, 
—  Die  „Systeme"  haben  zunächst  in  „Abtheilungen"  zu  zerfallen,  deren 
Dauer  das  Wort  „Epoche"  entspricht.  Als  weitere  Unterabtheilungen  er- 
scheinen zuerst  die  „Stufen"  (Etagen),  sodann  die  „Schichten"  (couches,  assises). 

Ohne  auf  diese  Unterabtheilungen  einzugehen,  wollen  wir  einen  Blick 
auf  die  grösseren  Epochen  der  Erdgeschichte  werfen,  um  uns  in  derselben 
zu  Orientiren.  Die  nachstehende  Tabelle  I  (auf  Seite  13)  repräsentirt  die 
gegenwärtig  von  den  meisten  Geologen  getheilten  Ansichten,  doch  muss  hervor- 
gehoben werden,  dass  so  manche  Grenzen  von  den  Einen  höher,  von  den 
Anderen  tiefer  gezogen  werden. 

Die  Gliederung  eines  „Systemes"  in  Stufen  und  palaeontologische  Zonen 
mag  an  zwei  Beispielen  erörtert  werden.  Als  erstes  soll  uns  die  Entwick- 
lung der  mitteleuropäischen  Jura  (die  Jurabildungen  Europa's  gehören,  wie 
Neumayr  nachgewiesen  hat,  drei  verschiedenen  Provinzen,  der  borealen, 
mitteleuropäischen  und  mediterranen  an,  welche  höchst  wahrscheinlich  klima- 
tischen Zonen  entsprechen)  dienen,  für  welche  Oppel  zuerst  die  palaeon- 
tologische Gliederung  durchführte.  (Vergl.  die  Tabelle  11  auf  Seite  14.)  Als 
zweites  Beispiel  wählen  wir  die  alpine  Entwicklung  des  Trias-Systemes,  um 
die  von  der  im  Gebiete  des  germanischen  Triassee's  zu  beobachtenden  Drei- 
Gliederung  vollständig  abweichende  Ausbildung,  sowie  die  verschiedene  Zahl 
der  norischen  Faunen  (palaeontologischen  Zonen)  in  der  juvavischen  und 
mediterranen  Trias-Provinz  zu  zeigen.  (Vergl.  die  aus  Mojsisovics,  Dolomit- 
riffe etc.  pag.  79  u.  80  entlehnte  Tabelle  III  auf  Seite  15.) 


^  So  insbesondere  die  Eliminirung  der  Worte  „ Terrain ^^  und  „Formation^'  als 
stratigraphische  Bezeichnungen.  ^^Formation^^  ist  gleichbedeutend  mit  ,,Bildung^'  und 
kann  daher  wol  ebenso  gut  hinsichtlich  der  Zeit  wie  des  Raumes  und  der  Art  ge- 
braucht werden. 
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L  Stratigraphisohe  und  chronologische  Gliederung. 


g        3.  Gegenwart, 


!;  2.  Quartär-System  (Diluvial-Periode). 

g    <•!  c)  obere  Abtheilong:  Post^laciale  Bildungen 

g     |<  b)  mittlere       ,,         :  Glaciale  und  interglaciaie  Bildungen 

O     !'  a)  untere  ,,         :  Praeglaciale  Bildungen 


,2  ],  1.  Tertiär-System  (Tertiär-Feriode), 

o  b)  obere  Abtheilung  (Neogen): "^Mioeän 

Ut  a)  untere  „  (Eocän  im  weiteren  Sinne  fOligocän 

U  1  ocler  Eogen  Zittel):  \Eocän   (im  engeren  Sinne) 


c8 
u 
o 

< 
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3.  Kreide-System  (Kreide-Periode). 

rSenon 
c)  obere    Abtheilung :  *  Turon 

i^Cenoman 
h)  mittlere         „  :    Gault 

a)  untere  „  :    Neocom 


2.  Jura-System  (Jura-Periode), 

c)  obere  Abtheilung  (weisser  Jura):  j\falm^ 

b)  mittlere        „  (brauner     „  ):     Dogger 

a)  untere         „  (schwarzer,,  ):     Lias 


1.  Trias-System  (Trias-Periode), 

c)  obere    Abtheilung:  Keuper 

b)  mittlere         „         :  Muschelkalk 

d)  untere  „         :  Bunt-Sandstein 


.^  4.  Dyas-System  (Dyas-Periode). 
!        h)  obere   AbtheUung:  Kupferschiefer,  Zechstein 
Ä  a)  untere  „         :  Eothliegend 


a 

s 

u 


-I-        3.  Carbon-System  (Carbon-Periode), 

flötzleerer  Sandstein,  productive  Steinkohlenformation 


cu  Culm  Schiefer,  Bergkalk 


^ 


"^  2.  Devon-System  (Devon-Periode), 

^  c)  obere    Abtheilung:     Goniatiten  und  Clymenienkalk 

.1  b)  mittlere         „         :     Eifler  Kalk 

g  ä)  untere  „         :     Spiriferen  Sandstein 


1.  Silur-System  (Silur-Periode), 
c)  obere    Abtheilung:     Ober-Silur 
b)  mittlere         „         :     Unter-Silur 


^  ««*«  «  /primordiale  Schichten  Barrande 

a)  untere  „         :  ^cambrische  Schichten 


^  ^     4.  Tkonschirfer-System, 

mim       -* 


'S  <     3.  Glimmerschiefer-System, 


3^2.  Jüngeres  Grieiss-System  (hercynisches  oder  laurentinisches  System), 
g   


*"  "-'     1.  Aelteres  Gneiss-System  (Urgneiss  oder  bojisches  System), 
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IL  Gliederung  des  Jura-Systemes  von  Mitteleuropa. 


Palaeontologrische  Zonen 

Gliederung  Qüenstedt's 

Stufen  d'Ohbigny's 

Zone  der  Oppelia  lithographica 

•Weiser  Jura  'C 

11          11     ® 
11          11     ^ 
11         11     Y 
11         11     P 
11         11     « 

Kimmeridgien 

(Das  Corallien  ent- 
spricht keinem  be- 
;  stimmten  Horizont) 

Oafordien 

,      des  Perisphirhctes  Mimelus 

,     der  Oppelia  tennilohata 

,     des  Feltoceras  himammatimt 

,     des  Feltoceras  tratisversarium 

,     des  Aspidoceras  perarmatum 

,      des  PeltocercLs  atkleta 

Brauner  Jura  f 

• 
Callovien 

,     des  Siftwceras  anceps 

,      des  Stephanoceras  macrocephalum 

11          11     ^ 

1 ■ 

11          11     S 

' 

,      der  Oppelia  aspidoides 

JBathonien 

1 

,      des  Cosmoceras  ferrugineum 

,     des  Cosmoceras  Parkinsoni 

1 

,     des  Stephanoceras   TTumphriesianum 

Bajocien 

,     des  Stephanoceras  Sauzei 

11          11     Y 



,      des  Harpoceras  Soicerhyi 

,     des  Harpoceras  Murchisonae              ' 

11         11     p 

Thoarcien 

,     des  'Harpoceras  Opalinum 

11         11     « 

,     des  Lytoceras  jurense                                         Lias  'Q 

,     der  Posidonomya  Bronni 

11       c 

,     des  Amaltheus  spinatiis 

11       ö 

1 

1 

,     des  Amaltheus  margaritattis 

,      des  Aegoceras  Davoei                           ' 

1 

"     Y 

Liasien  . 

,     des  Amaltheus  ibex 

-  -  --           r 

SinSmwrien 

,     des  Aegoceras  Jam^soni 

,     des  Arietites  raricostatus 

11     ß 

,      des  Amaltheus  oxynotits 

,      des  Arietites  obtusus 

1 

,      des  Peutacrinus  tuherculatus 

11      a 

,      des  Arietites  Bucklandi 

,     des  Aegoceras  angulatum 

,     des  Aegoceras  planorbis 

Systematik. 
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m.  Gliederung  der  alpinen  Trias. 


1       Bezeichnung 
der 
Stufen. 

Bezeichnung  der  palaeontologischen  Zonen  in  der 
jayavischen            und            mediterranen 
Trias-Provinz. 

Rfaätische  Stufe                                        Zone  der  Avicula  contorta 

1 

1 
Kamische  Stufe 

1 

Zone  des  Turbo  solitarius  und  der  Avictda  exilis 

Zone  des  Trachyceras  aonoides 

Zone  des  Tropites  suhhullatus 

Zone  des  Trachyceras  Aon 

r 
I 

1 
1 

Norische  Stufe 

i 

Zone  des  Didymites  tectus 

Zone  des 

Trachyceras  ArcMaus 

und  der 

Daonella  Lommeli 

Zone  des  Ärcestes  ruber 

Zone  des  Pinacoceras  parma 

Zone  des 
Trachyceras  Curioni 

und  des 
Trachyceras  Reitzi 

Zone  des  Pinacoceras  Mettemichi 

Zone  des  Choristoceras  Mauert 

1 

1 

Muschelkalk 

1 

Zone  des  Trachyceras  trinodosum 

Zone  des  Trachyceras  hinodosum  und  halatonicum 

Werfener  Schichten 
j      Bunt-Sandstein 

m 

Zone  des  Tirolites  cassiantis  und  des  Naticella  costata. 

Die  palaeontologischen  Zonen  haben  nur  für  eine  Provinz  Gültigkeit  und 
auch  die  grösseren  Abthißilungen  eines  Systemes  können  nur  auf  einem  be- 
schrankten Theile  der  Erdoberfläche  verfolgt  werden.  Es  unterliegt  auch  gar 
keinem  Zweifel,  dass  die  heute  angewendeten  Gliederungen  der  geologischen 
Chronologie  aufgegeben  und  durch  zweckmässigere  Zusammenstellungen  er- 
setzt werden  dürften,  sobald  die  Fortschritte  der  Geologie  die  Unmöglichkeit 
erweisen  werden,  das  althergebrachte  Schema  ferner  beizubehalten. 


V.  Systematik. 

Das  palaeontologische  Material  kann  nach  zweierlei  Gesichtspunkten  ge- 
ordnet werden:  nach  dem  historischen  oder  nach  dem  systematischen. 

Nach  dem  erstgenannten  Principe  hätten  wir  die  Versteinerungen  nach 
ihrem  Auftreten  in  den  über  einander  folgenden,  stratigraphischen  oder 
chronologischen  Stufen  zu  besprechen,  wie  diess  Beonn  in  seiner  Lethaea 
geoffnostica  durchführte,  wir  ziehen  es  jedoch  vor,  die  natürlichen  Verwandt- 
schaftsverhältnisse zur  Anordnung  des  Stoffes  zu  benützen. 

Der  Werth  des  zoologischen  Systemes  darf  nicht  unrichtig  beuiiheilt 
werden;  es  ist  ebenso  falsch,  wenn  Butfon  dasselbe  für  eine  reine  Erfindung 
des  menschlichen  Geistes  hält,   wie   wenn  Agassiz   das   natürliche   System, 
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welches  auf  der  Verwandtschaft  der  Organismen  beruht,  flir   eine  Ueber- 
setzung  der  Gedanken  des  Schopfers  in  die  menschUche  Sprache  erklärt. 

Beide  Ansichten  sind,  wie  Claus  hervorhebt^  unrichtig,  da  es  nicht  an- 
geht, eine  Anordnung,  welche  ein  Ausdruck  für  die  in  der  Natur  begründeten 
Verwandtschaftsverhältnisse  der  Organismen  ist,  eine  menschliche  Erfindung 
zu  nennen,  während  es  andererseits  ebenso  unrichtig  ist,  den  subjectiven  An- 
theil  unserer  Geistesthätigkeit  in  Abrede  stellen  zu  wollen.  Den  Ausspruch 
Goethe's,  welcher  treffend  „natürliches  System"  einen  sich  widersprechenden 
Ausdruck  nennt,  rechtfertigt  schon  die  fortwährende  Veränderung  desselben, 
da  ja  das  System  stets  dem  jeweiligen  Stande  der  wissenschaftlichen  Erkennt- 
niss  entspricht. 

Es  scheint  fast  überflüssig,  zu  constatiren,  dass  die  Falaeontologie  mit 
dem  LiNNfi'schen  Species-Begriff  definitiv  gebrochen  hat.  Die  Definition, 
welche  der  Schöpfer  der  binomen  Bezeichnung  von  der  Art  gab:  „Tot  nu- 
meramus  species,  quot  ab  initio  creavit  infinitum  ens"  ist  durch  die  späteren 
Fortschritte  als  unhaltbar  erwiesen  worden. 

Die  Feststellung  des  IJmfanges  einer  Art  ist,  seitdem  man  über  ein 
grösseres  Material  verfügt,  immer  schwieriger  und  schwieriger  geworden. 
Nägem  gibt  an,  dass  es  heute  kein  Geschlecht  des  Pflanzenreiches  von  mehr 
als  vier  Species  giebt,  über  dessen  Arten  alle  Botaniker  einig  wären,^  und 
es  ist  bekannt,  dass  es  Gattungen  gibt,  bei  welchen  die  Meinungen  über  die 
Zahl  der  zu  unterscheidenden  Arten  weit  auseinander  gehen  (z.  B.  Hieracium 
Rvhus  u.  A.).  Man  hat  die  Fähigkeit  der  fruchtbaren' Kreuzung  als  ein  un- 
trügliches Merkmal  der  Art  angesehen  und  geglaubt,  dass  verschiedene  Arten 
durch  ihre  Kreuzung  nur  unfruchtbare  Nachkommen  erzeugen.  Die  Beobach- 
tung hat  die  angenommene  Abgeschlossenheit  der  Art  in  vielen  Fällen  als 
nicht  existirend  erwiesen.  Zahlreiche  unserer  Hausthiere  (Bind,  Schwein, 
Hund  und  Katze)  stammen  von  mehreren  wildlebenden  Stammarten  ab  und 
auch  zahlreiche  wildlebende  Arten  des  Thier-  und  Pflanzenreiches  sind  Bastard- 
formen. Die  durch  verschiedene  Bedingungen  hervorgerufene  Variabilität  der 
Organismen  ist  derzeit  mit  Sicherheit  nachgewiesen  und  die  von  Lamabck 
1809  in  seiner  „Philosophie  zoologique"  aufgestellte  Ansicht  von  der  Ab- 
stanamung  der  Arten  von  einander  durch  allmälige  Veränderungen  der  Organe 
ist  heute,  nachdem  Daewin  sie  durch  die  auf  das  Princip  der  natürlichen 
Auswahl  gestützte  Transmutationslehre  wissenschaftlich  begründete,  die  ein- 
zige Grundlage,  auf  welcher  eine  Erklärung  der  Mannigfaltigkeit  der  Organis- 
men versucht  werden  kann. 

Die  Ansicht  Lamaeck's,  dass  hauptsächlich  der  Gebrauch  und  Nicht- 
gebrauch der  Organe  die  Veränderungen  derselben  bewirke,  sowie  diejenige 
Gboffbot  St.  Hilaibe's,  nach  welcher  hauptsächUch  äussere  Einflüsse  die- 
selbe herbeiführten,  ist  allerdings  seinerzeit  durch  Cuveeb  lebhaft  bestritten 
worden  —  doch  war  es  ein  Pyrrhus-Sieg,  den  der  grosse  Palaeontologe  und 
Anatom   in    der    fi^anzösischen   Akademie   über    seine    geistreichen    Gegner 


^  Grundzüge  der  Zoologie.    4.  Auflage,  S.  80. 

^  Entstehung  und  Begriff  der  naturhistorischen  Art    München  1865. 
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davon  trug.  Für  die  Descendenzlehre,  welche  hauptsächlich  auf  dem  Frincip 
der  natürlichen  Auswahl  beruht,  lassen  sich  zahlreiche  Beweise  aus  dem 
Gebiete  der  Morphologie  (Sexual -Dimorphismus,  Mimicry,  rudimentäre  Or- 
gane), aus  den  Thatsachen  der  Entwickelungsgeschichte,  aus  der  geographi- 
schen Verbreitung  der  Organismen  und  aus  den  Ergebnissen  der  palaeonto- 
logischen  Forschung  ableiten. 

Die  Systematik  erscheint  in  dem  Lichte  der  Descendenzlehre  lediglich 
als  der  Ausdruck  der  genetischen  Stammesverwandtschaft  der  einzelnen 
Formen.  Es  ist  freilich  die  Frage,  ob  sie  diese  ideale  Bestimmung  je  er- 
reichen kann.  Es  ist  in  vielen  einzelnen  Fällen  möglich,  die  Veränderungen 
der  Organismen  in  den  unmittelbar  auf  einander  folgenden  Schichten  sicher 
nachzuweisen,  und  nicht  blos  hypothetische  Stammbäume  zu  entwerfen,  aber 
es  gilt  dies  stets  nur  für  kleinere  Gruppen.  Die  einschlägigen  Er- 
fahrungen haben  sich  bereits  so  vermehrt,  dass  die  Palaeontologen  den 
Begriff  der  unwandelbaren  LiNNi)'schen  Art  als  unrichtig  erkennend,  auch 
in  der  Nomenclatur  den  Anforderuogen  der  Descendenzlehre  Rechnung 
zu  tragen  bestrebt  waren.  Die  binome  Bezeichnung  LiNNfi's  hatte  nur  so 
lange  Alleinberechtigung,  als  die  Art  als  unveränderlich  galt.  Heute  ist  der 
Palaeontologe  gezwungen,  den  unmittelbaren  genetischen  Zusammenhang  ein- 
zelner Formen  auch  im  Namen  auszudrücken.  Dieser  Nothwendigkeit  hat 
der  geologische  Congress  in  Bologna  ßedmung  getragen,  indem  er  in  den 
Eegeln  für  die  palaeontologische  Nomenclatur  den  Speciesbegriff  dahin  er- 
weiterte, dass  eine  Art  mehrere  Modificationen  umfassen  könne,  welche  in 
der  Zeit  oder  im  B^ume  zusammenhängen  können.  Ist  ersteres  der  Fall, 
soll  die  Bezeichnung  „Mutation"  gebraucht  werden,  findet  letzteres  statt, 
das  Wort  „Varietät."  In  zweifelhaften  Fällen  möge  das  Wort  „Form"  an- 
gewendet werden,  ^  Es  entsteht  hierdurch  eine  trinome  Bezeichnung,  wobei 
die  dem  dritten  Namen  vorgesetzte  Erklärung:  Mutation,  Varietät  oder  Form 
die  genetische  Beziehung  andeutet. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  diese  Nomenclatur  heute  noch  keiner 
allgemeinen  Anwendung  fähig  ist,  da  nur  in  sehr  wenigen  Fällen  das  Material 
hieflir  gesammelt  ist.  Die  Anwendung  dieses  Principes  wird  aber  hoffent- 
hch  die  Palaeontologie  von  einem  üebelstande  befreien,  der  in  den  letzten 
Jahren  immer  grössere  Dimensionen  angenommen  hat:  von  der  zu  weit 
gehenden  Zersplitterung  der  Gattungen,  welche  eine  Uebersicht  des  Materiales 
nicht  nur  im  Ganzen,  sondern  auch  im  Detail  erschwert,  ja  geradezu  un- 
möglich gemacht  hat.  Da  alle  systematischen  Gruppen  höherer  Ordnung 
nur  Verständigungsmittel  sind,  um  den  jeweiligen  Stand  unserer  Kenntniss 
der  Phylogenie  auszudrücken,  sollte  man  sie  auch  demgemäss  behandeln, 
und  nicht,  zumal  wenn  es  nur  aus  persönlicher  Eitelkeit  geschieht,  die  Zahl 
der  Gattungen  unnöthigerweise  vermehren. 

*  Die  Initiative  in  dieser  Richtung  hat  W.  Waagen  in  seiner  Arbeit  über  die  For- 
menreihe  des  Ammonites  svhradiatus  (Benecke's  geognostisch  palaeontologische  Beiträge  II, 
^^^0))  gegeben,  indem  er  innerhalb  der  Gattung  als  höchste  Einheit  die  genetische  For- 
menreihe  festhält,  welche  sich  in  die  Mutationen,  als  ihre  der  Zeit  nach  auf  einander 
folgende  Glieder  theilt. 
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Es  scheint  an  dieser  Stelle  nöthig,  die  Bedeutung  der  Palaeontologie 
für  die  Aufhellung  der  Stammesverwandtschaft  zu  erörtern.  So  gross  (Ke- 
selbe  ist,  darf  sie  doch  nicht  überschätzt  werden.  Gewiss  macht  uns  die 
palaeontologische  Erfahrung  mit  zahlreichen  Bindegliedern  und  Collectiv- 
typen  bekannt,  welche  der  heutigen  Bevölkerung  des  Planeten  fehlen.  Sie 
bereichert  die  Formenkenntniss  und  erleichtert  vielfach  die  Ableitung  der 
wahrscheinlichen  Stammbäume,  jedoch  nur  bis  zu  einer  gewissen  Grenze. 
Es  ist  dieselbe  in  der  Thatsache  begründet,  dass  die  Palaeontologie  keinen 
Beitrag  zur  Frage  nach  dem  Verwandtschaftsverhältnisse  der  grossen  Gruppen 
oder  Typen  des  Thierreiches  zu  liefern  im  Stande  ist,  weil  diese  Gruppen 
bereits  in  den  ältesten  versteinerungsführenden  Schichten  in  grosser  Mannig- 
faltigkeit auftreten.  Der  Grund  hiervon  ist  wieder,  wie  oben  bei  Discussion 
der  Bedeutung  der  Chorologie  erörtert  wurde,  dass  wir  aus  den  ältesten 
Zeiten  des  organischen  Lebens  keine  Versteinerungen  besitzen,  obwol  eine 
unendlich  lange  Entwickelung  der  Organismen  denjenigen  Formen  voran- 
gegangen sein  muss,  deren  Reste  wir  als  die  scheinbar  ältesten  in  den  so- 
genannten primordialen  Schichten  finden.  Die  Palaeontologie  kann  sich 
daher  an  der  Erörterung  der  Verwandtschaft  der  grossen  Gruppen  des  Thier- 
reiches wenig  betheiligen  —  alles  bleibt  der  vergleichenden  Anatomie  und 
vor  allem  der  Embryologie  überlassen.  Wie  unsicher  übrigens  die  auf 
diesem  Wege  gewonnenen  Resultate  sind,  zeigt  die  verschiedene  Bedeutung, 
welche  von  Seite  der  Zoologen  dem  Ämphiorus  beigelegt  wird. 

Hinsichtlich  der  Descendenzverhältnisse  der  Unterabtheilungen  mag  nur 
bemerkt  werden,  dass  es  um  so  leichter  ist,  dieselben  vom  palaeontologischen 
Standpunkte  zu  erörtern,  je  vollständiger  das  Material  ist.  Es  ist  daher  im 
Allgemeinen  um  so  leichter,  die  Mutation  zu  verfolgen,  um  je  jüngere 
Formen  es  sich  handelt,  zumal  wenn  die  entsprechenden  isomesischen,  iso- 
topischen und  isopischen  Bildungen,  welche  sie  bergen,  in  continuirlicher 
Reihe  bekannt  sind.  Dann  gelangt  man  oft  zu  einer  sehr  vollständigen  und 
befiiedigenden  Erklärung  der  Descendenzverhältnisse,  wie  die  Untersuchungen 
Neumate's  über  die  Viviparen  der  obersten  Tertiärgebilde  Slavoniens^  und 
HiLGEKDOEr's  über  die  Formenreihe  der  Valvata  muUiformis  im  Steinheimer 
Süsswasserkalk^  lehren.  Aber  auch  in  viel  schwierigeren  Fällen  ist  man  zu 
der  Ueberzeugung  gelangt,  dass  die  zeitlich  verschiedenen  Formen  genetisch 
zusammenhängen  und  die  Feststellung  dieses  Zusammenhanges  allein  über 
die  richtige  systematische  Stellung  orientiren  könne.  „Eine  rationelle  Classi- 
fication der  Amoneen  ist  nur  dann  möglich,  wenn  man  die  bisher  halb  un- 
bewusst  angewendete  Methode  der  Gruppirung  der  Arten  nach  ihrer  Ab- 
stammung als  erstes  Grundprincip  der  ganzen  systematischen  Behandlung 
aufstellt  und  consequent  danach  verfährt  Allerdings  sind  die  Schwierig- 
keiten, welche  die  Lückenhaftigkeit  unserer  Kenntnisse  diesem  Verfahren 
entgegensetzt,  bedeutende,   allein  sie  scheinen  mir  nicht  unüberwindlich;  die 

^  Neümatb  und  Paul:  Die  Congerien-  und  Paludinen-Schichten  Slavoniens.  Abhandl. 
d.  geol.  Reichs- Anstalt  in  Wien.   VII.  Bd. 

■  HiLOENDORP :  lieber  Planorhis  multiformis  im  Steinheimer  Süsswasserkalk.  Monats- 
ber.  der  Berliner  Akademie  1866. 
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bequeme  und  scheinbar  präcise  Scheidung  der  Gattungen  nach  scharfen 
Diagnosen  fallt  weg  und  die  Sippen  verschwimmen  an  ihren  Berührungs- 
punkten; allein  dieser  Nachtheil  ist  nur  ein  scheinbarer,  denn,  wo  die  Ueber- 
gänge  in  der  Natur  vorhanden  sind,  kann  sich  auch  die  Systematik  auf  die 
Dauer  nicht  über  dieselben  hinaussetzen."  Diese  von  Neumatb  hinsichtlich 
der  Ammonitiden  ausgesprochenen  Worte  haben  allgemeine  Gültigkeit.  Wenn 
aber  die  genetische  Yerwandtschaft  allein  die  Systematik  bedingen  soll,  dann 
sind  wir,  was  die  Abgrenzung  und  Bezeichnung  der  grossen  Gruppen  oder 
der  „Typen  des  Thierreiches"  anlangt,  in  der  grössten  Verlegenheit.  Es 
wurde  oben  erwähnt,  dass  die  Palaeontologie  in  dieser  Hinsicht  keine  Auf- 
schlüsse zu  gewähren  vermag  —  die  Daten,  welche  die  vergleichende  Ana- 
tomie und  die  Entwickelungsgeschichte  geben,  sind  jedoch  oft  so  verschie- 
dener Deutung  fähig,  dass  es  am  vortheilhaftesten  ist,  frei  und  offen  die 
Unmöglichkeit  zuzugeben,  mehr  als  eine  blosse  Vermuthung  oder  eine  un- 
genügend begründete  Hypothese  über  die  genetische  Verwandtschaft  der 
grossen  Hauptabtheilungen  des  Thierreiches  auszusprechen.  Es  ist  z.  B. 
allerdings  wahrscheinlich,  dass  die  Wirbelthiere  von  den  Wirbellosen  ab- 
stammen, aber  auf  welche  Weise  und  durch  welche  Bindeglieder,  das  ist 
heute  trotz  des  Ämphioxus  lanceolatus  (oder  vielmehr  gerade  wegen  der  Viel- 
deutigkeit der  Eigenthümlichkeiten  des  Lanzettfisches  ^  noch  sehr  zweifelhaft. 

Die  heute  von  den  Zoologen  unterschiedenen  grossen  Gruppen  oder 
Typen  des  Thierreiches  sind  sonach  für  die  ideale,  auf  der  Erforschung  des 
genetischen  Zusammenhanges  beruhende  Systematik  von  zweifelhaftem  Werthe 
-  sie  dienen  uns  vorläufig  nur  dazu,  das  Material  zu  ordnen  und  werden 
vielleicht  später  besser  gebildeten  Abtheilungen  Platz  machen  müssen.  Dass 
unser  heutiges  System  vielleicht  noch  sehr  grosse  Veränderungen  durch- 
machen wird,  zeigt  wol  am  besten  die  JnEEiNa'sche  neue  Gruppirung  der 
Mollusken,  welche,  ausgehend  von  einem  einzigen  Organ-System  (und  daher 
wol  von  geringem  Werthe)  eine  vollständige  Umgestaltung  der  bisherigen 
Systematik  dadurch  herbeifuhrt,  dass  die  bisher  als  einheitlich  betrachtete 
Hasse  der  Gasteropoden  zwei  ganz  verschiedenen  Stämmen  zugetheilt  wird. 

Wie  schon  bemerkt,  wurde  für  das  vorliegende  Buch  die  zoologische 
Anordnung  des  Stoffes  gewählt ;  —  als  Eintheilungsprincip  wurden  die  nach« 
stehenden  zehn  Gruppen  angenommen,  welche  wahrscheinlich  eben  so  viele 
grosse  Stämme  darstellen. 

I.  Protozoa,  2.    Crinoidea. 

U.   Coelenterata,  3.    Asteroidea. 

1.  Spongiae,  4.   Uchinoidea, 

2.  Cnidariae,  5.   Holothuroidea, 


in.  Vermes,  V.   Bryozoa 

rV.  Echinodermata.  VI.   Brachiopoda 

1.    Cystidea, 


Molluscoidea 
Claus.  ^ 


*  Vergl.  Claus,  Grundzüge  der  Zoologie.   4.  Aufl.,  II.  Bd.,  S.  135. 

*  In  der  Trennung  der  beiden  von  Claus  zu  den  Molluscoidea  zusammengezogenen 
'»nippen  folge  ich  der  systematischen  Uebersicht  des  Thierreiches  voij  A.  v.  Mojsisovics, 
Graz  1882. 
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Protozoa,  Urthiere. 


Vn.    Mollusca, 

1.  Pelecypoda, 

2.  Scapkopoda, 

3.  Gdsteropoda, 

4.  Cephälopoda, 
Vni.   Ärthropoda, 

1.  Cnistacea. 

2.  Ärachnoidea. 

3.  Myriapoda, 

4.  Hexapoda, 


IX.   Tunicata, 
X.    Vertebraia. 

1 .  Pisces, 

2.  Amphibia, 

3.  Reptilia, 

4.  -dfve*. 

5.  Mammalia. 


I.  Stamm.    Protozoa,  Urthiere. 

Von  Häckel's  Eeich  der  Protisten:  1)  Monera,  2)  Lobosa  oder  Amoeboi- 
deuj  3)  Flagellataj  4)  Caiallacta,  5)  Labyrinthuleae^  6)  Biaiomea^  7)  Myxomyceies^ 
8)  Rhizopoda,  gehört  ein  Theil  nach  der  gewöhnliehen  Auffassung  den  Pflanzen, 
ein  anderer  dem  Thierreiche  an.  Für  den  Palaeontologen,  der  sich  nur  mit 
denjenigen  Formen  beschäftigen  kann,  welche  erhaltungsfähige  Harttheile  be- 
sitzen, bereitet  die  Abgrenzung  der  beiden  Keiche  keine  unüberwindliche 
Schwierigkeit,  es  ist  daher  für  ihn  die  Aufrechterhaltung  des  Reiches  der 
Protisten  keine  Nothwendigkeit.  Die  kieselschaligen  Diatomeen,  welche  ziem- 
lich häufig  in  den  Schichten  der  Erdrinde  auftreten  und  oft  relativ  mächtige 
Ablagerungen  bilden  (Kieselmehl  der  Lüneburger  Haide,  PoUerschiefer  von 
Bilin,  Diatomeenerden  aus  Virginien,  Oregon,  Nevada  und  Californien)  werden 
zumeist  als  Pflanzen  betrachtet  und  fällt  ihre  Erörterimg  daher  nicht  in  den 
Bereich  dieses  Buches.  —  Die  Foraminiferen  und  Polycystinen  hingegen 
dürfen  wol  zu  den  niedrigsten  Formen  des  Thierreiches,  den  Protozoen  ge- 
rechnet werden.  Die  Protozoa  lassen  sich  (nach  Ausscheidung  der  an  der 
Grenze  gegen  das  Pflanzenreich  stehenden  Formen)  in  folgender  Weise  defi- 
niren:  „In  der  Kegel  freilebende,  selten  parasitische  Thiere  vom  allgemeinen 
Formwerthe  eines  Elementar -Organismus.  Kerne  vorhanden  oder  fehlend. 
Bisweilen  Zellencomplexe,  Fortpflanzung  meistens  imgeschlechtlich."  ^  Wir 
gliedern  die  Protozoen  in  folgender  Weise: 

r  „, .         7             .  r  Amoehaea 

JtChtzopoaa  qenutna  i  ^                 „         .  •2«  „^> 

,       „7.         ,         ,    .o                        r        if  l  Testacea  (Forammifera) 
1.  Mhizopoda  s.  1.  (Sarco- 

dina  Bütschli) 


Protozoa 


Seliozoa 


Madiolaria 


2.  Infusoria  (Flagellata,  Ciliata,  SuctoriaJ 


^  3.  Dicyemidae  (Mesozoa  v.  Benedex). 

Von  den  Infusorien  kenneiji  wir  keine  fossile  Vertretung  mit  Ausnahme 
der  zu  den  Flagellaten  gehörigen  Peridimen,  deren  erhärtete  Aussenmembranen 


^  A.  V.  Mojsisovics:  Systemat.  Uebersicht  d.  Thierreiches,  S.  5. 
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in  der  Kreide  nachgewiesen  werden  konnten.  Die  in  den  Yenenanhängen 
der  Cephalopoden  parasitär  vorkommenden  Dicyemiden  müssten  nur  deshalb 
erväbt  werden,  weil  man  versucht  hat,  sie  als  Mesozoa  zwischen  die  Proiozoa 
and  die  übrigen  Formen  des  Thierreiches  (Metazoa  mit  EtUo-  und  Uctoderm) 
einzuschieben.  Die  Dicyemiden  sind  vielleicht  parasitär-rttckgebildete  Metazoa 
mit  einzelligem  Entoderm),  im  übrigen  hat  die  palaeontologische  Forschung 
sich  selbstverständlich  mit  solchen  der  Erhaltung  unfähigen  Formen  nicht 
ZQ  befassen. 

Es  erübrigen  sonach,  da  von  den  Sarcodinen  die  Heliozoen  ebenfalls  nicht 
fossil  auftreten,  die  Gruppen  der  Bhizopoden  (im  engeren  Sinne)  und  der 
Molarien  zur  näheren  Betrachtung. 

A.  Rhizopoda. 

Sarcodeleib  mit  oder  ohne  Kern,  mit  Pseudopodien  ohne  bestimmte 
Umhüllungshaut,  mit  oder  ohne  Schale,  welche  Oeffnungen  zum  Durchschnitt 
äer  Pseudopodien  besitzt. 

1.  Ämoebaea  (Rhicopoda  nuda). 

Die  nackten  Wurzelfüsser  ohne  äussere  Schale  sind  selbstverständlich  nicht 
•Jegenstand  der  palaeontologischen  Untersuchung.  Es  ist  jedoch  nothwendig, 
fine  in  den  letzten  Decennien  viel  genannte,  den  Amoeben  [Moneren  Häceel's) 
zuzurechnende  Form  zu  erörtern,  den  vielgenannten  Bathybms  Huxley's.^ 
Ber  Bathybius  sollte  nach  Htjxley  und  Häckel  ^  eine  formlose  Protoplasma- 
Anhäufiing  mit  eingestreuten  Kalkkörperchen  {Coccolithen,  welche  Huxley  in 
^yalholithen  und  Discolithen  trennt)  sein,  welche  auf  dem  Meeresgrunde  in 
grosser  Tiefe  massenhaft  vorkommen  soll.  Allein  die  Challenger  Expedition 
konnte  trotz  ihrer  umfassenden  Untersuchungen  der  Tiefsee  niemals  Bathybius- 
Gallerte  gewinnen  und  W.  Thomson  hat  geradezu  dieselbe  für  eine  anorga- 
nische Bildung  erklärt  (Niederschlag  von  schwefelsaurem  Kalk  durch  starken 
^ohol  aus  dem  Meerwasser  ausgefällt).^  Die  Coccolithen^  welche  zuweilen 
^  Coccosphären  sich  zusammenballen,  oder  vielmehr,  wie  Thomson  meint,* 
ßor  isolirte  Fragmente  derselben  sind,  bereiten  einer  sicheren  Deutung  ziem- 
liche Schwierigkeiten.  Sie  wurden  von  der  Challenger  Expedition  (gleichwie 
•üe  aus  Bhabdoliihen  bestehenden  Rhäbdosphären)  in  seichtem  Wasser  schwim- 
mend angetroffen.  Cabteb  und  Thomson  meinten,  dass  es  vielleicht  Spo- 
r^gien  von  Algen  sein  könnten.  Ehbenberg  hat  sich  gegen  die  organische 
^atnr  der  Coccolithen  ausgesprochen,  ^  welche  auch  fossil  vorkommen.  Neben 
äen  Foraminiferen    bilden    sie    die   Hauptmasse    der    weissen   Kreide,   und 


^  Hdxley:  On  some  organisms  living  at  great  depths  in  the  north-atlantic  Oeean. 
Joum.  of  microscop  science  1868.  Vol.  VIII.  N.  6. 

*  Jenaische  Zeitschrift  1870.  V,  3,  18. 
'  Kature  1875,  pag.  316. 

*  Nature  1874,  pag.  96. 

*  Abhandlungen  d.  Berliner  Akademie  1872,  S.  361. 
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Protozoa,  Urthiere. 


Vn.   Mollusca, 

1.  Pehcypoda, 

2.  Scaphopoda. 

3.  Gasterapoda, 

4.  Cephalopoda, 
VUL   Ärihropoda. 

1.  Cnistacecu 

2.  Ärachnoidea, 

3.  Myriapoda, 

4.  Hexapoda. 


IX.   Tunicaia, 
X.    Vertebratcu 

1 .  Pisces. 

2.  Amphibia. 

3.  Keptilia, 

4.  -dfvtf*. 

5.  Mammalia, 


I.  Stamm.    Protozoa,  Urthiere. 

Von  Häckel's  Eeich  der  Protisten:  1)  Monera,  2)  Lohosa  oder  Ämoeboi- 
dea,  3)  Flagellata,  4)  Caiallacia,  5)  Labyrinthuleae,  6)  Biatomea,  7)  Myxomyceies^ 
8)  Rhizopodoj  gehört  ein  Theil  nach  der  gewöhnlichen  Auffassung  den  Pflanzen, 
ein  anderer  dem  Thierreiche  an.  Für  den  Palaeontologen,  der  sich  nur  mit 
denjenigen  Formen  beschäftigen  kann,  welche  erhaltungsfähige  Harttheile  be- 
sitzen, bereitet  die  Abgrenzung  der  beiden  Reiche  keine  unüberwindliche 
Schwierigkeit,  es  ist  daher  für  ihn  die  Aufrechterhaltung  des  Reiches  der 
Protisten  keine  Nothwendigkeit.  Die  kieselschaligen  Diatomeen,  welche  ziem- 
lich häufig  in  den  Schichten  der  Erdrinde  auftreten  und  oft  relativ  mächtige 
Ablagerungen  bilden  (Kieselmehl  der  Lüneburger  Haide,  Polierschiefer  Yon 
Bilin,  Diatomeenerden  aus  Virginien,  Oregon,  Nevada  und  Californien)  werden 
zumeist  als  Pflanzen  betrachtet  und  fällt  ihre  Erörtenmg  daher  nicht  in  den 
Bereich  dieses  Buches.  —  Die  Foraminiferen  und  Polycystinen  hingegen 
dürfen  wol  zu  den  niedrigsten  Formen  des  Thierreiches,  den  Protozoen  ge- 
rechnet werden.  Die  Protozoa  lassen  sich  (nach  Ausscheidung  der  an  der 
Grenze  gegen  das  Pflanzenreich  stehenden  Formen)  in  folgender  Weise  defi- 
niren:  „In  der  Regel  freilebende,  selten  parasitische  Thiere  vom  allgemeinen 
Form  wer  the  eines  Elementar -Organismus.  Kerne  vorhanden  oder  fehlend. 
Bisweilen  Zellencomplexe,  Fortpflanzung  meistens  imgeschlechtlich."  ^  Wir 
gliedern  die  Protozoen  in  folgender  Weise: 

r  „,.         7  .         r   Amoehaea 

Khizopoda  genuina    -j 


'  1.  Rhizopoda  s.  1.  (Sarco- 
dina BÜTSCHLl) 


Protozoa 


Testacea  (ForaminiferaJ 


Seliozoa 


Radiolaria 


2.  Infusoria  (Flagellata,  Ciliata,  SuctoriaJ 


^  3.  Dicyemidae  (Mesozoa  v.  Benedbx). 

Von  den  Infusorien  kennen  wir  keine  fossile  Vertretung  mit  Ausnahme 
der  zu  den  Flagellaten  gehörigen  Peridinien,  deren  erhärtete  Aussenmembranen 


^  A.  V.  Mojsisovics:  Systemat.  Uebersicht  d.  Thierreiches,  S.  5. 
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in  der  Kreide  nachgewiesen  werden  konnten.  Die  in  den  Yenenanhängen 
der  Cephalopoden  parasitär  Torkommenden  Dicyemiden  mttssten  nur  deshalb 
enihnt  werden,  weil  man  versucht  hat,  sie  als  Mesozaa  zwischen  die  Protozoa 
Dod  die  übrigen  Formen  des  Thierreiches  (Metazoa  mit  Ento-  und  Ectoderm) 
einzuschieben.  Die  Dicyemiden  sind  yielleicht  parasitär-rttckgebildete  Metazoa 
mit  einzelligem  Entoderm),  im  übrigen  hat  die  palaeontologische  Forschung 
>ich  selbstverständlich  mit  solchen  der  Erhaltung  unfähigen  Formen  nicht 
m  be&ssen. 

Es  erübrigen  sonach,  da  von  den  Sarcodinen  die  Heliozoen  ebenfalls  nicht 
fossil  auftreten,  die  Gruppen  der  Rhizopoden  (im  engeren  Sinne)  und  der 
Molarien  zur  näheren  Betrachtung. 


A.  Rhizopoda. 

Sarcodeleib  mit  oder  ohne  Kern,  mit  Pseudopodien  ohne  bestimmte 
Umhüllungshaut,  mit  oder  ohne  Schale,  welche  Oeffnungen  zum  Durchschnitt 
iier  Pseudopodien  besitzt. 

1.  Ämoebaea  (Bhicopoda  nuda). 

Die  nackten  Wurzelf&sser  ohne  äussere  Schale  sind  selbstverständUch  nicht 
'Gegenstand  der  palaeontologischen  Untersuchung.  Es  ist  jedoch  nothwendig, 
ie  in  den  letzten  Decennien  viel  genannte,  den  Amoeben  [Moneren  Häceel's) 
anzurechnende  Form  zu  erörtern,  den  vielgenannten  Bathybius  Huxley's.^ 
Der  Bathybius  sollte  nach  Huxley  und  Häckel  '  eine  formlose  Protoplasma- 
Anhäufung  mit  eingestreuten  Ealkkörperchen  {CoccoUAeny  welche  Huxley  in 
ijjaihoMen  und  JDiscolühen  trennt)  sein,  welche  auf  dem  Meeresgrunde  in 
grosser  Tiefe  massenhaft  vorkommen  soll.  Allein  die  Challenger  Expedition 
tounte  trotz  ihrer  umfassenden  Untersuchungen  der  Tiefsee  niemals  Bathybius- 
*5allerte  gewinnen  und  W.  Thomson  hat  geradezu  dieselbe  fiir  eine  anorga- 
iche  Bildung  erklärt  (Niederschlag  von  schwefelsaurem  Kalk  durch  starken 
Äohol  aus  dem  Meerwasser  ausgefällt).*  Die  Coccoliäien,  welche  zuweilen 
^  Coccosphären  sich  zusammenballen,  oder  vielmehr,  wie  Thomson  meint^* 
^W"  isolirte  Fragmente  derselben  sind,  bereiten  einer  sicheren  Deutung  ziem- 
liche Schwierigkeiten.  Sie  wurden  von  der  Challenger  Expedition  (gleichwie 
^e  aus  Rhabdolithen  bestehenden  Bhabdosphären)  in  seichtem  Wasser  schwim- 
n^end  angetroffen.  Gabteb  und  Thomson  meinten,  dass  es  vielleicht  Spo- 
r^gien  Yon  Algen  sein  könnten.  Ehkenberg  hat  sich  gegen  die  organische 
^atur  der  Coccolithen  ausgesprochen,  *  welche  auch  fossil  vorkommen.  Neben 
fa  Foraminiferen    bilden    sie    die  Hauptmasse    der    weissen   Kreide,   und 


*  Hdxley:  On  some  organisms  living  at  great  depths  in  the  north-atlantic  Ocean. 
J«am.  of  microscop  sdence  1868.  Vol.  VIII.  N,  6. 

'  Jenaische  Zeitschrift  1870.  V,  3,  18. 

*  Xature  1875,  pag.  316. 

*  Xature  1874,  pag.  96. 

^  Abhandlungen  d.  Berliner  Akademie  1872,  S.  361. 
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Protozoa,  Urthiere. 


Vn.    Mollusca. 

1.  Pelecypoda, 

2.  Scaphopoda, 

3.  Gasteropoda. 

4.  Cephahpoda, 
Vni.   Ärthropoda. 

1.  Crustacea. 

2.  Aracknoidea, 

3.  Myriapoda. 

4.  Hexapoda, 


IX.   Tunicaia, 
X.    Vertebraia. 

1 .  Pisces, 

2.  Ämphibia. 

3.  Reptilia, 

4.  ^ve*. 

6*   MammaMa. 


I.  Stamm.    Protozoa,  ürthlere. 

Von  Häckel's  Reich  der  Protisten:  1)  Monera,  2)  Lohosa  oder  Amoeboi- 
dea,  3)  Flapellata,  4)  Catallacta,  5)  Labyrirähuleae^  6)  Diatomea^  7)  MyxomyceieSj 
8)  Rhizopodttj  gehört  ein  Theil  nach  der  gewöhnlichen  Auffassung  den  Pflanzen, 
ein  anderer  dem  Thierreiche  an.  Für  den  Palaeontologen,  der  sich  nur  mit 
denjenigen  Formen  beschäftigen  kann,  welche  erhaltungsfähige  Harttheile  be- 
sitzen, bereitet  die  Abgrenzung  der  beiden  Reiche  keine  unüberwindlich© 
Schwierigkeit,  es  ist  daher  für  ihn  die  Aufrechterhaltung  des  Reiches  der 
Protisten  keine  Nothwendigkeit.  Die  kieselschaligen  Diatomeen,  welche  ziem- 
lich häufig  in  den  Schichten  der  Erdrinde  auftreten  und  oft  relativ  mä-chtige 
Ablagerungen  bilden  (Kieselmehl  der  Lüneburger  Haide,  Poherschiefer  yon 
Bilin,  Diatomeenerden  aus  Virginien,  Oregon,  Nevada  und  Californien)  werden 
zutneist  als  Pflanzen  betrachtet  und  fällt  ihre  Erörterung  daher  nicht  in  den 
Bereich  dieses  Buches.  —  Die  Foraminiferen  und  Polycystinen  hingegen 
dürfen  wol  zu  den  niedrigsten  Formen  des  Thierreiches,  den  Protozoen  ge- 
rechnet werden.  Die  Protozoa  lassen  sich  (nach  Ausscheidung  der  an  der 
Grenze  gegen  das  Pflanzenreich  stehenden  Formen)  in  folgender  Weise  defi- 
niren:  „In  der  Regel  freilebende,  selten  parasitische  Thiere  vom  allgemeinen 
Formwerthe  eines  Elementar -Organismus.  Kerne  vorhanden  oder  fehlend. 
Bisweilen  Zellencomplexe,  Fortpflanzung  meistens  ungeschlechtlich."^  Wir 
gliedern  die  Protozoen  in  folgender  Weise: 

^  _, .         ,  .         f    Amoehaea 

Mhtzopoda  genutna    S 


'  1.  Rhizopoda  s.  1.  (Sarco- 
dina BÜTSCHLl) 


Protozoa 


Testacea  (ForaminiferaJ 


Heliozoa 


Itadiolaria 


2.  Infusoria  (Flagellata,  Oiliata,  SuctoriaJ 


^  3.  Dicyemidae  (Mesozoa  v.  Benedex). 

Von  den  Infusorien  kenneiji  wir  keine  fossile  Vertretung  mit  Ausnahme 
der  zu  den  Flagellaten  gehörigen  Pertdinien,  deren  erhärtete  Aussenmembranen 


*  A.  V.  Mojsisovics:  Systemat.  Uebersicht  d.  Thierreiches,  S.  5. 
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in  ier  Kreide  nachgewiesen  werden  konnten.  Die  in  den  Venenanhängen 
der  Cepbalopoden  parasitär  vorkommenden  Dicyemiden  müssten  nur  deshalb 
erwähnt  werden,  weil  man  versucht  hat,  sie  als  Mesozoa  zwischen  die  Protozoa 
d  die  übrigen  Formen  des  Thierreiches  (Metazoa  mit  EnU)-  und  Ectoderm) 
einzuschieben.  Die  Dicyemiden  sind  vielleicht  parasitär-rückgebildete  Metazoa 
iDJt  einzelligem  Entoderm),  im  übrigen  hat  die  palaeontologische  Forschung 
k\  selbstverständlich  mit  solchen  der  Erhaltung  unfähigen  Formen  nicht 
za  befassen. 

Es  erübrigen  sonach,  da  von  den  Sarcodinen  die  Heliozoen  ebenfalls  nicht 
fossil  auftreten,  die  Gruppen  der  Rhizopoden  (im  engeren  Sinne)  und  der 
Molarien  zur  näheren  Betrachtung. 


A.  Rhizopoda. 

Sarcodeleib  mit  oder  ohne  Kern,  mit  Pseudopodien  ohne  bestimmte 
Umhüllungshaut,  mit  oder  ohne  Schale,  welche  Oeffnungen  zum  Durchschnitt 
fcr  Pseudopodien  besitzt. 

1.  Ämoebaea  (Rhicopoda  nuda). 

Die  nackten  Wurzelfüsser  ohne  äussere  Schale  sind  selbstverständhch  nicht 
^legenstand  der  palaeontologischen  Untersuchung.  Es  ist  jedoch  nothwendig, 
äie  in  den  letzten  Decennien  viel  genannte,  den  Amoeben  {Moneren  Häckel's) 
anzurechnende  Form  zu  erörtern,  den  vielgenannten  Bathybius  Huxley's.^ 
Der  Bathybius  sollte  nach  Huxley  und  Hägkel  ^  eine  formlose  Protoplasma- 
Anhäufung  mit  eingestreuten  Ealkkörperchen  {Coccoli&ien,  welche  Huxley  in 
^yaihoMen  und  Discolithen  trennt)  sein,  welche  auf  dem  Meeresgrunde  in 
grosser  Tiefe  massenhaft  vorkommen  soll.  Allein  die  Challenger  Expedition 
Wte  trotz  ihrer  umfassenden  Untersuchungen  der  Tiefsee  niemals  BaJÜiybius- 
(Jallerte  gewinnen  und  W,  Thomson  hat  geradezu  dieselbe  für  eine  anorga- 
^che  Bildung  erklärt  (Niederschlag  von  schwefelsaurem  Kalk  durch  starken 
^ohol  aus  dem  Meerwasser  ausgefällt).'*  Die  Coccolithen^  welche  zuweilen 
^  Coccosphären  sich  zusammenballen,  oder  vielmehr,  wie  Thomson  meint,* 
^^  isolirte  Fragmente  derselben  sind,  bereiten  einer  sicheren  Deutung  ziem- 
^che  Schwierigkeiten.  Sie  wurden  von  der  Challenger  Expedition  (gleichwie 
^e  aus  Rhabdoliihen  bestehenden  Rhabdosphäreri)  in  seichtem  Wasser  schwim- 
mend angetroflPen.  Caetee  und  Thomson  meinten,  dass  es  vielleicht  Spo- 
'^gien  von  Algen  sein  könnten.  Ehrenbeeg  hat  sich  gegen  die  organische 
^atur  der  Coccolithen  ausgesprochen,  ^  welche  auch  fossil  vorkommen.  Neben 
•ißn  Foraminiferen    bilden    sie    die   Hauptmasse    der    weissen   Kreide,   und 

^  Hüiley:  On  some  organisms  living  at  great  depths  in  the  north-atlantic  Ocean. 
^^m.  of  microscop  science  1868.  Vol.  VIII.  N.  6. 
*  Jenaische  Zeitschrift  1870.  V,  3,  18. 
"  ^ature  1875,  pag.  316. 
[  Nature  1874,  pag.  96. 
'  Abhandlangen  d.  Berliner  Akademie  1872,  S.  361. 
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Protozoa,  Urthiere. 


Vn.    MoUusca, 

1.  Pelecypoda, 

2.  Scaphopoda, 

3.  Gasieropoda, 

4.  Cephalopoda, 
Vni.   Ärthropoda. 

1.  Orustacea, 

2.  Ärachnoidea, 

3.  Myriapoda, 

4.  Hexapoda. 


IX.   TunicaUi, 
X.    Vertehraia. 

1.  Pisceif. 

2.  Ämphibia. 

3.  Repiüia. 

4.  -<4veÄ. 

6.   Mammalia. 


I.  Stamm.    Protozoa,  Urthiere. 

Von  Häckel's  Reich  der  Protisten:  1)  Monera,  2)  Lobosa  oder  ^Twoeioj 
cfea,  8)  Flagellataj  4)  Caialhicia.  5)  LaJbyrmÜiuleae^  6)  BicUomea,  7)  Myxomycele^ 
8)  Rhizopoda^  gehört  ein  Theil  nach  der  gewöhnlichen  Auffassung  den  Pflanze] 
ein  anderer  dem  Thierreiche  an.  Für  den  Palaeontologen,  der  sich  nur  m 
denjenigen  Formen  beschäftigen  kann,  welche  erhaltungsfähige  Harttheile  b( 
sitzen,  bereitet  die  Abgrenzung  der  beiden  Reiche  keine  unüberwindlicl 
Schwierigkeit,  es  ist  daher  für  ihn  die  Aufrechterhaltung  des  Reiches  d 
Protisten  keine  Nothwendigkeit.  Die  kieselschaligen  Diatomeen,  welche  zien 
lieh  häufig  in  den  Schichten  der  Erdrinde  auftreten  und  oft  relativ  mächtig 
Ablagerungen  bilden  (Kieselmehl  der  Lüneburger  Haide,  Polierschiefer  to| 
Bilin,  Diatomeenerden  aus  Virginien,  Oregon,  Nevada  und  Californien)  werde] 
zutneist  als  Pflanzen  betrachtet  und  fällt  ihre  Erörterung  daher  nicht  in  de 
Bereich  dieses  Buches.  —  Die  Foraminiferen  und  Polycystinen  hingege 
dürfen  wol  zu  den  niedrigsten  Formen  des  Thierreiches,  den  Protozoen  g< 
rechnet  werden.  Die  Protozoa  lassen  sich  (nach  Ausscheidung  der  an  di 
Grenze  gegen  das  Pflanzenreich  stehenden  Formen)  in  folgender  Weise  de 
niren:  „In  der  Regel  freilebende,  selten  parasitische  Thiere  vom  allgemein^ 
Formwerthe  eines  Elementar -Organismus.  Kerne  vorhanden  oder  fehlenj 
Bisweilen  Zellencomplexe,  Fortpflanzung  meistens  ungeschlechtlich."^  W 
gliedern  die  Protozoen  in  folgender  Weise: 

r  Ti, .         7  .         r    Amoehaea 

Mnizopoda  genutna    -s 


'  1.  Rhizopoda  s.  1.  (Sarco- 
dina BÜTSCHLl) 


Protozoa 


Teatacea  (ForaminifeH 


JSeliozoa 


Radiolaria 


2.  Infnsoria  (Flagellata,  Oiliata,  SuctoriaJ 


^  3.  Dicyemidae  (Mesozoa  v.  Benedex). 

Von  den  Infusorien  keimeiji  wir  keine  fossile  Vertretung  mit  Ausnahm 
der  zu  den  Flagellaten  gehörigen  Perldinien^  deren  erhärtete  Aussenmembrane 


*  A.  V.  Mojsisovics:  Systemat.  Uebersicht  d.  Thierreiches,  S.  5. 
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in  der  Kreide  nachgewiesen  werden  konnten.  Die  in  den  Venenanhängen 
h  Cepbalopoden  parasitär  vorkommenden  Dicyemiden  müssten  nur  deshalb 
erräimt  werden,  weil  man  versucht  hat,  sie  als  Mesozoa  zwischen  die  Protozoa 
d  die  übrigen  Formen  des  Thierreiches  (Metazoa  mit  Efnio-  und  Ectoderm) 
einzuschieben.  Die  Dicyemiden  sind  vielleicht  parasitär-rückgebildete  Metazoa 
mit  einzelligem  Entoderm),  im  übrigen  hat  die  palaeontologische  Forschung 
k\  selbstverständlich  mit  solchen  der  Erhaltung  unfähigen  Formen  nicht 
ZQ  befassen. 

Es  erübrigen  sonach,  da  von  den  Sarcodinen  die  Heliozoen  ebenfalls  nicht 
fossil  auftreten,  die  Gruppen  der  Rhizopoden  (im  engeren  Sinne)  und  der 
Molarien  zur  näheren  Betrachtung. 


A.  Rhizopoda. 

Sarcodeleib  mit  oder  ohne  Kern,  mit  Pseudopodien  ohne  bestimmte 
ümhallungshaut,  mit  oder  ohne  Schale,  welche  Oeffnungen  zum  Durchschnitt 
ier  Pseudopodien  besitzt. 

1.  Ämoebaea  (Rhicopoda  nvda). 

Die  nackten  Wurzelfüsser  ohne  äussere  Schale  sind  selbstverständhch  nicht 
^«genstand  der  palaeontologischen  Untersuchung.  Es  ist  jedoch  nothwendig, 
ie  in  den  letzten  Decennien  viel  genannte,  den  Amoeben  {Moneren  Häckel's) 
^zurechnende  Form  zu  erörtern,  den  vielgenannten  Bathybius  Huxley's.^ 
Der  BaOiybius  sollte  nach  Huxley  und  Häckel  ^  eine  formlose  Protoplasma- 
Anhäufung  mit  eingestreuten  Ealkkörperchen  [Coccoliiheny  welche  Huxley  in 
^ahMien  und  Discolithen  trennt)  sein,  welche  auf  dem  Meeresgrunde  in 
grosser  Tiefe  massenhaft  vorkommen  soll.  Allein  die  Challenger  Expedition 
tonnte  trotz  ihrer  umfassenden  Untersuchungen  der  Tiefsee  niemals  BaJÜiybim- 
ßallerte  gewinnen  und  W.  Thomson  hat  geradezu  dieselbe  für  eine  anorga- 
i^he  Bildung  erklärt  (Niederschlag  von  schwefelsaurem  Kalk  durch  starken 
^ohol  aus  dem  Meerwasser  ausgefällt).*  Die  CoccolUhen^  welche  zuweilen 
^('occosphären  sich  zusammenballen,  oder  vielmehr,  wie  Thomson  meint,* 
fiiff  isolirte  Fragmente  derselben  sind,  bereiten  einer  sicheren  Deutung  ziem- 
liche Schwierigkeiten.  Sie  wurden  von  der  Challenger  Expedition  (gleichwie 
fc  aus  Bhabdolitken  bestehenden  Rhabdosphären)  in  seichtem  Wasser  schwim- 
D^end  aDgetroffen.  Cartee  und  Thomson  meinten,  dass  es  vielleicht  Spo- 
^gien  von  Algen  sein  könnten.  Ekbenbeeg  hat  sich  gegen  die  organische 
^atur  der  Coccolithen  ausgesprochen,  ^  welche  auch  fossil  vorkommen.  Neben 
^en  Foraminiferen    bilden    sie    die   Hauptmasse    der    weissen  Kreide,   und 


^  Huxley:  On  some  organisms  liying  at  great  depths  in  the  north-atlantic  Ocean. 
•Jonm.  of  microscop  science  1868.  Vol.  VIII.  N.  6. 
^  Jenaische  Zeitschrift  1870.  V,  3,  18. 
^  Nature  1875,  pag.  316. 
*  Kature  1874,  pag.  96. 
^  Abhandlcmgen  d.  Berliner  Akademie  1872,  S.  361. 
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Protozoa,  Urthiere. 


Vn.    MoUtisca. 

1.  Pelecypoda, 

2.  Scaphopoda, 

3.  Gasteropoda, 

4.  Cephohpoda, 
Vni.   Ärthropoda, 

1.  Crustacea, 

2.  Ärachnoidecu 

3.  Myriapoda, 

4.  Hexapoda. 


IX.   TumcaJUu 
X.    Vertebrata. 

1.  Pisces, 

2.  Amphibia, 

3.  ßeptäia. 

4.  -<4reÄ. 

6.   Mammalia, 


I.  Stamm.    Protozoa,  ürthlere. 

Von  Hackel's  Reich  der  Protisten:  1)  Monera^  2)  Lohosa  oder  Amoeboi- 
dea,  3)  Fla^ellaia,  4)  Caiallacta,  5)  LabyrinOmleae^  6)  Biatomea,  7)  Myxomyceies. 
8)  Hkizopoda,  gehört  ein  Theil  nach  der  gewöhnlichen  Auffassung  den  Pflanzen, 
ein  anderer  dem  Thierreiche  an.  Für  den  Palaeontologen,  der  sich  nur  mit 
denjenigen  Formen  beschäftigen  kann,  welche  erhaltungsfahige  Harttheile  be- 
sitzen, bereitet  die  Abgrenzung  der  beiden  Reiche  keine  unüberwindliche 
Schwierigkeit,  es  ist  daher  für  ihn  die  Aufrechterhaltung  des  Reiches  der 
Protisten  keine  Nothwendigkeit.  Die  kieselschaligen  Diatomeen,  welche  ziem- 
lich häufig  in  den  Schichten  der  Erdrinde  auftreten  und  oft  relativ  mächtige 
Ablagerungen  bilden  (Kieselmehl  der  Lüneburger  Haide,  Poherschiefer  von 
Bilin,  Diatomeenerden  aus  Virginien,  Oregon,  Nevada  und  Californien)  werden 
zutneist  als  Pflanzen  betrachtet  und  fällt  ihre  Erörterung  daher  nicht  in  den 
Bereich  dieses  Buches.  —  Die  Foraminiferen  und  Polycystinen  hingegen 
dürfen  wol  zu  den  niedrigsten  Formen  des  Thierreiches,  den  Protozoen  ge- 
rechnet werden.  Die  Protozoa  lassen  sich  (nach  Ausscheidung  der  an  der 
Grenze  gegen  das  Pflanzenreich  stehenden  Formen)  in  folgender  Weise  defi- 
niren:  „In  der  Regel  freilebende,  selten  parasitische  Thiere  vom  allgemeinen 
Form  wer  the  eines  Elementar -Organismus.  Kerne  vorhanden  oder  fehlend. 
Bisweilen  Zellencomplexe,  Fortpflanzung  meistens  ungeschlechtlich."^  Wir 
gliedern  die  Protozoen  in  folgender  Weise: 

-  _, .         _  .         f   Amoehaea 

Mhvzopoda  genuina    i 

Seliozoa 


'  1.  Ithizopoda  8.  1.  (Sarco- 
dina BÜTSCHLl) 


Protozoa  - 


Testacea  (Foraminifera) 


Itadiolaria 


2.  Infusoria  (Flagellata,  Oiliata,  SuctoriaJ 


^  3.  Dicyemidae  (Mesozoa  v.  Benedex). 

Von  den  Infusorien  kenneiji  wir  keine  fossile  Vertretung  mit  Ausnahme 
der  zu  den  Flagellaten  gehörigen  Peridinien,  deren  erhärtete  Aussenmembranen 


*  A.  V.  Mojsisovics:  Systemat.  Uebersicht  d.  Thierreiches,  S.  5. 
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in  der  Kreide  nachgewiesen  werden  konnten.  Die  in  den  Yenenanhängen 
der  Cepbalopoden  parasitär  vorkommenden  Dicyemiden  müssten  nur  deshalb 
erwähnt  werden,  weil  man  versucht  hat,  sie  als  Mesozoa  zwischen  die  Protozoa 
und  die  übrigen  Formen  des  Thierreiches  (Metazoa  mit  Ento-  und  Ectoderm) 
einzuschieben.  Die  Dicyemiden  sind  vielleicht  parasitär-rückgebildete  JMctozoa 
(mit  einzelligem  Entoderm),  im  übrigen  hat  die  palaeontologische  Forschung 
sich  selbstverständlich  mit  solchen  der  Erhältung  imfähigen  Formen  nicht 
za  befassen. 

Es  erübrigen  sonach,  da  von  den  Sarcodinen  die  Heliozoen  ebenfalls  nicht 
fossil  auftreten,  die  Gruppen  der  Rhizopoden  (im  engeren  Sinne)  und  der 
Radiolarien  zur  näheren  Betrachtung. 

A.  Bhizopoda. 

Sarcodeleib  mit  oder  ohne  Kern,  mit  Pseudopodien  ohne  bestimmte 
ümhüllungshaut,  mit  oder  ohne  Schale,  welche  Oeffnungen  zum  Durchschnitt 
der  Pseudopodien  besitzt. 

1.  Ämoebaea  (Rhicopoda  nuda). 

Die  nackten  Wurzelfüsser  ohne  äussere  Schale  sind  selbstverständlich  nicht 
Gegenstand  der  palaeontologischen  Untersuchung.  Es  ist  jedoch  nothwendig, 
eine  in  den  letzten  Decennien  viel  genannte,  den  Amoeben  {Moneren  Häckel's) 
zuzurechnende  Form  zu  erörtern,  den  vielgenannten  Baihybms  Huxley's.^ 
Der  Bathybim  sollte  nach  Huxley  und  Hackel  ^  eine  formlose  Protoplasma- 
Anhäufung  mit  eingestreuten  Kalkkörperchen  (Coccolithen,  welche  Huxley  in 
CyaÜwUthen  und  JDiscolilhen  trennt)  sein,  welche  auf  dem  Meeresgrunde  in 
grosser  Tiefe  massenhaft  vorkommen  soll.  Allein  die  Challenger  Expedition 
konnte  trotz  ihrer  umfassenden  Untersuchungen  der  Tiefsee  niemals  Baihybms- 
Gallerte  gewinnen  und  W.  Thomson  hat  geradezu  dieselbe  für  eine  anorga- 
idsche  Bildung  erklärt  (Niederschlag  von  schwefelsaurem  Kalk  durch  starken 
Alkohol  aus  dem  Meerwasser  ausgefällt).^  Die  Coccolitken,  welche  zuweilen 
zu  Coccospkären  sich  zusammenballen,  oder  vielmehr,  wie  Thomson  meint,* 
nur  isolirte  Fragmente  derselben  sind,  bereiten  einer  sicheren  Deutung  ziem- 
liche Schwierigkeiten.  Sie  wurden  von  der  Challenger  Expedition  (gleichwie 
die  aus  Rhabdoliihen  bestehenden  Rhßbdosphären)  in  seichtem  Wasser  schwim- 
mend angetroffen.  Caetee  und  Thomson  meinten,  dass  es  vielleicht  Spo- 
rangien  von  Algen  sein  könnten.  Eheenbeeg  hat  sich  gegen  die  organische 
Natur  der  Coccolitken  ausgesprochen,^  welche  auch  fossil  vorkommen.  Neben 
den  Foraminiferen    bilden    sie    die   Hauptmasse    der    weissen  Kreide,  und 


*  Huxley:  On  some  organisms  living  at  great  depths  in  the  north-atlantic  Ocean. 
Jomu  of  microscop  ecience  1868.  Vol.  VIII.  N.  6. 

*  Jenaißche  Zeitschrift  1870.  V,  3,  18. 
'  Nature  1875,  pag.  316. 

*  Nature  1874,  pag.  96. 

^  Abhandlungen  d.  Berliner  Akademie  1872,  S.  361. 
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GüMBEL  ist  der  Ansicht,  dass  die  Hauptmasse  der  marinen  Kalksteine  \oi 
Coccolithen  und  Foraminiferen  erzeugt  werde.  Nach  einer  Entdeckung  Häckel* 
scheinen  die  Coccospkären  mit  Radiolarien  zusammenzuhängen,  wenigsten 
zeigten  sich  die  Pseudopodien  der  bei  Lancerote  gefundenen  MyxohracU 
mit  solchen  Körpern  besetzt. 

2.  Foraminifera  (Rhizopoda  testacea), 

Rhizopoden  mit  viel-  oder  einkammeriger,  vielfach  durchbohrter,  od^ 
solider,  nur  mit  wenigen  Oeflfnungen  versehener,  kalkiger,  sandig  kieselige 
oder  chitinöser  Schale. 

Die  Systematik  der  Foraminiferen  ist  trotz  zahlreicher,  bis  in  die  neuesi 
Zeit  wiederholter  Classificationsversuche  heute  noch  nicht  endgültig  fesj 
gestellt.  A.  d'Oebigny  legt  den  Hauptwerth  auf  Zahl  imd  Anordnung  de 
Kammern,  Reuss  auf  die  Substanz  und  Cabpenter  auf  die  Structur  de 
Schale. 

Das  D'OEBiGNx'sche  System  hat  fast  nur  historischen  Werth,  ist  jedoc 
den  meisten  älteren,  palaeontologischen  Werken  zu  Grunde  gelegt  und  mg 
aus  diesem  Grunde  in  Kürze  hier  angeführt  werden.  D'Oebigny  unte 
scheidet  sieben  Gruppen: 

1.  Monostega.    Schale  einkammerig  (z.  B.  Lagena^  Ovulites), 

2.  Stichostega.  Schale  aus  mehreren  in  einer  geraden  oder  gebogeuj 
Linie  gereihten  Kammern  bestehend  (z.  B.  Nodosaria^  Dentcdina), 

3.  Helicostega.  Die  Kammern  sind  in  einer  Axe  gereiht,  welche  ei 
geschlossene  Spirale  bildet  (z.  B.  Cristeüaria,  Rotalia,  Alveolina,  NummuliU 

4.  Cyclostega.  Die  scheibenförmige  Schale  besteht  aus  mehret 
Kreisen  concentrisch  angeordneter  Kammern  (z.  B.  Orbitulites ,  OrbitoU) 
Orbitoides)» 

5.  Entomostega.  Kammern  alternirend  in  zwei  Axen  angeordi 
welche  eine  geschlossene  Spirale  bilden  (z.  B.  Ämphistegina,  Heterostegind), 

6.  Enallostega.  Kammern  alternirend  in  zwei  bis  drei  Axen,  wel( 
nicht  Spiral  gerollt  sind  (z.  B.  Polymorphina,  Textuhrid), 

7.  Agathistega.  Kammern  knäuelformig  um  eine  gemeinsame  i 
gewickelt  (z.  B.  RilocuUna,  Trilocidina,  Quinqueloculina). 

Ein  einfacheres,  auf  die  Anordnung  der  Kammern  gegründetes  Sys^ 
hat  M.  ScHULTZE  vorgeschlagen,  er  stellt  die  vielkammerigen  Foraminife 
(Polythalamia)  den  einkammerigen  (Monoihalamia)  gegenüber  und  trennt 
ersteren  in  drei  Gruppen:  Helicoidea,  Rhahdoidea  und  Soroidea.  Die  Systö 
von  Oaepenteb  und  Reuss  gründen  sich  im  wesentlichen  auf  die  Stru<| 
und  chemische  Beschaffenheit  der  Schale.  In  Hinsicht  auf  das  erstere,  '\ 
den  englischen  Rhizopodisten  und  neuerdings  auch  von  Zitteli  adoptl 
System  haben  wir  solide  und  durchbohrte  Schalen  zu  unterscheiden;  be^ 
lieh  der  Substanz  der  Schale  aber  kalkige,  kieselig-sandige  und  chitui 
Hüllen.  Schwache  chitinöse  Schalen  kommen  nur  bei  Süsswasserforij 
(Gromia)  vor.  Die  kalkigen  Schalen  sind  entweder  dicht,  undiurchsicl 
und   glänzen   dann   porzellanartig   (JBiloculina,   Trihculina    und     die    übrij 
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Miliolideen),  oder  dorchbolirt  und  in  diesem  Falle  durchscheinend  nad  gUa« 
artig  glänzend.  Die  Durchbohrungen  sind  entweder  sehr  zahlreich  und  fein 
(so  bei  Nodosaria  Fig.  1)  oder  weniger  häufig  und  weiter  (z.  B.  bei  Ghhige- 
Tim  Hg.  2). 

Auch  bei  den  sandig  -  kieseligen  Foraminiferen- Gehäusen,  welche  aus 
rielen  verkitteten  Sandkörnern  bestehen,  haben  wir  es  einerseits  mit  durch- 
bohrten, andererseits  mit  undurchbohrten  Schalen  zu  thun.  So  besitzt 
Haptophragmium  (Fig.  3)  undnrchbohrte,  FUeanmm  (Fig.  4)  durchbohrte,  kieselig- 
sandige  Schalen. 

Aus  den  Böhrchen  treten  die  Pseudopodien  heraus;  hei  jenen  Formen, 
welche  eine  nndurchbohrte  Schale  besitzen,  müssen  daher  grössere  Oeffnungen 
vorbanden  sein,  durch  welche  die  Kammern  unter  einander,  und  der  ganze 
.Sarcodeleib  des  Thieres  mit  der  Aussenwelt  communiciren  kann.  Zwischen 
den  kalkigen  imd  den  kieselig- sandigen  Gehäusen    besteht   keine    scharfe 

ng.  ).  Fig.  3.  Fig.  4. 
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Grenze.  Allerdings  gibt  es  Formen,  die  stets  eine  kieselig-sandige  Schale 
besitzen,  andererseits  aber  auch  kalkige  Gehäuse,  welche  mit  feinen  Sand- 
tömchen  bedeckt  erscheinen,  ja  es  gibt  Formen,  welche  bald  ein  rein  kalkiges 
Gehäuse  besitzen,  bald  mehr  oder  weniger  Sand  auftiehmen.  Es  ist  deshalb 
schwierig,  die  Substanz  der  Schale  zum  Ausgangspunkt  der  Systematik  zu 
machen,  ebenso  aber  auch  die  Foraminiferen  in  solche  mit  durchbohrten 
and  undurchbohrten  Gehäusen  zu  trennen,  da  es  Gattungen  gibt  (VahuUna), 
welche  Formen  mit  durchbohrten  und  solche  mit  undurchbohrten  Gehäusen 
umscbliessen.  Eine  Systematik,  welche  die  Foraminiferen  nur  nach  der 
Slmctur  —  oder  der  Substanz  der  Schale  gruppiren  will,  kann  daher  weder 
consequent  durchgefikbrt  werden,  noch  den  vermuthlicben  Verwandtschafts- 
verhältnissen Rechnung  tragen.  Zittei  folgt  in  seinem  Handbuche  der 
Palaeontologie  der  Auffassung  Cabpenteb's,  welcher  den  Hauptwerth  auf  die 
Structur  der  Schale  legt  und  theilt  die  Foraminiferen  in  Perforaia  und  Im- 
pfrforata.  Die  letzteren  zerfallen  in  die  Familien  der  Gromidae,  Gomuspiridae, 
Miliolidae  und  Dachfloporidae ;  die  ersteren  in  jene  der  Lagenidae,  Globigeri- 
lidae  und  Nummultnidae. 

Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  manche  dieser  Familien,  so  jene  der 
MiliolidiK  und  der  Nummulmidae  natürliche  Gruppen  darstellen,  in  anderen, 
wie  2.  B.  den  Comuspiridae  scheinen  ziemlich  heterogene  Formen  vereinigt 
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ZU  ^ein.     Die  I^umimdmidm,   die   am   meisten   differenzirten  ForamiDiferen, 
zeichnen  sich  dnrch  Entwickeluug  eines  CanaJsystemes  aus,  wälirend  sie  mit 
anderen,   nahestehenden  Foraminiferen   (Cakarma,    Orbäoideg,    Ttotalia)  das 
Yorhandensein  eines  Zwiscbenskelets  theilcn.   Das  äusserst 
^'  ^'        ^     complicirte  Canalsystem  eines  IfumrmUäm  (Fig.  5)  verläuft 
I     in  den  Scheidewänden   und   im  „Dorsalstrang",   welcher 
I     in  der  Median-Ebene  liegt.     Alle  Canäle   sind   verästelt 
o     und   sämmtliche   Dorsalstränge   stehen  mit   den  Canälen 
der  Sepien  in  Yerbindung.     Das  Zwischenskelet  besteht 
bei  Nummiäiies  aus   dichten  Ffeilerchen,  welche  zumeist 
auf  den  Scheidewänden  auftreten.     Mit  dem  Baue  eines 
Mannmliten  hat  man  jenen  des  vielbesprochenen  ßozoon 
verglichen,  an  welchem  man  ein  Zwiscbenskelet  mit  Canal- 
system und  einer  fein  porösen,  eigentlichen  Schale  {Ä'im- 
wiw/ifew-Wand)  beobachten  zu  können  glaubte.    Die  letzteie 
stellte  sich  aber  als  ein  Saum  von  Chryaotüfasern  heraus, 
uabrfuh  uigmhnUlaDar   Welche   als   ein  IJmwandlungsproduct   des   Serpentins  zu 
vasmriu  1.  ä.Gn^  dei  betrachten  sind,   und  die   angeblichen  Canäle    im   soge- 
"  nannten  Zwischenskelett  sind  nichts  als  Stengel  und  Platten 
von  Serpentin.    Eozoon  ist  daher  nichts  anderes  als  eine  anorganische  Bildung 
aus  Kalk,  Serpentin  und  Chrysotil.^ 

Wir  folgen  bei  der  Erörterung  der  Foraminiferen  der  Hauptsache  nach 
einem  neuen  Classificationsversuch  K.  Schwaoee's,  welcher  im  Anschluss  an 
die  von  Reüsb  gegebene  Eintheilung  die  Foraminiferen  in  vier  Hauptgmppen 
theilt:  1.  Perfffrata  calcarea,  2.  Agglutinantia  (Süicea),  3.  Imperforata  calcarte, 
4.   Ckitinosa. 

A.  Perforala  calcarea. 
Foraminiferen  mit  kalk^er,  poröser  Schale. 

1.   I/ogemdae  (im  engsten  Sinne). 
Einkammerige  Formen, 

Lagena  Wcäk.  kugelig,  eiförmig  oder  länglich,  berippt  oder  glatt,  Mün- 
dung oft  in  einen  Hals  ausgezogen,  rund.    Lias  bis  Gegenwart. 
Fissurma  Rss.  Mündung  nicht  ausgezogen,  spaltförmig.    Tertiär. 


Kammern  in  einer  eindgen,  geraden  R«he. 

Nodosaria  Lamk.  (Fig.  6  u.  7},  Kammern  durch  Einschnürungen  getrennt. 
Letzte  Kammer  mit  runder,  etwas  ausgezogener  Mündung.  Kohlenkalk  bis 
Gegenwart 


'  MoEBius:  Palaeontographica,  XXV, 
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Orthocerma  tfOrb.  £ammeni  nicht  eingesclmürt,  Mündung  nicht  aus- 
gezogen.   Jura  bis  Gegenwart. 

Ghndulma  tPOrb.  Die  jüngeren  Kammern  umfassen  die  älteren  zur 
Hälfte,  Umrisa  eiförmig.     Trias  bis  Gegenwart. 

Luiffulma  dOrb.  {Fig.  8).  Flacbgedrückt,  Nähte  der  Kammern  etwas 
gebogen,  Mündung  wenig  ausgezogen.    Trias  bis  Gegenwart 


Fig.  C 


r 


Fig.  7. 


Fig.  8 


Fig.  9. 


doiaria  ttitfiäa      lAngaUna  toitiUa  ifOrl.  B*i 
Orb.  Am  dem  Tige!  bd  WI«n.  Hiocto. 

Sunolt.  TOD  Bideo.     Ulocäa 

FroTidicuIaria  I>efT.  (Fig.  9).  Schale  blattförmig,  Kammern  winkelig  ge- 
iiogen  oder  geknickt,  über  einandergreifend  (reitend).    Häufig  in  Kreide  und 

Tertiär. 

3.   Dentalinidae. 
Kammern  in  einer  gebogenen  Reibe,  Mündung  an  der  concaven  Sdte. 

ßetUalina  dOrb.  (Fig.  10).  Schale  ähnlich  wie  bei  Ifodoserria,  jedoch 
gebogen,  Mündung  excentrisch  an  der  concaven  Seite.  Kohlenkajk  bis 
Gegenwart, 

Weitere  Gattungen:  JDentalinopsis,  FlacopsiUna  dOrb.,  Ctiharma. 

Fig.  10. 


0<urt(«^^„jOrM(loo»o. 


d  Jenphiita  ^Orb.  VlfKliL 
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4.  PolysttmeÜidae. 

Eammeni  der  eing«ioUten  Schale  in  einer  Beihe.    Ein  grobes  Canalsjston),  aber  kein 
eigentlicher  Eückenstrang  vorhanden.    Mündung  an  der  coucaven  Seite. 

Poh/siomeUa  d'Orb.  {Fig.  11).  LinBenfÖrmige  Schale,  am  wenigen,  spiralen 
ümgäDgen  reitender  Kammern  gebildet,  deren  Hinterwand  in  feine  ^itz«D 
auBgezogen  ist  und  dadurch  gekerbt  erscheint.  Ein  grobes  Canalsystem  ror- 
banden,  häufig  recent,  fossil  in  Kreide  und  Tertiär. 

Nonionina  (TOrb.  (Fig.  12).  Sehr  ähnlich  wie  Poh/stomella,  Kammern 
nicht  gekerbt,  Gehäuse  genabelt  B«cent  und  fossil  in  Kreide  und  Tertiär, 
häufig. 

PuSenia  dOrb.  Kammern  in  mehrfacher  Spirale,  ganz  involut,  so  dass 
nur  die  drei  bis  vier  Kammern  des  letzten  Umganges  aussen  sichtbar  siiid. 
Kreide  bis  Gegenwart. 

5.  Ifvmmulinidae. 

Die  eingerollte,  vielkammerige  iSchale  besitzt  einen  complicirten  Bau,  die  Scheidewinde, 
welche  in  der  Mediaoebene  einen  Spalt  freilasaen,  durch  welchen  die  Kammern  commii' 
niciren,  sind  von  je  zwei  Lamellen  gebildet,  ewischen  welchen  ein  Canalaystem  verläuft, 
eich  vertiatelt  und  mit  dem  in  der  Medianebene  der  Sueeeren  Schale  gelegenen  Hückei- 
fitrang  zusammenhangt  Dichte  Pfeilerchen  (Zwischenakelet)  meist  auf  den  Scheide- 
wanden verbunden. 

NwnmuUna  d'Orb.  Schale  rund,  linsenfSrnüg,  die  zahlreichen  UmgäDge 
umhüllen  sich  vollständig,  da  die  Seitenflügel  der  Kammern  bis  zum  Centnun 


Uthrhoh  RDKCHhnlttaDa  XumnuHiH  t.  d.  ' 

Onipp«  iL  ^ub.  Luxatana  Dtfr.  EadLn.  VuMmiitina  Qitihtmit  Anilina  ixfonmi  Sav.  EMin- 

KreiHDiwrg  In  B>jn>L  fArcntj.  Eooio.  AtgjpUii.  PjreDicD. 

reichen.     Äeusaerlich    bleibt   nur   der   letzte   Umgang   sichtbar.     Communi- 
cationsspalt  am  innem  Bande  der  Septa.     Drei  TJoterabtheilungen : 

1.  (Radiatae.)  Sie  seitlichen  Septalver^gerungen  massig  gebogen,  ein- 
fach, Oberfläche  mit  verschiedener  Sculptur  bedeckt  {gestreift  oder  mit 
Wärzchen  versehen),  auch  glatt.  Hierher  gehören:  N.  planulata,  Biaräzmm. 
Ramondi,   Gnettardi,  Lucasana  (Fig.  13)  etc. 

2.  (Sinuatae.)  Sie  Septalverlängemngen  einfach,  aber  mäandrisch  gebogen, 
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Oberfläche  der  Schale  glatt  oder  mit  Wärzchen  bedeckt.  Hierher  A'.  Gize- 
krmi  (Fig.  14),  complanata,  perforata. 

3.  (Jteticulatae.)  Die  Septalyerläogenmgen  anastomosiren  und  bilden, 
aunal  gegen  das  Centrum  hin,  ein  unregelmässiges  Netzwerk;  Oberfläche 
meist  mit  Wärzchen.     Hierher  A'.  scabra,  laev^ata,  mlatnedia,  Fickteli. 

Assäina  dOrb.    Ton  Nvmmvlina  durch  nicht  oder  schwach  umfesBende 
Umgänge  verschieden,  welche  alle  E^ämmtlich  sichtbar  sind. 
A.  exponens  (Fig.  15),  fframüosa,  spira,  mamiüata.  J^-  ^^• 

Nummulina  und  ^si/ma  werden  häufig  zur  Gattung  iVwm- 
miiiles  zusammen  gefaast.  Ihre  Hauptverbreitung  liegt  im 
llocän  (Nummuhteuformation  der  Mittelmeerlande  und 
Indiens).  Im  Eocäu  des  London-Pariser  Beckens  kommen 
BOT  wenige  Arten  häufiger  vor  (Nummulina  laeviffota,  planu- 
lata.  variolaria).  In  den  Neogen-BÜdungen  und  in  den 
heutigen  Meeren  begegnet  man  nur  wenigen  kleinen  For- 
men aus  der  Gruppe  der  N.  planulata.  Vorläufer  der 
eocänen  NummuHniden  kennt  man  aus  dem  weissen  Jura  ' 
von  Amberg  und  aus  dem  Kohlenkalk  Belgiens  und  Busslauds. 

OpercuUna  (TOrb.  von  Nummulina  durch  stark  abgeplattete  Form,  rasch 
anwachsende,  wenig  zahlreiche  (3 — 6)  Umgänge  verschieden;  Kammern  nicht 
seitlich  verlängert,  in  der  Nähe  des  Centnims  und  über  den  Scheidewänden 
icbte  Partien,  welchen  Wärzchen  an  der  Oberfläche  entsprechen,  auch  der 
Dorsalstrang  nicht  porös,  aber  durch  vielfach  anastomosirende,  grobe  Canäle 
liurcbsetzt.  Kreide,  Tertiär,  recent,  besonders  häufig  im  Eocän  der  Mittel- 
meerländer. 

Heterosfeffina  d'Orb.  {Fig.  17).  Schale  linsenförmig,  aus  wenigen,  rasch 
anwachsenden  Umgängen  bestehend,  deren  erste  sich  umfassen  und  dadurch 
eine  kiiopfförmige  "Verdickung  der  Schale  hervorbringen,  während  die  späteren 
^ich  nicht  umhüllen.  Die  Kammern,  welche 
Jurch    eine   Oeffnung    am   inneren    Bande    der  ^' 

Scheidewände  zusammenhängen,  werden  durch 
■Secundärsepta  untergetlieilt.  Tertiär  und  recent. 
Heterostegina  costata  häufig  im  Leithakalk 
'JUncän  des  Wiener  Beckens), 

Ämphistegina  d'Orb.  Schale  linseniörmig, 
mehr  oder  minder  gleichseitig  im  Gentrum  mit 
einer    knopfförmigen    Verdickung    aus    dichter 

Kalksubstanz.  4  —  7  von  reitenden  Kammern  aticroiitsijia  cmiaia  dOrt,.  HioeüL 
gebildete  Umfinge,    Septa  gebogen,    auf   der  "" 

stärker  gewölbten  Unterseite  ein  Secundärseptum;  die  beiden  Blätter  der  Septa 
meist  fest  verwachsen,  Canalsjstem  rudimentär.  —  Am  innem  Septalrande 
der  TJmj^ge  liegt  die  Communicationsspalte.  Amphistegina  vermittelt  den 
lebergang  zu  den  Rotalidae  (zu  welchen  sie  von  Zittel  auch  gerechnet  vrird). 
Tertiär  nnd  recent  (nach  Bbady  auch  im  Kohlenkalk),  Amph.  Haueri  häufig 
un  Leithakalk  (Miocäo  des  Wiener  Beckens). 
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■  6.   Fusulmidae. 

Die  tahlreicbea  Kammem  in  einer  ebenen  Spirale  angeordnet,  deren  eincelne  Umgänge 

aieh  vollständig  umfassen,     Septa  einfach  oder  doppelt,  dicht  mit  Spaltöfliiung  an  dem 

unteren  Rande;   im  Alter  wird  die  Schale  geschloeaen.    Keine  peripherischen  Canäie  in 

den  Schalen  Wandungen,  kein  ZwiBchenskelet 

FuswlmaF.v.Waldheim.  (Fig.  18).  Schale  spindelförmig  oder  aubcylindriBch, 
5  —  8  durch  zahlreiche,  gebogene  Septa  in  Kammern  getheilte  Umgänge. 
Durch  die  Biegungen  der  Septa,  welche 
aus  einer  einfachen  Lamelle  bestehen, 
kommen  Unterabtheilungen  zu  Stande, 
indem  die  Faltenberge  der  einzelnen 
Septa  sich  verbinden.  Diese  Zellen 
stehen  jedoch  alle  im  Obertheile  der 
Kammem  in  Yerbiudung.  Zahlreiche 
Formen  im  Kohlenkalk  und  der  Djas. 
Sc/iwagerina  Miiä.  Unterscheidet  sich  von  Fusulina  äusserlich  durch  kuge- 
lige Schale,  innerlich  durch  die  Septa,  welche  nur  in  der  Nähe  der  'Win- 
dungen etwas  gebogen  sind  und  dort  durch  Anastomose  ein  Maschennetz 
bilden.     Häu£g  im  Kohlenkalk. 

HemifitsuUna  Müll.  GehäuBe  klein,  die  Septa  aus  zwei  durch  einen 
Zwischenraum  getrennten  Lamellen  bestehend.  Eine  Art  (Hemtßisnlina  Sockt) 
im  Kohlenkalk  Busslands. 


7.   Cristeüaridae. 


r  gebogeneu  Aie  oder  ii 


Marginulma  d'Orb.     Der  Beginn  der  Schale  gerollt  oder  gebogen,  dann 


Fig.  19. 


mehr  oder  minder  gerade.     Trias  bis  Gegenwwt, 

Vaginuiina  tTOrb.    Gehäuse  schwach  gebogen, 

seitlich   zusammengedrückt,    Kammern    zahlreich, 

niedergedrückt.   Recent  und  fossil  von  der  Trias  an. 

CristeOaria  Lamk.     Gehäuse   ans  vollkommen 

Spiralen,  umfassenden  Umgängen  gebildet.  Mündung 

an  der  Estemseite,  rund.     Recent  und  fossil  von 

der  Trias  an,  sehr  häufig  in  Tertiär  and  Kreide, 

EokiUna  dOrb.  (Fig.  19)   Gehäuse  sehr  ähnlich 

wie  jenes  der  CrkteUaria,  Mündung  jedoch  spalt- 

förmig.  Vom  Lias  an,  häufig  recent  und  im  Tertiär. 

Ko»HiiM  oKmr  iOri.  Miortn.  Lmgvlmopsis  Rss.     Aehnlich  wie  Lmgu&ia  ge- 

Ttgri  ™  BuiHi.  staltet.     Anfangskammem  in  gebogener  Reihe. 

FlabeBma  tTOrb.    Einer  Frondiailaria   gleichend,   die    ersten   Kammero 

jedoch  Spiral  gerollt.    Fossil,  Trias  bis  Miocän. 


Kimmem  in  einer  Eeihe,  kreiaelförmig  angeordnet,  Schale  mehr  oder  minder  tr&uben- 
fÖrmig,  Mündung  rund,  terminal. 

Uoifferüia  d'Orb.  {Fig.  20).  Schale  traabenförmig,  Milndimg        p. 
nmd,  röhrig  verlängert,  terminal,  tertiär  und  receiit. 

Pohpnarpkiiia  d^Orb.  Vielgestaltig :  länglicb,  kugelig,  eiför- 
mig, oft  zasammengedrückt,  Eammern  in  undeutlicher  Spirale 
mehr  oder  minder  umfassend,  Mtiudung  endständig,  rund. 
Trias  bis  recent.    Hierher:  Bimorphina  d'Orb.  recent  und  fossil  i 

TOn  der  Kreide   an,    Eüipsoidina  Seguenza,    Piiocän,   Sagraina 
ifOri.  Kreide  und  recent, 

9.  Sotalidae. 

Rreiselfdriuige,  fein  poröse  Schalen  mit  mehr  oder  minder  hoben         psimriiiri  wamtua 

Spiralen  und  seitlicher  Mündung.  d'Orb.  Uiocfn.  Ttgtl 

TOD  BftdOD  bsi  Wien. 

Rotalia  Lamk.    Schale  niedrig-kreiselförmig,  auf  der  Ober- . 
seile  alle  Umgänge,  auf  der  Unterseite  nur  den  letzten  zeigend.    Die  Scheide- 
wände besteben  aus  zwei  Kalkblättem.    Der  Nabel  der  Unterseite  oft  durch 
dichte  Kalkmasse  ausgefüllt     Jura  bis  recent. 

Pulvinulina  Williams.  Sehr  ähnlich  der  Rotalia,  mit  scharfem  Eande. 
öiätische  Stufe  bis  Gegenwart. 

BuUmina  d'Orb.  Schale  länglich,  verkehrt  kegelförmig,  Kammern  un- 
gleich, in  hober  Schneckenspirale  angeordnet  Kecent  und  fossil  von  der 
rhätischen  Stufe  an. 

firgulina  d'Orb.  Schale  sehr  lang,  Kammern  sehr  schräg,  in  steiler 
Schneckenspirale  angeordnet     Kreide  bis  Gegenwart 

Sphaeroidina  d'Orb.  Kammern  in  sehr  undeutlicher  Schneckenspirale  an- 
geordnet, stark  umfassend,  so  daas  nur  die  drei  bis  fünf  letzten  sichtbar 
bleiben.    Kreide  bis  Gegenwart. 

10.    Ghbigerinidae. 

Schalen  grob  porös.    Eammern  in  einer  undeutlich  spiralen  Beibe  angeordnet,  oft 

anscheinend  unregelmäseig  gruppirt,  zuweilen  nur  eine  vorhanden. 

Orbulina  d'Orb.  Einkammerig,  kugelig  mit  groben  und  feinen  EtÖhrchen. 
Sehr  häufig  recent  und  fossil  von  der  Trias  an. ' 

OMifferina  d'Orb.  (Fig.  21.)  Die  kugelige  Schale  besteht  aus  zahlreichen, 
Spiral  oder  unregelmässig  angeordneten,  ephärischen  Kammern;  letzte  Kammer 
sehr  gross,  Oberfläche  oft  rauh,  stachelig  oder  mit  netzförmiger  Sculptur 
l»deckt.     Sehr  häufig  recent  und  fossil  von  der  Trias  an. 

Ili»corbina  Park,  und  Jones.  Schale  kreiseiförmig,  auf  der  Unterseite 
abgeplattet    Lebend  und  fossil  von  der  BJ^ide  an. 

'  Eine  weitere  einksmmerige  za  den  GloUgeHnidae  gerechnete  Form  OvuUtet,  dürfte 
M  den  Kalkalgen  zu  steUen  etän. 
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Cribrospira  Moll.  (Fig.  22).  Kreiselförmig,  involut,  nur  der  letzte  Um- 
gang äusserlich  sichtbar,  die  inneren  Kammern  durch  eine  halbmondfönnige 
Oeffiiung  verbunden,  Scblusskammer  sehr  gross,  gewölbt,  siebartig  durch- 
löchert.    Eohlenkalk  ßusslands. 

Tnmcaiulina  dOrb.  Schale  kreiseiförmig,  auf  der  ilachen  Oberseite  alle 
Umgänge,  auf  der  convexen  Unteraeite  nur  der  letzte  sichtbar.  Becent  und 
fossil  vom  Liaa  an, 

Anomalina  tfOrh.    Schale  scheibenförmig,  gewölbt.  Kreide,  Tertiär,  recent. 
Pig_  21,  pi„  22  PlanuliTiad'Orb.  Scheiheniormig 

—  abgeplattet,  fast  symmetrisch.  Ter- 

tiär und  recent 

Spirillina  Ehrenbg.  Schale  spiral, 
ungekammert,  von  zerstreuten  Röh- 
ren durchbohrt  ßecent  und  TerÜir. 
Tnvohitina  Terquem  (emeni 
BoBNEMANN).  Schalen  scheibeu-oder 
linsenförmig,  ungekammert,  aus  zahl- 
GioMjerino  cm^omaaia        cribro^iraFattatriWia.  reichen,  in  einer  Ebene  lieeenden 

acÄBoy.     PUoPto.     NlcobirtD.        üntatM  Kohlsukilk  »on    -.        -  i  -i  i    ,  i     ..     ■ 

BiBiogorodiiehmite,  Umgängen  gemJdet;  unregeJmassige 
Ornnra.  Tnii  Einschnürungen  erscheinen  und  bil- 
den eine  Art  unvollständiger  Kammern.    (Involutina  liasina). 

Problemaiina  Somem.  (Involutina  Terguem  pars.)  Von  Invobttina  äwicb 
Wohle at wickelte  Septa  unterschieden.     Lias. 

PlanorbuUna  dJOrh.  Schale  mit  der  abgeplatteten  Seite  angewachsen, 
andere  Seite  convex,  Kammern  zahlreich,  anfangs  spiral,  dann  cyclisch  an- 
geordnet,    ßecent,  Tertiär. 

CymbalopoTa  Hagenoio.     Kreide. 

Ästerigerma  (TOrb.  Schale  kreiseiförmig,  an  der  Unterseite  abgeplattet, 
Nabel  derselben  durch  nichtporöse  Kalksubstanz  von  sternförmiger  Gestelt 
erfilUt  oder  bedeckt. 

11.   Textilaridae. 

Kammern  iu  zwei  oder  mehreren  Reihen  angeordnet. 
Fig.  23. 

Texiilaria  Defr.  (Fig.  23).  Kammern  stets  zweizeilig, 
altemirend  und  geradlinig  angeordnet.  Mündung  eine  quere 
Spalte  an  der  Basis  der  Schlusskammer.  Kohlenkalk  bis  recent> 

Bolivina  dOrh.  Schale  lang,  zusammengedrückt,  Kammern 
niedrig,  achräg,  zweireihig  altemirend,  Mündung  eine  laterale 
Längsspalte.   Von  der  Kreide  an. 

Fulvulina  ctOrb.  (Grammoslomum  Ehrenbg.).  Schale  stark 
comprimirt,  breit,  Mündtmg  terminal. 

Schizopkora  Rss.  Änfangskammem  wie  bei  Fulvulina  an- 
geordnet, später  einzeilig.     Tertiär. 

Mreniergia  Hss.    Kammern  in  zwei  alternirenden  Reihen, 


totifa  Uli.  Plinrr 


Schale  gekrümmt,  Mündung  seitlich  spaltförmig.     Miocän. 
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CassiduUna  düOrh,  Eammem  in  zwei  altemirenden  Reihen,  spiral  ein- 
gerollt, Mündung  seitlich,  spaltförmig.    Tertiär  und  recent. 

Chilostomeüa  Rss.  Quer  elliptisch  oder  eiförmig,  Kammern  zweizeilig 
angeordnet,  umfassend,  nur  die  beiden  letzten  sichtbar.    Tertiär. 

ÄUomorphina  Rss.  Schale  niedrig,  dreiseitig,  Kammern  dreizeilig  ge- 
ordnet, umschliessend,  nur  die  drei  letzten  sichtbar.    Kreide  und  Tertiär. 

12.    Cedcarinidae. 

Schale  complicirt  gebaut,  aus  zahlreichen  Kammern  gebildet,  Zwischenskelet  sehr 

entwickelt. 

Calcarina  dOrh,  (Siderolites  Montf,^  SideroUna  ZamL).  Schale  kreisel- 
formig,  auf  der  gewölbten  Oberseite  die  Umgänge  oft  sämmtlich,  auf  der 
flachen  Unterseite  stets  nur  der  letzte  sichtbar.  Oberfläche  mit  runzeliger 
Kalkablagerung  bedeckt,  welche  starke  Domen  bildet.  In  diesen  Zwischen- 
skeletbildungen  grobe,  verzweigte  Canäle.  Recent  und  fossil  von  der  Kreide 
an,  häufig  in  der  obersten  Kreide  von  Maestricht. 

Tinoponis  Montf.  Schale  nahezu  kugelig  oder  von  der  Form  eines  ab- 
gestützten Kegels,  am  Rande  dornartige  Fortsätze,  die  Kammern  schicht- 
weise über  einander  gelagert  und  durch  Querwände  getheilt,  welche  aus  zwei 
Blättern  bestehen.    Recent  und  fossil  von  der  ICreide  an. 

Oydoclypeus  Carp,  Gehäuse  kreisrund,  scheibenförmig,  aus  einer  Lage 
länglich  viereckiger  Kammern  bestehend,  welche  in  cyUndrischen  Ringen 
und  zugleich  radial  um  eine  grosse  Embryonalkammer  angeordnet  sind^ 
Zapfenartige,  dichte  Pfeilerchen  gehen  von  den  Scheidewänden  aus  und 
treten  an  der  Oberfläche  als  Wärzchen  hervor.  Ein  complicirtes  Canalsystem 
Terlauft  in  den  Scheidewänden.    Tertiär  und  recent. 

Orhitoides  dOrb,  Schale  kreisrund  oder  mit  strahlenartigen  Vorsprüngen 
versehen,  scheibenförmig,  im  Centrum  oft  verdickt  In  der  Medianebene  um 
eine  Centralkammer  drei  bis  fünf  spiral  geordnete  Nebenkammern,  dann 
cyclische  Ringe,  welche  durch  Quersepta  in  vierseitige  Kammern  getheilt 
werden.  Nach  beiden  Seiten  folgen  mehrfache  Lagen  cyclisch  geordneter, 
kleinerer  Seitenkammern.  Ein  complicirtes  Canalsystem  durchsetzt  alle  Scheide- 
wände. Nur  fossil.  Kreide  bis  Miocän,  besonders  häufig  in  eocänen  Schichten. 

B.  Agglutlnantia. 

Die  Schalen  bestehen  zum  grösseren  oder  geringeren  Theile  aus  fremden 
Körperchen  (vorwaltend  Kieselsäure). 

1.   Ämmodiscidae. 
Schalen  mehr  oder  minder  scheibenförmig. 

Ammodiscns  Rss.  Schale  flach,  tellerförmig,  gleichseitig  spiral  gewunden^ 
^gekammert,    Recent  und  fossil  vom  Lias  an. 

Süicma  Bomem,  steht  Ammodiscus  sehr  nahe,-  nur  sind  die  Umgänge 
äusserlich  nicht  sichtbar.    lias. 


Urtfaiei«. 


Tiroekammma  Park,  tad  Jone*.  Schale  in  einer  Schnecken -Spirale  ge* 
imnden,  doch  oft  sehr  nnregelmSssig,  meist  nngekammert,  zaweilen  dnreh 
r^elmässige  Scheidevände  getheilt    Dyas  bis  receot. 

OrbüuÜHa  dOrb.    Schale  telleHönnig.    Kreide,  Tertiär. 

2.   Jiitaolidae. 
Kammeni  in  einer  BeUie,  Schale  mehr  oder  weniger  gerade,  stabformig. 
ZüHola  Lamk.    Schale  bischofsstabförmig,  anfangs  Bpiral,  spät«r  gerad- 
linig, Kammern  von  anostomosirenden  Septa  Qntei^tbeQt     Kreide. 

HapUtphroffmium  (Fig.  24).     Schale  frei,    bischofesUbfSnnig,  Kammern 

Vjr  2A.  FSe  25  ein&ch,  Mfindong  einfach  oder  mehr- 

fack    Becent  nnd  fossil  von  der  Trias 

an.   Häufig  in  der  böhmisch-sächsiscIiFii 

Kreide. 

Pobfpkragma  S*t.  Qflindrisch,  ge- 
rade oder  gekrfimmt,  mit  der  Ba^ 
angeheftet,  Mflndung  terminal  siebför- 
mig,  Kammern  durch  Anostomosircu 
der  Septa  zellig.    Obere  Kreide. 

Saccamäia   Sarg.      Ans    einzeben, 
kugeligen  oder  spindelförmigen  Zellen 
bestehend  oder  aus  mehreren  mit  den 
röhrigen  Verlängerungen  yerbundeaeii. 
Oberfläche  glatt  oder  mit  polygonaler  Täfelung.     Kohlenkalk  und  recent 

Haplo^Uche  Sts.  (Fig.  25).     Gehäuse  frei,  stabfönnig  oder  schwach  ge- 
bogen, Kammern  anregelmässig,  mit  secimdären  Septen.   Jura,  Kreide,  Tertiär. 
Hierher  auch:  Webbina  tfOrb.,  XodosöieBa  Brady,  Kohlenkalk  and  Djts.   l 

3.  Fahmünidae.  I 
Schale  eine  verlängerte  Scfaraabenspirale  bildeod. 

fakulina  tfOrb.  Zumeist  kieselschahg,  ondurcbbobrt;  bisweilen  liegt 
nnter  der  äusseren  Kieselkruste  eine  kalkig  poröse  Schale',  Gestalt  des  Ge- 
häuses kreiselformig,  Mündung  eine  bc^uförmige  Spalte,  ron  einer  Lippe 
Qberragt.     Koblenk^,  Kreide,  Tertiär. 

C/avuUna  dOrb.  An^gskammem  schraabenf&rmig  geordnet,  dann  ein- 
zeilig,  gerade,  Mündung  rund,  endständig.     Tertiär  und  recent. 

Hierher  noch:  Jiaxophragmiam  Bss.  Kreide,  EndoÜap-a  ßrady,  Kohlen- 
kalk, Stachea  Brady.  Kohlenkalk,  und  Ändere.  * 

4.  Plecamidtu. 
Kanuaem  in  swei  oder  mehreren  Beihen. 

Plecanhim  Jtu.  (Fig.  26).  Schale  aus  theils  sandigen,  theils  kaUdgen 
Partikebi  ober  einer  porösen  Grandlage  bestehend,  die  Röhrchen  durchsetzen 


I  AdmKefae  Veijikhiiigse   auch   bei  Endofkfra   oud  Staekea.      Dieae  AggUtina^ 
laasoi  eben  keine  Trennung  in  Perforata  und  Imperforata  m. 
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vemgstens  in  den  SchluBskammem  die  Schale.    Geliäuse  zusammengedruckt, 
Kammern  zweizeilig  alternirend.     Lebend  und  fossil  yon  der  Dysa  an. 

Oribrostromum  MSU.  (Fig.  27).  Eammern  zweireihig  angeordnet,  alter- 
nirend, Frimordialkämmer  kugelig,  mit  seitlicher  OefFnung,  spätere  Kammern 
durch    gewölhte    Siebplatten 

geschlossen;  Schale  ans  zwei  ^g-  26-  Fig.  27. 

Schichten  bestehend,  einer 
inneren  fein  durchbohrten 
Kalkscbicbt  und  einer  äusse- 
ren Lage  aus  Ealkstücken  und 
Simdkörnem  in  kalkiger,  grob 
poröser  Cementmasse.  Russi- 
scher Kohle  nkalk. 

Temeuüina  d'Orb.     Kam-  , 

mern  dreizeihg  geordnet. 
Kreide,  Tertiär,  recent.  '"™pii™iiS.''si^r 

Bigenerina  d'Orb.     Kam- 
mern zuerst  zweizeilig,   alternirend,  die  späteren  einzeilig,  gerade.     Tertiär 
und  recent. 

Gaudryma  d'Orb.  Die  ersten  Kammeni  dreizeilig,  schraubenförmig  an- 
geordnet, die  weiteren  ein-  oder  zweizeilig,  gerade,  Mündung  spaltförmig, 
Kreide  und  Tertiär. 


C.  Imperlorala  calcarea. 
Schalen  kalkig,  unduichbohrt,  opak,  porcellanartig  glänzend. 


Kammern  in  einer  ßeihe,  Gebäuse  wenigstens  anfangs  eingerollt. 

Corauspira  Sc/mlüre  (Fig.  28).    Schale  flach  tellerförmig,  spiral  gewunden, 
uiigekammert.     Lias  bis  recent. 

Xubecularia  Defr.     Schale   äusserst   vielgestaltig.     Auf  ^ 

fiemden  Körpern  festgewachsen  und  auf  der  Änheftungsseite 
zumeist  aus  einer  unregelmässigen,  spiralen  Kammer  be- 
"tfheiid,  welche  stellenweise  unvollständig  getheilt  ist.  Trias 
li;i  recent. 

I'ertebralina  dOrb.    Schale  röhrig,  seitlich  zusammen-     cormitpira  poi^^Ta. 
gedruckt,   anfangs  mit  knä.uelartig  aufgewickelten,   sodann     ""'t^jl'f "*"' n'''"' 
mit  gerade   angeordneten   Kammern.     Mündung   terminal, 
iialtförmig.    Tertiär  und  recent 

Hierher  auch:  Hauerina  dOrb  (Jura  bis  Gegenwart)  und  Ärticulina  dOrb. 

HouBB,    PlllMDtoloei«.  3 
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Fig.  29. 


2.    OrbüuUtidae. 

PeneropUs  Montf»  Schale  flach,  E^ammern  anfänglich  spiral  geordnet, 
später  gerade  bei  gleichzeitig  starker  Breitenansdehnung.  Die  Scheidewände 
durchbohrt.    Tertiär  und  recent. 

Orbiculina  Lamk,  Schale  flach,  scheibenförmig,  Anfang  des  Gehäuses 
mit  Peneroplis  übereinstimmend,  dann  kreisförmig  gelagerte  Reihen  zahl- 
reicher Zellen,   welche  unter   einander  und  mit  jenen  der  vorhergehenden 

und  nachfolgenden  Beihe  durch  Oeflnungen  com- 
municiren,  am  äusseren  Bande  viele  runde  Poren. 
Lebend  und  tertiär. 

Orbitulites  Lamk,  Schale  flach,  scheibenför- 
mig, mit  concentrisch  angeordneten  Zellen.  Am 
Aussenrande  eine  oder  mehrere  Beihen  von  Poren. 
Alveolina  Bosc,  (Fig.  29).  Schale  kugelig, 
elliptisch  oder  spindelförmig,  mit  umhüllenden  Spiralumgängen,  welche  in 
zahlreiche,  niedere  Kammern  zerfallen,  die  mit  Kalkmasse  erfüllt  und  von 
mehr  oder  minder  regelmässigen,  der  Windungsebene  parallele  Canäle  durch- 
zogen werden.  Mündung  von  vielen  dem  Bande  parallelen  Poren  gebildet. 
Kreide  bis  Gegenwart,  besonders  häufig  im  Eocän. 


AlvtoUTM  Boaei  c^Orb. 
Mehrfach  angeschnitten.   Eocin. 


3.   Miliolidae, 

Kammern  knäuelartig  nach  zwei  bis  fünf  Flächen  um  eine  Axe  gewunden,  an  deren 

Polen  sie  sich  wechselseitig  abschliessen. 

Spiroloculina  dOrh,  (Fig.  30).  Kammern  in  einer  Ebene  aufgewickelt, 
wenig  umhüllend,  so  dass  sie  von  der  flachen  Seite  aus  sämmtlich  sichtbar 
bleiben.  Mündung  einfach,  zumeist  mit  einem  Zahn  versehen.  Jura  bis 
Gegenwart. 


Fig.  30. 


Fig.  31. 


Fig.  32. 


SpifolocuXina  Badenaia  cCOrb, 
Miocän.   Baden. 


BüoeuUna  inomata  cFOrb. 
Miocän.  Baden. 


Triloculina  gihha  ^Orh. 
Nnasdorf  bei  Wien. 


Büoculina  dOrb,  (Fig.  31).  Die  Kammern  wachsen  wie  bei  Spiroloculka 
an,  umhüllen  sich  aber  vollständig,  so  dass  nur  die  beiden  letzten  sichtbar 
bleiben.    Mündung  gezähnt.    Trias  bis  Gegenwart. 

Triloculina  dOrb.  (Fig.  32).  Kammern  nach  drei  Ebenen  um  die  Axe 
gewunden,  äusserlich  bleiben  nur  die  drei  letzten  sichtbar.  Mündung  mit 
zwei  Zähnen  oder  zahnlos. 
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Quinqueloealma  dOrb.  (Fig.  33).  Form  des  Gehäuses  fönfecldg,  zwischen 
dtn  beiden  letzten  Kammern  werden  einerseits  zwei,  andererseits  eine  frühere 
Kammer  sichtbar;  Mündung  meist  bezahnt,  selten  zahnlos.  Kreide,  ter- 
tiär, recent. 

Fig.  33.  Fig.  34. 


(iuinqueloculma  smorum  tritt  im  Eocän  des  Pariser  Beckens  gesteins- 
bildend auf. 

Fabularia  Defr.  (Pig.  34).  Schale  einer  Biloculma  sehr  ähnlich,  Kammern 
aber  mit  Kalkmasse  eriüllt,  welche  von  zahlreichen  anastomostrenden  Längs- 
canälen  durchzogen  wird.     Mündung  siebförmig.     Eocäner  Grobkalk. 

4.  Becepiaculitidae. 

Eine  ganz  zweifelhafte  Gruppe  von  organischen  Resten  der  älteren  For- 
mationen  wurde  von  F.  Roemee  unter  diesem  Namen  zusammengefasst. 
ZiTTEL  hat  sie  früher  seinen  Dactyloporidae  angeschlossen,'  bemerkt  aber 
'päter'  mit  Recht:  „Sie  haben  mit  den  typischen  Poraminiferen  kaum  ein 
typiaches  Merkmal  gemein  und  dürften,  naclidem  die  ßactyloporidm  als 
Pflanzen  erkannt  wurden  und  damit  die  vermeintlichen  Bindeglieder  zu  den 
l'oraniimferen  in  Wegfall  kamen,  aus  dieser  Ordnung  entfernt  werden." 

Recepiaculäes  Defr.  Schalen  gross,  zuweilen  über  10  cm  Durchmesser, 
becherförmig,  zuweilen  kegelförmig,  mit  weitem  Centralraum,  innere  und 
äussere  Seite  mit  rhombischen  Kalktäfelchen  belegt,  die  durch  Kalksäulen 
gestützt  werden.  In  den  Sänlchen  feine  Canäle,  doch  würde  die  Sarcode, 
welche  zwischen  den  Säulchen  in  ziemlich  grossen  cylindrisohen  Hohlräumen 
vorausgesetzt  werden  sollte,  keine  Verbindung  mit  der  Innen-  und  Änssen- 
*eite  besitzen.     Silur  und  Devon  Europa's  und  Amerika'», 

An  Receptaculites  schliesst  sich  sehr  nahe  au  Ischadites  Murch  (Silur). 
Andere  verwandt  scheinende,  problematische  Reste  der  palaeozoischen  Schich- 
ten sind:  Cychcrinus  Sickio.  (Silur);  Polygonosphaeriles  F.  Roem.  (Devon); 
Piuceolus  Billmgs  (Silur);  Arcbaeocyaäms  Sillings  (Silur)  u.  e.  Ä. 

'  Handbuch  der  Palaeontologie  I,  S.  64. 
'  loe.  dt  Anhang,  Foraminifera,  S.  728. 
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D.  Chitinosa. 

Schale  aus  Chitin-Substanz. 

Gromidae, 

Recente  Formen. 

Geologische  Terbreitung  der  Foraminiferen. 

In  den  älteren  palaeozoischen  Formationen  treten  die  Foraminiferen, 
wenn  wir  von  den  gänzlich  problematischen  SReceptaculiüden  absehen,  sehr 
zurück  —  erst  im  Kohlenkalk  finden  sich  zahlreiche  und  eigenthümliche 
Formen.  Vorläufer  der  Nummuliniden  treten  auf  (Numimdina  antiquior)^  es 
finden  sich  die  zahlreichen  Fusuliniden  als  Felsbildner,  besonderes  Interesse 
besitzen  jedoch  die  zahlreichen  agglutinirenden  Formen,  welche  zum  Theil 
über  einer  porösen  Kalkschale  von  glasigem  Habitus  eine  dichte,  sandig- 
kieselige  Schicht  aufweisen.  Diese  Formen  zeigen  die  Unmöglichkeit,  die 
Foraminiferen  in  zwei  grosse  Gruppen  der  Perforata  und  Imperforaia  zu  zer- 
legen, sie  können  gewissermassen  als  ihre  Vorläufer  und  Stammformen  be- 
trachtet werden.  Häufiger  treten  die  Foraminiferen  in  den  Ablagerungen 
der  mesozoischen  Aera  auf.  Die  Schichten  von  St.  Cassian  (obere,  alpine 
Trias)  haben  zahlreiche  Formen  (GlanduJina,  Marpinulma,  Cristellaria,  Ghh'Kje- 
rina,  Textularia,  Cotmuspira,  Biloculina)  aufzuweisen. 

Der  Dachsteinkalk  des  Echernthales  bei  Hallstadt  besteht  nach  Peteks^ 
zu  mehr  als  80  7o  si^s  Globigerinen,  neben  welchen  auch  Textularien,  Ork- 
linen  und  Quinqueloculinen  auftreten.  Auch  die  Kössener  Schichten  fiihren 
zahlreiche  Foraminiferen  —  ebenso  treten  dieselben  in  manchen  Schichten 
der  Juraformation  häufig  auf.  In  der  Kreideformation  spielen  die  Foramini- 
feren eine  sehr  grosse  Rolle,  zumal  in  jenen  Bildungen,  von  welchen  die 
Formation  ihren  Namen  erhalten  hat. 

In  der  weissen  Kreide  treten  vor  Allem  Globigerina,  Textuhria  und  Bo- 
ialia  massenhaft  auf,  daneben  finden  sich  einige  MÜioliden  und  Nummuliniden 
und  zahlreiche  andere  Formen.  Im  Eocän  treten  die  NummuUniden  so  häufig 
auf,  dass  man  geradezu  von  einer  Nummulitenformation  spricht.  Neben 
Nummulina  und  Ässilina  findet  sich  häufig  Orbitoides,  sodann  Äheolina,  Fahn- 
laria  u.  A.  Im  Neogen  begegnen  wir  fast  genau  denselben  Foraminiferen- 
Gattungen  und  auch  vielen  der  Arten,  welche  die  heutigen  Meere  bewohnen. 
Eine  Stammesgeschichte  der  Foraminiferen  lässt  sich  heute  ebenso  wenig 
geben,  als  eine  den  Verwandtschaftsverhältnissen  entsprechende  Systematik. 
Nirgend  gehen  die  Ansichten  über  die  Auffassung  des  Artbegriffes  so  weit 
auseinander,  als  hinsichtUch  der  Foraminiferen  und  bezüglich  keiner  Ginippe 
des  Thierreichs  hat  die  systematische  Eintheilung  gerade  der  Hauptgruppen 
mit  so  grossen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen.  Mag  man  die  Foraminiferen 
nach  der  Structur  oder  nach  der  Substanz  der  Schale  gruppiren  wollen, 
immer  stösst  man  auf  Formen,  welche  sich  in  das  künstliche  Schema 
nicht  einzwängen  lassen.  Andererseits  bieten  die  allseitig  zwischen  den 
Formen  vorhandenen  XJebergänge  die  grössten  Schwierigkeiten  für  die  Be- 
grenzung der  Art.   Während  nun  d'Obbigny,  Reuss,  Gümbel,  Schwager  u.  A. 
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auf  die  einigermassen  constant  auftretenden  Merkmale  auch  untergeordneter 
Xatur  Gewicht  legen  und  sie  zur  Artcharakteristik  verwenden,  fassen  Ca»- 
PENTEB,  Pabkeb,  Jones  uud  Bbady  die  Arten  sehr  weit  (ungefäJbr  im  Um- 
fange der  D^ORBiGNY'schen  Gattungen).  Hierdurch  wird  es  allerdings,  da  an- 
scheinend dieselben  Formen  durch  ganze  Reihen  von  Formationen  durch- 
reichen, unmöglich  oder  doch  schwierig,  die  Veränderungen  zu  verfolgen, 
welche  ein  Stamm  im  Laufe  der  Zeit  erlitten  hat.  Man  wird  sich  daher 
geiiöthigt  sehen,  in  Zukunft  auch  die  feineren  Merkmale  genau  zu  beobachten 
imd  zur  Sonderung  der  zeitlich  verschiedenen  Formen  zu  verwenden,  da  es 
nur  auf  diese  Weise  möglich  wird,  ihre  Descendenzverhältnisse  und  ihre 
wahre  Verwandtschaft  zu  untersuchen. 

B.  Radiolaria. 

Rbizopoden  des  Meeres,  mit  Centralkapsel  und  differenzirtem  Sarcode- 
leib und  von  der  Gesammtperipherie  des  Körpers  ausstrahlenden  Pseudo- 
podien.   Zumeist  ein  radiäres  Kieselskelet  vorhanden. 

Haeckel  hat  ein,  insbesondere  für  die  palaeontologische  Forschung  sehr 
zweckmässiges  System  der  Rädiolarien  vorgeschlagen,  welches  sich  auf  die 
Beschaffenheit  des  Skeletes  gründet  und  vierzehn  Gruppen  oder  Ordnungen 
unterscheidet:  1.  Äskeleta^  ohne  Skelet;  2.  Spicubsa,  Skelet  aus  mehreren 
einzelnen,  unverbundenen  Stücken  oder  Spiculae,  die  ausserhalb  der  Central- 
kapsel liegen.  Gleich  der  ersten  Gruppe  nur  recent;  3.  Arthroskeleta,  Skelet 
aus  mehreren  einzelnen,  radialen,  regelmässig  verbundenen  Stücken  bestehend 
—  nur  recent;  4.  Aulosphaeridae,  Skelet  aus  einer  Gitterkugel  von  einzelnen 
hohlen  Stäben  zusammengesetzt  —  nur  recent;  5.  Monosphaeridae ,  Skelet 
aus  einer  einzigen  Gitterkugel  bestehend  —  recent  und  fossil  im  Jura,  in 
der  Kreide  und  tertiär;  6.  Bisphaeridae ^  Skelet  aus  zwei  concentrischen, 
durch  Stäbe  verbundenen  Gitterkugeln  bestehend  —  recent  und  tertiär; 
T.  Polysphaeridae,  drei  oder  mehrere,  concentrische,  durch  radiale  Stäbe  ver- 
bundene Gitterschalen  —  lebend  und  tertiär;  8.  Diploconidae ,  Skelet  aus 
mer  homogenen  Kieselschale  mit  zwei  weiten  Oeffnungen  am  Ende,  durch 
die  ein  langer  Stachel  geht  —  tertiär  und  recent;  9.  Ästrolithidae,  Skelet  aus 
20  Stacheln,  welche  nach  dem  MüLLEK'schen  Gesetz  geordnet  und  im  Centrum 
durch  Kieselmasse  verbunden  sind  —  nur  recent;  10.  CyrUda^  das  Skelet 
besteht  aus  einer  Gitterschale,  welche  entweder  einfach  oder  durch  longitu- 
dinale  und  transversale  Einschnürungen  getheilt  ist.  Diese  grosse,  recent 
und  fossil  wichtige  Gruppe  zerfällt  in:  Monocyrtida^  Zygocyrtiduy  Dicyrtida^ 
Stichocpiida,  Polycyrtida;  11.  Äcanthodesmidae ,  Skelet  aus  wenigen  Stäben, 
die  em  lockeres  Geflecht  mit  weiten  Maschen  bilden,  bestehend  —  recent, 
tertiär  und  in  der  Kreide;  12.  Sponguridae,  Skelet  schwammig,  aus  lockeren, 
unregelmässigen  Fächern  oder  Kammern  bestehend  ■—  recent  und  tertiär;^ 

*  In  seinem  neuesten  Classificationsversuche:  Entwurf  eines  Radiolarien-Systems  auf 
^»nmd  der  Studien  der  Challenger-Radiolarien,  Jenaische  Zeitschr.  f.  Naturw.  Bd.  XV. 
N'-  F.  Vni.  löst  Haeckel  die  Ordnung  der  Sponguridae  auf  und  vertheilt  sie  unter  die 
Diwaden  und  Sphaeriden. 
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13.  Biscidae,  Skelet  Scheiben*  oder  linsenförmig,  von  zwei  Platten  gebildet, 
zwischen  welchen  spirale  oder  concentrische ,  sowie  radiale  EieselbalkeD 
stehen.     Die  Gruppe  zerßillt  in:  Coccodiscida,  TrematodiscidaunAJ)iscoapiridai 

14.  Zithelidae,  Skelet  aus  mehreren,  mit  den  Flächen  verbundenen  Scheiben 
gebildet,  in  deren  jeder  spirallaufende  Kammerreihen  sich  befinden  —  recent. 

Von  diesen  vierzehn  Gruppen  kommen  sonach  nur  die  Hälfte  im  fossilen 
Zustande  vor,   es  reducirt  sich  demnach  unsere  Angabe  auf  die  Erörterung 
dieser  Gruppen,   von   welchen  wir  übrigens  nach  dem  Vorgfinge   Stöhb's' 
die  Monosphaeridae,   Dispkaeridae  und  Polysphaeridae    ZU    einer   Gruppe   ver-  I 
einigen  wollen,     "Wir  haben  sonach  zu  erörtern:    1.  Spkaeridae,   2.  Qfrtidar.  ! 
3.  ÄcanÖiodesmidae,  4.  Sponffuridae,  5.  IHseidae. 


Skelet  aus  einer,  zwei  oder  mehreren  ineinander  geschachtelten  Gitter- 
kugeln, mit  oder  ohne  Stacheb;   sind  mehrere  Gitterkugeln  vorhanden,  so  ■ 
werden  sie  durcli  radiale  Stäbe  verbunden, 

a.  Mimospkaeridae. 
Einfache  Gitterkugeln  mit  oder  ohne  Stachelo. 

Cetwspkaera  Ebrenhg.  (Fig.  35),     Gitterkugel  mit  runden  OefFnungen,  mit 
oder  ohne  Stacheln.    Jura,  Kreide,  tertiär,  recent, 

I 
Fig.  35.  Fig.  36. 


Heliosphaera  Haeck.  Gitterkugel  mit  sechseckigen  Maschen,  mit  oder 
ohne  Stacheln,  tertiär  und  Gegenwart. 

Küipsoxiphus  Dunikowski.  Gitterellipsoid  mit  zwei  gleichlangen  Stacheln 
in  der  Verlfijigening  der  grossen  Axe.    Lias. 

Staurospkaera  Haeck.  Gitterkugel  mit  vier  in's  Kreuz  gestellten  Stachel». 
Lias  und  recent. 


'  E.  StÖHB:  Die  Badiolarienfaima  der  TtipoU  von  Grotte.  Palaeontographlca,  2ä.  Bd. 


b.   Oitpkaeridae. 
Zirei  in  einandeT  geschachtelte  Gitterkugehi,  welche  durch  St&be  verbunden  sind. 

Saliomma  Ekrenbg.  Die  radialen  Stäbe  nach  ansäen,  nicht  aber  gegen 
das  Centrum  verlängert    Zahlreiche  tertiäre  nnd  recente  Formen. 

HeUodiscus  Haeck.  (Fig.  36),  Äeussere  Schale  linsenförmig,  innere  kugelig. 
Die  radialen  Stäbe  sind  am  Aequator  des  abgeplatteten  Sphaeroids  zu 
Stacheln  verläjigert.    Tertiär  und  recent. 

T^apyle  J.  Müll  Aeussere  Gitterschale  ausser  mit  den  gewöhnlichen, 
kleinen  Löchern  mit  symmetrisch  vertheüten  Durchbrechungen.  Tertiär 
ind  recent 

c.  Polysphaeridae. 
Drei  oder  mehr  iu  einander  geschachtelte  durch  radiale  StXbe  verbundene  OitterBchaten. 

Acünomma  Haeck.  (Fig.  37).  Drei  concentrische,  kugelige  oder  elliptische 
Gitterschalen.     Tertiär  und  recent. 

Bidymocyrtia  Haeck.  Drei  concentrische  Gitter- 
schalen,   die  beiden  inneren  kugelig,  die  äussere  *' 

länglich   und   durch   eine  Einschnürung   in   zwei 
gleiche  Theile  getheilt.     Tertiär  und  lebend. 

Oromymnma  Saech.    Vier  oder  mehr  concen- 
trische Gitterschalen.    Tertiär  und  recent 

2.    Cyrtidae. 
Skelet  eine  einfache  oder  durch  Einschnürun- 
gen in   zwei   oder   mehrere   Glieder   abgetheilte 

Gitterschale,  deren  ideale  Längsoxe  zwei  verschie-         Aatnommt  s^hwa^rt  smr. 
den  gebUdete  Pole  zeigt.  ■""""  ""  "^^ 

a.  JUotKxyrtida, 
Oitterschalen  einfach,  ohne  Einschnürungen. 

Comutelh  Ekrenhg.  Ohne  Anhänge  um  die  weite,  am  unteren  Bande 
befindliche  Mündung,  länghch,  gerade  oder  gebogen,  gegen  die  Mündung  er- 
weitert    Lebend  und  tertiär. 

Cyrtocalpis  Haeck.  Gitterschale  Spindelförmig,  längei'  als  breit,  gegen 
die  einfache  nicht  tibergitterte  Mündung  verengt,  ohne  Anhänge  an  der 
Mülldung.     Lebend  und  tertiär, 

Car^ocanium  Elirenbg.  Schale  spindelförmig,  gegen  die  mit  Anhängen 
versehene  Mündung  etwas  verengt.     Recent  und  tertiär. 

lilhocarpmm  Stokr.  EUipsoide  Gitterschale  mit  röhrenförmigem  Mündungs- 
anbang,  der  unten  an  der  runden  Mündung  einen  Kranz  kleiner  Zacken  trägt. 
[I.ithocarpium  puriforme  Stokr  aus  den  Tripoli  von  Grotte). 

Halicab/ptra  Ehrenbg.  Glockenförmige  Gitterschale,  gegen  die  weite 
Mündung  wenig  verengt,  mit  einem  Kranz  von  Anhängen  am  Rande  der 
MOndung.    Tortur  und  lebend,  häufig  auf  Barbados. 
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b.  Zggoep-tida. 

Gitterschalen  durch  eine  mittlere  longitudinale  Einschnüruug  in  zwei  gleiche  Segmeni« 

geschieden. 

Biciyospyris  Ehretibg.  Mttndang  der  Basalfläche  Übergittert,  ohne  Anhänge 
am  Rande.     Recent  und-  tertiär. 

Ceraiaspyris  Mhrenbg.  Mündung  übergittert,  ohne  Anhänge  am  Rande, 
aber  Stacheln  auf  der  Oberfläche  des  Gitters.     Recent  und  tertiär. 

Fetaio»pyris  Ehreiibg.  {Fig.  38).  Mündung  nicht  übergittert,  am  Rande 
mit  einem  Kranz  von  Anhängen,  am  Scheitel  oft  stachelähnliche  Fortsätze. 
ReCent  und  tertiär, 

c.   Dicyrtida. 
Gitterschale  durch  eine  quere  Einschnürung  in  zwei  ungleiche  Segmente  getheüt. 
Dicb/ocephahis   Ekrenbg.      Oberes   Glied    knopflormig,    unteres    glockig, 
kugelig   oder   cylindrisch.     Ohne  Anhänge   an   den  Seiten   und   der   weiten, 
nicht  übergitterten  Mündung.     Tertiär  und  recent. 

Lophopkaena.  Ehren&g.     Unterscheidet  sich  vor  Sktyocephahis  nur  durcli 
das  Vorbandensein  eines  oder  mehrerer  Stacheln  auf 
'*■     ■  dem  Scheitel.    Lebend  und  tertiär. 

Liäiopera  Ehrenbg.  Oberes  Glied  klein,  unteres 
birnförmig,  ununterbrochen  gegittert,  gegen  die  Basis 
verengt,  mit  zusammengezogener  Mündung  ohne  An- 
hänge.    Nur  fossil  (Barbados). 

Lilhomelma    Ehrenbg.      Die    beiden    Abschnitte 
ungleich,  mit  stacheligen  Seitenanhängen,  Mündung 
weit,  einfach,  ohne  Anhänge.   Tertiär  und  recent. 
ÄnthocyrtisEhreng.  Zweigliederig  ohne  seitliche  An- 
''^'"wJSii 'TOT^Groi»**''        hänge,  das  untere  Segment  glockenfärm^,  an  der  weiten 
Mündung  mit  mehreren  Anhängen.  Tertiär  und  recent. 
Lychnocanium  Ehrenbg.     Zweigliederig,   unteres  Segment   mit   verengter 
Mündung,   dieselbe  drei-  oder  mehrkantig  mit  domförmigen  Anhängen  ver- 
sehen.    Fossil  (Barbados). 

d.  SUehocyrtida. 
Fig.  39.  Gitterschalen  durch  zwei  oder  mehrere  Quereinachnürungen  in  drei 

oder  mehr  ungleiche  Segmente  geschieden. 
Dictgomitra  Zitt.    Ohne  alle  Anhänge  und  ohne  Gipfel- 
Stachel  mit  weiter,  nicht  übergitterter  Mündung.    Obere 
Kreide   von  Haldem  in  Westphalen,  Vordorf  in  Braun- 
schweig und  Krakau,  sehr  häufig  tertiär  und  recent. 

Zithocampe  Ehrenbg.  Ohne  Anhänge  und  ohne  Gipfel- 
stachel, Mündung  eng  zusammengezogen  und  übergittert 
Tertiär  (Barbados,  Caltanisetta,  Grotte). 

Eucyrtidhan  Ekrenbg.   Wie  ßicb/omära,  aber  mit  einem 
(selten   mehreren]    einfachen   Stachel    auf  dem   Scheitel 
Teruir,  Bifida».  '     Zahlreiche  recente  und  tertiäre  Arten. 


Radiolaria. 
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Pterocodon  Ekrenbg.   (Fig.  39).     Anhänge   an  einem  der  Segmente  und 
an  der  weiten  Mündung.    Fossil  (Barbados). 

PodocyrHs  Ehrenhg.   (Fig.  40).     Drei-  oder  mehrgliederig   mit   einfachen 
Anhängen  an  der  weiten,  nicht  übergitterten  Mündung.    Tertiär  und  lebend. 

Hierher  femer  noch  die  Gattungen :  Lißiomidiium  Ehrenhg.    Dictiopodium 

Ekrenbg,  u.  A. 

e.  Polycyrtida, 

Uitterschalen  durch  zwei  oder  mehrere  theils  longitudinale ,  theils  transversale  Einschnü- 
rungen in  Längs-  und  Quersegmente  geschieden. 

Lythjohoihrys  Ehrenhg.     Mehrgliederig,  durch  eine  Quereinschnürung  in 
zwei  über  einander  liegende,   ungleiche  Segmente  getheilt,  von  denen  das 


Fig.  40. 


Fig.  41. 


Fig.  42. 


A>do<'yr(t«  Schomhurgkx 
Ehrhg.  TertiSr,  Barbados. 


Dictyocha  speeulum  Ehrenhg. 


DiatepJuinu*  rotundua  Stöhr. 


obere  durch  eine  oder  mehrere  Längsstricturen  in  neben  einander  liegende 
Segmente  zerfällt.     Mündung  übergittert.    Tertiär  und  recent. 

Femer  die  Gattungen:  Bothryocampe  Ehrenhg,^  Spiridohoihrys  Haeck,, 
Bothryocyrtis  Ehrenhg, 

3.   Äcanthodesmida, 

Skelet  aus  einigen  wenigen,  oft  unregelmässigen  Bändern  oder  Stäben 
bestehend,  welche  ein  lockeres  Geflecht  mit  wenigen  weiten  Löchern,  aber 
kein  eigentliches  Gittergehäuse  bilden. 

lähocircus  J,  Muüer.  Einfacher,  glatter  oder  mit  Zacken  besetzter  Kiesel- 
ring,   Recent  und  tertiär  (Grotte). 

Dictyocha  Ehrenhg,  (Fig.  41).  Glatter  oder  mit  Stacheln  bewaffneter 
Kieselring,  über  dem  sich  ein  kleines  hütchenförmiges  Gehäuse  erhebt,  aus 
venigen  Balken  bestehend,  die  sich  zu  einer  regulären  Kugel  verbinden. 
Kreide,  tertiär,  recent. 

Listephanus  Stöhr  (Fig.  42).  Vollständig  geschlossene  Form,  indem  sich 
auf  der  anderen  Seite  des  hütchenförmigen  Gehäuses  ganz  dasselbe  Hütchen 
wiederholt.    Tertiär  (Grotte). 
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4.   Spongurida, 

Skelet  schwammig;  ganz  oder  blos  im  äusseren  Theile  ans  einem  regellos 
gehäuften  Aggregate  lockerer  Fächer  bestehend.  Zahlreiche  Formen  dieser 
fiüher  fossil  imbekannten  Gruppe  hat  Stöhb  aus  den  Tripoli  von  Grotte, 
DuKiKOWSKi^  aus  dem  unteren  Lias  des  Schafberges  beschrieben. 

a.  Spongodiscida. 

Schwammkörper  scheibenförmig  oder  cylindrisch,  aus  regellos  gehäuften 
Fächern  und  Kammern  bestehend. 

Spongodiscus  Ehrenbg,  Verschieden  gestaltete,  flache  oder  biconcave 
Scheiben  ohne  alle  Anhänge.    Tertiär  und  recent. 

Spongotrochus  Haeck,  Nadeiförmige  Anhänge  an  der  Schwammscheibe, 
Tertiär  und  recent. 

Dictyocoryne  Ehrenbg,  Schwammige  Scheibe  mit  armartigen,  gleichfalls 
schwammigen,  in  gleicher  Ebene  liegenden  Fortsätzen.    Tertiär  und  recent. 

Spongurus  Haeck.  Cylinder  aus  schwammigem  Fächerwerk.  Tertiär 
und  recent. 

Spongophacus  Haeck,  Scheibenförmig,  mit  Centralkugel  von  dichterem 
Gefiige.    Lias.    Recent. 

b.  Spongosphaerida. 

Kugelige  oder  polyedrische  Schwammmasse,  mit  oder  ohne  Markschalen, 
von  welchen  mehrere  radiale  Stacheln  ausgehen.  Vereinzelte  Stacheln,  welche 
zu  Spongosphaera  gehören  dürften,  hat  Stöhr  in  den  Tripoli  von  Grotte 
beobachtet. 

Staurodoras  Haeck,  ohne  Markschale,  mit  vier  Stacheln,  die  ein  recht- 
winkliges Kreuz  bilden.    Lias.    Lebend. 

Spongechimis  Haeck,  ohne  Markschale  mit  drei-  Haupt-  und  mehreren 
Nebenstacheln.    Lias.    Recent. 

Ehizoplegma  Haeck,  mit  deutlich  geschiedener  Markschale  (testa  medul- 
laris).    Lias? 

c.  Spongocyclida, 

Skelet  im  äusseren  Theile  unregelmässig,  schwammig,  im  Inneren  dagegen 
mit  regelmässig  in  concentrischen  Kreisen  oder  spiral  angeordneten  Kammern. 

SpongocycUa  Haeck,  Schwammige  Scheibe  ohne  Anhänge,  Kammern  im 
Innern  in  Kreisen  geordnet.    Tertiär  und  lebend. 

Spongospira  Stöhr,  Schwammige  Scheibe  ohne  Anhänge,  im  Innern 
Kammern  in  Spiral- Windungen  geordnet.    Tertiär  und  lebend. 

5.  Discida, 

Skelet  Scheiben-  oder  linsenförmig,  aus  zwei  parallelen  oder  gewölbten 
Siebplatten,  dazwischen  concentrische  Ringe  oder  Windungen  eines  Spiral- 

*  E.  V.  DüNiKOWSKi:  Die  Spongien,  Eadiolarien  und  Foraminiferen  der  unter- 
liassischen  Schichten  vom  Schafberg  bei  Salzburg.  Denkschr.  d.  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien. 
45.  Bd.    1882. 


balkenB,  welche  von  radialen  Balken  geschnitten  werden,  wodurch  zwischen 
beiden  Platten  concentrische  oder  spiral  geordnete  Kammern  entstehen. 

a)  Tfematoditnda. 

Scheibenförmig,  ohne  concentrische  Gitterkugelu  im  Inneren,  mit  con- 
centrischen  Kammerreihen. 

Trematodiscas  Haeck,  (Fig.  43).  Ohne  gekammerte 
Fortsätze,  äachc,  biconTexe,  runde  Scheibe.  Tertiär 
tmd  recent. 

Skopalastrum  Eltretibg.  Mit  gekammerten  spon- 
giösen  Armen,  welche  unverbimden  in  einer  Ebene 
liegen.     Tertiär  nnd  recent. 

Buckitonia  Ehrenlg.  Die  gekammerten,  mit 
der  Scheibe  in  einer  Ebene  liegenden  Arme  sind 
durch  ein  heterogenes  Kammerwerk  verbanden, 
dessen  Maschen  parallel  den  Buchträndem  laufen. 
Tertär  und  recent,  TremaiocUuMt  <tiipii™.  sushr. 

Stylactis  Ehretibg.    Die  gekammerten,  mit  der  ^  '°° 

Scheibe  in  einer  Ebene  liegenden,  an  den  Enden  geschwollenen  Arme  sind 
durch  ein  spongiöses,  homogenes  Kammerwerk  in  der  Weise  verbunden, 
dass  dessen  Kammerreihen  zur  Ceutralscheibe  concentrisch  verlaufen.  Tertiär 
und  recent. 

b.  DUeotpiridae. 

Zwischen  den  Deckplatten  verlaufen  die  Windungen  eines  Spiralbalkens, 
«reicher  von  Badialbalken  geschnitten  wird. 

Dücospira  Haeck.  Keine  Anliänge  am  Kande  der  Scheibe.  Tertiär 
und  recent. 

c.   OmmatodUäda. 

Ueber  einer  aus  concentrischen  imd  Kadialbalken  gebildeten  Median- 
platte liegen  jederseits  symmetrisch  zellige,  spongiöse  Gebilde,  so  dass  die 
ganze  Form  kugelig,  ellipsoidisch  oder  linsenförmig  wird.  Ueber  das  Ganze 
legen  sich  zwei  poröse,  meist  mit  Stachelo  besetzte  Deckplatten,  An  der 
unteren  schmäleren  Seite  befindet  sich  eine  von  Zacken  umgebene  Mündung, 
nicht  selten  im  Centrum  der  Medianplatte  eine  kleine  Gitterkugel. 

OmmatodUcus  Stöhr.   [Fig.  44).    Mit  den  Charak-  Pj     ^^ 

teren  der  Gruppe,  Tertiär  —  Tripoli  von  Grotte  — 

interessante  Formen,  weldie  als  Bindeglieder  der 

Disciden  und  Cyrtiden  betrachtet  werden  können. 

d,  Coeeoditcida. 

Die  Centralkammer  von  einer  oder  mehreren, 
in  einander  geschachtelten  und  durch  radiale  Stäbe 
verbundenen  Gitterkugeln  umgeben.  Die  um  die 
iusserst«  Gitterschale  gelagerten  Kammerreihen  in 
concentrische  Binge  geordnet. 

Coccodiscus  HaecL  Mit  drei  oder  mehr  Gitterschalen 
im  Innern,  ohne  Anhatte  am  Scheibenrand.    Becent.      OMnotodiictu  natcttu  aehr. 
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LiihocycUca  Ehrenbg.  Zwei  concentrische  Gitterkugeln  zwischen  zwei 
porösen  Deckplatten,  keine  Anhänge  am  Scheibenrand.    Tertiäx,  Barbados. 

Ästromma  Ehrenhg,  Zwei  in  einander  geschachtelte  Gitterkugeln  mit  ge- 
kammerten  Armen,  welche  in  derselben  Ebene  liegen  und  ein  Kreuz  bilden. 
Tertiär,  Bai'bados. 

Geologische  Verbreitung  der  Radiolarlen. 

Die  ausserordentlich  kleinen  Formen  dieser  Gruppe  haben  viel  weniger 
Interesse,  als  die  so  nahe  verwandten  Poraminiferen.  Aus  palaeozoischen 
Schichten  kennt  man  gar  keine,  aus  mesozoischen  nur  wenige  Reste 
von  Eadiolarien  (Fragmente  aus  der  Trias  von  St.  Cassian,  einige  Formen 
aus  unterUassischen  Schichten  vom  Schafberge,  Bruchstücke  einer  Ceiio- 
sphaera  aus  dem  oberen  Jura  von  Muggendorf  und  wohlerhaltenen  Reste 
aus  der  oberen  Kreide  von  Haldem  in  Westphalen).  Einzelne  Tertiär- 
ablagerungen haben  sehr  zahlreiche,  mannigfache  und  wohlerhaltene  Radio- 
larienskelete  geliefert.  So  vor  Allem  die  Radiolarienschichten  von  Barbados, 
aus  welchen  Eheenberg  278  verschiedene  Arten  beschrieb.  Auch  auf  den 
Nikobaren  kommen  tertiäre  Schichten  vor,  deren  Material  zum  grossen  Theil 
aus  Radiolarien  besteht.  In  verschiedenen  marinen  Tertiärbildungen  aller 
Gegenden  hat  man  sie  in  geringer  Menge  oder  vereinzelt  angetroffen.  Als 
besonders  reich  an  Radiolarien  verdienen  die  neuerdings  von  Stöhr  hin- 
sichtlich ihrer  Radiolarienfauna  untersuchten  Tripoh  von  Grotte  (Provinz 
Girgenti,  Sicilien)  hervorgehoben  zu  werden.  Sie  gehören  der  tortonischen 
Stufe  (Miocän)  an  und  haben  118  Arten  geliefert,  welche  40  Gattungen 
angehören. 

Die  Kenntniss  der  heutigen  Radiolarien  ist  ebensowenig  wie  jene  der 
fossilen  im  Stande,  viel  Licht  auf  die  Stammesgeschichte  zu  werfen.  Die 
Monographien  R.  Hertwig's  erweisen  die  weitgehende  Differenzirung  des 
Sarcodeleibes  der  Radiolarien,  welche  trotzdem  als  einzellige  Organismen 
betrachtet  und  von  einer  skeletlosen  Urform  abgeleitet  werden,  deren  kugelige 
Centralkapsel  mit  einem  Kern  und  einer  allseitig  porösen  Membran  versehen 
war.  Die  Palaeontologie  ist  derzeit  noch  nicht  im  Stande,  wesentliche  An- 
haltspunkte flir  diese  Annahme  zu  erbringen,  da  eben  aus  vortertiären 
Bildungen  gegenwärtig  noch  sehr  wenig  Material  vorhanden  ist. 


IL  Stamm  Coelenterata. 

.    Thiere  mit  zellig  differenzirten  Organen  von  radiärem  Körperbau,  mit 
centralem  Verdauungsraum  und  peripherischem  Canalsystem. 

Die  von  R.  Leuckart  hervorgehobene,  nahe  Verwandtschaft  der  Spongien 
und  Polypen  rechtfertigt  wohl  die  Vereinigung  der  beiden  Gruppen  der  Coelen- 
teraten  im  engeren  Sinne  {Cnidaria)  und  der  Spongien  zu  einem  Stamme. 
Bei  den  Spongien  tritt  wohl  der  strahlige  Körperbau  nicht  so  sehr  hervor, 
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ftuch  sonst  unterscheiden  sich  diese  niedersten  nnt«r  den  thierischen  Orga- 
nismen, welche  eise  Zusammensetzung  von  Zellencomplexen  nachweisen  lassen, 
in  vieler  Hinsicht  so  sehr  von  den  übrigen  Coelenteraten,  dass  ihnen  eine 
ziemhch  selbständige  Stellung  zuerkannt  werden  mnss.  Sie  mag  durch  nach- 
stehende Gruppirung  angedeutet  werden: 
A.  Spongiae 
Coelenterata  J 


Cnidaria  (coelenterata  S' 


i^  B.  Anlhozoa 
C.  Sydroraedutae 
D.  Ctenopiorae. 


A.  Spongiae. 
Festsitzende,  meist  stockbüdende,  sehr  yerschieden  gestaltete  Tliiere, 
mit  wenig  differenzirtem,  zelligen  Körperparenchym,  selten  skeletlos,  in  der 
Regel  mit  einem  Skelet  von  Horniasern,  Kiesel-  oder  Ealkgebilden  ausgestattet. 
Diis  innere  Canalsystem  communicirt  durch  zahlreiche  Hautporen  oder  eine 
oJer  mehrere  grössere  Auswurlsöfifnungen  (Oscula)  mit  dem  äusseren  Medium. 
Furtpflanzung  geschlechtlich  oder  durch  Theilung. 

Fig.  45. 


■•  Sponglmnsdtln,  Kiceelichi 

Die  Spongieii  sind  die  niedersten  unter  den  Coelenteraten,  von  den 
Pmtozoen  durch  Vorhandensein  verschiedenartiger  Zellencomplexe,  von  den 
übrigen  Coelenteraten  durch  Mangel  des  ausgesprochen  radialen  Baues 
vcrscliieden.  Das  feste  Gerüst,  welches  nur  bei  den  Myxospongien  oder 
IhlUarciiien  fehlt,  wird  entweder  aus  Homfasern  oder  Kiesel-  und  Kalk- 
iiadeUi  gebildet.  Diese  Skelete  sind  durch  die  regelmässige  Form  und 
L'igening  ihrer  Elemente  sehr  charakteristisch,  während,  Grösse  und  Form 
il''-!  Schwammkörpei-j   ausserordentlich   variabel   sind.     Die  äussere  Gestalt 
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der  Schwämme  hängt,  wie  es  scheint,  von  zahlreichen,  äusseren  Existenz- 
bedingmigen  ab,  und  ist  in  vielen  Fällen  ohne  jede  Bedeutung,  da  eine 
und  dieselbe  Art  in  sehr  verschiedenen  Formen  auftreten  kann.  Die 
Palaeontologen  haben  jedoch  bis  in  die  neueste  Zeit  die  äussere  Form  als 
Basis  der  Systematik  verwerthet,  während  die  Zoologen  dieselbe  längst  auf- 
gegeben hatten.  Erst  Zittel  hat  die  Kunde  der  fossilen  Schwämme  dadurch 
wissenschaftlich  begründet,  dass  er  die  früher  nur  subsidiär  zu  Hilfe  gezogenen 
Details  des  Skeletbaues  als  die  charakteristische  und  ausschlaggebende  Eigen- 
thümlichkeit  der  fossilen  Spongien  zur  Basis  der  Systematik  machte  und  auf 
Grund  seiner  umfassenden  Untersuchungen  das  zoologische  System  zur  Auf- 
nahme der  zahlreichen,  fossilen  Spongien  adaptirte  und  erweiterte.  Abgesehen 
von  ihrer  bereits  erwähnten  BeschaflFenheit  (Homfaser-,  Kalk-  und  Kiesel- 
gebilde) haben  wir  die  Skeletelemente  noch  in  Bezug  auf  ihre  Form  zu 
unterscheiden  (Fig.  45). 

Es  treten  erstlich  einaxige  Formen  auf:  gerade  oder  gebogene,  abge- 
stumpfte oder  gespitzte,  glatte  oder  dornige  Nadeln,  Walzen,  Hacken,  Spangen, 
Klammem  u.  s.  w.,  wie  sie  die  Figuren  a—k  zeigen.  Einen  zweiten  Typus 
stellen  jene  Formen  dar,  welche  auf  vier  Axen  zurückzuführen  sind,  die  einer 
dreiseitigen  Pyramide  angehören  (Fig.  o,  ;?,  y,  r,  5);  häufig  weisen  dieselben 
durch  Verlängerung  eines  Strahles  die  Gestalt  eines  Ankers  mit  einfachen 
oder  gegabelten  Zinken  auf.  Ein  dritter  Typus  wird  von  den  Sechsstrahlen 
gebildet,  welche  auf  drei  sich  rechtwinkelig  kreuzenden  Axen  zurückzuführen 
sind  (Fig.  t^  u).  Weitere  Formen  stellen  Scheiben-  oder  schildförmige,  viel- 
axige  Gebilde  (Fig.  m,  w),  vielaxige  (/)•  oder  dichte  Sterne,  Kugeln  und 
Walzen  dar.  Die  verschiedenartige  Grundform  der  Skeletelemente  dient 
insbesondere  bei  den  Kieselspongien  zur  Bildung  der  grösseren  Gruppen, 
je  nachdem  ausschliesslich  einaxige  Kieselnadeln  auftreten,  oder  das  Skelet 
der  Hauptsache  nach  aus  regelmässigen,  vierstrahligen  Nadeln  oder  mehr 
oder  minder  unregelmässigen  Vierstrahlen  oder  endlich  aus  isolirten  oder 
verschmolzenen  Sechsstrahlen  besteht.  Bei  den  Kalkspongien  sind  die  aus 
kohlensaurem  Kalk  bestehenden  Skeletelemente  viel  weniger  variabel.  Bei  den 
recenten  Formen  treten  nur  einfache  Stabnadeb,  Drei-  und  Vierstrahlen  auf, 
bei  den  fossilen  (Pkaretrones)  sind  dieselben  gewöhnlich  zu  Faserzügen  vereinigt 

Nachdem  das  Skelet  der  Spongien  die  einzigen  constanten  Merkmale 
liefert,  muss  die  Systematik  sich  auf  dieselben  stützen,  und  es  ergeben  sich 
mit  Berücksichtigung  der  Beschaffenheit  und  Form  der  Skeletelemente  fol- 
gende Gruppen: 

Ohne  Skelet:    1.  Myxospongiae» 
aus  Homfasem:  2.  Ceraospongiae. 

8.  Monactinellidae  mit  einaxigen  Nadeln,  welche  oft 
in  Hornfasem  eingeschlossen  sind. 

4.  TetracHnellidae  mit    regelmässigen   vierstrahligen 
oder  ankerförmigen  KieselgebUden. 

5.  ZtVAM^t(^a«  mit  innig  verflochtenen,  ästigen,  bald  vier- 
strahligen, bald  unregclmässigen  Skeletelementen. 

6.  Hexactinellidae  mit  sechsstrahligen  Kieselgebilden, 
aus  Kalknadeln             7.  Calcispongiae. 


mit  Skelet 


aus  Kieselgebilden 
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WährODd  die  Myxospongien  gar  nicht,  die  Ceraospongien  aber  Dur  sehr 
nnTollkommen  der  fossilen  Erhaltung  zugänglich  sind,  haben  Kiesel-  und 
Kalkscbwämme  zahlreiche  fossile  Reste  geliefert.  Der  Erhaltungszustand 
derselben  ist  ein  sehr  rerschiedener;  die  Eieselskelete  sind  in  gewissen 
Schichten  (obere  Kreide  Englands  und  Norddeutschlands  an  manchen  Fund- 
orten) vollständig  erhalten  geblieben,  so  dass  es  bloa  nötb^  ist  das  umgebende 
Gestein  durch  verdünnte  Säure  aufzulösen,  um  vollständig  frische  Skelete  zu 
erhalten,  welche  sich  bei  der  optischen  Untersuchung  geradeso  verhalten 
wie  Nadeln  von  recenten  EieselBchwämmeu,  welche  aus  amorpher  Kieselerde 
bestehen.  Zuweilen  sind  solche  Skelete  durch  Zufuhr  von  Kieselsäure  mehr 
oder  minder  verunstaltet.  Die  Zwischenräume  des  Skeletes  sind  durch  Feuer- 
stein erfllllt  und  die  Elemente  desselben  mit  einander  verkittet,  oft  auch  in 
die  krystallinische  Modification  der  Kieselsäure  überführt.  Solche  mit  Feuer- 
stein eriilllte  und  theilweise  imigewandelte  Kieselspongien  sind  in  gewissen 
Kreideschichten  Nord-Europa's,  sowie  im  oberen  Jura  von  Nattheim  und 
Aloggendorf  häufig.  Andererseits  finden  sich  im  Spongitenkalk  des  weissen 
Jura  und  im  Pläner  von  Böhmen  und  Sachsen  oftSpongien,  welche  ursprünglich 
ein  Eieselskelet  besassen,  an  dessen  Stelle  aber  durch  Fseudomorphose  Kalk- 
ipath  getreten  ist.  An  manchen  Orten  sind  auch  an  Stelle  der  ursprünglicheh 
Kieselskelete  nur  Hohlräume  vorhanden.  Anderer- 
seits  finden  sich  wieder  in  manchen  Schichten  Kalk-  '*' 

spoQgien  in  verkieseltem  Zustand,  so  bei  Nattheim 
und  Muggendorf,  wo  die  Skelete  der  Kalkschwämme 
ebenso  wie  jene  der  Korallen  und  die  kalkigen 
Schalen  der  Mollusken  und  Echinodermen  in  Kiesel 
umgewandelt  sind.  Die  Skelete  der  Kalkschwämme 
sind  überhaupt  selten  wohl  erhalten.  Die  Kalk- 
nadeb,  welche  zu  Faserzligen  vereinigt  das  Skelet 
der  Pbaretronen  bilden,  sind  sehr  vergänglich,  häufig 

erscheinen  die  Fasern  daher  aus  einer  homogenen  s.  c»«iBn 

Kalkspathmasse   zu   bestehen,    in    welcher    keine 

Spar  von  Nadeln  zu  erkennen  ist  Oftmals  haben  die  Kalkfesem  auch  durch 
Krystallisation  eine  eigenthümliche  Beschaffenheit  erhalten,  infolge  deren 
'on  zahlreichen  Centren  feine  Kryställchen  in  radialer  Richtung  ausstrahlen 
(Fig.  46}. 

1.    Myxogpongiae. 

Gallertschwämme:  Weiche,  fleischige  Schwämme  ohne  jegliches  Skelet, 
Diit  hyalinem,  gallertartigen  Mesoderm  —  fossil  nicht  bekannt 


Homschwämme:  Meist  verästelte  oder  massige,  zuweilen  incrustirende 
Schwämme  mit  Homfasergerüst,  in  welchem  zuweilen  Kieaelkörper  und  Sand- 
torper  als  fremde  Einschlüsse  auftreten. 

Ks  ist  selbstverständlich,   dass  fossile  Homschwämme  nicht  mit  Sicher- 
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heit  nachgewieBsen  werden  können.  Doch  sind  aus  verschiedenen  Formationen 
problematische  Beate  bekannt,  welche  zu  den  Ceraospongien  gestellt  werden. 
So  rechnet  Gabter  kleine,  kugehge,  festsitzende,  rerkieselte  Körper  ans  dem 
unteren  Kohlenkalk  Schottlands  zur  recenten  Gattung  üysidea,  deren  Hon 
fasern  fremde  Körper,   Sandkörner,  Xadeln  von  anderen  Spongien  etc.  un 


Die  in  der  Trias  auftretenden  cylindrischen ,  gebogenen  Wulste,  weicht 
man  Rkizoan-aämm  genannt  hat,  erinnern  durch  die  netzförmige  Zeichnung 
ihrer  Oberfläche  an  die  anastomosirenden  Faserzüge  der  Ceraospongien,  Die 
bis  metergrossen ,  birnformigen  Paramoudra  Bukl.,  sowie  die  cylindrischen, 
gabelig  verzweigten,  geweihähnlicheu  Formen,  welche  Qeinitz  ans  dem 
sächsischen  Quadersandstein  beschrieben  hat,  durften  höchst  wahrscheinlich 
zu  den  Hornschwämmen  gehören  und  Steinkeme  von  solchen  darstellen. 

3.    MonactinelUdae. 

Sehr  verschieden  gestaltete  Schwämme  mit  einaxigen  Kieselnadeln,  welche 
entweder  in  Hornfaseni  eingebettet,  oder  aber  durch  Plasma- Umlagerung  ver- 
bunden sind. 

Hierher   gehören   bekanntlich  sehr  zahlreiche,   recente  Formen,  deren 
fossile  Vertretung  aus  dem  Grunde  schwer  nachzuweisen  ist,   weil  die  em- 
axigen  Nadeln,  Hacken,  Spindeln,  Klammem  nach  Verwesung  der  Weichtheile 
zerstreut  werden,  so  dass   eine  generische  Bestimmung  der  isoUrten  Skelet- 
elemente   nur   im    Ausnahmsfialle    bei    besonders    charakteristischer   Gestelt 
derselben  gelingen  kann.     Selten  hat  man  die  Nadeln  einer  MonactineBi^ 
noch  in  Zusammenhang  getroffen,  so  bei  Rapkidtstia  Carter  aus  dem  Kohlenkalk. 
Von  besonderem  Interesse   sind  anch   die   eigenthümlichen   Bolirlöcher 
von    Fioa  Nfirdo  (Cliona)  in  Conchylien   und   Steinen.     Die   recenten   Vka- 
Formen   besitzen   ein   Skelet    aus   Homfasern  und 
^'     '  geknöpften  Stabnadeln ;  sie  bohren  in  dickschaligeü 

Conchylien  {J'ioa  tyjiica  in  Austemschalen)  vielfach 
verzweigte  Gänge.  Ganz  ähuHche,  durch  Verenger- 
ungen in  Kammern  getheilte,  mit  der  Oberfläche 
durch  eine  runde  Oeffnung  in  Verbindung  stehende 
Gänge  kennt  man  in  Conchylien-Schalen  tertiärer, 
eretaeischer  und  jurassischer  Ablagerungen,  ja  selbst 
aus  dem  Silur. 

Als  fossile  Vertreter  der  Siiberüidae  verdienen 
Erwähnung: 

Scoliorhaphü  ZiU.  (Fig.  47).     Massive,   knollige 
^'skdrt'^'ouidlatank^de^'"'      ^^^'^  incrustirendc  Schwämme,  deren  Skeletelemente 
aus  gekrUmmten,  knorrigen  Cylindern  und  einzelnen 
Stabiiadeln  besteht.     Lias,  Jura  und  Kreide. 

Opetionella  Zitf.  Knollige  oder  rindenförmige  Schwämme,  deren  Skelet- 
elemente aus  3 — 10  mm  langen,  beiderseits  zugespitzten  Stabnadeln  bestehen. 
Jura  und  Kreide. 


Isolirte  emasige  Eieseloadeln  von  Monactinelliden,  sowie  Klammern-  und 
{[rsbscheitähnliche  Kieaelgebilde,  welche  für  Esperia  charakteristisch  sind 
(TergL  Fig.  45  i,  jf),   sind  aus  Tertiär-,  Kreide-  und  Lias-£ildungen  bekannt. 


4.   Tetraclmellidae. 

Die  Skeletelemente  der  hierliergehörigen  Spongien  sind  regelmässig  ge- 
bildete Vierstrahler,  neben  welchen  jedoch  noch  einaxige  Nadeln,  vielaxjge 
mid  dichte  Kieselgebilde  auftreten. 

laolirte  Nadeln  und  Anker  von  Geodia,  Steleüa,  Tethya,  Pachastrella  und 
hmHes  sind  imEocän,  in  der  oberen  Kreide  und  im  Lias  nachgewiesen  worden, 
man  kennt  jedoch  Skeletelemente,  welche  p.     . 

ron  Tetractinelliden  herrühren,  schon  aus 
iler  rhäüschen  Stufe  und  selbst  aus  dem 
Kohlenkalk.  Bei  Ophiraphidites  Cart, 
Tetia/opsis  ZiU.  und  Pachastrella  Sdl. 
mninthch  aus  der  oberen  Kreide]  kennt 
man  die  Skeletbildungen  noch  im  Zu- 
sammenhang. Ophiraphidäes  besitzt  sehr 
lange,  wellig  gebogene  Stabnadeln, 
zwischen  welchen  vereinzelte  Vierstrah- 
li-r  auftreten. 

Tetkyopsis  (Fig.  48)  weist  grosse, 
doppelt  zugespitzte,  gerade,  radiär  ge- 
ordnete Stabnadeb  und  eine  Ober- 
lüchenschicht  von  kleinen  Ankern  auf. 

öasSkelet  von  Pachastrella  endlich  be-       itimsoj..;.  sitinmonni  z.ii.  stei«,  MocronuMn- 
steht  hauptsächlich  aus  einfachen  Vier-  ^"''^-  *''"*'''  h™""- 

Strahlern,  zwischen  denen  einzelne  Dreistrahler,  sowie  vergabelte  A'ierstrahler 


5,   Liikislidae. 

Die  Skeletelemente  der  Lithistiden  sind  mehr  oder  minder  deutlich 
Tierstrahhg,  oder  unregelmässig  ästig,  an  den  Enden  der  Aeste  oder  der 
ganzen  Länge  nach  mit  knorrigen,  wurzelartigen  Ausläufern  versehen.  Häufig 
tommeu  neben  diesen,  mit  den  wurzelartigen  Ausläufern  verflochtenen  (aber 
nicht  verwachsenen)  Skeletelementen  auch  Oberflächen-Nadeln  von  vieraxigera 
odet  einaxigem  Typus  vor:  Gabelanker  mit  langem,  nach  innen  gerichteten 
'Hibaft  oder  karzgestielte,  zuweilen  knorrigästig  endende  Anker  oder  Kiesel- 
•<^heiben,  sowie  einaxige  Nadeln  von  verschiedener  (irösse  und  Form  (Fig.  49). 
Die  LUhütiden  zeichnen  sich  durch  ungewöhnliche  Dichte  ihres  Kiesel- 
^keletes  aus,  welches  dicke,  steinaxtige  Wände  bildet,  und  hierdurch  viel 
inr  Krhaltungsfähigkeit  der  sehr  mannigfach  gestalteten,  meist  angehefteten, 
^BÜBsel-,  hecher-,  cylinderf5rmigen ,  zuweilen  auch  kugeligen,  birniÖrmigen 
^oant.  PiluonloliigiH.  4 
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und  tinregelniässigeii,  knolligen  Schwämme  beitiilgt,  die  unter  allen  Spongieu 

am  häufigsten  fossil  auftreten. 

Das  Girculationssystem   ist.  sehr  verschieden 
^'      ■  entwickelt;    es   gibt   Formen   mit   enger,   innerer 

Höhle  und  einem  Osculum  im  Scheitel  und  For- 
men mit  zahlreichen  inneren  Höhlen  und  ent- 
sprechenden Mündungen.  Bei  manchen  findet  sich 
im  Inneren  ein  Bündel  von  Röhren  in  der  Äxe, 
bei  anderen  sind  die  Äusströmungslöcher  so  zaU- 
reich  und  klein,  dass  sie  von  den  EinstrÖmungs- 
öffnungen  nicht  unterschieden  werden  können,  end- 
lich gibt  ea  auch  Lithistiden,  bei  welchen  ein  be- 
sonderes Canalsjfitem  gänzlich  fehlt  und  der 
ganze  Schwammkörper  aus  einem  gleichmässigen, 
lockeren  Gewebe  von  Skeletelementen  besteht. 
ZiTTEL   trennt  die  Lithistiden  nach  der  Be- 

caitBpegitaBMatnfKhiZiu.  isoiirua  schaffcnhcit  ihrer  Skeletelemente  in  vier  Gruppen: 

sktieMitnMai,  Q«boi»niier  aod  Biib-  Tetraciodijui ,   Anomoclodtna,  Megamorina  nnd  Slü- 

nadal.    UDi>[ou>t*iikr«Iil«.  , 

Bei   den   fetracladinen    bestehen    die    Skeletkörperchen   aus    vier  unter 
Winkeln  von  120"  zusammenstoasenden  Armen  mit  wurzelartig  vergabeitel 


Enden.  (YergL  das  isolirte  Skeletelement  von  CaMopegma  Schhenbadu  Zät- 
in  Fig.  49.)  Jeder  Ast  enthält  einen  feinen  Axencanal,  welcher  in  Vereinigung 
mit  den  Übrigen  ein  vierstrahliges  Azenkreuz  bildet.    Die  Verbindung  dieser 
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^keletelemente  erfolgt  durch  innige  Veröechtung  der  verästelten  Ausrufer 
Ton  zwei  oder  mehreren  Armen  der  benachbarten  Vierstrahler  (Fig.  50). 

Bei  den  Jnomodadinm  weisen  die  sehr  unregelmässig  gestalteten  Skelet- 
kSrperchen  ein  knollig  entwickeltes  Centrum  auf,  in  welchem  die  Aeste 
znsammenstossaen.  Dieselben  sind  an  ihren  Enden  massig  vergabelt  und 
heften  sich  zuweilen  an  den  Centr&lknoten  eines  benachbarten  Skeletelementes 
SD  (Fig.  51).  Das  massige  Netzwerk  eines  ^nomocZorfinen -Skeletes  hat  in 
manchen  Fällen  eine  gewisse  Äehnlichkeit  mit  jenem  von  Kexactinelliden. 

Bei  den  Megamoriaen  sind  sehr  grosse,  3 — 4  mm  lange,  glatte,  unregel- 
n^ge  Skeletkörper  vorhanden,  welche  nur  einen  einfachen,  meist  kiu:zen 
Aieneanal   aufweisen.     Die   wenig    verästelten   Ausläufer    der    Skeletkörper 

Fig.  52.  Fig.  53. 


iHlirtt  SksleUiSrpngtieo    tod    Mi^aiithiita  She}eIkSrpe[chan  ran  MegaUthitla  /oraniniiia  Zitt. 

/graalKoia  Zitt.  Ob.  Jura  E.  In  Veiblndnnir.    Ob.  Jan  E. 

'fgen  sich  dicht  an  einander  und  umfassen  sich  theilweise,  so  dass  auch 
liier  eine  ziemlich  feste  Verbindung  der  Skeletelemente  zu  Stande  kömmt 
■Fig.  52,  53). 

Bei  den  Mhizomorinen  sind  die  Skeletkörper  eben  sehr  unregelmässig, 
mehr  oder  minder  mit  knorrigen  und  wurzeiförmigen  Ausläufern  besetzt, 
welche  sich  mit  jenen  der  benachbarten  Skeletelemente  zu  einem  lockeren, 
verworrenen  Gewebe  verflechten  oder  in  innigerer  Verbindung  anostomosirende 
oder  parallele  Faserzüge  bilden,  in  welchen  die  Skeletkörperchen  meist  nach 
bestimmten  Eichtungen  gruppirt  sind  (Fig.  54,  5&). 

Bei  besonders  günstiger  Erhaltung  weisen  die  fossilen  Zithisiiden  auch 
ihre  Oberflächen  gebilde  auf,  die  sich  durch  grosse  Mannigfaltigkeit  auszeichnen. 
Vei^abelte  Anker  mit  langem,  nach  innen  gerichteten  Sclraft  bilden  häufig 
<lie  Oberflächenschichten  (Fig.  56).  Ausser  ihnen  kommen  auch  einaxige 
^tabnadeln  und  kurzgestielte  Kieselscheiben  vor. 


a)   Tetracladina. 
Die  Skeletelemente   sind   mehr   oder  minder  deutlich   vierstrahlig,   die 
Arme  verästelt  mit  vier  unter  Winkeln  von  120"  zusammenstossenden  Axen- 
canäleo.     Selir  häufig  mannigfach  gestaltete  Oberflächeiniadeln :  Gabelanker, 
lappige  oder  ganzrandige  Kieselscheiben,  Stabnadeln. 


IiDHrU  SkeletUiperelieii  tdh  Epitto'  Skelet  von  Jirdca  pol^ifsna  Sem. 

netlo  cliDaia  (jutuil,  irslraer  Jun.  MaeroDittnknld«, 

Siphonia   Park.    (Fig.  57).      Feigen-,    birn-    oder   apfelförmig,    zuweüeu 
lappig,  gestielt,   selten  ungeatielt,   am  Scheitel  mit  tiefer  Centralhöhle ,  iri 
welche  die   Oscula  von  in  Längs-  und  Querreihen  geordneten,   bogenförniig 
„  verlaufenden   Äusfubrcanälen    münden. 

'  '  Schwächere  Einströmungscanäle  ver- 
laufen schräg  von  innen  nach  aussen 
und  kreuzen  die  Bogcncanäle,  welchi' 
gegen  die  Mitte  sich  steiler  stellen  und 
als  Eöhrenbündel  in  den  Stiel  und  die 
Wurzel  fortsetzen.  Das  Skelet  besteht 
aus  grossen,  deutlich  vierstrahligen 
Lithislidenkörpern ,  deren  glatte  Arme 
mit  zwei  bis  drei  wurzelformigen  Aus- 
läufern versehen  sind,  welche  mit  der 
entsprechenden  Verästelung  der  benach- 
barten Skeletelemente  verflochten  sind. 
An  der  Oberfläche,  in  den  Canälen, 
und  im  Skelet  finden  sich  grosse  Stab- 
nadeln, selten  auch  Anker  mit  gabeligeu 
Zinken.  Die  Wurzel  besitzt  meist  eine 
ähnliche  Structur  wie  das  Skelet  des 
übrigen  Schwamm körpers,  nur  bei  ienen 

Obcrflishcnubliitit  Ton  niroRlii      Siphimia  WcbtUrii     ai    ,        ■  i   i_  -  •         i 

(BdutB  z.(i.  QaBdrBUnkreidB.     s™.  obw-Grsuuirf.  Biphomen,    wciche   einen   sehr   langen 
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besitzen,  sind  die  Arme  der  Skeletkörperchen  in  der  Kichtung  des 
Stieles  verlängert,  auch  erfolgt  die  Verbindung  nicht  durch  Verflechtung 
der  wurzelfbrmigen,  verdickten  Enden,  sondern  durch  lockere  Einschiebung 
der  Aeste  der  benachbarten  Skeletelemente.  Siphonia  ist  in  der  mittleren 
und  oberen  Kreide  sehr  verbreitet  und  häufig. 

Jerea  Lamx.  Bimförmig,  kugelig,  umgekehrt  flaschenformig,  conisch  oder 
cylindrisch,  mit  kurzem  oder  langem  Stiel  und  mehr  oder  minder  verdickter 
und  ausgebreiteter  Basis.  Vom  abgestutzten  oder  eingesenkten  Scheitel  zieht 
ein  Bündel  röhrenförmiger  Hohlräume  bis  zur  Basis  herab.  Die  Oberfläche 
ist  mit  verschieden  grossen,  verstreut  stehenden  Ostien  besetzt,  von  welchen 
gröbere  und  feinere  Canäle  ins  Innere  dringen.  Die  vierstrahligen  Lithistiden- 
körper,  welche  das  Skelet  zusammensetzen,  besitzen  glatte,  nur  zuweilen  mit 
borrigen  Auswüchsen  besetzte  Arme,  deren  Enden  zur  Vereinigung  der 
einzelnen  Skeletelemente  mehr  oder  minder  wurzeiförmig  verästelt  sind.  Bei 
einzelnen  Formen  theilen  sich  alle  oder  einzelne  Arme  in  zwei  Aeste.  Einzelne 
Gabelanker  und  einfache  Stabnadeln  treten  als  isolirte  Kieselgebilde  auf. 
•ierea  ist  in  der  Kreideformation,  zumal  in  ihren  oberen  Stufen,  sehr  ver- 
breitet. Weitere  verwandte  Gattungen  der  Kreideformation  sind:  Nelumbia 
Pomel,  Marginospongia  dOrh,  und  Poly jerea  Front,  Bei  letzterer  ist  die  Basis, 
sowie  ein  grosser  Theil  der  übrigen  Oberfläche  des  Schwammes  mit  einer 
glatten  Kieselepidermis  bekleidet,  welche  aus  sehr  kleinen,  filigranartig  ver- 
ästelten, undeutlich  vierstrahligen,  dichtgedrängten  Kieselkörperchen  besteht, 
während  das  Skelet  der  Hauptsache  nach  wie  hQ\  Jerea  aus  ziemlich  grossen, 
glatten  Vierstrahlem  besteht.  Das  Skelet  von  Ästrocladia  Züt  aus  der  Kreide 
besteht  aus  kleineren,  deutlich  vierarmigen  Körperchen,  deren  Arme  sehr 
^tark  wurzeiförmig  verzweigt  sind.  Die  beinahe  dichte  Oberflächenschicht 
besteht  aus  sehr  kleinen,  unregelmässigen,  stark  verästelten  Körperchen, 
während  besondere  Oberflächennadeln  fehlen. 

Tliecosiphonia  Zitt.  Einfache  oder  zusammengesetzte  Formen  von  bim- 
tormiger,  cylindrischer  oder  kreiseiförmiger  Gestalt,  am  Scheitel  mit  seichter 
Vertiefung,  in  welche  ein  Bündel  röhrenförmiger  Canäle  mündet,  von  welchen 
'lie  äusseren  parallel  der  Oberfläche  verlaufen,  die  inneren  hingegen  senkrecht 
stehen.  Radialcanäle  durchziehen  ausserdem  von  aussen  nach  innen  und 
unten  den  Schwammkörper.  Die  Oberfläche  ist  rauh,  mit  gekrümmten  Gruben 
und  Furchen  bedeckt,  die  Basis  aber,  sowie  ein  grösserer  Theil  des  Schwamm- 
törpers  trägt  eine  dichte  kieselige  Deckschicht.  Die  regelmässig  gestalteten 
Skeletelemente  sind  durch  ausserordentliche  Grösse  ausgezeichnet,  neben 
ihnen  treten  noch  vereinzelte  Stabnadeln  auf.    Kreide. 

Bei  Calb/matina  Zitt  aus  der  Kreide  ist  der  ganze  Schwammkörper  mit 
glatter  Kieselhaut  überzogen,  darunter  die  Oberfläche  rauh,  mit  Ostien  von 
Radialkanälen. 

Tttronia  Mich.  Die  unregelmässigen  knolligen  oder  doppelkegelförmigen 
Schwemme  sind  an  der  Basis,  oder  an  der  unteren  Hälfte,  zuweilen  auch 
nahezu  an  der  gesammten  Oberfläche  mit  einer  glatten  Deckschicht  von  der 
Stärke  eines  Fapierblattes  überzogen;  die  übrigen  Partien  sind  rauh,  oft  mit 
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straMigen  Furchen  bedeckt,  ia  welche  am  Scheitel  verstreute  Yerticalcanäle 
ausmünden.  Das  Skelet  besteht  aus  grossen,  glatten  Vierstrahlern,  welche 
durch  die  wurzelartigen  Ausläufer  ihrer  Arme- verbunden  sind  (Fig.  50),  die 
glatte  Deckschicht  wird  von  kleinen,  ästigen  Körperchen  und  zahlreichen 
Gabelankem  gebildet  (Fig.  56).  Ausserdem  treten  auch  grosse  Stabnadeln 
häufig  auf. 

Weitere  Tetracladinen-Geittnngen  der  Kreideformation  mit  einem  aus 
glatten,  selten  etwas  knorrigen,  an  den  Enden  ästig  verzweigten  Armen 
bestehenden  Skelet  und  Gabelankern  und  einaxigen  Nadeln  in  der  Oberfläche 
sind:  Callopegma  ZitL,  Trachysycon  Ziä.,  Aulaxtnia  Ziä,  und  Phymatella  Zitt. 

Bhagadinia  Zitt,  Flache,  plattige  oder  schüsseiförmige,  seitlich  mit  kurzem 
Stiel  festgewachsene  Schwämme  mit  abgerundetem  Rand,  an  beiden  Seiten 
mit  anastomosirenden  Furchen,  von  welchen  Canäle  schräg  oder  gerad  in 
die  Wand  eindringen.  Die  vier  Arme  der  Skeletkörperchen  sind  in  zwei 
oder  mehr  lange,  knorrige  Aeste  vergabelt,  welche  wieder  gezackt  enden. 
An  der  Oberfläche  findet  sich  eine  vollständige  Deckschicht  aus  gestielten, 
lappigen  Scheiben  und  unregelmässig  geformten,  glattarmigen,  verästelten 
kleinen  Kieselkörperchen.    Obere  Kreide. 

Plini/toseUa  Zitt,  aus  der  Kreide  besitzt  ein  Skelet  aus  vierstrahligen, 
grossen  Skeletkörperchen,  welche  überall  mit  warzenförmigen,  rundlichen 
Hervorragungen  versehen,  an  den  Enden  aber  nicht  oder  schwach  verästelt 
sind.  An  der  Oberfläche  treten  verschieden  gestaltete,  grosse,  lappige  oder 
ganz-randige  Kieselscheiben  auf  Die  Oberfläche  der  kugeligen  oder  unregel- 
mässigen Schwämme  weist  unregelmässige  Furchen  und  verstreute  Oeffhungen 
auf,  von  welchen  mehr  oder  weniger  tiefe,  gebogene  Canäle  ins  Innere  ein- 
dringen.   Kreide. 

Spongodiscus  Zitt,  Die  Skeletelemente  ähnlich  jenen  von  Plintkosetta. 
bilden  jedoch  ein  weitmaschiges,  anastomosirendes  Skelet,  zwischen  welchem 
das  Wasser  circuliren  konnte,  da  ein  besonderes  Canalsystem  fehlt.  Als 
isolirte  Kieselgebilde  sind  grosse  Stabnadeln  zu  erwähnen.    Kreide. 

Zu  den  Tetracladinen  rechnet  Zittel  auch  Aulocopmm  Oswald  aus  dem 
Silur  mit  undeutlich  vierstrahligen  Skeletelementen,  welche  an  jene  der 
Bhizomorinen  und  Anomocladinen  erinnern.  Diese  halbkugeligen  oder  kugeligen 
Schwämme  sind  frei,  an  der  Unterseite  mit  einer  dichten  Kieselhaut  tiber- 
zogen, an  der  oberen  Seite  mit  einer  vertieften  Centralhöhle  versehen,  von 
deren  Basis  Radialcanäle  gegen  die  Peripherie  ziehen,  während  Bogencanäle 
der  TJmfangslinie  parallel  verlaufen.  Verwandte  Formen  sind:  Äulocopina 
Billings  und  Silurispongia  Martin^  gleichfalls  aus  der  Silurformation. 

b.  Anomocladina. 

Die  Skeletelemente  aus  vier  oder  mehr  glatten,  in  einem  verdicktem 
Centrum  zusammenstossenden,  an  den  freien  Enden  verästelten  Armen  be- 
stehend.   Ausserdem  Stabnadeln  in  grosser  Menge  vorhanden. 

Cylindrophyma  Zitt,     Cylindrische ,   dickwandige  Schwämme,   mit  weiter 
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röhriger  oder  trichterfönniger  Centralhöhle ,  von  welcher  aus  Badialcaoäle 
in  die  Wand  eindriDgen.  An  der  äusseren  Oberfläche  stelieQ  die  kleineren 
OstieH  der  Einfitrömungscanäle  zerstreut.  DasSkelet  p. 

besteht  aus  äätigeo  Kieselkörpem,  deren  Arme  von 
«mem  verdickten  Centralknoten  ausstrahlen.  Die 
verästelten  Enden  legen  sich  an  jene  der  benach- 
barten Skeletelemente  und  bilden  polaterartige 
Knoten  (Fig.  58).    Sehr  häufig  im  oberen  Jura. 

MeUmella  Zitt.  Apfelförmig  oder  halbkugel- 
(ormig,  an  der  Unterseite  mit  dichter  Eieselhaut 
und  tiefer  aber  massig  breiter  Centralhöhle.  Skelet 
wie  bei  Cylindrophyma.  Das  Canalsystem  erinnert 
an  jenes' von  Avlocopium. 

Lecanella  Ziü.  Dünnwandige,  niedrig  trichter- 
oder  schüsselfbnnige  Schwämme,  ohne  entwickeltes 

Canalsystem,  welches  auch  bei  Mmiosia  Zitt.  fehlt,  c^i<T.drDpÄyiMMaitporaio8D(4r.iii. 
welche  letztere  Gattimg  knollige  oder  halbkugelige  ""^  ■'""  *■ 

Schwämme  umschliesst,  deren  Oberseite  mit  grossen,  zitzenförmigen  Höckern 
bedeckt  ist.     Beide  Gattungen  sind  im  oberen  Jura  zu  Hause. 

c.  Megamorina. 

Das  Skelet  besteht  aus  grossen,  glatten,  unregelmässig  ästigen  Körpern 
mit  einfachem  Axencanal,  welche  nur  locker  mit  einander  verflochten  sind. 
Daneben  treten  zuweilen  kleinere,  unregelmässig  knorrige  Skeletkörperchen 
Ton  rhizomorinem  Typus  auf.  Die  Oberfläcbengebilde  sind  Gabelanker  oder 
einaxige  Nadeln. 

Megalitküta  Zlä.  Cylindriscbe,  birn-  oder  becherförmige,  dickwandige 
Ahwämme  mit  weiter,  röhriger  Centralhöhle,  welche,  sowie  'die  Äussenwand 
mit  runden  verstreuten  Ostien  bedeckt  ist,  von  welchen  kräftige  Kanäle  in's 
Innere  dringen.  Das  Skelet  wird  von  sehr  grossen,  glatten,  in  zwei  bis  drei 
Aeste  vergabelten  Kieselkörpern  vom  Meffamormen-Typna  gebildet  (Fig.  59,  60), 
neben  welchen  einfache  Stabnadeln  und  kleinere  Gabelanker  auftreten. 
Oberer  Jura. 

Doryderma  Zitt.  Cylindriscbe,  bimförmige,  abgeplattet«  oder  ästige 
Schvlkiiuae  mit  mehreren,  der  Langsame  parallelen  Verticalröbren  im  Inneren. 
1"  den  Maschen  des  aus  sehr  grossen,  glatten,  wenig  ästigen  Lithistiden- 
törpem  bestehenden  Skelets  liegen  bei  gut  erhaltenen  Exemplaren  dichte 
Büschel  langacbaftiger  Gabelanker.     Obere  Kreide. 

Carterella  Ziä.  aus  der  Kreide  weist  neben  den  grossen,  lang  gestreckten, 
mit  holperigen  Auswüchsen  versebenett  Skeletelementen  auch  kleine,  stark 
'ertstelte,  gedornte  Körperchen  auf.  Bei  lieterostima  Zitt.  aus  der  oberen 
Kreide  besteht  das  Skelet  der  Hauptsache  nach  aus  kleinen,  gekrümmten, 
vielästigen,  gezackten  KieselkÖrperchen,  neben  welchen  mehr  vereinzelt  sehr 
eiosse,  glatte,  in  wenig  Aeste  vergabelte  Skeletelemente  auftreten.     Bei 
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horaphmia  Ziä.  (ebenfalls  aus  der  Kreide)  vereinigen  sich  die  setr  grossen 
walzten,  an  den  Enden  verdickten,  selten  gespaltenen  Nadeln  in  eigen- 
thUmlicher  Weise  zu  Bündeln,  welche  im  Grossen  das  Bild  eines  Tierstrahligen 


Lithistidenkörperchens  wiederholen,  indem  die  gekrümmten  Enden  in  regel- 
mäss^en  Abständen  in  einem  Knoten  zusammentreffen  und  mit  einander  ver- 
flochten sind. 

d.  Rhizomorina. 

Skeletkörperchen  mu'egelmässig  ästig,  mit  knorrigen  oder  kürzeren  und 

längeren  wnrzelartigen  Ausläufern  dicht  besetzt,  mit  einfachem  oder  ästigem 

pj     „j  Centralcanal.     Diese  Elemente  bald  zu  Faserzügen 

gruppirt,  bald  locker  in  einander  verflochten,  Ober- 

ilächengebilde  oft  jenen  des  übrigen  Skeletes  analog, 

zuweilen  Oabelanker  und  einaxige  Nadeln  vorhanden. 

u)  Skeletkörperchen     massig    verzweigt,     mit 

kurzem,   einfachen  Canal  im  Hauptstamm,   locker 

mit  einander  verflochten. 

Cnemidiastnim  Zitt.    (Kg.  61).     Kreisel-,  kugel-, 

schüBselibrmige  oder  cylindrische  Schwämme  mit 

vertiefter  Centralböhle,  deren  dicke  Wand  von  zahl- 

cntiidiuimn  iiriaiopuneiofun    reichen,  verticalen  Radialspalten  durchzogen  wird, 

GoL*".  Weinet  jor.  i.         ^g  gjgjj   ggggn  aussen   gabeln  und  auastomosiren. 

Diese  Spalten  zeigen  sich  an  wohlerhaltenen  Stücken   als  verticale  Reihen 

dicht  übereinander   liegender   Canäle.     In   solchen  Fällen  beobacrhtet   man 

auch,  dass  die  äussere  und  innere  Oberfläche  der  Wand  mit  einer  fast  glatten 

Deckschicht  überzogen  ist.     Sehr  häufig  im  oberen  Jura. 

Hyahtragoi  ZiU.    Schüssel-,  trichter-  oder  kreiselförmig,  mit  zugespitzter 
oder  gestielter  Basis  und  vertiefter  Oberseite,  welche  mit  Osculis  besetzt  ist. 
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Ansseoseite  porÖB  oder  mit  einer  runzeligen  Beckschicht  überzogen.  In  der 
Mitte  der  Oberseite  mltndet  ein  Bündel  verticaler  Rohren,  welche  bis  zur 
Basis  des  Scbwaminkörpers  eindringen.  In  radialen  Verticab'eihen  geordnete, 
der  Oberfläche  parallel  laufende  Canäle  erzeugen  eine  der  Gattung  Onemi- 
diastrum  ähnliche,  jedoch  feinere  und  undeutlichere  Structur.  Die  lose  mit 
einander  veräochtenen  Skeletelemente  sind  ziemlich  gross  und  nur  spärlich 
mit  domigen  Auswüchsen  versehen.     Sehr  häufig  im  oberen  Jura. 

Pyrgociumia  Zitt.  Becherförmig,  Skeletstructur  und  Canalsystem  wie  bei 
llyalßtragus,  nur  die  Verticalröhren  im  Centrum  wenig  entwickelt.  Oberer  Jura. 

Platt/chonia  Züt.  Blattförmig,  wellig  gebogen,  selten  becher-  oder  schüssel- 
fTinuig.  beide  Oberflächen  mit  Poren  besetzt,  Canalsystem  sehr  unvollkommen 
eulwickelt.     Skeletelemente  gleich  jenen  von 
ii^ahtragus.     Häufig  im  oberen  Jura.  Fig-  62. 

Weitere  hierher  gehörige,  im  oberen  Jura 
anftretende  Gattungen  sind:  Biscostroma,  Leio- 
doreüa  und  EpütomeUa  Zitt. 

ß)  SkeleÜcörperchen  stark  verästelt,  mit 
verzweigtem  Axencanal,  häufig  zu  Faserzügen 
vi'rflochten. 

Jereica  Züt.  {Fig.  62).  Sehr  *  mannigfoch 
ji'staltete  Schwämme;  am  Scheitel  mündet 
eine  grössere  öder  geringere  Anzahl  verticaler 
Röhren,  welche  bis  zur  Basis  den  Schwamm- 
körper durchsetzen.  Die  Oberfläche  ist  mit 
(lorenlormigen  Oefi'nungen  gleichmässig  besetzt, 
'on  welchen   haarfeine  Kadialcanälchen   ein- 

'Iringen.  Das  Skelet  besteht  aus  unregelmässig  jcreim  pciüKoma  Ji«n.  MunonaunknUi. 
vmweigten    oder    ästigen    Kieaelkörperchen, 

i<elche  innig  mit  einander  zu  Faserzügen  vereinigt  sind,  welche  dem  unbe- 
«iiffneten  Auge  als  einfache  Fasern  erscheinen.     Obere  Kreide. 

Stichophyma  Pomel.  Meist  einfach,  seltener  ästig,  walzen-,  keulen-,  kreisel- 
lormig  oder  knollig.  Am  Scheitel  einige,  meist  umrandete  und  ein  wenig 
viirstehende  Oeffnungen  von  Verticalcanälen,  auf  den  Seiten  warzenartig 
licnortretende  Oeffnungen  von  Horizontalcanälen  oder  einfache  runde  Poren. 
Ausser  den  grösseren  Horizontal-  und  Verticalcanälen  sind  auch  noch  ganz 
leine  Radialcanälchen  vorhanden. 

Das  Skelet  besteht  aus  kleinen,  kurzen,  gekrümmten,  unregelmässig  ver- 
gabelten,  mit  kurzen,  wurzelartigen  Fortsätzen  besetzten  Körpern.  Mittlere 
und  obere  Kreide. 

Vemiculma  Ziä.  Dnregelmässig,  trichter-,  napf-,  blattförmig,  Oscula  nur 
auf  der  oberen  (resp.  inneren)  Seite  auf  warzenartigen  Erhebungen,  —  auf 
JiT  unteren  (resp.  äusseren]  Wand  befinden  sich  Poren.  Die  vielfach  ver- 
ästelten und  gekrümmten,  kleineren  Skeletkörperchen  sind  zu  anastomosirenden 
t'asenügen  verflochten.  Oberflächenschicht  aus  kleineren,  verdichteten  Skelet- 
*lenienten  gebildet,  zu  welchen  sieb  zuweilen  Stabnadeln  gesellen.  —  Obere 
Krpide. 
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Chenendopora  Lamx,  Vielgestaltige,  becher-,  trichter-,  oder  napfförmige 
Schwämme.  Innenseite  mit  kleinen  vertieften  Osculis  besetzt,  Aussenseite 
fein  porös  oder  mit  runzeliger  Deckschicht  überzogen.  Häufig  in  der 
oberen  Elreide. 

Seliscotkon  Zitt,  Teller-,  schüssel-,  trichter-  oder  becherförmige,  gestielte 
Schwämme  der  mittleren  und  oberen  Kreide  von  oft  bedeutenden  Dimen- 
sionen {Seliscotkon  Roemeri  Zitt,  vom  Sutmerberg  erreicht  3  dem  Durch- 
messer). Die  Wand  besteht  aus  dünnen,  radialen,  senkrechten  Lamelle», 
deren  Zwischenräume  das  Canalsystem  ersetzen.  Skelet  aus  feinen,  unregel- 
mässig  verästelten  Eieselkörperchen,  welche  an  der  Oberfläche  stärker  als 
im  Inneren  verästelt  sind  und  eine  fein  poröse  Deckschicht  bilden,  in  welcher 
zahlreiche,  doppelt  zugespitzte  Stabnadeln  auftreten. 

Chonella  Zitt,  Teller-  oder  trichterförmige,  kurzgestielte  Schwämme; 
heide  Oberflächen  mit  kleinen,  ovalen  oder  runden  Oefl&iungen  besetzt,  von 
welchen  Canäle  in's  Innere  der  Wand  eindringen.  Skelet  aus  einem  Geflecht 
von  kleinen,  unregelmässigen,  filigranartig  gezackten  Körperchen,  neben 
welchen  an  der  Oberfläche  und  im  Inneren  häufig  Stabnadeln  und  vereinzelt 
auch  kleine  Anker  auftreten.  —  Verbreitet  in  der  oberen  und  mittleren 
Kreide. 

Bolidium  Zitt,  KnoUige  Schwämme  der  Kreideformation,  deren  Ober- 
fläche nur  mit  feinen  Poren  versehen  ist  Skelet  aus  kleinen,  rhizomorinen 
Körperchen.  Ästrobolia  Zitty  gleichfalls  aus  der  Kreide,  unterscheidet  sich 
von  Bolidium  durch  das  Auftreten  grösserer  gestrahlter  OefiBaungen  neben 
den  Poren. 

Coelocorypha  Zitt.  Einfache,  kugelige,  cylindrische  oder  zusammengesetzte 
Schwämme,  im  Scheitel  mit  einer  wenig  vertieften  Centralhöhle,  Oberfläche 
mit  Poren,  von  welchen  sehr  feine  Eadialcanälchen  in  die  dicke  Wand  ein- 
dringen.   Obere  Kreide. 

Scytalia  Zitt.  Vielgestaltig,  walzenförmig,  einfach  oder  ästig,  dickwandig, 
mit  runder  röhrenförmiger  Centralhöhle,  in  welche  Radialcanäle  münden, 
die  nach  aussen  dünner  werdend  und  sich  vielfach  verästelnd  in  die  Poren 
der  Oberfläche  münden.  Skeletkörperchen  gebogen,  ästig,  mit  zugespitzten 
Ausläufern.  Mittlere  und  obere  Kreide.  Die  nahe  verwandte  Stachyspongia 
Zitt.  tritt  eben&lls  in  der  Kreide  auf. 

Pachinion  Zitt,  Walzen-  oder  keulenförmig,  kurzgestielt,  mit  weiter, 
tiefer  Centralhöhle,  von  deren  Basis  mehrere  Verticalröhren  noch  tiefer  ein- 
dringen. In  der  dicken  Wand  grobe,  anastomosirende  Faserzüge,  zwischen 
welchen  unregelmässige,  weite  Löcher  zur  Circulation  frei  bleiben. 

Das  Skelet  besteht  aus  grossen,  überall  mit  kurzen  Höckern  verseheneu 
rhizomorinen  Körpern,  die  Oberflächenschicht  aus  zierUchen,  kleinen,  stark 
verästelten  Kieselkörperchen  und  zahlreichen  Gabelankem.    Obere  Kreide. 

6.   Hexactinellidae, 

Der  Typus  der  skeletbildenden  Kieselnadeln  ist  ein  Achsenkreuz  aus 
drei  sich  rechtwinkelig  schneidenden  Centralcanälen;  die  „Sechsstrahler ^  sind 


Spongiae.  59 

entweder  isolirt  oder  gitterförmig  verschmolzen.  Neben  den  eigentlichen 
Skeletnadeb  treten  häu£g  auch  isolirte  Fleischnadeln  von .  sehr  zierlicher 
nnd  mannigfacher  Form  auf. 

Nächst  den  Lithistiden  bilden  die  Hexactinelliden  die  am  häufigsten  fossil 
auftretende  Gruppe  der  Schwämme. 

Die  Wandungen  der  hierher  gehörigen  Schwammkörper  sind  zumeist 
dünn  mid  umschhessen  einen  Centralraum  von  röhriger,  cylindrischer  oder 
trichteriormiger  Gestalt.  Das  Canalsystem  ist  zumeist  sehr  einfach,  auf  eine 
grosse  Anzahl  einfacher,  sehr  selten  verzweigter  Canäle  beschränkt,  welche 
i?i  radialer  Richtung  senkrecht  oder  schräge  in  die  Wand  eindringen.  Nur 
bei  Aphrocallistes  durchsetzen  sie  die  ganze  Wandstärke ,  sonst  beginnen  sie 
auf  der  Aussen-  oder  Innenseite  und  endigen  blind  unmittelbar  unter  der 
jenseitigen  Oberfläche  —  die  Oeffnungen  stehen  dann  an  beiden  Flächen  in 
alttrairenden  Keihen.  Zuweilen  fehlen  deutlicffe  Canäle  ganz  und  das  Wasser 
circnlirt  dui-ch  das  lockere  Skelet,  auch  kann  eine  starke  Faltung  der  Wand 
das  Canalsystem  ersetzen.  Bei  dichten  Wänden,  selbst  wenn  sie  sehr  dünn 
sind,  sind  stets  Canäle  vorhanden  —  bei  der  dickwandigen,  silurischen  Ästy~ 
hspon^a  ein  complicirtes  Canalsystem,  das  an  jenes  gewisser  Zithistiden 
erinnert.  Von  dem  eigentlichen  Canalsystem  sind  jene  Käume  zu  trennen, 
welche  durch   Verwachsung  gewisser  Theite  der  p-     ^g 

ikhwamrakörper  bei  manchen  Hexactinelhdenent- 
stebeu.  Dieses  Intercanalsystem  ist  physiologisch 
unwichtig  und  zeigt  auch  nie  constante  Verhältnisse. 

Die  Skeletnadeln  der  Hexactinelliden  sind 
i'ntweder  isolirt  und  nur  durch  Sarkode  oder 
tiurch  plattige  Kieselsubstanz  verbunden,  oder 
aber  zu  einem  regelmässigen  Gitterwerk  mit 
meist  cubischen  Maschen  verschmolzen.  In  ereterem 
Falle  haben  wir  es  mit  Formen  der  von  Zittel 
unterschiedenen  Gruppe  der  ZyssaMnen,  in  letz- 
terem mit  Vertretern  der  Mctfoninen  zu  thun. 
Die  Verschmelzung  der  Skeletelemente  erfolgt  bei 
den  Bktyoninen  in  der  Weise,  dass  jeder  Arm 
eines  Sechsstrfihlers  an  den  entgegenreichenden 
des  benachbarten  sich  anlegt   [Fig.  63).     'Beide 

Strahlen  werden  durch  eine  gemeinsame  Kiesel-  GLttenkeiMinUdurohbahrunKnniiii«^. 
liüUe  so  innig  vereinigt,  dass  ihre  Selbstständigkeit  ''"''"°  '™  catiaptyM^m  sabacit,  zut. 
nur  durch  das  Vorhandensein  von  zwei  getrennten  Axencanälen  angedeutet 
wird.  Es  entstehen  so  regelmässige  Gittergerüste  mit  cubischen  Maschen, 
welche  nur  dann  unregelmässig  werden,  wenn  ein  oder  mehrere  Sechsstrahler 
aus  der  Reihe  treten  und  ihre  Strahlen  in  anderer  Weise  an  das  Gerüst 
heiten.  Das  Centrum  jeder  Nadel  ist  stets  durch  eine  Anschwellung,  dem 
Kreuzungaknoten,  hervorgehoben.  Entweder  bildet  derselbe  eine  einfache 
Verdickung  oder  er  nimmt  die  Gestalt  eines  hohlen  Octaeders  an,  dessen 
Kanten  durch  dicke  Kieselbalken  dargestellt  werden,  während  die  feinen 
Axencanäle  durch  den  Mittelpunkt  sich  kreuzen  (Laternennadeln). 
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In  den  meisten  Fällen  (aber  nicht  •  in  allen)  reichen  die  Verschieden- 
heiten des  Gittergerüstes  der  fossilen  Hexactinelliden  hin,  um  selbst  ein 
kleines  Fragment  ihres  Schwammkörpers  generisch  bestimmen  zu  können. 
Die  octaßdrische  oder  dichte  Beschaffenheit  der  Ereugungskuoten,  die  Grösse 
der  Maschen,  die  auf  den  Kieaelbalken  auftretenden  Domen,  Stachein  nnd 
wurzelartigen  Ausläufer  geben  hierfür  Anhaltspunkte.  Die  Fleischnadeln, 
welche  bei  den  fossilen  Formen  meist  fehlen  odet-  in  ihrer  Zugehörigkeit 
zweifelhaft  sind,  geben  weniger  wichtige  Merkmale,  hin- 
'^'     ■  gegen  sind  die  Eigenthümlichkeiten  der  Skeletobertläche 

von  grösserer  Bedeutung,  nur  selten  entbehrt  dieselbe 
eigenartig   entwickelter   Deckschichten.      Eine    häufige 
Form   derselben    entsteht   durch   plattige   Ausbreitung 
der  in  der  Oberflächenehene  gelegenen  Arme  der  äusseren 
SechsstrShler,  während  der  nach  aussen  gerichtete  StraJii 
verkümmert  (Fig.  64).    Einen  anderen  Character  zeigen 
jene   Deckschichten,    die    aus   einer   grob-    oder  fein- 
löcherigen Kieselhaut  bestehen,  in  welcher  Axenkrenze 
von  der  Grösse  und  Gestalt  der  Skeletelemente  regellos 
""Qio^^'^c^n'&mtf"'    verstreut  sind.    In  anderen  Fällen  wird  die  Oberfläche 
von  einer  sehr  zarten,   Spinngeweben  ähnlichen  Hülle 
gebildet,   die  aus   verschieden  verkitteten  8echsstrahlem  bestehen.     Bei  ein- 
zelnen Formen  ist  die  Oberflächenschicht  gänzlich  frei  von  eingeschlossenen 
Nadeln  oder  Axenkrenzen. 

Auf  Grund  der  Eigenthümlichkeit  des  Skeletes  trennt  Zittel  die  Sictyoma 
in  neun  Gruppen  oder  Familien. 

a.  Aalylospongidae  Zitt. 
Ungewöhnlich   dickwandige,   mit   stark   entwickeltem  Canalsystem  ans- 
gestattete    Bietyoninen,    deren    Gittergerüsl 
'  ziemhch    unregelmässig    und     mit     dichten 

Kreuzungsknoten  ausgestattet  ist. 

Astyhspongia  Roem.  {Fig.  65),  Kugelij 
oder  scheibenförmig,  nicht  angeheftet,  mil 
schwacher  oder  fehlender  Centralhöhle  iint 
wohlentwickeltem  Circulationssystem  aui 
peripherischen  und  verticalen  Röhren.  Skele 
aus  verschmolzenen,  mit  dichten  Kreuzungs 
knoten  versehenen  Sechsstrahle m  bestehend 
welche  ein  nicht  sehr  regelmässiges  Gitter 
gerüst   mit   poijödrischen   Maschen   bilder 

Verwandte     Gattungen     der     Silurfor 
mation  sind:  PcdaeoTnanon  Roem.,  Prohichtlleum  Zitt.,  Eospongia  Biüings. 

b.  Earetidae. 
Becherförmige,    cylindrische,    kreiseiförmige    oder    ästige,     festsitzend 
Schwämme,    Die  Kreuzungsknoten  der  verschmolzer  en  Sechsstrahier  undurcl; 
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bohrt.  Oberfläche  nackt  oder  durch  Verdichtung  der  äusseren  SkeletBchicht 
Fcrstärkt,  zuweilen  mit  einem  zarten  Netz  verachmolzeuer  Sechsstrahler  über- 
zogen, welches  auch  die  Ostien  ilberspinnt.  Structur  der  Wurzel  jener  des 
übrigen  Körpers  ähnlich. 

Tremadictyon  Zitl.  Becherfönnig,  cylindrisch  oder  tellerförmig,  mit  weiter 
Centralhöhle.  Wand  beiderseits  mit  ovalen  oder  rhomboidiscben  Ostien, 
welche    in   alternirenden    Weihen    stehen    und   in   blinde  p.     gg 

ßadialcanäle  fiihren.  Das  Gitterskelet  weist  grosse, 
u aregelmässige  Maschen  auf,  da  die  Arme  der  verachmol- 
lenen  Sechsstrahler  sich  oft  verdicken  und  ausbreiten. 
Die  Oberfläche  mit  einem  zarten,  maschigen  Netz  über- 
zigeii,  welches  auch  die  Ostien  überspinnt,  —  Sehr  häufig 
im  oberen  Jura, 

An  diese  Gattung  reiht  Zittel  die  pal&eozoischen 
Genera:  Frotospongia  Salter,  Calaihium  Billings,  Trachyum 
BiäingSf  ArchaeocytUhus  Billings,  Frotocyatkus  Ford.,  Brachio- 
sjioniiia  Marsh.,  AmpkispoTfgia  Sali.  etc. 

Craticularia   Zitt.    (Fig.  66).      Einfache    oder    ästige 
Schwämme  mit  weiter  Centralhöhle  und  zahlreichen  rund- 
lichen oder  ovalen  Ostien,  welche  auf  beiden  Oberflächen 
in  horizontalen    und    verticalen   Keihen    stehen   und   zu 
geraden,  starken,  blind  endenden  Radialcanälen  führen.  cmficuiiriajiQradozij/tir. 
Da3  Skelet  besteht  aus  verschmolzenen  Sechsstrahlem  mit  '''■  «'«"r''"'^  «'■«««''«<"'■ 
dichte»  Ki-euzungsknoten,  welche  ein  regehnässiges  Gitterwerk  mit  cubischen 
Maschen  bilden.    Zuweilen  tntt  ein  zailes  Oberflächennetz  wie  bei  Trefnadictyon 
auf.    Im  oberen  Jura  und  in  dt^r  Kreide.^ 

Weitere  Gattungen  des  oberen  Jura  sind:  Sphenaulax  Zitt.,  Sporadopyh 
'/Äü.  und  Ferrucocoeba  Etallan,  an  welche  sich  die  lebenden  Gattungen 
SfekroihamnuJi,  Farrea    Eiirete,    iuhdictyon  und  Hyalocauhis  anscbliessen. 

c.  Coscinopondae. 
Becherförmige,  sternförmige  oder  ästige  Schwämme  mit  sehr  zahlreichen 
einfachen,  blinden  Radialcanälen,  welche  durch  ihre  Menge  das  feinmaschige 
Skelet  an  der  Bildung  regelmässiger  cubischer  Maschen  behindern.  Die 
Kreuzungsknoten  der  Sechsstrahler  meist  dicht,  selten  durchbohrt.  Deck- 
schicht fehlt,  oder  wird  nur  durch  Verdichtung  der  äussersten  Skeletelemente 


Coscinopora  Goldf.  Becherförmige  Schwämme  mit  verästelter  Wurzel, 
auf  beiden  Seiten  der  Wand  zahlreiche,  im  Quincunx  stehende  Ostien  gerader, 
blinder  Radialcanäle.  Gittergeriist  des  Skeletes  sehr  uuregelmässig,  Kreuzungs- 
knoten zum  Theil  durchbohrt,  zum  Theil  dicht,  Wurzel  aus  langen  Kiesel- 
fasern, welche  durch  Querbriicken  verbünden  sind.     Kreide. 

LeptopkTagma  Ziü.  Becherförmig,  dünnwandig,  beiderseits  mit  zahlreichen, 

'  Durch  DuMiKOWSKi  wurden  in  neuester  Zait  auch  Beste  von  Tremadielyon  und 
'ratifularia  auB  dem  unteren  Liaa  des  Sehafberges  bei  Salzburg  beschrieben. 
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in  Längs-  und  Querreihen  geordneten,  kleinen,  in  sehr  feine  Badialcanäle 
fuhrende  Ostien.  Ereuzungsknoten  der  Sechsstrahler  undurchbohrt,  Skelet 
dicht,  steinartig.     Obere  Kreide. 

Eine  weitere  Gattung  der  Kreide-  und  Tertiärformation  ist  Pleurostoma 
Roem,;  ob  Bothroconis  King,  aus  der  Dyas  hierhergehört,  ist  fraglich. 

d.  Mellitionidae, 

Aestige,  plattige  oder  kugelige  Schwämme,  deren  Wand  von  zahlreichen 
Canälen  geradezu  durchbohrt  und  in  Zellen  getheilt  wird.  Die  Sechsstrahler 
des  Skeletes  besitzen  dichte  Ereuzungsknoten,  die  Oberfläche  wird  von  einer 
zarten,  maschigen  oder  porösen  Eieselhaut  überzogen,  welche  auch  die  Ostien 
überdeckt. 

ÄphrocalUstes  Gray,  Aestige  und  knollige,  zusammengesetzte  Schwämme, 
deren  Wände  von  beiderseits  offenen  Kadiairöhren  von  sechsseitiger  Form 
durchbohrt  werden.    Skelet  ziemlich  unregelmässig.     Ereide  bis  recent. 

Stauronema  SoHas,  Blattförmig,  dickwandig,  mit  zahlreichen  geraden, 
im  Quincunx  stehenden,  perforirenden  Canälen.  Das  Skelet  ist  ziemlich 
regelmässig,  aus  grossen  Sechsstrahlern  mit  stark  verdickten  Ereuzungsknoten 
und  Armen  gebildet,  welche  kleine  rundliche  Maschen  einschhessen.    Ereide. 

e.    VentrictdiHdae, 

Schwammkörper  becher-,  trichter-,cylinderfbrmigoder  ästig,  mit  mäandrisch 
gefalteter  Wand.  Canalsystem  von  blinden  Radialcanälen  gebildet.  Gitter- 
gerüst mit  octaedrisch  durchbohrten  Ereuzungsknoten,  die  selten  fehlende 
Deckschicht  ist  in  der  Regel  durch  Verdichtung  der  äussern  Skeletlage  ent- 
standen. Die  langen,  durch  Querbrücken  verbundenen  Eieselfasern  der 
Wurzel  besitzen  keine  Axencanäle. 

Ventriculites  Mant,  Schüssel-,  becher-,  cylinder-  oder  trichterförmige 
Schwämme  mit  weiter  Centralhöhle  und  mäandrisch  gefalteter  Wand,  deren 
Falten  entweder  auf  einer  oder  beiden  Seiten  dlirch  Längsfiirchen  getrennt 
oder  dicht  aneinander  gedrängt  sind.  Badialcanäle  in  Längsreihen,  blind, 
zuweilen  nur  auf  einer  Seite  vorhanden,  auf  der  anderen  durch  Furchen 
ersetzt.  Skelet  mehr  oder  minder  unregelmässig  mit  ziemlich  grossen 
Maschen.    Ereideformation. 

Weitere  Verdri(mMden-(j2Xi\mgeri  der  Kreideformation  sind:  Schizorhabdns 
Ziä,,  Rhizopoterion  Ziä,,  Sporadnscinia  Pomel,  Licmosinion  Pomel,  Polyblastidiuni 
Zitt,,  Cephalites  Toulm,  Smith, 

Pdchyteichisma  Zitt,  (Lancispongia  Quenst),  Ereisel-  oder  schüsselförmig, 
sehr  dickwandig.  Die  senkrechten,  mäandrischen  Falten  der  Wand  sind  auf 
der  Aussenseite  durch  tiefe,  auf  der  Innenseite  durch  seichte  Furchen  ge- 
trennt, im  Innern  der  Falten  hegen .  die  blinden  Badialcanäle.  Das  Skelet 
besteht  aus  sehr  regelmässig  geordneten,  grossen  Sechsstrahlem  mit  octa- 
edrischen  Ereuzungsknoten.    Oberer  Jura. 

Nahe  verwandte,  ebenfalls  im  oberen  Jura  auftretende  Gattungen  sind: 
Trochobolus  Zitt,  und  Phlyciaenium  Zitt. 
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f.  Staurodermidae. 

Die  hierhergehörigen,  kreisel-,  trichter-,  cylinderförmigen,  selten  ästigen 
Hexactinelliden  zeichnen  sich  durch  die  Oberflächenschichten  aus,  in  welchen 
sternförmige  Nadeln  auftreten,  welche  sich  in  der  Form  von  jenen  des  übrigen 
Skeletes  unterscheiden  und  entweder  nur  lose  mit  einander  verkittet  sind 
oder  in  einer  unzusammenhängenden  Kieselhaut  liegen.  Kreuzungsknoten 
der  Skeletnadeln  durchbohrt  oder  nicht. 

Cypellia  Pomel  Kreiseiförmig,  schüsseiförmig  oder  ästig,  dickwandig,. 
mit  gebogenen,  perforirenden  Radialcanälen.  Skeletgewebe  unregelmässig,. 
Kreuzimgsknoten  durchbohrt,  äussere  Oberfläche  mit  grossen  Sechsstrahlem, 
(leren  nach  aussen  gerichtete  Arme  verkümmern  und  welche  entweder  durch 
Kieselbrticken  und  Faden  mit  einander  verbunden  sind  oder  in  einer  löcherigen, 
Kieselhaut  liegen.     Oberer  Jura. 

Stawroderma  Ziä,  Trichter-  oder  tellerförmig,  auf  der  oberen  (inneren) 
Seite  münden  zahlreiche  weite  Höhlen.  Auf  der  äusseren  (unteren)  Seite 
liegen  die  Ostien  der  Radialcanäle,  welche  schräg  durch  die  Wand  dringen^ 
eine  Strecke  unter  der  Oberfläche  der  Innenseite  fortlaufen,  und  direct  in. 
die  Oscula  derselben  münden.  Das  Gitterskelet  ist  ziemlich  unregelmässig,. 
die  Kreuzungsknoten  sind  dicht  Beide  Oberflächen  mit  einer  Deckschicht 
aus  massig  grossen  Kreuz-Nadeln  bekleidet.    Oberer  Jura. 

Casearia  Quenst  Cylindrische ,  becherförmige,  durch  Einschnürungen  in 
ringartige  Abschnitte  getheilte  Schwämme  mit  röhriger  Centralhöhle.  Die 
Oberfläche  wird  von  einem  sehr  regelmässigen  Gittergewebe  bedeckt,  an 
dessen  Sechsstrahlern  der  nach  aussen  gerichtete  Arm  verkümmert  ist.  An 
den  Einschnürungsstellen  dringt  diese  Deckschicht,  welche  auch  die  Ostieu 
d^^r  geraden  Radialcanäle  aussen  und  innen  überzieht,  in  die  Wand  ein  und 
bildet  convexe  Böden.  Das  eigentliche  Gittergerüst  ist  sehr  unregelmässig, 
da  die  Sechsstrahler  ohne  Ordnung  um  die  Canäle  gruppirt  sind  und  sehr 
verzerrte  Arme  besitzen ;  ihre  Kreuzungsknoten  sind  undurchbohrt.  Oberer  Jura. 

forospongia  dOrh,  Plattig  ausgebreitete,  seltener  knollige  oder  cylin- 
drische Schwämme,  deren  Oberseite  zahlreiche  runde  OeflFnungen  trägt  und 
mit  einer  fein  porösen  oder  dichten  Kieselhaut  übersponnen  ist,  in  welcher 
^ehr  grosse  Kreuznadeln,  sowie  zahlreiche  kleine,  sechsstrahlige  Axenkreuze 
liegen.  An  der  Unterseite,  an  welcher  kleine  Ostien  von  kurzen,  schwach 
entwickelten  Canälen  münden,  ist  ein  zartes  Netz  verkitteter  Kreuznadeln 
vorhanden.  Das  Gitterskelet  der  Wand  ist  sehr  regelmässig  mit  cubischea 
Maschen,  welche  von  grossen  Sechsstrahlern  mit  dichten  Kreuzungsknoten 
gebildet  werden.    Oberer  Jura. 

Weitere  5towroc?enw2(few-Gattungen  sind:  Purüiphonia  Bowb.  (oberer  Jura 
oder  untere  Kreide  von  Queensland),  Porocypellia  Pomel  aus  dem  oberen  Jura 
und  Ophrystoma  Zitt.  aus  der  Kreide. 

g.   Maeandrospongidae, 

Dktyoninen,  deren  Körper  aus  mäandrisch  verschlungenen  und  anasto- 
roosirenden,  dünnwandigen  Röhren  und  Blättern  besteht.  Ein  eigentliches 
Canalsystem  fehlt  oder  ist  sehr  schwach  entwickelt,  ein  „Intercanalsystem'* 
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ist  stets  vorhanden.     Deckschicht  fehlt  oder  bildet  eine  zusammenhängende 
Kieselhaut. 

Neben  mehreren  recenten  Gattungen  (Myliusia,  Bactylocalyxj  PeriphroffeUa) 
umschliessen  die  Maeandrospongidae  zahlreiche  fossile  Genera: 

Plocoscyphia  Rss,  Knollig,  kugeUg  oder  unregelmässig,  aus  mäandrisch 
gewundenen,  anastomosirenden  Röhren  und  Blättern  bestehend,  Oberseite 
gewölbt,  eben  oder  eingesenkt.  Wände  dünn,  zuweilen  mit  kleinen  Ostien, 
Skelet  aus  ziemlich  regelmässig  geordneten  Sechsstrahlern  mit  octaedrisch 
durchbohrten  Knoten.  Nur  zuweilen  treten  in  der  Nähe  der  Oberfläche 
dichte  Kreuzungsknoten  auf.    Kreide. 

Camerospongia  d!Orh,  Kugelig  oder  birnförmig,  obere  Hälfte  mit  dichter 
oder  fein  poröser  Kieselhaut  bedeckt,  in  der  Mitte  mit  kreisrunder  Vertiefung, 
untere  Hälfte  mit  gewundenen  Rippen  an  der  Aussenseite.  Das  Innere  des 
Schwammkörpers  wird  von  dünnwandigen,  verschlungenen  Röhren  gebildet. 
Das  Skelet  besteht  aus  regelmässig  geordneten  Sechsstrahlern  mit  octaedrisch 
durchbohrten  Kreuzungsknoten.    Kreide. 

Cystispongia  Boem.  Birn-  oder  eiförmig,  mit  dichter  Kieselhaut  über- 
zogen, welche  nur  mehrere  grosse,  unregelmässige  Oeffnungen  freilässt.  Im 
Inneren  mäandrisch  verschlungene,  undeutlich  radial  geordnete  Röhren,  deren 
Gitterskelet  aus  sehr  unregelmässig  geordneten  Sechsstrahlern  mit  dichten 
Kreuzungsknoten  besteht. 

Weitere  fossile  Gattungen  sind:  Tremabolites  Zitt.,  Etheridgia  Tote,  Tmd- 
minia  Zitt,  sämmtlich  aus  der  Kreide. 

h.  Callodictyonidae, 

Die  Wand  der  hierher  gehörigen  Hexactinelliden  wird  von  einem  sehr 
regelmässigen,  weitmaschigen  Gittergerüst  mit  octaedrischen  Kreuzungsknoten 
gebildet.  Das  Canalsystem  fehlt  entweder  ganz  oder  ist  auf  die  Deckschicht 
der  Aussenseite  beschränkt,  während  im  Innern  die  Wassercirculation  durcli 
die  weiten  Maschen  des  Gitterskeletes  stattfindet. 

Callodictyon  Zitt  Trichterförmige  Schwämme  mit  dünner,  ebener  Wand, 
deren  Oberflächenschicht  nui*  durch  plattige  Ausbreitung  der  Kieselstäbe  der 
äusseren  Skeletlage  gebildet  wird,  ohne  dass  hierdurch  die  Maschen  geschlossen 
werden.    Canäle  und  Ostien  fehlen.    Kreide. 

Liplodictyon  Zitt.  Breit,  flachgedrückt  mit  knolligem  Stiel,  auf  den 
schmalen  Seitenflächen  mit  grossen  runden  Oeffnungen.  Die  Wand  des  Bechers 
besteht  aus  zwei  Skeletschichten,  die  innere  wird  von  regelmässig  verbun- 
denen Sechsstrahlem  mit  durchbohrten  Kreuzungsknoten  und  dicken,  glatten 
Armen  gebildet,  die  äussere  von  unregelmässig  gelagerten  Nadeln  mit  dichten 
Kreuzungsknoten.  Diese  äussere  Schicht  entwickelt  sich  gegen  die  Basis 
stärker  und  bildet  allein  das  Material  des  Wurzelstockes.  Diese  äussere 
Lage  ist  am  oberen  Theile  des  Schwammkörpers  von  zahlreichen  Ostien  von 
Radialcanälen  durchbohrt,  welche  nur  bis  zur  inneren,  weitmaschigen  Skelet- 
schicht  reichen.    Kreide. 

Als  weitere,  hierher  gehörige,  sämmtlich  aus  der  Kreide  stammende 
Gattungen  sind  zu  nennen:  Marshallia  Zitt.,  Becksia  Schlüt,  Pleurope  ZiU. 
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i.   Coelopfgchidae  Ziii. 
Der  schirmförmige,   gestielte  Schwammkörper  wird  von   einer  ddnnen, 
f  gefalteten  Wand  gebildet.    Die  Centralhöhle  zerfällt  in  radiale  Kammern. 

Fig.  67.  Fig.  68. 


Die  flache  oder  vertiefte  Oberseite  ist  ganz  von  einer  zusammenhängenden 
Deckschicht  überzogen,  welche  in  der  Regel  aus  ab- 
wechselnd grob  und  fein  porösen  Streifen  besteht.  Canal-  '^' 
OBtien  finden  sich  nur  auf  der  Unterseite,  auf  dem 
Rücken  der  Falten,  zuweilen  auch  auf  dem  Stiel,  Das 
regeUnäasige  Gittergerüst  wird  von  verschmolzenen 
Sechsstrahlern  mit  octaedrisch  durchbrochenen  Kreu- 
zimgsknoten'  und  gedornten  Armen  gebildet.  Seine 
Maschen  sind  gross,  werden  jedoch  an  manchen  SteUen 
lies  Schwammkörpers  durch  plattige  Ausbreitung  der 
Balken  des  Gerüstes  überdeckt,  so  dass  siehartig  durch- 
löcherte Kieselmembranen  entstehen. 

Coehpttjchium    Goldf.  .mit    den    Charakteren    der    <^'«^f"i'^"'""w*™fd«zfH. 
Fauuhe  (Fig.  67,  68,  69).     Kreide. 


Die  zweite  Abtheilung  der  Hexactinelliden,  die  Ltfsseütina,  besitzen  kein 
Skelet  aus  verschmolzenen  Nadeln,  dieselben  treten  vielmehr  nur  isolirt  in 
der  Sarkode  oder  (ausnahmsweise)  auch  durch  plattige  Kieselsubstanz  in 
unregehnäasiger  Weise  verbunden  auf.  Die  Differenzirung  der  Fleisch- 
iiideln  gestattet  die  Unterscheidung  dreier  Unterabtheilungen:  der  Monakidae, 
Iteümakidae  und  Fallakidae  Marshall. 

a.  Monakidae. 
Im  ganzen  Schwammkörper  treten  nur  gleichartige  Nadeln  au£ 
A»traeospongitcm  Roem.  (Fig  70).     Scheibenförmig,  frei,  aus  zahlreichen, 
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gehäufbeo,  grossen,  sternförmigen  Körperchen  bestehend,  deren  sechs  Arme 
in  einer  Ebene  liegen  (also  von  dem  gewöhnlichen  HexactineUidentypus  veit 
abweichen).  Die  beiden  senkrecbten  Strahlen  sind  knopfförmig  verkümmert. 
Silur. 

Stauractmella  Ziü.     Eugehg,   ungesttelt,   Skelet  aus  grossen,    einfachen 

Sechsstrahlem   mit  ungleich  langen  ArmeD, 

*■     '  von  denen  gewöhnlich  ein  Strahl  unverfaält- 

nissmässig  verlängert  ist  (6—8  mm  lang).  Die 

Kreuzungsstelle  ist  kaum  verdickt.    Jura 

b.  Pleioiudcidae. 
\  Hauptmasse    des    Steletes    von    reinen 

Sechsstrahlem  gebildet,  neben  welchen  Roset- 
ten oder  Besengabeln  auftreten. 

Recente    Formen :     Askontrma ,    Laiuiqi- 
nella  etc. 

c.   PoUakidae. 
Form  des  Skeletes  und  der  Fleischnadeln 
AiiTatotptngia  nenitcuj.  Botm.  Sehr  mannigfach.     Besondere  Auskleidungen 

Ob.  BUur  T^ne^e.  ^^^    inneren   Höhle    und    der  Aussenfläche, 

sowie  ein  basaler  Wurzelschopf  aus  langen  Kieselnadeln  treten  auf. 

An  die  zahlreichen  recenten,  hierhergehörigen  Gattungen:  Rosella,  Fhero- 
nema,  Semperella,  Euplectella,  Hyalonema  etc.  schliesat  Zittel  einige  palaeo- 
zoische,  theilweise  ungenügend  bekannte  Foi'men: 

Acesira  Roem.  5'/b'  lange,  nadelaxtige,  glatte  Stäbchen  rühren  vermuth- 
lieb  aus  dem  Wurzelschopf  einer  HexactinelUde  her.     Silur. 

Hyalostelia  Ziü.  Der  obere  Theil  des  Scbwammes  wird  von  regelmässigen 
Sechsstrahlera  und  sternförmigen  Körperchen  gebildet,  an  welchen  ein  senk- 
rechter Strahl  in  der  Kegel  verkümmert  ist.  Oft  liegen  in  einer  Ebene  statt 
vier  6 — 8  Strahlen.  Die  Wurzel  besteht  aus  langen,  etwas  gebogenen 
Längsnadeln,  welche  theilweise  an  den  Enden  mit  vier  zurückgebogenen 
Zinken  versehen  sind.    Kohlenkalk. 

7.  Calcisponffiae. 

Die  Kalkschwämme  besitzen  ein  Skelet  aus  regelmässig  gestalteten  Kalk- 
nadeln von  einaxiger,  dreistrahliger  und  vierstrahliger  Form.  Ihre  äussere 
Form  ist  ebenso  vielgestaltig  als  jene  der  Kiesel-  und  Hornschwämme. 

Das  Canalsystem  ist  sehi'  verschieden  entwickelt  und  von  hervorragender 
Bedeutung.  HA&cKm.  unterscheidet  hiemach  bei  den  recenten  Kalkschwämmen 
drei  Gruppen:  Asconen,  Leuconen  und  Syconen,  an  welche  Zittel  die  haupt- 
sächlich durch  die  Eigenthümlichkeiten  des  Skeletbaues  ausgezeichneten 
Pkaretronen  anreiht,  welche  im  ganzen  Bau  und  im  Canalsystem  mit  den 
(fossil  nicht  bekannten)  Leuconea  die  grösste  Aehnlichkeit  besitzen.  Sämmt- 
liehe  Nadeln  sind  bei  den  Pharelronen  zu  Faeerzilgen  vereinigt,  in  welchen 
sie,  wie  die  Pfeile  eines  Köchers,  in  paralleler  Lage  dicht  nebeneinander 
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sich  befinden  (Fig.  71).    Diese  auastomosirenden  Fasern  bestellen  zum  grössten 
Theil  oder  gänzlich  aus  StabnEideln   oder  aus  diesen  und  vereinzelten  Drei- 
nnd  Vierstrahlern  oder  endhch  ausschliesslich  aus  den  letzteren. 
Der     Erhaltungszustand     der     fossilen     Kalk-  „. 

schwämme  ist  in  der  Regel  der  Untersuchung  der 
feineren  Skeletverhältnisae  höchst  ungünstig,  häufig 
sind  die  Fasern  durch  eine  homogene  Masae  von 
kohlensaurem  Kalk  ersetzt,  in  welcher  keine  Spur 
der  ehedem  eingebetteten  Nadeln  ersichthch  ist, 
oft  hat  ein  Krystallisationsprocess  eine  radial  faserige 
Texlur  herbeigefiihrt  (vergl.  Fig.  73),  endlich  sind 
auch  jene  Fälle  nicht  selten,  in  welchen  Kiesel- 
substanz an  die  Stelle  des  ursprunglich  vorhan- 
denen Kalkskeletes  getreten  ist. 

Bk.   Aiconeg. 
Magenwand  dünn,  nur  von  unbeständigen  Haupt-     uer  HaoptaiMaie  bku  »m  suh- 
■en  durchsetzt,  Skelet  einschichtig,  mit  re 
geordneten  Spiculae.     Fossil  unbekannt 

b.   Leaeonea. 

Wand  dick,  mit  unregelmässig  gebogenen,  anastomosirenden  Canälen, 
aus  ungleich  grossen  Skeletelementen  au%ebaut.  Dermal-  und  Gastralschicht 
verschieden  von  dem  Binnenskelete,  in  welchem  die  Spiculae  regellos  durch 
einander  liegen. 

Fossile  Formen  bis  nun  nicht  mit  Sicherheit  bekannt. 

c.  Fkareironea. 

Wand  dick,  mit  ästigem,  unregelmässig  verlaufenden  Canalsystem,  welches 
mweilen  auch  fehlt.  Skeletnadeh»  zu  anastomosirenden  Faserzügen  geordnet, 
oft  eine  glatte  oder  runzeUge  Dermalschicht  vorhanden. 

Steläapon^ia  dOrb.   (Fig.  72).     Zusammengesetzt,  knoUig,  an  der  Basis, 


Fig.  72.  iV-  '' 


zuweilen  auch  an  den  Seiten 
mit  runzeliger  Oberflächen- 
schicht, Scheitel  gewölbt, 
Diit  strahligem,  wenig  ver- 
tieften Osculum,  in  welches 
Zahlreiche  Canäle  münden. 
Ausserdem  an  derOberfläche 
zahlreiche  Ostien  von  schrä- 
gen Canälen.  Trias,  Jura, 
Kreide. 

Corynella  ZiU.  (Fig.  73). 

Einfach,   selten  ästig,    kolbig,  SttlU^po^gl^  glomtrata  ConmeHo  aram,  Mitr. 

cylindrisch    oder    kreiaelför-     """'■'''■       s«et   u«    . 

aig,  dickwandig,  mit  trichterförmiger  ilagenhöhle,  welche  im  Grunde  oft  in 

ein  Bündel  verticaler  Röhren  endet     Osculura  im  Scheitel  oft  strahlig.    In 
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die  Centraihöhle  miluden  grobe  Astcanäle.  Die  Oberfläche  ist  porös,  die 
Basis  zuweilen  mit  dichter  Dermalschicht  überzogen.  Trias,  Jura,  Kreide. 
Fig.  73  giebt  ein  Bild  von  den  durch  Erystallisation  veränderten  Faseni 
einer  triadischen  Conftiella, 

Peronella  Ziü.  Einfach  oder  ästig,  mit  cylindrischen  Individuen. 
Scheitel  mit  centralem  (^culum,  Magenhölile  röhrig,  bis  zur  Basis  reicheod. 
Oberfläche  und  Wand  der  Magenhöble  porös,  Basalgegend  zuweilen  mit 
glatter  oder  runzeliger  Dermalschicht  bekleidet,  Canalsystem  fehlt.  Die 
groben  Skeletfasern  bilden  ein  lockeres  Netz  und  bestehen  entweder  auN 
Dreistrahlern  oder  aus  Stabnadeln  mit  vereinzelt  eingestreuten  Dreistrahlero 
{vergl,  Fig.  7 1).  Sehr  häufig  in  Trias,  Jura  und  Kreide,  erscheint  schon  im  Devon. 
Eudea  Zamx.  Cylindrisch,  keulen-  oder  birnförmig,  meist  einfach,  selten 
ästig,  Centralhöhle  röhrig,  eng,  bis  zur  Basis  reichend,  Osculum  am  Scheitel 
Oberfläche  mit  glatter  Dermalschicht,  in  welcher  seichte  Oeffnungen  liegen, 
wie  sie  sich  ähnlich  auch  an  der  Innenwand  finden.  Skeletfasern  grob,  Canal- 
system undeutlich.     Trias,  Jura, 

Weitere,  in  der  Trias  auftretende  Gattungen  sind:  Cohspoiigia  Lbe,  />/■- 
ticillites  Defr.,  Celyphia  Pomel,  IRmatelln  Zilt. 

Eusiphonella  Ziit.  {Fig.  74).    Einfach  oder  ästig,  aus  cylindrischen,  relativ 
dünnwandigen  Individuen  bestehend,  mit  weiter  Cen- 
Fig-  'T4,  tralhöhle,  welche  bis  zui-  Basis  herabreicht.    An  der 

Wand  der  Centralhöhle  stehen  längliche  Ostien  von 
horizontalen  Radialcänälen  in  Verticalreihen.  Ober- 
fläche porös.    Oberer  Jura. 

Myrmecium  GoMf.     Halbkugelig  bis  cylindrisch. 

kurz   gestielt,   Basis   und  zuweilen   auch   die  Seiten 

mit  glatter  Dermalschicht  bedeckt,  Scheitel  gewölbt, 

^  , .     ,    ,.         „  mit  engem  Osculum   einer  Centralröhre ,   in  welche 

SutiphoneOa  Bronni  Hair,  ip.         ,  n.  /^        i 

waiH«  Jon  .,  bogenförmig  von  aussen  und  unten  kommende  Canäle 

münden.  Ausserdem  dringen  von  der  Oberfläche 
schräg  nach  innen  und  unten  geradlinige  Canäle  in  den  Scbwamrakörper 
ein.     Jura. 

Weitere  P!iaretro7ien-Ga.ttixngea  der  Jura-  und  Kreideformation  sind: 
Blastinia  Zitt-,  Crispispongia  QuemL,  Lymnorea  Zamx,  Conocoelia  Zitt.  Elas- 
mocoeUa  Roem.,  Ocuhsponpia  From,,  Elasmostoma  From.,  liiphstoma  From.  u.  A.' 

d.   Sycone*. 
Kalkschwämme  mit  dicker  Wand,   aus  geraden,  einfachen  Radialstäbeo 
aufgebaut,  welche  gegen  die  Magenhöhle  radial  gerichtet  sind.    Skeletnadeln 

'  O.  Steinmann  vertritt  in  eiuer  sehr  wichtigen,  „PÄare^i^new -Studien"  betitelte« 
Abhaudluug  (N.  Jahrb.  für  Mineralogie  1882,  II.  Bd.)  die  Ansicht,  dass  die  Pharetroaeii 
eine  mit  der  Kreide  erlöschende,  selbe Utänd ige  Abtheiluiig  der  Coelenterata  darsteUen, 
deren  Sketetbildungen  zum  Theilc  grosse  Aehnlichkeit  im  Habitus  mit  dem  der  Schwamm«, 
zum  Theite  mit  jenen  der  Hydrozoen  besitzen,  zum  Theile  aber  eine  durchaus  eigene  unil 
fremdartige  Erscheinung  bieten,  deren  Dermalskelet  in  fihnlichcr  Weise  nur  bei  deu 
Sterneorallen  uud  Hydrozoen  sich  wiederfindet  und  deren  Skeletfaserstructur  eich  einiig 
und  allein  mit  der  der  Alcyonarieu  in  Parallele  stellen  ISsst. 
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sehr  regelmässig,  schichtenweise  geordnet.     Dermal-  mid  Gastralskelet  von 
jenem  der  Wand  verschieden. 

Hierher  gehört  eine  einzige  von  Zittel  (für  Scyphia  punctata  Goldf, 
aus  dem  oberen  Jura)  creirte,  fossile  Gattung:  Protosycon.  Cylindrische 
Schwämme  mit  weiter,  röhrenförmiger,  bis  zur  Basis  reichender  Centralhöhle. 
Wand  aus  Radialtuben  bestehend,  welche  gegen  innen  sich  öflFnen,  nach 
aussen  blind,  mit  einem  abgestutzten  Kopf  endigen.  Hierdurch  entstehen  an 
der  äusseren  Oberfläche  Lücken,  welche  ihr  ein  grob  poröses  Aussehen  verleihen. 

Zeitliche  Yerbreitnng  nnd  Stammesgeschichte. 

Durch  die  Untersuchungen  Zittel's  über  die  fossilen  Spongien  haben 
die  Ansichten  über  ihr  Auftreten  in  der  geologischen  Zeit  und  über  ihre 
genetische  Verwandtschaft  eine  ganz  neue  Grundlage  erhalten.  Die  früheren 
palaeontologischen  Untersuchungen  der  Schwämme  beschränkten  sich  (mit 
wenigen  Ausnahmen)  auf  die  äusseren  Umrisse,  beachteten  höchstens  noch 
das  Canalsystem  und  waren  so  noch  im  höchsten  Grade  unwissenschaftlich. 
Heute  vermögen  wir  jene  Formen,  deren  Skelet  genau  untersucht  wurde, 
sicher  zu  classificiren  und  ihre  Verwandtschaft  festzustellen. 

Es  ergiebt  sich,  dass  schon  in  den  unteren  silurischen  Schichten  Kiesel- 
«pongien  auftreten,  welche  theilweise  zu  den  Lithistiden,  theilweise  zu  den 
Hexactmelliden  gehören  dürften.  Formen,  bei  welchen  erst  die  Untersuchung 
der  feineren  Structuirverhältnisse  Aufschluss  über  ihre  definitive  Stellung 
geben  wird,  sind:  Archdeocyathus^  Calathium,  Eospongia,  Bhabdaria^  Trachyum, 
Aechte  Hexactinelliden  der  Silurformation  sind:  Astraeospongium,  Ästylospongia, 
Palaeomanon,  ProtochiUeiim,  Protospongia  und  Äcanthospongia,  ächte  Lühistiden: 
Aulocopmm  und  Äulocopina,  Im  Devon  finden  sich  die  Hexactinelliden  durch 
^tffjanodictyon  und  Astraeospongium ,  die  Calcispongien  durch  Peronella  ver- 
treten. Im  Carbon  kennt  man  einige  Reste  von  Monactinelliden,  Tetractinelliden 
und  Hexactmelliden,  Spuren  eines  Hornschwammes  (Bysidea)  und  noch  unbe- 
schriebene Kalkschwämme,  welche  letztere  im  belgischen  Kohlenkalke  zahl- 
reich auftreten  sollen. 

Die  aus  der  Dyas  angeführten  Spongien  sind  zumeist  problematischer  Natur. 

In  der  ausseralpinen  Trias  fehlen  fast  alle  sicheren  Reste  von  Schwämmen, 
nur  ein  Kalkschwamm,  eine  Corynella,  findet  sich,  wenn  wir  von  dem  pro- 
blematischen Rhizocorallium  absehen.  Daflir  haben  die  Wengener  und  Cassianer 
Schichten  der  alpinen  Trias  sehr  zahlreiche  Formen  der  Gattungen:  Stelli- 
'^pongia,  Leiospongia,  Corgnella,  Peronella,  Eudea,  Colospongia,  Celgphia,  Verti- 
cillites,  HimateUa  etc.  geliefert.  In  den  rhätischen  Schichten  der  Nord-  und 
>>üd-Alpen  hat  man  isolirte  Nadeln  von  Kieselschwämmen,  sowie  mehrere 
Kalkschwämme  nachgewiesen. 

Der  Lias  hat  nur  wenige  Spongien  geliefert,  daflir  fanden  sich  im 
braunen  Jura  an  manchen  Stellen  zahlreiche  Kalkschwämme  (Lymnorea, 
PfToneüay  Budea,  Paretrospangia  etc.)  und  einzelne  Kieselschwämme. 

Der  obere  Jura  enthält  eine  ungeheure  Masse  von  Kieselschwämmen. 
Inter  den  Hexactinelliden  spielen  die  Gattungen:    Tremadictgon ,   Oraticularia, 
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Sporadopyle^  Verrucocoelia^  Pachi/teichisma^  Trochobolus,  Ci/pellia,  Stauroderma^ 
Casearia  und  Porospongia;  unter  den  LitMsüden  Cnemidiastrum,  Hyalotragus, 
Platychonia,  Cylindrophyma  und  Melonella  die  Hauptrolle.  Die  Ealkschw'ämme 
treten  zurück  und  spielen  nur  dort  eine  Kolle,  wo  die  Hexactinelliden  in 
geringer  Anzahl  vorhanden  sind.  Umgekehrt  ist  die  untere  Kreide  ungemein 
arm  an  Hexactinelliden  und  Lithistiden,  welche  erst  in  der  oberen  Kreide 
den  Höhepunkt  ihrer  Entfaltung  erreichen,  dagegen  «sehr  reich  an  Kalk- 
schwämmen. Die  cretacischen  Hexactinelliden  unterscheiden  sich  durch 
octaedrisch  durchbohrte  Kreuzungsknoten  von  den  jurassischen  und  älteren 
Formen.  Nur  Craticularia  und  Verrucocoelia  hat  die  Kreide  mit  der  Jura- 
formation gemein;  als  weitere,  verbreitete  Gattungen  sind  Fentriculites,  Spora- 
doscima,  Phizopoterion ,  Leptophragma,  Guettardia,  Coscinopora^  Plocoscyphia, 
Camerospongia,  Cysüspongia^  Pleurope,  Biplodictyon  und  Coelopiychium  zu  nennen. 

Von  den  Lithütiden'-QdXixirigGii  der  Juraformation  reicht  keine  einzige 
in  die  Kreide  herauf,  hingegen  haben  die  Gattungen  Chonella,  Seliscoüion, 
Chenendopora ,  Verruculina,  Ämphitkelion ,  BoUdium^  Ästrobolia^  Stichaphyma, 
Jereica,  Coehcoryphü)  Scytalia,  Pachinionj  Doryderma,  Isoraphinia,  Phymateüa, 
Callopegma,  Trachysycon,  Jerea,  Polyjerea,  Ästrocladia,  Turordoj  Rhagadinia. 
Plinäiosellaj  Spongodiscus  u.  A.  in  der  oberen  Kreide  ihre  ausschliessliche  oder 
vorwiegende  Verbreitung. 

Auch  Monactinelliden  und  Tetractinelliden  sind  in  der  Kreide  entweder 
durch  einzelne  Nadeln  oder  selbst,  wie  Thetyopsisj  PachastreUa^  Scolioraphis. 
Ophirhaphidites  und  Opetioneüa,  durch  zusammenhängende  Skelete  vertreten. 

Für  Europa  erlischt  mit  dem  Ende  der  Kreideformation  fast  die  ge- 
sammte  Spongienfauna,  dafür  erscheint  im  Miocän  Nord-Afrika's,  in  der 
Provinz  Oran  eine  reiche  Lithistiden-  und  Hexacänelliden-FsLimSi,  deren  Formen 
durch  PoMEL  allerdings  nur  in  ihrer  äusseren  Erscheinung,  nicht  aber  in 
den  Details  ihrer  feineren  Structur  bekannt  gemacht  wurden. 

Die  Stammesgeschichte  ergibt  somit  ein  sehr  lückenhaftes  Material  für 
die  Ableitung  des  genetischen  Zusammenhanges,  welche  noch  dadurch  er- 
schwert wird,  dass  zwei  wichtige  Abtheilungen  der  recenten  Spongien:  die 
Myxospongien  und  Ceraospongien  entweder  gar  keine  oder  nur  in  sehr  unge- 
nügender Weise  erhaltungsfähige  Reste  besitzen.  Aber  auch  die  Monactinelli- 
den und  Tetractinelliden  erliegen  sehr  ungünstigen  Erhaltungsbedingungen,  so 
dass  man,  wenn  man  ihre  Spuren  auch  bis  in  die  palaeozoischen  Ablagerungen 
verfolgen  könnte,  doch  nie  über  ihre  einstige  Verbreitung  eine  richtige  Vor- 
stellung gewinnen  wird.  Die  Kenntnisse  des  genetischen  Zusammenhanges 
in  den  der  Erhaltung  leicht  zugänglichen  Gruppen  der  Lithistiden  und  Hex- 
actinelliden  wird  durch  einen  anderen  Umstand  erschwert.  Beide  Gruppen  sind 
ausgezeichnete  Tiefseebewohner,  sie  fehlen  in  den  Seichtseebildungen  fast 
gänzlich.  In  den  bis  nun  von  den  Palaeontologen  vorzugsweise  ausgebeuteten 
europäischen  Formationen  zeigen  daher  diese  Kieselschwämme  eine,  auf  den 
ersten  Blick  äusserst  befremdende,  sprungweise  Stammesgeschichte. 

Die  Hexactinelliden  sind  schon  in  der  Silurzeit  in  die  beiden  Gruppen 
des  Dictyonina  und  Lyssakina  geschieden,  neben  welchen  typische  Lithistiden 
auftreten.    Viel  weniger  häufig  erscheinen  sie  in  den  weiteren  palaeozoischen 
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Formationen,  im  Lias  und  braunen  Jura.  Im  oberen  Jura  tritt  auf  einmal 
eine  colossale  Entfaltung  der  Kieselschwämme  auf,  welche  den  Ausdruck 
„Spongitenkalke^^  vollkommen  rechtfertigt,  dann  folgt  abermals  eine  Lücke, 
welche  die  untere  Kreide  umfasst  und  in  der  mittleren  oder  oberen  Kreide 
folgt  eine  neue  Zithistiden- und  HexactineiUden-FsiXinsi,  welche  der  jurassischen 
schroff  gegenüber  steht.  Die  Verbindung  der  cretacischen  mit  den  Kiesel- 
schwämmen der  Gegenwart  dürfte  durch  die  tertiären,  biä  nun  allerdings 
ungenügend  bekannten  Formen  der  Provinz  Oran  hergestellt  werden  können, 
wenn  es  gelingt,  sie  durch  isopische  Bildungen  zurück  zu  verfolgen,  das  heisst, 
wenn  man  die  Tiefseebildungen  jener  Formationen  kennen  gelernt  haben 
wii'd,  welche  in  Europa  in  der  Seichtsee-Entwickelung  vorhanden  sind.  Dem 
Umstände,  dass  die  letztere  in  Europa  vorherrscht,  danken  die  Pharetronen 
(von  den  drei  gegenwärtig  existirenden  Gruppen  der  Kalkschwämme  sind 
nur  die  Syconen  durch  einen  jurassischen  Vorläufer  vertreten)  eine  grössere 
Continuität  in  ihrer  Geschichte.  Sie  beginnen  im  Devon  und  reichen  durch 
alle  Formationen  bis  in  die  Kreide,  ohne  dass  sich  eine  grössere  Kluft 
zwischen  den  Formen  zweier  auf  einander  folgender  Formationen  zeigt. 

Bei  den  Kieselschwämmen  aber,  und  diesen  gehören  die  zahlreichsten 
und  wichtigsten  Gattungen  an,  macht  sich  in  Folge  der  Veränderung  der 
chorologischen  Verhältnisse  der  Sedimente  die  Lückenhaftigkeit  des  palae- 
ontologischen  Materiales  in  ausserordentlichem  Masse  geltend;  ob  es  seiner- 
zeit gelingen  wird,  die  betreffenden  Stämme  durch  die  isopischen  Entwicke- 
lungen  aller  Formationen  zu  verfolgen,  bleibt  zweifelhaft,  weil  die  heute 
unbekannten  ZwischengHeder  vielleicht  zum  grösseren  Theile  unter  dem 
Meeresspiegel  begraben  liegen,  zum  geringeren  aber  in  noch  nicht  erforsch- 
ten Erdtheüen  zu  suchen  sind. 

Für  den  Aufbau  der  Erdschichten  haben  die  Spongien  nur  geringe  Be- 
deutung. Die  Kalkspongien  concurriren  mit  den  Anthozoen  beim  Aufbau  der 
Corallenriffe,  sind  jedoch  an  demselben  in  weit  geiingerem  Grade  betheiligt, 
die  Kieselschwämme  finden  sich  in  gewissen  Tiefseeablagerungen  ungemein 
häufig;  so  in  den  Spongitenkalken  des  oberen  Jura  und  in  der  weissen  Kreide. 
Die  Homsteinknollen  der  letzteren,  so  wie  jene  welche  in  den  Aptychen- 
kalken  und  Fleckenmergeln  der  mesozoischen  Formation  der  Alpen  eine  so 
grosse  Rolle  spielen,  mögen  zum  grössten  Theile  von  Kieselspongien  her- 
rühren, man  hat  auch  in  den  Peuersteinknollen  der  nordeuropäischen  Kreide 
vielfach  Skeletelemente  von  Kieselschwämmen  beobachtet.  Ihr  Vorkommen 
in  den  Hornsteinkalken  Ungarns  hat  von  Hantken,  jenes  im  alpinen  Flysch 
GüMBEL  nachgewiesen,  v.  Dunikowski  endlich  jenes  in  den  unterliasischen 
Schichten  des  Schafberges  geschildert. 

B.  Anthozoa. 

Charakterisirt  durch  einen  von  Tentakeln  umstellten  Mund,  eine  Magen- 
röhre und  eine  durch  verticale  Scheidewände  (Mesenterialfalten)  in  radiale 
Kammern  zerlegte  Leibeshöhle,  zerfallen  die  Anthozoen  in  Älcyoruxria  und 
Zocmiharia. 
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I.  Alclonaria. 

Sie  umfassen  Polypen  und  Polypenstöcke  mit  achttheiligem  Bau  (Octa- 
ctinia,  Octocoralla);  acht  Mesenteriallälten  und  acht  Tentakel  aind  vorhanden, 
welch  letztere  in  einem  einzigen  Kranze  den  Mund  umstehen.  Harttbeile 
sind  in  der  Regel  vorhanden  und  sehr  mannigfach  entwickelt.  Bei  den 
Ala/mtiden  liegen  vielgestaltige,  knorrige  Kalkkörperchen  isolirt  im  Mesoderm, 
oder  hilden  ohne  zu  verschmelzen  eine  elastische  Axe,  bei  den  Gorgonideii 
ist  eine  ungegliederte,  hornige  oder  kalkige  Axe  vorhanden,  bei  den  Petma- 
tididen  ist  die  Axe  stets  verkalkt,  bei  den  Mdmen  besteht  sie  abwechselnd 
aus  hornigen  und  kalkigen  Stücken,  bei  den  Corallinen  ist  sie  ungegliedert, 
ästig,  steinartig. 


Die  vierkantige,  lange,  zugespitzte  Axe  einer  Pavonaria  (P.  Deianoni 
Mdw.  et  H.)  ist  aus  der  oberen  Kreide  bekannt,  ebenso  einige  Formen  von 
Grapkularia  Edw.  et  H.  mit  stabförmiger,  unten  cylindrischer,  oben  vier- 
kantiger, längsgestreifter  und  radialfaseriger  Axe  aus  dem  Eocän.  Hierher 
gehört  vielleicht  auch  Protovirguiaria  WCoy  aus  dem  Unter-Silur. 

Gorgonidae. 
Prmnoa  Lamx  mit  cylindrischer,  ungegliedeter,  mehr  oder  minder  ver- 
kalkter Axe  aus  Homsubstanz  iat,  so  wie  Gargonelht  Val.  mit  verkalkter  Axe 
Pj     ,j^  aus  concentrischen  und  radialstrahligen  Lamellen 

im  Miocän  der  Superga  bei  Turin  nachgewiesen 
worden.  Zu  den  Gorgoniden  gehören  vielleicht 
auch  einige  zweifelhafte  eocäne  Formen  (Juncella 
antiqua  d'Äch.,  Virgularia  alpina  d'Orb). 

Isidinae. 
Isis  Lamk.  (Fig.  75).    Axe  abwechselnd  ans 
Kalkcyhndem     und    hornigen    Zwischen ghedem 
aufgebaut.    Die  Seitenäste  gehen  von  den  Ealk- 
gliedem  aus.     Kreide,  tertiär  und  recent 

Mopsea  Lamh.    Unterscheidet  sich  von  Isis 
dadurch,  dass  die  Seitenäste  von  den  hornigen 
Zwischengliedern  entspringen,    Eocän  bis  recent. 
Hierher  auch   Mollkia  Steemtrup  aus  der   oberen  Kreide  und  lyelisteria 
Kd.  et  II.     Eocän. 

Corallinae. 
Mit  ungegliederter,  steinartiger  Axe.    Der  recenten  Edelcoralle,  Coraüium 
rubrum,  verwandte  Formen  finden  sich  in  Jura,  Kreide  und  Tertiär.^ 

'  Die  Tuhiporidae  und  Selioporidae,  welche  in  der  B«gel  (lediglieh  wegen  der  Acht- 
zahl der  Teotakel  bei  recenten  Formen)  bei  den  Älcyonariea  angeführt  werden,  sollen 
unten  in  der  Gruppe  der  Zoaatkaria  bei  den  Tahulaien  besprechen  werden,  da  sie  unzweifel- 
haft mit  diesen,  nicht  aber  mit  den  Rindencorallen  die  gröeate  Verwandtschaft,  besitzen. 

Eb  mag  hier  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  man  nicht  berechtigt  wäre,  die  Zahl 
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II.  Zoantharia. 

Polypen  oder  Polypenstöcke  mit  mehr  oder  minder  zahlreichen  Tentakeln, 
welche  in  der  Regel  in  mehreren  Kreisen  den  Mund  umstehen  und  nach 
Vielfachen  der  Zahlen  vier  oder  sechs  angeordnet  erscheinen.  Das  Skelet 
fehlt  den  Äctinarien  gänzlich,  bei  den  Madreporarien  ist  es  stark  entwickelt 
und  bildet  bei  denselben  einfache  oder  zusammenhängende  Polyparien,  an 
welchen  als  erstes  und  wichtigstes,  äusserst  selten  fehlendes  Element  die 
Mauer  oder  Wand  (theca)  hervorzuheben  ist,  welche  den  Umfang  der  ein- 
zelnen Zellen  bestimmt,  deren  oberer  mit  Sternleisten  versehener  Theil  Kelch 
(calyx)  genannt  wird.  Die  Mauer  ist  dicht  oder  porös,  glatt  oder  runzelig 
und  aussen  oft  mit  einer  blätterigen  KalkhlUle  (Epithek)  bekleidet  oder  mit 
hervorragenden,  verticalen  Rippen  (costae)  versehen.  Im  Inneren  der  Mauern 
entwickeln  sich  die  Sternleisten  (Septa)  als  radiale  Verticallamellen  im 
Grande  des  Kelches ;  die  Septa  sind  entweder  dicht  oder  porös  oder  nur  durch 
Verticalreihen  von  Balken  und  Dornen,  welche  von  der  Wand  ins  Innere 
ragen,  angedeutet.  Der  Zahl  der  Septen  hat  man  früher  zu  grosse  Bedeu- 
tung beigemessen,  tetramere  und  hexamere  Änthozoen  unterschieden  und  für 
die  letzteren  ein  Wachsthumsgesetz  aufgestellt,  welches  von  der  Voraussetzung 
ausgeht,  dass  die  Septa  von  gleicher  Grösse  und  Stärke  gleichzeitig  ent- 
standen seien.  Nach  dem  von  M.  Edwaeds  et  Haime  aufgestellten  Wachs- 
thumsgesetz bilden  sich  zuerst  sechs  Septa  der  ersten  Ordnung  (I.  Cyclus)^ 
dann  in  ihren  Zwischenräumen  sechs  Septa  der  zweiten  Ordnung  (II.  Cyclus). 
In  den  so  entstandenen  zwölf  Kammern  treten  zwölf  Septa  der  dritten  Ord- 
nung auf,  welche  den  dritten  Cyclus  bilden.  Die  zwölf  Septa  der  vierten 
Ordnung  treten  in  den  zwischen  den  Septa  der  ersten  und  dritten  Ordnung,, 
jene  der  fünften  Ordnung  zwischen  den  Septa  der  zweiten  und  dritten  Ord- 
nung auf,  beide  zusammen  bilden  den  IV.  Cyclus  (48  Kammern)»  Zum, 
V.  Cyclus  mit  96  Kammern  gehören  die  in  derselben  Weise  eingeschalteten 
Septen  der  sechsten,  siebenten,  achten  und  neunten  Ordnung. 

Dieses  Wachsthumsgesetz  wurde  jedoch  bald  als  unrichtig  erwiesen,  und 
Lacaze-Düthiers  zeigte,  dass  der  Entwickelung  zunächst  eine  bilateral 
symmetrische  Gestaltung  zu  Grunde  liegt,  welche  erst  später  in  eine  radiäre 
übergeht.  Die  erste  Differenzirung  des  ursprünglich  einfachen  Leibesraumes, 
einer  Actinien-Larve  besteht  in  dem  Auftreten  zweier,  einander  gegenüber 
liegender  Falten,  durch  welche  die  Gastralliöhle  in  zwei  ungleiche  Taschen, 
eine  grössere  vordere  und  eine  kleinere  hintere,  getheilt  wird.  In  ersterer 
entstehen  nach  und  nach  drei,  in  letzterer  zwei  weitere  Faltenpaare,  die  so 


d^T  Fangarme  und  Mesentherialfächer  als  ein  ganz  untergeordnetes  Merkmal  zu  betrachten, 
in  welchem  Falle  die  (fossil  nicht  vertretene)  Gruppe  der  Antijpatharia  zweifellos  mit  den 
Alcyonarien  vereinigt  werden  müsste  —  eine  Frage,  welche  allerdings  nur  vom  Zoologe» 
beantwortet  werden  kann.  A  priori  scheint  es  freilich,  als  ob  die  grossen,  auf  Grund  der 
Zahl  der  Septen  und  Tentakel  geschiedenen  Gruppen  der  Octactinia,  Hexa-  und  Tetra 
('oralla  künstlich  geschaffene  seien,  deren  Werth  nicht  über  jenen  der  Linn^ 'sehen  Gruppirung 
d^r  Phanerogamen  nach  der  Zahl  der  Staubfäden  hinausgeht,  und  als  ob  man  mehr 
f Gewicht  auf  die  Structur  der  Skelete  legen  sollte,  die  man  ja  auch  bei  den  Spongiea 
mit  gröBstem  Vortheile  zum  Ausgange  der  neueren  Systematik  gewählt  hat. 
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gebildeten  zwölf  Taschen  egalisiren  sich  dann,  aber  auch  die  weitere  Ein- 
schaltung neuer  Falten  erfolgt  keineswegs  nach  dem  M.  EDWABDs'schen  Gesetze. 

Mit  den  Beobachtungen  von  Lacaze-Duthiebs  über  die  Entwickelung 
der  recenten  Formen  stimmen  die  Ausführungen  Kunth's  und  Dybowsky's 
über  den  bilateral-symmetrischen  Bau  der  rugosen  Corallen  überein.  Die 
vier  Primärleisten  derselben  sind  ungleich  entwickelt,  zuweilen  grösser  und 
stärker  als  die  folgenden,,  zuweilen  aber  auch  weit  kleiner  und  dann  oft  in 
auffallenden  Gruben  des  Kelches  (Septalfurchen)  gelegen.  An  einem  der 
vier  Primärsepten  (Hauptsepten)  entwickeln  sich  fiederstellig  neue  Stemleisten 
in  den  beiden  angrenzenden  Abtheilungen,  während  in  den  gegenüber  liegen- 
den neben  den  vierten  primären  Sternleisten  (Gegenseptum)  neue  Leisten 
auftreten.  Es  erinnert  dieses  Auftreten  von  vier  primären  Septen  bei  den 
Rugosen  sehr  an  die  Entstehung  der  vier  ersten  Mesenterialfacher  bei  den 
Actinien  und  es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  wir  in  der  Anordnung  der 
Septen  bei  tetrameren  Cor^Uen,  wie  Menophyllum  und  Streptelasma  nichts  zu 
sehen  haben  als  eine  Skeletbildung,  welche  der  ersten  Anlage  der  Mesen- 
therialfächer  bei  den  hexameren  Anthozoen  entspricht. 

Eine  durchgreifende  Trennung  der  palaeozoischen  Rugosen  und  der 
jüngeren  Anthozoen  ist  daher  kaum  zu  vollziehen  und  nur  der  Umstand^ 
dass  die  Uebergangsbildungen  der  palaeozoischen  und  mesozoischen  Formation 
(Perm  und  untere  Trias)  in  den  bis  nun  genau  bekannten  Ländern  nicht  in 
Corallrifffacies  entwickelt  sind,  erklärt  die  scheinbare  scharfe  Trennung  der 
palaeozoischen  und  mesozoischen  Corallen;  übrigens  kann  man  von  vielen 
rugosen  Cyaihophyllen  und  Cystiphyllen  kaum  sagen,  ob  sie  nach  tetrameren 
oder  hexameren  Typus  gebaut  sind,  während  andererseits  bei  den  sogenannten 
Hexacorallen  viele  Formen  auftreten,  deren  Bau  nicht  nach  der  Grundzahl 
sechs  angeordnet  ist.  Wollte  man  auf  die  Zahl  der  Septen  so  hohen  Werth 
legen,  so  müsste  man  für  d'Obbigny's  Pentacomia  aus  dem  Neocom  geradezu 
eine  Gruppe  der  j^Fentacoralla'^  errichten. 

Neben  den  Septa  treten  im  Linern  des  Kelches  noch  mannigfache  andere 
Skeletbildungen  auf.  Das  Säulchen  (columella)  im  Centrum  ist  ein  wahres 
(C.  propria),  wenn  es  ohne  Betheiligung  anderer  Skeletelemente  zu  Stande 
kommt.  Es  ist  entweder  compact  oder  ein  Bündel  von  Stäbchen,  oder  aus 
dünnen,  schichtenweise  geordneten  Blättchen  gebildet.  Oft  bilden  die  ver- 
schlungenen, inneren  Enden  der  Septen  oder  unregelmässigen  Verästelungen 
derselben  ein  falsches  Säulchen  (Col.  spuria).  Die  Pfählchen  (paluli)  treten 
als  verticale  Stäbchen  und  Lamellen  zwischen  der  Axe  der  Zellen  und  den 
Enden  der  Septen,  entweder  selbstständig,  oder  mit  Columella  oder  Septa 
verschmolzen  auf  und  bilden  einen  oder  mehrere  Kränze.  Als  weitere 
Endothekalgebilde  wären  die  Dissepimenta  und  Synapticulae  zu  erwäimen; 
erstere  sind  Querblätter,  welche  an  den  Seiten  benachbarter  Sternleisten 
sich  anheften,  letztere  feine  Querbälkchen,  welche  oft  zwischen  den  Septen 
ein  formliches  Gittergewebe  bilden,  während  die  Querblätter  in  reicher  Ent- 
wickelung ein  blasiges  oder  zelliges  Gewebe  zu  Stande  bringen.  Horizontale, 
gewölbte  oder  trichterförmige  Böden  (tabulae)  bilden  durch  vielfache  Wieder- 
holung parallele  Etagen. 
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Uoter  den  Ezothekalgebilden  ^  sind  die  schon  früher  erwähnten  Rippen, 
welche  entweder  als  Fortsetzung  der  Septen  auftreten  oder  aber  in  den 
Zwischenräumen  je  zweier  Sternleiaten  erscheinen,  hervorzuheben,  ferner  die 
Dissepimenta  exothecalica,  welche  die  nebeneinander  stehenden  Kelche 
eines  Stockes  verbinden,  und  bei  reicblicberEntwickelung  ein  schwammiges  oder 
röhriges  Coenenchym  bilden.  Von  dem  letzteren  wohl  zu  unterscheiden  sind 
jene  kleineren  Zellen,  welche  hei  heteromorphen  Corallenstöcken  von  kleineren 
Individuen  bewohnt  werden,  wie  dies  bei  den  palaeozoischen  Tabnlaten  nicht 
selten  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint.  Die  Epithek  legt  sich,  wo  sie  auf- 
tritt, entweder  direct  an  die  Wand  oder  an  die  Hippen  und  bleibt  von  der 
Wand  getrennt,  sie  reicht  bis  zum  Band  des  Kelches  oder  bleibt  auf  den 
unteren  Theil  des  Polypars  beschränkt.  An  zusammengesetzten  Polyparien 
bildet  sie  eine  gemeinsame  Hülle. 

Die  Vermehrung  der  Anthozoen  ist  geschlechtlich  oder  ungeschlechtlich, 
letztere.  Knospung  oder  Theilung,  bestimmt  bei  den  mit  Skeiet  ausgestatteten 
Formen  die  Gestaltung  der  Corallenstöcke,  da  die  verschiedenen  Individuen 
im  Zusammenhange  bleiben.  Die  Knospung  ist  entweder  seitlich  (lateral), 
basal  {durch  Stolonen)  oder  calycinal.  Je  nachdem  bei  lateraler  Knospung 
die  Knospen  unter  kleinem  oder  grossen  Winkel  vom  Mutterindividuum 
abstehen  oder  sich  eng  anlegen,  entstehen  ästige,  buschige  oder  massiv 
knollige  Stöcke.  Gleiches  ist  auch  bei  der  calycinalen  Sprossung  der  Fall, 
je  nachdem  sie  am  Rand  oder  in  der  Mitte  des  Kelches  stattfindet  und  je 
nachdem  die  jungen  Individuen  verwachsen  oder  frei  bleiben.  Bei  der  Ver- 
mehrung durch  Theilung  können  die  neu  entstandenen  Kelche  auseinander 
treten  und  ästige  oder  büschelförmige  Stöcke  bilden,  oder  aber  durch  ihre 
Wände  oder  Exothekalgebilde  (Rippen,  Coenenchym)  in  Verbindung  bleiben 
und  massige  Stöcke  darstellen.  Oft  auch  ist  die  Trennung  der  Einzelindividuen 
nur  eine  sehr  undeutliche  und  die  reihenweise  geordneten  Ceutren,  von 
welchen  die  Septen  ausstrahlen,  sind  nur  undeutlich  von  einander  geschieden. 

Die  allein  der  palaeontologischen  Untersuchung 
zugänglichen  Madreporarien  mögen  vor  der  Hand  in  die 
von  M,  Edwaeds  und  Haimt:  aufgestellten  Gruppen  der 
TtUntlosa,  Tabulata,  Rugosa,  Perforata  und  Aporosa  ge- 
trennt werden,  nachdem  die  Systematik  der  Corallen 
wohl  einer  gänzlichen  Umänderung  entgegengeht  imd 
es  heute  noch  unmöglich  erscheint  phylogenetische 
Gruppen  au&ustellen. 

1.   Tubulosa. 

Die  röhrigen  Kelche  entbehren  der  Septa  und  der 
Böden. 

Aulapora  GoJdf.  (Mg.  76).  Kriechende,  aufgewachsene,       "    Sm^  oerowelii. 


'  SAmrotUcbe  Hu^ebilde  des  Polypsr's  sind  ErzeugniBse  des  Mesoderma,  ebenso 
wie  jene  der  Alegonarien;  ein  durchgreifender  Unterschied  beatäit  nur  darin,  dasa  bei 
den  letzteren  Kalkkörperchen  auftreten,  welche  entweder  isolirt  im  Bindegewebe  liegen, 
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ästige  Corallenstöcke  aus  cylindrischen  Kelchen,  welche  sich  durch  Seiten- 
knospeii  vermehren.     Silur,  Devon,  Carbon. 

Hierher  auch    Cladochonus   M.   Coy.   =  Pyrgia  M.  Edw.  et  H.   aus  dem 
Kohlenkalk  und  Reptella  Rolle  aus  Silur  und  Devon. 

2.   Tabulala. 
Gestreckte  Kelche  ohne  oder  mit  achwach  entwickelten  Septen,  v^rend 
die  Böden  stets  wolil  ausgehildet  sind.    Wir  theilen  sie  in  folgende  Gruppen: 
SyringopoTidae ,    Halysitidae,    Favositidae,    Chaetetidae,    Monticultporidae ,    Helia- 
lüidae,  Pndüoporidae. 

a.  Syringopondae. 
Die  röhrigen  Kelche  durch  horizontale  Ausbreitungen  der  Wand  (Dissepi- 
menta  exothecalia)  verbunden. 

An  die  recente  Orgelcoralle,  Tubipora  Linn.,  schliessen  sich  an: 

SyringoporaGoldf.  (Fig.  77).  Bündeiförmige  Stöcke  aus  langen,  cylindrischen 

Zellen,   welche  durch  horizontale,   röhrenförmige   Fortsätze   der  Wand  mit 

einander  verbunden  sind.    Im  Innern  der  Kelche  trichterförmige  Böden,  die 

Septen  kaum  angedeutet.   Silur, 


«■^nW 


^  ^      '  Devon,  Kohlenkalk. 

l'he  costegites  M.  Edw.  et  //. 
Die  cylindrischen  Zellen,iB  deren 
Innern  zwölf  sehr  schwache  Sep- 
ten und  horizontale  Böden  vor- 
handen sind,  werden  durch 
bodenartige  Ausbreitungen  der 
Exothek  verbunden.     Devon. 

b.  Ha^dtidae. 
Die  Kelche  in  Reihen  vei- 
wachsen. 

Ilalysites  Fischer  (=■  Cateiii- 
syringoporamnceiiaja  /""'*'      I'umx.)      Ketten  coi-alle 

*n?";f'^M^""'       «"'»<«"  ™'"»"-'^- «■  sa- "  Ä      (Fig.  78).     Die  durch  horizoii- 

DilnWalgMohleb».  Ober-Silnt.  OoU»Dd.  ;    ,     -n-,  i  .,       i.  -i     ■ 

tale  Böden  getheilten,  röhngen 
Kelche  weisen  häufig  zwölf  undeutliche  Septen  anf,  sie  sind  an  ihren  ent- 
gegengesetzten Seiten  mit  Nachbark  eichen  zu  einfachen  Reihen  verwachsen 
und  bilden  so  mannigfach  gebogene  und  sich  durchkreuzende  Blätter.    Silur. 

e.   Favositidae. 
Die  langen,   prismatischen  Zellen   berühren   sich  unmittelbar  und  ihre 
durchbohrten  Wandblätter  sind  ihrer  ganzen   Höhe  nach  mit  einander  ver- 
wachsen.    Die  Steroleisten ,   sechs  bis  zwölf  an  der  Zahl,   sind  achwach  ent- 
wickelt, oft  nnr  als  Verticalstreifen-  oder  Domen-Reihen  angedeutet. 

oder  sich  in  grösserer  Menge  gruppiren  und  UDmittelbar  oder  unter  Betheiligung  verkalkter 
Zwisdiensuhatanz  verschmelzen.  Die  festen  Kalkakelete  der  Madre-porarien  aber  entstebpii 
unter  AusscIiIubb  von  Kfdfcfcörperchen. 
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Favosiles  Lamh.  (Calamopora  Goldf.)  (Fig.  79}.    Massige  oder  ästige  Stöcke, 
aus  säulenförmigen,  polygonalen,  meist  sechsseitigen  Zellen,   deren  Wände 
TOD  entfernt  stehenden  Poren  durchbohrt  sind.     Böden  horizontal,  in  regel- 
mässigen Abständen,  Septen  verkümmert,  durch  j.-^     ,jg 
Längsstreifen  oder  Dornenreihen  ersetzt.     Im 
8ilur,  Devon  und  Kolilenkalk  sehr  häufig. 

Columnopora  Nicholson  mit  grossen  Poren 
und  deutlichen  Septen.    Unter-Silur. 

Roemeria  Edw.  et  H.  mit  trichterförmigen 
Böden.    Devon. 

Emmomia  Edw.  et  H.  Ausser  den  hori- 
zuntalen  noch  mit  schiefen  oder  blasigen  Böden 
ausgestattet.     Silur,  Devon,  Koblenkalk. 

Aheolües  Lamk.  Knolligej  überrindende 
Oller  ästige  Stöcke  aus  dicht  gediüngten,  seit- 

I'  ,  ü   ..    1  ,         Ti^i  1   1  ■■.    Fauo«''"  (Calatno-     Einigt  Z»Heii  TarKro»ert. 

bch  zusammengedruckten  Röhren,  welche  mit  poraj  ooiioBdi«.  muiahhtdienihenneiH 
di'eieckiger  oder  halbmondförmiger  Mündung  ""^f:  """jf'^-  -"B80"iiietniw.üd[»™. 
enden  und  im  Inneren  ein  bis  drei  schwache  »iBok  ia>  eiD«m  uenzaiit  dia  hariionuton 
Längsleisten  oder  Domenreihen  zeigen.    Die  ^"l*"'"    "'""■  ^**'"'- 

^Vandporen  sind  wenig  zahlreich,  gross  und  unregelmässig  vertheilt.  Silur,  Devon. 
Weitere  Gattungen,  welche  zu  den  Favosüidm  zu   stellen  sein  dürften, 
sind:    Strialopora   Hall.,    Fachypora   Lindstr.,    Cladopora  Hall.,    Coenites  Eiehw. 
und  Vermipora  Hall.,  sämmÜich  aus  den  älteren  palaeozoischen  Formationen. 

d.  Chaefeftdae. 

Die  massiven  Stöcke  bestehen  aus  langen,   prismatischen  Zellen,  welche 
mit  ihren  undurchbohrten  Wänden  unmittelbar  verschmelzen. 

Chaetetes  Fischer  n.  Waldheim  (Fig,  80).    Die  langen  prismatischen  Zellen 
siiod  durch  ziemlich  entfernte,  horizontale  Böden  getheilt,  in  ihrem  Inneren 
sind  häu&g  mehrere  verticale,  vorspringende 
Uisten  zu  bemerken,  welche  Lonsdale  wohl  ^' 

mit  Recht  als  Anfänge  neuer  Zellwandungen 
betrachtet,  was  Vermehrung  durch  Theilung 
voraussetzt,  ein  Umstand,  welcher  nicht  ge- 
«tattet,  Chaetetes  und  verwandte  Formen  bei 
(it-n  Bryozoen  unterzubringen. 

Chaeteles  radians  bildet  im  Moskauer 
Koblenkalk  Stöcke  von  2— 2V3  Decimeter 
Grösse.  Ganz  ähnliche  Bildungen  finden  sich 
im  oberen  Jura.  (Chaeteles  capilliformis  Mich.) 

Beaumoniia  £dw.  et  H.  (Fig.  81).  Die 
ijiassigen  Stöcke  werden  durch  säulenförmige 
lallen  gebildet,  deren  zahlreiche  Böden  theils 
iiorizontal,  theils  schief  gestellt  sind.     Devon,  Eohlenkalk. 

Tetradium   Dana  {Fig.  82).    Massige,  knollige  Stöcke  aus  langen,  dünnen, 
prismatischen   Röhren   mit    undurchbohrten   Wänden,    welche    zumeist   vier 


kurze  Septa  tragen,  die  jenen  von  Chaetetes  gleichen.     Unter-Silur,  Nord- 
amerika. 

Saffobd   betrachtet   Tetradmm   als   eine  Mittelform   zwischen   Rugosen 


BtaumoKtia  Egtrlsni  M.  Tttra^uiK  ninut  Safford.    ClnoliiDMl  Oroop. 

Eda.  et  H.    KohlenkalK,  *.  LiDgHclinItt  nrgrawert, 

FtnnaDiKh,  Irland.  Spll-  •  B.  Qn«tKhn<lt  TergrSiwrt, 

tongiBtäck.  C.  SpiüCongiitfiok  uu  elium  Polfpu. 

und  Tabulaten,    Nicholson  dagegen  stellt  sie   als   eine   besondere  Gruppe 
(Tetradiidae)  neben  llalysites  und  Helioliten.  I 

e.   Monticidiporidae. 
Von  den  Chaetetidae  durch  Mangel  der  Längssepten,  die  zumeist  leicht 
unterscheidbaren   Wände    der    aneinander stossenden   Röhren    und    die   ver- 
schiedene Grösse  derselben  unterschieden. 
^-  ^^-  MoTOkuUporadOrb.  umfasat  nach  Nicholson' 

sehr  vielgestaltige,  aus  feinen  Röhrchen  bestehende 
^a'it  Stöcke.    Als  Subgenera  von  Monticulipora  betrach- 

'*^-  tet  Nicholson: 

Heteroinfpa  Nick.  (Fig.  83}  mit  zwei-  oder 
dreierlei  Gattungen  von  Zeliröbren,  deren  grössere 
subpolygonal,  mit  entfernt  stehenden  Böden  aus- 
gestattet sind,  während  in  den  engeren  Bohren, 
welche  nie  mehr  als  eine  Reihe  bilden,  die  Böden 
Linci-  enger  gestellt  sind.   Die  Wände  sind  in  der  Nähe 

tergr.  der  Oberfläche  verdickt,  in  grösserer  Tiefe  des 

Polypar's   jedoch   dünn.      Spindelförmige,    dick- 
wandige  Röhrchen    (spiniform   corallites)    finden 
sich  in  der  Regel,  ohne  äusserlich  stark  hervor- 
zutreten (Fig.  84).     Silur. 
^Tt^NiX-a^mM-^m^.  I)iplotn/pa    Nick.   ('=   Dianuläes  Eieftto.)  mit 

'  On  the  Btmcture  and  affinitiea  of  the  genus  Monlicalipora.     London  1881. 
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zweierlei  Zellröhren,  die   sich   durch  dünnwandige,  structurlose  Wände  ao8- 
zeichnea.    Silur. 

Monotrypa    Nick,    mit    wenig    von    einander    Terschiedenen    Zellröhren. 
Silur,  Devon. 

'Brasapara  Mch.  et  Eth.  jun.  mit  zweierlei  dünnwandigen  Zellröhren,  von 
welchen  die  kleineren  zerstreut  oder  in  Gruppen 
zwischen  den  grösseren  auftreten  und  zahlreiche 
vollständige  Böden  aufweisen,  während  die  grösseren 
nur  unvollständige  Böden  hesitzen.  Spindelförmige 
Zt'llon  fehlen  oder  sind  sehr  selten.     Unter-Silur. 

Peronopora  Mch.  unterscheidet  sich  von  Prasopora 
nur  durch  dickwandige  Röhren  und  das  häufige  Auf- 
treten der  „spiniform  corallites." 

Ais    weitere    zu    den  Mmadiporid^  geliörige    ^SfSS"  SZS^^i'. 
(iattungen  wären  zu  nennen:  T«Br.  qüenohniw,  *e„Bpiiüfomi 

Dekta/ia  Edw.  et  H.  ausgezeichnet  durch  starke  »      «      e« 

Entwickelung  der  über  die  Oberfläche  emporragenden  „spiniform  coralhtes". 
Silur. 

CoiuteUaria  Dana  und  PütuHpora  WCoy,   beide  charalcterisirt  durch  das 
blasige  Gewebe  der  kleineren  Zellröhren.     Silur,  Devon,  Kohlenkalk. 

f.  Heliolitidae. 

Mit  zweierlei  Zellröhren  und  wohkusgebildeten  Septen  in  den  grösseren 
Kelchen. 

Ueliolites  Dana  (Fig,  85).     Massige  oder  ästige  Stöcke  mit  zweierlei 
Zellröhren,  deren  weitaus  zahlreichere  kleinere,  zahlreiche  Böden  besitzen,  in 
den  grösseren  Kelchen  stehen  die  Böden,  auf  welchen 
im  Centrum  eine  kleine,  walzenförmige  Columella  sich  *' 

befindet,  entfernter,  und  stets  sind  in  diesen  grossen 
Kelchen  zwölf  wohlentwickelte  Septen  vorbanden. 
^üur,  Devon.  JCu. 

Weitere  hierhergehörige  Gattungen  der  palaeo- 
zoischen  Formationen  sind:  Lyeüia  Haime,  Fropora 
iL  Edw.  et  H.,  Plasmopora  Edw.  et  IL;  ob  die  creta- 
cischen  Typen  (Pob/tremacis  d'Orb.  und  die  als  Heliopora 
beschriebenen  Formen  der  Gosau)  hierhergehören,  ^|°& 
iit  fraglich,  die  Verwandtschaft  der  recenten  Helio- 
jiora  caerulea  mit  den  palaeozoischen  Heliolitiden  aber 
'ehr  zweifelhaft,  es  lassen  sich  daher  aus  den  Aus- 
führungen Müseley's  über  die  Natur  der  recenten 

Heliopora '  keine  Rückschlüsse  auf  jene  der  HeliolUes-  nta^«Mk'''^^mgT 

formen  ziehen.    Daas  das  sogenaimte  „Coenenchym" 

>ier  letzteren    durch    heteromorphe   Individuen    aufgebaut    wird,    lehrt   die 
-\natogie  mit  den  Monticuliporiden,   welche   wieder   durch   Bindeglieder  (ich 

'  On  tbe  structure  and  Belations  of  the  Alcyonaritin  Heliopora  coeralea  etc.    PhiloB. 
TruiMctions  of  the  Royal  Soc.  1876. 
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erinnere  an  FUtul^ora  canadensis  Bill,  aus  dem  Devon  von  Canada  mit  zweierlei 
Kelchröhren  und  durchbohrten  Manerblättem)  mit  den  Favositiden  zusammen- 
hängen. I 
g.  Focilhporidae.  1 

Zusammengesetzte,   ästige   Stöcke   mit   kleineu,   dickwandigen  Kelche»,     ' 
welche  6—24  schwach  entwickelte,  oft  rudimentäre  Septen  besitzen.    Coeneii- 
chym  compact,  reichhch. 

Pocillopora  Lamk.  Zwölf  schwache,  leistenförmige  Septen  in  den  tiefen 
Kelchen,  welche  an  ,den  Enden  der  Zweige  gedrängt  stehen,  an  den  Flanken 
derselben  aber  durch  compactes  Coenenchym  mit  stacheliger  Oberfläche  ge- 
trennt werden.     Böden  in  regelmässigen  Abständen.     Tertiär,  recent. 

Seriatopora  Lamk.  mit  schwach  angedeuteten  QuerbÖden,  der  Kaum  der 
Kelche  wird  durch  Verdickung  der  Wand  und  der  Septen  von  unten  her 
erfüllt.    Recent. 

An  Seriatopora  achliessen  sich  die  palaeozoiscben  Gattungen:  Dmdroporn 
Mich..  Shabdopora  WCoy  und  Trachypora  Edii:  et  II..  sie  bilden  in  mancher 
Hinsicht  ein  Bindeglied  zwischen  den  Tabulaten  und  den  jüngeren  Hexdcoralh. 
speciell  den  Madreporiden,  zu  welchen  sie  auch  bisweilen  gestellt  werden.        i 

3.   Rvffosa. 

Fast  ausschliesshch  palaeozoische  Corallen  mit  einfachem  oder  zusammen- 
gesetzten Polypar,  dessen  Stemleisten  oft  deutlich  nach  bilateralsymetrischen 
oder   tetrameren  T}-pu9   angeordnet  sind.     Von   den 
i  ig.  ae.  yjep  primärsepten   sind  einzelne  oder  alle  durch  be- 

sondere Grösse,  oder  durch  mangelhafte  Ansbildong 
ausgezeichnet,  in  welch  letzterem  Falle  sie  in  Septal- 
furchen  liegen.  Im  Inneren  der  Kelche  sind  Böden 
und  blasige  Endothecalgehilde  iiäufig  stark  entwickelt. 
Neben  der  lateralen  kommt  calycinale 
Sprossung  häufig  vor  (Fig.  86).  Mit 
Dtbowbki  theilen  wir  die  Zoant/iaria 
rugona  in  Inerpleta  und  ExpUta,  welch 
letztere  wieder  in  Diaphragmatophoro.  j 
Pleonophora  und  Cystophora  zerfallen.  l 
a.   Ine»pleta.  ' 

Die  Kammern  zwischen  den  wohl-    ^ 
entwickelten  Septen   bleiben   leer,    da 
CiiB^oioniaDaiiiuni   Böden   und  blasige  Kndothecalgebild<' 

£v>i'AaSfiuUll«  jmllHliUuH         JV,  Siit.  II  H.    Ober-      f   i  i  i  i  ... 

qum.t.  ooiiud.  süm.  Guti.nd.        fehlen  und  nur  ausnahmsweise  gegen  Ak 

Basis  desKelchesQuerblättchen  auftreten. 

Cyathaxonia  Mich.  (Fig.  87).  Polypar  einfach,  kegel-  oder  homfönnig, 
angeheftet  oder  frei,  mit  Epithek.  Die  zahlreichen  Septa  reichen  bis  zu  der- 
in  der  Mitte  aufragenden,  griffeiförmigen  Columella,  das  Hauptseptum  liegt 
in  einer  Furche.     Silur,  Carbon. 


Anthozoo.  81 

Verwandte  Gattungen  sind:  DuncaneUa  Mch.  (Ober-Silur)  und  Luneania 
Kon.  (Eohlenkalk). 

Petraia  Mär.  Einfach  kreiseiförmig,  mit  tiefem  Kelch,  in  welchem  die 
Gederstelligen  Septa  nur  im  untersten  Theile  vollkommen  ausgebildet  sind, 
ein  Säulchen  fehlt.     Silur,  Devon,  Kohlenkalk. 

Verwandte  palaeozoische  Gattungen  sind:  Pohfcoelia  King  und  Kenopkylhim 
Dybotcsky.    Hierher  acheinen  auch  einige  recente 
Formen  (Gv,ynia  Buncan  und  Ilaplophylhim  Pour-  '^' 

lalh)  zu  gehören.  ^^^^^^^ 

Palaeocyclus  Edw.  et  H.  {Fig.  89).  Polypar 
einfach,  scheibenförmig,  an  der  Basis  mit  Epithek, 
zahlreiche,  altemirende,  an  der  Seitenfläche  ge- 
körnte Sternleisten.     Silur. 

ÄcanAocyclus  Dybowsky.  Polypar  einfach, 
napfibrmig,  mit  reihenweise  angeordneten  Domen 
an  Stelle  der  Septa.     Silur.  Paiaeotyaat  psrptu  tin«.  obM-siioi. 

Den  Palaeocyclinen  der  Silurperiode  reihen 
sich  mehrere   verwandte   Gattungen   der  Devonformation  an  (Hadrophyüum 
Mü.  et  H.f    CombopkyÜum  Mw.  et  H.,   SaryphyUtan  Edw.  etil.,    Microcycha 
Meek.  et  Worth. 

b.   Diaphragmatopltora. 

Mit  vollkommen  ausgebildeten  Böden,  ohne  oder  mit  schwach  ent- 
wickelten, blasigen  Endothecalgebilden. 

Amplexua  Sow.  Das  ein&che,  subcylindrische  Polypar  ist  mit  Epithek 
ausgestattet,  die  Septen  sind  sehr  fein  und  kurz,  das  Hauptseptum  liegt  in 
«ner  Grube,  die  Böden  sind  sehr  stark  entwickelt.     Silur,  Devon,  Carbon. 

Acanthodes  Byh.  Einfach  oder  zusammengesetzt,  die  Septen  der  sub- 
cjÜDdrischeD  Kelche  sind  nur  durch  Domenreihen  angedeutet.     Silur. 

Calophyüum  Dana.  Einfach  oder  zusammengesetzt,  von  den  alternirenden 
Septen  erreichen  die  grösseren  das  Centrum  nicht,  die  kleineren  bleiben  halb 
ao  lang.    Silur. 

CyathophyÜöides  ßyb.  Einfach  oder  zusammengesetzt,  die  grösseren 
Septen  erreichen  das  Centmm.    Silur. 

Streptelaitma  Haä.  Einfach,  kegel-  oder  homfÖrmig,  mit  Epithek,  die 
'Septa  stehen  im  Inneren  scheinbar  ganz  regelmässig  radiär,  an  der  Äussen- 
aeite  bemerkt  man  aber,  dass  sie  neben  den  durch  Furchen  angedeuteten 
Haupt-  und  Seitensepten  fiederstellig  angeordnet  sind.  Die  grösseren  Septen 
rollen  sich  in  der  Axe  zu  einem  falschen  ^ulchen  zusammen.  Die  Böden 
sind  vollkommen  entwickelt.     Silur. 

Nabe  verwandt  ist  die  gleichfalls  silurische  Gattung  Palaeophyüum  BilUng», 
'eiche  zusiunmengesetzte  Polyparien  umfasst  Bei  Gremingkia  Byb.  ist  ein 
schwammiges,  bei  Siphonaxü  Byb.  ein  aus  anastomosirenden  Röhrchen  ge- 
bildetes ^ulchen  vorhanden. 

Bei  Pyaiopkyäum  Lindstr.  reichen  die  grösseren  Septa  bis  zum  Centrum, 


die  Kammern  sind  an  der  Peripherie  von  dichter  Kalkmasse  erittllt,  die 
Böden  nehmen  nicht  den  ganzen  Innenraum  ein.     Silur. 

ZaphrenÜa   Raf.    [Fig.  90).     Einfache,   kreisel-   oder  homförinige,   freie 

Polyparien  mit  tiefem  Kelch,  wohlentwickelten,  bis  zum  Centrum  reichenden, 

mehr  oder  minder  deutlich  fiederstelligen  Stemleisten,  deren  Hauptseptnm 

p.     g^  in  einer  tiefen  Furche  liegt.     Die  £Öden  sind  voUkoramen 

entwickelt,    neben   ihnen   finden   sich   manchmal   gewölbte 

Blätter  im  peripherischen  llieil  des  Kelches.    Silur,  Devon. 

Eohlenkalk. 

Menophyüum  M.   Edw.   et  H.      KreiBeUormig,    einfach. 

frei,   das  Hauptseptum  liegt  in  einer  breiten,   die  beiden 

Seitensepta  in   schwächeren  Gruben.     In  der  einen  Hälfte 

des  Kelches  stehen  die  Stemleisten  zu  dem  Sauptseptam 

fiederfSrmig  geordnet,  in  der  anderen  Hälfte  sind  sie  kürzer 

und  radiär  gestellt.     Kohlenkalk. 

Zaphnstutoma-n  iat  ^'^   ^'^   Zophrenüs   und  MemphyUum  nahe  verwandle 

M.  EiB.  et  H.  Kou«..    Gattungen  sind  zu  nennen:  Metriophylbim  Edw.  et  H.  (Devon), 

k.ik,  Tmni«.         PhryganophyUiem   de  Kon.    (Kohlenkalk),    AnisopkyBum   EAe. 

et  H.  (Silur,  Devon},  Pentapkyllum  de  Kon.  (Kohlenkalk),  LophophfUwm  Edw.  et  IL 

(Devon,  Kohlenkalk). 

Favistella  Dana  besitzt  ein  aatraeoidisches  Polypar  aus  polygonalen,  diclt- 
wandigen  Kelchen,  deren  zahlreiche,  dünne  Stemleisten  das  Centrum  nicht 
erreichen.     Die  Böden  sind  horizontal.     Silur. 

Darirmia  Ihfb.  Ästraeoidische  Stöcke,  die  Stemleisten  benachbarter 
Kelche  fliessen  zusammen,  ihre  Zwischenräume  sind  durch  blättriges  Gewebe 
ausgeriillt.     Silur. 

c.  Fleonophora. 
Die  Böden  sind  unvollkommen  ausgebildet,  nur  im  centralen  Theil  der 
Kelche  entwickelt,   während  im  peripherischen  ein  blasiges  Zellgewebe  an 
ihre  Stelle  tritt  (Fig.  91). 

Hallia  Edw.   et  II.,   Einfach,   frei   oder  kurzgestielt,   coniBch   oder  aub- 
cylindrisch,  mit  Septen,  welche  in  der  einen 
^'  ^''  Hälfte  des  Kelches  radiär,-in  der  anderen 

aber  fiederstelhg  angeordnet  sind,  Haupt- 
septnm stärker  entwickelt  und  über  das 
Centrum  verlängert.     Silur,  Devon. 

VerwandteGattungensind:  Ävlaeophyl- 
lum  (Silin",  Devon)  und  Trochophyllum  (Koh- 
lenkalk) mit  verkümmertem,  in  einer  Furebe 
gelegenen  Hauptseptnm.  Auch  bei  Ctaänia 
Mich.  (Kohlenkalk)  ist  das  Hauptseptiun 
durch  eine  trichterförmige  Vertiefimg  in  den  Boden  angedeutet. 

Omphyma  Saf.  (Fig.  92).  Grosse,  kegelförmige  Einzelformen,  deren 
Wand  wurzelartige  Fortsätze  aufweist  Die  zahlreichen,  altemirenden  Septen 
sind  vollkommen  ausgebildet,  die  vier  Hauptsepten  stehen  rechtwinkelig  in 
seichten  Furchen.     Silur. 


Cyaihophylbtm  Goldf.  Vielgestaltige,  einfache  oder  zuBammengeBetzte, 
astraeoidische  oder  buschige  Formen  mit  zaMreichon  Septeo,  welche  ebene 
Flächen  und  glatte  Bänder  aufweisen  und  zuweilen  im  Gentrum  zusammen- 


gewickelt eiu  falsches  Säulcheu  bilden.  Häufig  in  Silur  und  Devon,  auch  im 
Kohlenkalk  vertreten. 

Nahe  verwandte  Gattungen  sind:  Fholidophyllum  Lindstr.  (Silur)  und 
f^npopkt/Uum  Edw.  et  H.  (Devon,  Carbon).  Heliopkyllum  (Silur,  Devon)  weist 
Terticalleisten,  Aconthopkyüum  Dyh.  (Silur)  Domen  auf  den  Seitenflächen  der 
Septa  auf. 

LUhostrotion  Llwyd  (Fig.  93).  Bündeiförmige  Stöcke  aus  dünnen,  cylin- 
drischen  Individuen.  In  den  Kelchen  grififelartige  Säulchen.  Die  wohlent- 
wickelten, altemirenden  Stemleisten  reichen  zum  Theile  bis  zum  ^utcbeu. 
Kohlenkalk. 

Nahe  verwandte  Gattungen  sind:  Diphyphylium  Lonsd.  (Silur,  Devon, 
Carbon),  FtMcicularta  Dyh.  (Silur,  Devon),  ßonacophyllum  I)yb.  (Devon), 
Kmiackophyllum  Thom.  w.  Nick.   (Kohlenkalk). 

Lonsdaleia  M'Coy  besitzt  biindelförmige  oder  astraeoidische  Stöcke, 
zwischen  dem  dicken,  aus  gedrehten  Lamellen  bestehenden '-^ulchen  und 
der  Eelchwand  ist  noch  ein  inneres  Mauerblatt  vorhanden.  Der  peripherische, 
zwischen  den  beiden  Wänden  gelegene  Theil  des  Kelches  ist  mit  blasigen 
Endothecalgebilden  erfüllt,  die  woblentwickelten  Septa  reichen  bis  zum  Säul- 
cben,  nicht  aber  bis  zur  Äussenwand.     Kohlenkalk. 

Axopkylhim  Edw.  et  IL,  sowie  Ckonaxis  Edw.  et  IL  (ebenfella  aus  dem 
Kohlenkalk)  schliessen  sich  nahe  an  Lonsdaleia  an. 

OiahphyUum  Dana  besitzt  eine  noch  complicirtere  Structur.  Die  ein- 
fachen, kreis  eiförmigen  oder  subcylindrischen  Kelche  besitzen  zahlreiche,  gut 
ausgebildet«  Stemleisten,  von  denen  die  grösseren  über  eine,  im  Centrum 
liffindliche,  conische  Erhebung  als  gerade  oder  Spirale  Lamellen  sich  fort- 
setzen.     Im   Inneren    der   Kelche   sind   drei   Bäume   zu  unterscheiden:    im 


84  Coelenterata. 

Centrum  befindet  sich  ein  System  verticaler  oder  gedrehter  LamelleD  und 
blasiger  Gebilde,  die  darauf  folgende  Area  wird  von  grossen,  horizontalen 
Böden  eingenommen,  während  der  peripheriache  Theil  durch  feines,  blasiges 
Gewebe  erfüllt  ist     Silur,  Devon,  Carbon. 

JJUnmojthyllum  Thoms.  u.  Nick,  aus  dem  Kohlenkalk  ist  nahe  verwandt. 
Cychphyüum  Dimcan  u.  Thoms.  (Eohlenkalk)  zeichnet  sich  durch  eine 
sehr  starke  Columella  aus  spongiösen  Bläschen  und  radiären  Verticallamelleii 
aus;  Äuhpkyäum  Edw.  et  H.  (ebenfalls  aus  dem  Kohlenkalkj  besitzt  dagegen 
im  Centrum  kein  Sänlchen,  sondern  einen  röhrenartigen,  blos  von  Bödeo 
erfüllten  Baum. 

Acervularia  Sckweigger  (Fig.  94).    Astraeoidische  Stöcke,  in  deren  Kelchen 
pj     g^  Pj^  gg  eine  zweite  Wand  auftritt.     Die  Septa 

überschreiten  dieselbe  und  reichen  bis 
zum  Centrum,  Im  Inneren  treten  ver- 
schiedenartige Böden  auf,  die  periphe- 
rische Area  ist  durch  blasiges  Gewebe 
erfüllt.     Silur,  Devon. 

Bei  Eridophyllum  Edw.  et  H.  über- 
schreiten die  Septen  die  äussere  Wand 
nicht  und  sind  auf  den  peripherisclieu 
Theil    des    Kelches    beschränkt;    bei 
Spongophyllum   Edw.   et  H.    treten  sie 
im  Gegensatz  nur  im  centralen  Theile 
AdTvauiTia  tuiurunt  Ed«.    stauria  M(raf/o™i,  ti    ^^^  Kolches  auf,  obüe  dio  Aussenwand 
ti  B.  obmUnr,  Doditr,      siw.  ii  B.   obmiinr,    ZU  ciToichen.     Beide  Gattungen  finden 
"*™  "  sich    im    Silur    und    Devon,     ebenso 

Strombodes  Schweigger  mit  astraeoidischen  Stöcken  aus  polygonalen  Kelchen, 
deren  zahlreiche  Sternleisten  bis  zum  Centrum  sich  fortsetzen.  Die  Böden 
sind  trichterförmig,  ihre  weiten  Zwischenräume  werden  von  feinem,  blasigen 
Gewebe  erfüllt 

Siauria  Edw.  et  H.  (Pig.  95).    Astraeoidische  Stöcke  mit  wohlentwickelten 

p.     „„  Stemleisten.  Die  vier  starken  Primärsepten 

bilden  ein  Kreuz.    Im  centralen  Theil  der 

Kelche  treten  Böden,  im  peripherischen 

blasige  Endothecalgebilde  auf    Silur. 

I  d.   Ogitopkora. 

An  Stelle  der  fehlenden  Böden  erfüllen 
blasige  Endothecalgebilde  die  Kelche. 

CysliphyUum  Zonsd.  (Fig.  96;.     Kegel- 
iSnnige  oder  subcylindrische  Einzelkelche, 
in  deren  Inneren  die  blasigen  Endothecal- 
gebilde radiär  und  verticat  angeordnet  sind. 
CsHtphgUum  vaiatiomm  Ooi-if.  f.  SO  dass  ihre  obersten  Reihen  als  Endothe- 

Miitti-Dwon,  Ein«K«ik.  calstreifen  hervortreten.    Silur,  Devon. 

Strephodes  M'Coy.     Meist   einfach,   frei   oder   fest  gewachsen,   mit  gut 


entwickelten,   alternireuden  Septen,   welche   zuweilen   ein  falsches  SäiUchen 
bilden.    Silur,  Devon,  Carbon. 

Microplasma  Dyb.  Bündelartige  Stöcke  aus  subcylindrischen  Kelchen 
mit  verkümmerten  Septen.     Silur. 

MkheÜnia  de  Kon.  Astraeoidische  Stöcke  mit  starkem  Epithek,  welches 
wnraelartige  Ausläufer  trägt,  Septen  Terkümmert.     Kohlenkalk, 

Fktscheria  Edw.  ei  H.  Bündelartige  Stöcke  aus  cylindrischen,  dick- 
wandigen Kelchen,  deren  Septa  rudimentär  sind,  während  das  Blasengewebe 
auffallend  weitmaschig  ist,  und  nahezu  horizontale  Boden  bildet.  Ein  mnd- 
licher,  concentrisch  runzeliger  Deckel  vorhanden.     Silur. 

Gmwphyäum  Edw.  et  H.  {Fig.  97).  Polypar  einfach,  vierseitig,  mit  tiefem 
Kelch  und  zahlreichen  Stemleisten,  welche  bis  zum  Centrum  des  Kelches 
reichen.    Die  vier  Hauptsepten 

liegen  in   der   Mitte    der   vier  f'g-  9'^-  *'^S-  ^^■ 

Si'itenäächen  des  Kelches  und 
ragen  etwas  vor.  Im  Innern 
treten  trichterförmige  Böden  auf, 
welche,  durch  zahlreiche  Quer- 
blätter verbunden,  ein  zeUiges 
flewebe  bilden.  Der  Deckel  be- 
•ti-ht  aus  vier  paarigen  Stücken, 
welche  an  den  Seitenflächen 
lies  Kelches  haften  und  mit 
iler  Spitze  im  Centrum  über- 
einandergreifen.    Silur. 

HkizophyÜum  Lindstr.    Ein- 

iHCn,     naiDKegeUOrmig,      Wana         „  „    Ober.llor,  Oollsod,  Mlttolderim,  EiftL 

dick,  mit  Bpithek  und  wurzel- 
artigen Fortsätzen.     Septen  schwach  entwickelt     Deckel  einfach.    Silur. 

Caiceola  Lamk.  (Fig.  98).  Kelch  halbkegelförmig  oder  pantoffelartig, 
spitz,  mit  Epithek,  Septa  nur  durch  schwach  erhabene  Längslinien  angedeutet. 
I'as  Hauptseptum  liegt  in  der  Mitte  der  gewölbten,  das  Gegenseptum  ihm 
gegenüber  in  der  Mitte  der  geraden  Seite,  die  Seitensepta  in  den  Winkeln. 
Das  Hauptseptum  wird  in  seiner  Lage  aussen  durch  die  fiederstellige  Anord- 
nung der  Septallinieit  kenntlich.  Zwischen  den  Septen  tritt  blasiges  Endothecal- 
gevrebe  auf.  Der  Deckel  ist  dick,  mit  starkem  Medianseptum  und  zahlreichen 
«;hwachen  Nebenlinien.     Devon. 


Mauerblatt  und  Septen  durchbohrt,  sie  zerfallen  in  Poritidae,  Madre- 
/«rirfoe,  Eupsammidae  und  Fiingidae. 

a.   Poritidae. 

Zusammengesetzte  Stöcke  mit  porösem  Sclerenchym.  Kelche  klein, 
stemleisten  wenig  zahlreich,  zuweilen  durch  Dornenreiheu  ersetzt.  Wandungen 
ilüTchbohrt. 


g6  Coelenterota. 

Porites  Zamk.   (Fig.  9'9].     Kelche   seicht,   polygonal,   ohne    Böden,  mit 

zwölf  Septen,  welche  schwierig  von  den  Pfählchen  zn  trennen  sind,  welche 

ein  kleines,  warziges  Säulchen  umgeben.     Kecent  eine  der  wicht^ten  Bift- 

coratlen,    fossil    in    der    Kreide   und 

^e-  »»■  Terti&r. 

Proiaraea  Edw.  et  H.  Massiv  oder 
incruatirend,  mit  polygonalen,  seichten 
Kelchen,  Septa  lamellär,  gezähnt  Silur, 
Devon. 

Weitere  verwandte  Gattungen  sind: 

Rhodaraea    Edw.   et  H.    (Miocän    und 

recent),  Dictyaraea  Rss.  (Tertiär),  .%/- 

araea  Seeback  (Silur),  Äcünaraea  dOrb. 

Pariia  FnUtgrinii  SAch.  EooSn.  (Jura),  Helerostridium  Rss.  (Trias)  etc. 

Äheopora  Qum/  u.  Gaim.  {Fig.  100). 

Massige  Stöcke,  mit  kleinen,  polygonalen,  tiefen  Kelchen,  in  denen  horizontale 

Böden  in  weiten  Abständen  auftreten.     An  Stelle  der  Septa  treten  entfernt 

Fig.  100. 


stehende  Stacheln  auf,  welche  durch  ihre  Kreuzung  im  Centrum  zuweilen 
ein  falsches  Säulchen  bilden.     Tertiär  und  recent. 

An  Äheopora  schliesst  sich  Koninckia  Edw.  et  ff.  aus  der  Kreide,  sowie 
die  recenten  Gattungen  Favositipora  Sow.  und  Goniopora  Qaay  u.  Gaim. 

Turbinaria  Oken.  Blattförmige  Stöcke  mit  reicblichem  Coenencliym. 
Kelche  vorragend,  mit  schwammigen  Säulchen  und  fast  gleichgrossen  Septen. 
Miocän  und  recent. 

Mit  Turbinaria  ziemlich  nahe  verwandt  scheint  Priscibtrben  Kunth,  mit 
der  Unterseite  festgewachsene  Stöcke,  deren  Coenenchym  reichlich  und 
compact  ist.  Die  Kelche  ragen  vor,  ihre  Septa  sind  abwechselnd  dick  und 
dünn,  ihr  Säulchen  fast  dicht,     Silur. 

An  Turbinaria  schliessen  weiter  an:  Actinacis  dOrb.  (Kreide  und  TertÄr), 
Astraeopora  Bh.  {Tertiär  und  recent),  Dendracis  Ed.  ei  IL  (Tertiär),  Oryptaxis 
Rss.  (Tertiär),  Aphyllacü  Rss.  (Tertiär). 

Palaeacis  Edw.  et  ff.  Keilförmige,  freie  Stöcke  mit  tiefeingesenkten, 
ovalen  oder  aubpolygonalen  Kelchen.  Septa  durch  zahlreiche,  feine  Streifen 
angedeutet.     Vermehrung  durch  Kelchsprossung.     Koblenkalk. 


Aathozoa.  g? 

b.  Hadreporidae. 

Zusamsaengesetzte  Stöcke  aus  kleinen,  röbrigeo  Zellen  und  reichlichem 
Coenencbym  aufgebaut.  Wände  stark  porös,  Sternleisten  (sechs  bis  zwölf) 
afl  nidimectär. 

Madrepwa  Zinn.  Vielgestaltige  Stöcke  mit  vorragenden  Kelchen,  in 
welchen  7wei  gegenüberstehende  Primärleisten  stark  hervortreten,  kein 
Sänlcheo,    Tertiär  und  recent' 

c  Eap$ammidae. 

Eicfacbe  oder  ästige  Polypare  mit  sehr  porösem  aber  engmaschigen 
Sclerencbym,  wohlentwickelten,  zahlreichen  Sternleisten,  meist  ohne  Pfäblchen 
and  ohne  Coenencbym. 

Evpsammia  Edw.  et  II.  Einfach  kreiselfönnig,  &ei,  Septa  zahlreich,  gross, 
dicht  gedrängt.     Keine  Epithek,  Bippen  deutlich.     Tertiär,  recent. 

Indopachys  Lonad.  Keilionuig,  flachgedrückt,  mit  äUgelartiger  Aus- 
breiting,  sonst  wie  Eupsammia.    Tertiär  und  recent. 

Baianophyllia  Wood.  Einfach,  festge wachsen,  mit  schwammigem  Säulchen 
vai  zahlreichen,  dilnnen,  gedrängten  Septen.     Tertiär  und  recent. 

StephanopkylUa  Mich.  (Fig  101).   Einfach,  frei,  scheibenförmig,  mit  horizon- 
Fig.  101.  ■      Fig.  102. 


taler,  epitbekloser  Wand,  über  welche  sich  die  stacheligen  Septen  erheben,  die 

sich  mit  Ausnahme  der  sechs  Hauptsepten  durch  ihre  inneren  Ränder  verbinden. 

Die  geraden  Kippen  stehen  in  den  Zwieclienräumen  der  Septen.  Kreide,  Tertiär. 

HeRdrophyüia  BMnv.   (Fig.   102).     Zusammengesetzte   Stöcke,    die   sieb 

'  An   Madrepora   werden    hSufig    (so    von    Claus    und    Zittel)    Focillopora   und 
•'ifrialopora  mit  ihren  Verwandten  angereiht 
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durch  Seitenknospen  verirfehren,  mit  tiefen,  ovalen  Kelchen,  in  denen  ein 
schwammiges  Säulchen  hervorragt,  welches  nur  von  sechs  Septa  «rreicht  wird, 
während  die  übrigen  mit  den  Innenrändem  früher  verachmelzai.  Tertiär, 
recent 

Lobopsammia  (Tertiär)  bewirkt  die  Vermehrung  durch  Selbsttheilong. 

Stereopsammia  (ebenfalls  Tertiär)  bildet  incrustirende  Stöcke,  welche  sich 
durch  basale  Knospen  vermehren. 

Caloslyclis  Zmdstrom  bildet  ästige  Stöcke  mit  einseitiger  Knospmg,  die 
Stemleisten  sind  sehr  zahlreich,  das  S&ulchen  dick,  spongiös.     Silur. 

Hapiaraea  Milasckewüsch.  Einfache,  cylindrische,  mit  breiter  Basis  fest- 
sitzende Kelche.  Stemleisten  zahlreich,  bis  zum  Centrum  reichend  und  durch 
zahlreiche  Synaptikeln  mit  einander  verbunden.    Kein  Säulchen.    Oberer  Jura. 

Diphraea  Milaschewitsck.  Baumartig  verzweigte  Stöcke,  welche  sich  durch 
Selbattheilung  in  der  Weise  vermehren,  daas  alle  Zweige  in  einer  Ebene 
bleiben.    Säulchen  schwammig.    Oberer  Jura, 

d.  Fungidae. 
Polypar  flach,  scheibenförmig,  das  Mauerblatt  zu  einer  flachen  Basal- 
scheibe  reducirt,  auf  welcher  die  zahlreichen,  stark  entwickelten  Septen  auf- 
sitzen. Das  Mauerblatt  ist. oft  durchbohrt,  oft  stachelig,  die  Septen  dicht 
oder  porös,  mit  zackigem  Rand,  auf  den  Seitenflächen  mit  Synaptikeln  oder 
Körnern  besetzt.  Die  Fwigidae  können  in  die  Untergruppen  der  Funghae 
(Pilzcorallen  im  engeren  Sinne),  Cychlitinae,  Thamnmireinae,  Lopkoserinae  und 
Merulininae  getheilt  werden.  Die  letzterwähnte  Gruppe  umfasst  nur  eine 
lebende  Gattung  (Merulina  Ekrenbg.). 

o.  Funginae. 

Einfache  oder  zusammengesetzte  Stöcke,  Stemleisten  dicht,  durch  Sp- 
aptikeln  verbunden,  Basis  stachelig. 

Von  den  zahlreichen,  recenten  Gattungen  (Fungia,  Cn/plabacia,  Ctenaeüs, 
Halomitra  etc.  etc.)  tritt  eine  zusammengesetzte  Torrn,  Podabacia  Edw.  etH. 
auch  im  Eocäu  auf.  Ihre  Kelche  sind  um  eine  Centralzellff  radial  gruppirt, 
die  gemeinsame  Wand  ist  stachelig  und  unregelmässig  durchbohrt. 

ß.   Ch/clolitinae. 

*''S-  ^<*3.  Die  Basis  ist  dicht,  oft  mit  Epithek 

bekleidet,  mitzahlreichen,dOnnen,durch- 
bohrten  Septen. 

Cychlües  Lamk.  (Fig.  103).  Kreis- 
runde oder  elliptische,  freie,  einfache 
Formen,  deren  horizontale  Wand  mit 
runzeliger  Epithek  bekleidet  ist.  Sehr 
dUnne  und  ungemein  zahlreiche  Septa 
C!,eioiM«  «-d.wa  £«-*.  00»..  ^^^  mehrere  Hundert),   welche   durch 

Synaptikeln  verbanden  werden.  In  der  Kreide  sehr  häufig,  selten  im  Eocüii 
und  im  Jura. 


Nahe  verwandt  ist  die  durch  ein  kurzes  Stielchen  angeheftete  Ct/clo- 
lilopiis  Rm.  (Eocän).  Coscinaraea  Edw.  et  H.  bildet  zusammengesetzte  Stöcke, 
deren  gemeinsame  Wand  der  £pithek  entbehrt.     Pliocän  und  recont. 

f.   Thamnoitraeinae. 

Einfache  und  zusammengesetzte  Stöcke  mit  dünner,  häu£g  durch- 
brochener oder  auch  fehlender  Wand,  die  durchlöcherten  Septen  sind  durch 
%Qaptikeln  oder  schräge  gestellte  Querlamellen  verbunden. 

OmphahphyÜia  Lbe.  Einfach,  festsitzend,  mit  Epithek,  Kelche  seichtf 
Columetla  griffelförmig,  vorragend,  die  Septa  sehr  zahlreich,  gekörnt.  Aus 
der  Trias  von  St  Cassian. 

Anahacia  Edw.  et  H.  Einfach,  frei,  scheibenförmig,  ohne  eigentliche 
Wand,  mit  zahlreichen,  dünnen  Septen,  welche  an  der  Innenseite  mit  einander 
verwachsen.     Jura. 

Gmabacia  Edw.  et  H.  ebenfalls  aus  dem  Jura,  mit  zusammengesetztem 
Polypar,  gleicht  sonst  der  vorgenannten  Gfattung. 

Micrabacia  Edw.  ei  H.  Einfach,  frei,  scheibenförmig,  Septen  mit  freiem 
inneren  Rand,  aussen  mit  feinen  Rippen  altemirend.     Kreide. 

Q/clabacia  BÖlsche.  Aehnhch  gestaltet,  doch  setzen  die  Septen  in  die 
Rippen  fort  und  die  kleineren  Stemleisten  sind  gebogen  und  anastomosiren 
mit  den  grösseren.     Kreide. 

Hiarmtasiraea  Le  Semva^e  (Fig.   104).      Zusammengesetzte,   massige  oder 
knollig  ästige,   astraeoidische  Stöcke  mit  seichten,    durch  die  zusammen- 
fliessenden  Septen  verbundenen  Kelchen.    Die  ein- 
zelnen Wände  wenig  deutlich,  ein  warziges  Säul-  ^8-  ^04. 
eben  vorhanden,  die  gemeinsame  Wand  ist  gerippt. 
Häufig  in   mesozoischen    und    känozoischen   For- 
mationen. 

Dimorphastraea  d'Orb.  wie  Thamnastraea,  Kelche 
jedoch  um  eine  Centralzelle  gruppirt  Jura,  Kreide. 

Astraeomorpha  Bss.,  desgleichen,  aber  mit 
nmzehger  Epithek  als  Bekleidung  der  gemeinsamen 
Wand.    Jura,  Kreide,  Tertiär.  "B«ttn«'jor»,^'in. 

Weitere     an     Thamnastraea      anschliessende 
Gattungen  sind:  Microsolena  Lamh.  {Trias,  Jura),  Protoseris  Edto.  et  II.  (Jura), 
Vusmoserig  d'Orb.  (Jura)  und  Pseudastraea  Bss.   (Eocän). 

S.  Lophoterinae. 
Einfache  oder  zusammengesetzte  Stöcke  mit  dichter  Wand  ohne  Stacheln 
und  dichten  Septen. 

Einf&che  Formen. 

An  einige,  auch  fossil  vertretene,  recente  Formen  (Cycloseris  Edw.  et  H., 
Troclu»erü  Edw.  et  H.)  schliessen  sich  zahlreiche  fossile  Gattungen: 

Microseris  From.  Frei,  scheibenförmig,  die  horizontale  Wand  ohne 
Epithek,  mit  Granulationen  bedeckt,  Septen  sehr  zahlreich,  mit  gezacktem 
Hand.    Kreide. 
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AateroserU  From.  Der  vorigen  Gattung  sehr  ähnlicli,  die  GranulatioDen 
am  Rand  radiär  gestellt,  Säulchen  verkümmert,  Pf&hlchen  entwickelt 

Thecoseris  From.  Kreiseiförmig,  mit  Epithek,  ohne  Säulchen,  Septa  zahl- 
reich,    Jura,  Kreide,  Tertiär. 

Gyroseris  Rss.  ganz  ähnlich  der  vorigen  Gattung,  aber  mit  grossem. 
warzigen  Säulchen.     Kreide. 

Gonioseris  Jhmam.  Frei,  scheibenförmig,  mit  polygonalem  ümriBS,  an 
der  Unterseite  einige  stärkere  Kadialrippen,  zu  welchen  die  übrigen  fieder- 
stellig  angeordnet  sind,  auch  auf  der  Oberseite  fallen  die  grossen  Haupt- 
septen  auf  und  theilen  die  zahlreichen  Stemleisten  in  sechs  Gruppen.    Jura. 

Weitere  Gattungen  der  einfachen  Lopkoserinen.  sind:  Discoseris  Gümb. 
(Trias),  Phegmataseris  Milasch.  (Jura),  PodoserU  Buncan  (Jiira,  Kreide),  Tiir- 
bmoseris  Dune.  (Kreide)  u.  A. 

ZusamnieDgeeelate  Formen. 
Cyaihoseris  Edw.  et  H.  (Fig.  105).     Kreiseiförmige  Stöcke   mit  seichten 
Kelchen,  deren  Costalsepta  ineinander  öiessen.     Gemeinsame  Wand  nackt, 
gestreift.     Kreide,  Tertiär. 

Siderastraea  Bh.     Zellen   durch   ihre  Wände 
**■  '*"'■  verbunden,  Septen  nicht  zusammenäiessend,  dünn, 

gezähnt.     Tertiär  und  recent. 

Oroseris  Edw.  et  II.  mit  rudimentärer  Epithek 
auf  der  gemeinsamen  Wand,  Kelche  nahezu  zd- 
sammenfliessend,  mit  kammförmigen  Hügeln,  welche 
mehrere  Reihen  von  Zellen  umschliessen.  Jura, 
Kreide  und  Tertiär. 

Mycedium  Oken.  Blattartige  Stöcke  mit  deut- 
lich abgegrenzten  Kelchen,  welche  in  parallelen 
Reihen  die  Centralzellen  umgeben,  gemeinsame 
Wand  ohne  Epithek,  gerippt.     Tertiär,  recent 

Undaria  Oken.     Blattartige  Stöcke,  Kelche  in 
Reihen  geordnet,  welche  durch  hügelige  Kämme 
gesondert  werden.    Die  Kelche  einer  Eteihe  fliessen 
"     "  oil^tr'""'  *"'        vollständig  zusammen.     Tertiär  und  recent. 

Hierher  zahlreiche  recente  und  einige  fossile 
Gattungen,  so:  Placastraea  StoL  (Kreide),  Afforicia  Zamk.  (Pliocän  und  recent', 
Pironastraea  d'Ach,  (Eocän). 

5.   Aporoso. 

Mauerblatt  dicht,  undurchbohrt.  Hierher  gehören  die  Astraeidae,  Sfylo- 
phoridae,  Octäinidae,  Dasmidae  und  TurbinoUdae.  Häufig  werden  auch  die 
oben  abgehandelten  Funffidae  den  Aporosa  beigezählt,  sie  bilden  in  der  That 
ein  Bindeglied  zwischen  beiden  Gruppen,  da  sie  theiU  durchbohrte,  theils 
imdurchbohrte  Wände  besitzen. 


a.  Astraeidae. 

Selten  einfach,  meist  zusammengesetzt,  Wand  und  Septen  dicht,  nie 
porös;  ihre  Zwischenräume  durch  Querblätter  mit  blasigem  Gewebe]  erftlllt. 
Kein  Coenenchym,  die  Kelche  direct  durch  ihre  Wände  oder  durch  Rippen 
verbundeD. 

Die  überaus  mannigfaltigen  Astraeidae  können  in  die  Unterabtheilungen 
der  EpUtreplophyüinae,  AatraeiTiae,  Eusmäätae  und  Echinopormae  zerfällt  werden. 

o,  Jßpittreptophyllinae. ' 

Interseptalkammem  in  der  Tiefe  ausser  den  Querblättem  noch  mit  zahl- 
reichen STuaptikeln  versehen. 

Epütreptüphyüum  W.lasch.  Einfach,  conisch  oder  cyhndrisch,  angeheftet, 
mit  gerippter  Wand,  tiefem  Kelch,  zahlreichen,  nicht  überragenden  Septen 
uod  schwammigem  Säulchen.     Jura. 

ß.  Altraeinae. 
Oberr&nd   der  Septen  gezähnt  oder  mit  Stacheln  besetzt,   Seitenfläche 
derselben  mit  Rippen  oder  Kömerreihen  bekleidet.     Zerfallen  nach  der  Art 
der  Vermehrung  in  Aslerosmiliacae,  Paiaeastraeaceae,  Lühophylliaceae,  Faviaceae, 
Att-aeaceae,  Cladocoraceae  nnd  Astrangiaceae. 

AstOTOsmiliaceae. 

Einfache  Formen,  Vermehrung  durch  Eier. 

Asterosmüia  Dunctm,  hornformig,  mit  unregelmässigeu  Rippen,  zahlreichen 
Septen,  mehr  oder  minder  solidem,  zusammengedrückten  Säulchen  und  mit 
Pfihlchen.     Tertiär. 

PalaualreeaceM. 

Septen  ohne  bestimmte  Anordnung,  Vermehrung  durch  calycinale  oder 
subcaljcinale  Knospung.  pjg.  jQg. 

Ueterophyüia  WCoy.  Einfach  oder  bündelfÖrmig, 
Enospung  um  den  Keichrand,  Rippen  wohlentwickelt. 
Kohleukalk. 

Baüersbyia  Edw.  et  H.  BUndelfbrmig  oder  ästig, 
mit  cflindrischen  Zellen,  blasiger  Endothek,  ohne  Rippen 
und  Epithek.     Devon. 

Lithophylliaeene. 

Einlach  oder  zusammengesetzt,  Vermehrung  durch 
TheiluDg,  wobei  die  neuen  Kelche  sich  abtrennen  oder 
zu  linearen  Reihen  sich  gruppiren  oder  gänzlich  ver- 
schmelzen. 

LithophjUiaceao  gimplices. 

Monäivcadßa  Zanu.  {Flg.  106),  Frei,  gestielt  oder  xtmtuttuum  iroiAow«  n. 
mit  breiter  Basis  festgewachsen,  cylindriach  oder  kreiael-       "' hnHfl^rBpithrt.       "" 

'  Zjttel,  Handbncb  der  Palaeontologie  I,  pag.  249. 
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förmig,  mit  dicker,  aber  leicht  zerbrechlicher  Epithek.  Zahlreiche,  ziemlich 
breite,  gezähnte  Septa.  Ohne  Säulchen.  Sehr  häufig  im  Jura,  auch  in  der 
Trias,  Kreide  und  Tertiärformation. 

Cyaikophyllia  Front,  von  Monilivaultia  durch  Vorhandensein  eines  grossen, 
warzigen  Säulchens  verschieden. 

Leptophyllia  Rss,  von  Montlivaulüa  durch  nackte,  mit  körnigen  Rippen 
gezierte  Wand,  sowie  zahlreiche,  feine  Sternleisten  verschieden.  Jura, 
Kreide. 

Lühophyllia  Edw,  et  H,  Mit  breiter  Basis  aufgewachsen,  Septa  stark, 
gezähnt,  Säulchen  dick,  schwammig,  ohne  Epithek.    Tertiär  und  recent. 

Zu  den  Lithophylliaceae  simplices  gehören  zahlreiche  tertiäre  Gattungen: 
Pcdtalophyllia  (TAch.  (Eocän),  Leptaxis  Rss,  (Eocän  und  Oligocän),  Circophyüia 
Edw,  et  H,  (Eocän  und  Oligocän),  Leptomussa  d!Ach,  (Oligocän),  Syzygophyllia 
Rss,  (Miocän),  Äntillia  Duncan  (Miocän). 

Lithophylliaceae  ramosae. 

Calamophyllia  Edw,  et  H,  Bündeiförmige  Stöcke  aus  sehr  langen, 
dichotomen,  rasch  frei  werdenden  Zellen  bestehend.  Wand  mit  Rippen  und 
kragenförmigen  Hervorragungen,  bisweilen  mit  rudimentärer  Epithek.  Zahl- 
reiche Septa,  kein  Säulchen,  Querblätter  reichlich.  Trias,  Jura,  Kreide, 
auch  Tertiär. 

Hierher  gehört  ein  Theil  der  als  Lithodendron  bekannten  Formen. 

Rhabdophyllia  Edw,  et  H,  (Lithodendron  p.  p,).  Wand  mit  gekörnten  Rippen, 
spärliche  Querblätter,  ein  schwammiges  Säulchen  vorhanden.  Trias,  Jura, 
Kreide,  Tertiär. 

Thecosmilia  Edw,  et  H,  (Lithodendron  p,  p,).  Buschige  oder  nahezu  massive 
Stöcke,  da  die  Zellen  in  verschiedenem  Grade  frei  werden,  die  runzelige, 
dicke  Epithek  ist  leicht  zerstörbar,  mit  zahlreichen,  regelmässig  gezähnten 
Septen,  vielen  Querblättern.  Säulchen  fehlt  oder  ist  nur  rudimentär.  Trias, 
Jura,  Kreide,  Tertiär. 

Basyphyllia  Edw,  et  H,  Bündeiförmige  Stöcke,  Wand  gerippt  und  stachehg, 
Septen  gezähnt,  Säulchen  schwammig.     Miocän  und  recent. 

Zu  den  Lithophylliaceae  ramosae ,  welche  in  den  heutigen  Meeren  auch 
durch  die  Gattungen  Mussa  Oken  und  Trachyphyllia  Edw,  et  H,  vertreten 
sind,  gehören  noch  mehrere  mesozoische  Genera:  Lepidophyllia  Dunc,^  Pleu- 
rophyllia  Front. ^  Cladophyllia  Edio,  et  ff,,  BaryphyUia  Front,  u.  A. 

LithophyUiaceae  confluentes. 

Von  den  zahlreichen,  recenten  Gattungen  dieser  Gruppe  treten  manche 
schon  in  der  Kreide-  und  Tertiärformation  auf,  so  MyceiophyUia  Edw,  et  U.^ 
Maeandria  Lantk,,  Diploria  Edw,  et  Ä,  Hydnophora  Fischer  u,  fFaldheim  in 
Kreide  und  Tertiär,  Symphyllia  Edw,  et  H,,  Ulophyllia  Edw,  et  H,  im  Tertiär. 
Von  verwandten,  nur  fossil  auftretenden  Gattungen  verdienen  hervorgehoben 
zu  werden: 

Frontentelia  Ferry,  Gestielte  Stöcke  mit  ausgebreitetem  Scheitel,  die 
deutliche  Centren  besitzenden  Kelche  liegen  in  gewundenen  Thälem,  welche 
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durch  breite,  von  den  Rippen  bedeckte  Zwischenräume  getrennt  werden. 
Kein  Säalchen.    Jura. 

Stibastraea  Et  Mit  schwammigem  Säulchen  und  dicker,  gefalteter 
Epithek.    Jura. 

Dimorphophyllia  Rss.  Kurzgestielte  Stöcke,  in  der  Mitte  des  ausgebrei- 
teten Scheitels  ein  grösserer  Kelch,  von  welchem  radiale  Reihen  von  kleineren 
ausgehen,  die  durch  scharfe  Kämme  geschieden  sind.    Jura,  Tertiär. 

Äspidiscus  Koenig,  Frei,  mit  kreisrundem  oder  elliptischem  Umriss, 
Basis  horizontal  mit  rundlicher  Epithek,  Oberseite  gewölbt,  mit  vom  Centrum 
gegen  die  Peripherie  ausstrahlenden,  sich  gabelnden  und  durch  scharfe 
Kämme  geschiedenen  Zellreihen.    Kreide. 

Leptoria  Edw,  ei  H,  Massige,  mit  breiter  Basis  festgewachsene  Stöcke, 
deren  maeandrische  Zellreihen  mittelst  ihrer  Wände  verbunden  sind,  die 
zerfliessenden  Kelche  sind  fast  unkenntlich;  von  der  nahe  verwandten 
Mdeandrina  ist  Leptoria  durch  ein  blattförmiges  Säulchen  verschieden.  Jura, 
Kreide,  Tertiär. 

Siiboria  Etallan.     Wie  Leptoria,  doch  ohne  Säulchen.     Jura. 

Sielloria  düOrh.  Massige  Stöcke  mit  direct*  durch  die  Zellwände  verbun- 
denen Reihen;  die  trennenden,  einfachen  Zwischenräume  strahlen  von  einzelnen 
Punkten  der  Oberfläche  sternförmig  aus,  kein  Säulchen.     Kreide. 

Faviaceae. 

Die  Vermehrung  erfolgt  durch  Selbsttheilung,  die  neugebildeten  Kelche 
werden  rasch  frei  und  bilden  einen  astraeoidischen  Stock. 

Faxia  Oken.  Massive  Stöcke,  mit  rundlichen,  häufig  ovalen,  durch  Rippen 
verbundenen,  freirandigen  Kelchen;  Septa  durch  das  schwammige  Säulchen 
überragt.    Jura,  Kreide,  Tertiär  und  recent. 

Mit  Favia  nahe  verwandt  ist  Favoidea  Rss,  aus  dem  Tertiär  von  Java. 

Goniastraea  Edw.  et  E,  Massive,  astraeoidische  Stöcke  aus  prismatischen, 
mit  den  Wänden  innig  verbundenen  Zellen.  In  den  polygonalen  Kelchen 
umstehen  gezähnelte  Pfälchen  das  schwammige  Säulchen.  Kreide,  Tertiär, 
recent. 

Hier  schliessen  sich  mehrere  tertiäre  Gattungen  an:  Septastraea  d'Orb., 
lameüastraea  JDuncan,  Clypeofavia  Mich, 

Maeandrastraea  d'Orb,  Massive  Stöcke,  deren  Zellen  mit  ihren  Wänden 
verwachsen.  Die  undeutlich  geschiedenen  Kelche  stehen  in  kurzen  Reihen 
und  sind  durch  ihre  Costalsepta  verbunden.  Bildet  ein  Uebergangsglied  zu 
den  Lifhophylliaceae  coTvßuentes,     Kreide. 

Astraeaceae. 

Vermehrung  durch  Knospung,  Stöcke  massiv,  astraeoidisch,  mit  dicht 
gedrängten  Zellen. 

Von  den  zahlreichen,  hierhergehörigen,  recenten  Gattungen  treten  viele 
in  der  Tertiärformation  auf,  so  Plesiastraea  Edw,  et  H,,  Leptastraea  Edw,  et  Ä., 
BoUmstraea  Edw,  et  Ä,  Frionastra£a  Edw,  et  H,,  manche  reichen  noch  in 
Kreide  imd  Jura  hinauf. 


Heliastraea  Edw.  et  H.  (Fig.  107).  Massive  Stöcke,  deren  Basis  dünne 
Epithek  trägt,  die  erhabenen,  freirandigen  Kelche  zeigen  überragende  Septa, 
stark  entwickelte  Rippen,  schwammige  Sänlchen.     Jura  bis  Gegenwart. 

Stylastraea  Front,  mit  rundem,  griffeHormigen  Säulchen,  vermehrt  sich 
durch  intercalycinale  Sprosaung.     Lias. 

Brachyphyüia  Rss.  Die  zusammenfliessenden  Zellen  durch  stark  ent- 
wickelte Rippen  verbunden,  zahlreiche  Septa,  schwammige  Säulchen.  Ver- 
mehrung durch  laterale  Knospung,     Kreide,  Tertiär. 

Agathiphyllia  Rss.  und  Cyalhomorpha  Rss.  aus  Eocän  und  Oligocän  sind 
mit  Brachyphyliia  nahe  verwandt. 

Canfitsastraea  dOrb.  Massige  Stöcke,  deren  Zellen  durch  Bippen  innig 
verbunden  sind;  die  wohleotwickelten  Septen  reichen  bis  zum  Centrum,  in 
Fig.  107.  Fig.  108. 


HtUattTota  «inaiflea  Ah.    UIocId,  Grand.  Styliicoinia  viaeroitifla  £h.    Eocin 

des  G<OT>Diii  ItuioiH. 

welchem  kein  Säulchen  auftritt  Die  rudimentäre  Wand  ist  durch  die  auf- 
ragenden Septa  verdeckt     Jura,  Kreide. 

Ämphiasiraea  From.  aus  prismatischen,  durch  ihre  Epithek  verbundenen 
Zellen  bestehend.  Die  dünnen  Septen  stehen  entfernt,  die  groben  Kippen 
verbinden  sich  selten  mit  jenen  der  Nachbarkelche.     Jura. 

Isastraea  Edw.  et  ff.  Massige  Stöcke  aus  prismatischen  Zellen,  deren 
Wände  in  ihrer  ganzen  Höhe  innig  verbunden  sind.  Kelche  polygonal,  meist 
sechseckig.  Zähne  der  Septen  klein,  Säulchen  fehlend  oder  rudimentär. 
Trias,  Jura,  Kreide  und  Tertiär. 

Stylocoenia  Edit.  et  H.^  (Fig.  108).  In  den  Ecken  der  polygonalen  Kelche 
erheben  sich  kleine,  canellirte,  vorragende  Pfeiler.  Die  Septen  sind  dünn 
und  wenig  zahlreich.     Kreide,  Tertiär. 

'  Da  die  Gattungen  Sigloeoenia,  Astrocoenia  und  O^aihocoenia  gezSbnell«  Septal- 
ränder  besitzen,  müssen  sie  nach  Ddncan  hier  und  nicht  bei  den  Euamilinae  Stellung 
finden.  Jedenfalls  ist  die  Unterabtheilung  der  Attraeidea  nach  dem  gezähnelten  oder  unge- 
zähnelten  Scptalrand  eine  unglückliche. 
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Astrocoetäa  Edw.  et  H.  Septa  kräftig,  zahlreich,  keine  Hervorragangen 
in  den  Ecken  der  polygonalen  Kelche.    Jura,  Kreide,  Tertiär. 

Laianaeandra  (FOrb.  Die  Kelche  sind  zu  kurzen  Reihen  geordnet,  welche 
ilurch  anast^mosirende  Kämme  getrennt  sind;  ohne  Epithek.  Jura,  Kreide 
Tertiär. 

Fferastraea  Edw.  et  H.  Vermehrung  durch  submarginale  Knospnng,  die 
Septen  der  oheräächlichen  Kelche  fliessen  nahe  zusammen.    Jura,  Tertiär. 

CladcMJoraceM. 

Die  Yermehrang  erfolgt  durch  Seitenknospen,  die  neuen  Individuen 
weiden  seitlich  bald  frei  und  bilden  ästige  oder  bündelförmige,  nie  aber 
massive  Stöcke. 

Die    recente    Gattung    Cladocora    Ekrenbg.    mit    überragenden    Septen, 
«iimgem,    voa    Pfählchen    umstellten    ffilulchen 
reicht  bis  in   den   Jura   zurUck;    nahe   verwandt  *' 

ist  Pkurocora  Edw.  et  H.  mit  dicker  Wand,  ohne. 
Epithek,  nicht  Überragenden  Septen  aus  der  Kreide. 

Styloc&ra  Bsg.  (Fig.  109).  Septa  überragend, 
die  inneren  Enden  der  Hauptsepten  zu  einer 
töraigen  Anschwellung  verdickt    Kreide,  Tertiär. 

Goniocora  Edw.  ei  H.  Die  Seitenknospen  bil- 
ilea  einen  Winkel  mit  der  Stammzelle,  keine  Pfähl- 
rhen,  Säulchen  rudimentär.     Trias,  Jura. 

Bhabdocora  From.     Säulchen  und  Pfählchen  fehlen.     Kreide, 

Aatraogliueae. 

Vermehrung  durch  Stolonen  oder  Knospung  auf  Basalausbreitungen. 

Cryptangia  Edw.  et  H.  Vollständig  freie  mit  Epithek  bekleidete  Zellen, 
Kelche  sich  wahrscheinlich  durch  weiche  Stolonen  vermehren.  Septen  dUnn, 
Käulchen  warzig.     Tertiär, 

Rhizcai^ia  Edw.  et  H.  Die  Zellen  durch  verkalkte  Stolonen  verbunden, 
bn,  cjlindrisch,  mit  warzigem  Säulchen.     Kreide,  Tertiär. 

Attrangia  Edw.  et  H.  Knospung  auf  dünnen,  gekörnten  Basalausbrei- 
tungen, Wand  nackt,  gerippt;  Säulchen  warzig,  Tertiär  recent. 

PktfUanffia  Edw.  et  H.  mit  rudimentärem  Säulchen.     Tertiär,  recent. 

Cladangia  Edw.  et  H.  Knospung  erfolgt  auf  Basalausbreitungen,  ausser- 
dem werden  die  Zellen  durch  horizontale,  in  gewissen  Höhen  sich  wieder- 
bolende  Ausbreitungen  der  Wände  verbunden.  Septa  wohlentwickelt,  Säul- 
fhen  warzig.     Miocän. 

Latoiastraea  d'Orb.  Knospung  auf  Basalausbreitungen,  Zellen  kurz„ 
itark  nach  der  Seite  geneigt,  so  dass  die  Kelche  halbkreisförmig  werden. 
Jnra,  Kreide. 

Hierher  noch  einige  tertiäre  Gattungen  (BaÜumgia  Kefat,  Holan^ia  Rss.). 


Septalrand  ganz,  Seitenflächen  der  Septen  mit  Eörnerreihen  besetzt 
Kach   der  Art   der  Vermehrung   zeri^t   diese   Gruppe   wieder   in   die 
Trochosmiliaceae,  Evphyüiaceae  und  Stylinacea^. 

TrochogmiUftceae. 
Einfache  Formen  mit  rundem  oder  eUiptiachem  Kelch.    Zu  dieser  in  der 
Gegenwart  spärlich  vertretenen  Gruppe  gehören  sehr  zahlreiche  Gattungen 
des  Jura,  der  Kreide*  und  Tertiärformation. 

Plaeosmilia  Edw.  et  H.  Kurzgestielt  oder  fi^i,  mit  sehr  zahlreichen, 
seitlich  schwach  gekömelten  Septen,  hlattförmigem  Säulchen  nnd  zahlreichen 
Querblättern.     Wand  nackt  mit  einfachen,  granuhrtien  Rippen.     Kreide. 

TrockosmiUa  Edu>.  et  li.     Wie  Plaeosmilia,  jedoch  ohne 
^  aiulchen.    Kreide,  Tertiär. 

CoeVismOia  M.  Edw.  et  H.  (Fig.  110).  Wie  Trockogmilin, 
jedoch  mit  spärhchen  Querblättem.     Kreide  recent. 

JDiploclenaan  Goidf.  Frei,  zusammengedrückt,  facher- 
oder  hufeisenförmig,  mit  nach  abwärts  gebogenen  Seiten- 
theilen  des  Kelches,  Septen  gedrängt,  Querblätter  reich- 
Ucb,  kein  Säulchen.  Wand  nackt,  mit  zahlreichen,  feinen, 
sich  spaltenden  Rippen.     Kreide. 

Parasmilia  Edw.  et  H.  KreiselfÖrmig,  angeheftet, 
Septa  überragend,  stark  gekömelt,  Säulchen  schwammig, 
Querblätter  spärlich.  Wand  nackt,  mit  einfachen  Rippen. 
Jura,  Kreide,  Tertiär. 

EpismUia  Frmn.     Kreiselfönnig  oder  Subcylindrisch, 

firei  oder  angeheftet    Zahlreiche  Septen  mit  Eömem  auf 

den  Seitenflächen,  kein  Sänlchen.    Querblätler  zumal  im 

wä^K^i^'i^^^A^'    P^npherischen  Theile   der   eUiptischen  Kelche   reichlich. 

Epithek  stark.    Jura,  Kreide. 

StephtoMsmäia  Front.     Kreiselfönnig  gestielt,   zwischen  dem   büodelfor- 

migen  ^ulchen  und  den  Septen  Pfählchen.     QuerbUitter  entfernt  stehend. 

Wand  nackt     Kreide. 

AxosmiHa  Edw.  et  H.  Kreiselfönnig,  gestielt  oder  frei,  mit  kreisrundem, 
tiefem  Kelch,  die  Septen  grossentheils  mit  dem  stark  Torspringenden,  etwas 
zusammengedrückten  Säulchen  verwachsen,  Querblätter  spärlich,  Epithek 
jdick.     Jura. 

Zn  den  Trochosmüiaceen  gehören  noch  zahlreiche,   fossile  Gattungen: 
(^IkosmXa  Edw.  et  IL  (Miocän),   PhgÜBsmiBa  Frvm.  (Kreide),   Ptamnos- 
miSa  Prom.    (Kreide),    P^h^iiSa   Edw.    et  H.  (Kreide),    PUswsmitia   Milasdt. 
(Kreide),  Trismäia  From.  (Jura),  BkalosmiUa  Prom.  (Jura). 

EaphjiliMMe. 

Die  Fortpflanxung  erfolgt  durch  Selbsttheilung  und  eizeogt  zusammen- 
gesetzte, ästige,  astraeoidische  oder  maeandroidiscfae  Stöcke. 
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EpphytliacNe  caespitosM. 

An  die  recenten  Gattungen  SusmiUa  üdw.  et  N.,  Solenonmilia  Dune,  und 
Euphyüia  Edw.  et  H.  schlieBsen  sich  einige  fossile  Oenera: 

Aphsmiäa  Edw.  et  H.  Buscliige  Stöcke  mit  dichotom  endigenden  Zellen. 
Säulchen  blattförmig,   Wand  ohne  Epithek  mit  kammartigen  Rippen.    Jura. 

Plocopkyüia  Rss.  Aestige  oder  blättrige,  zuweilen  fast  massive  Stöcke, 
da  die  durch  Theilung  entstandenen  Zellen  entweder  frei  werden  oder  zu 
frei  stehenden  Reihen  verbunden  bleiben.  Kein  Säulchen,  Wand  mit  ge- 
körnten Uippea.    Tertiär. 

Eophylliaceae  agglomeratK. 

StenosmiUa  Frmn.  Astraeoidische  Stöcke  mit  feingerippter  Wand,  die 
ovalen,  freirandigen  Kelche  oft  in  Reihen,  Septa  ziemlich  dick,  Säulchen 
lameUär.     Kreide. 

Barysmiüa  Edw.  et  H.,  wie  Slenosmilia,  doch  ohne  Säulchen.    Kreide. 

Hierher  die  recente  Gattung  Dickocoenia  Edw.  et  H. 

Eaphylliaceae  conäueatea. 

Packt/fft/ra  Edw.  et  H.   (Fig.  110),   gestielt,  mit  gewundenen  Zellreihen, 
Kelche    zusanunenfliessend,    Säulchen    dünn    lamellär, 
Septen  gedrängt,  Rippen  fein.     Jura,  Kreide,  Tertiär.  Rg.  110. 

Rhipidoffyra  Edw.  et  H.  Der  fächerförmige  Stock 
l)esteht  aus  einer  einzigen  Zellenreihe,  Säulchen  blatt- 
artig.   Jura,  Kreide. 

PhtfU>gyra  dOrb.  Der  aus  freien,  niedrigen  Zell- 
reihen bestehende  Stock  entsendet  horizontale  Äeste. 
Jura. 

Stenogyra  From.  Massive  Stöcke  mit  seitlich  freien 
ZeUreihen,  welche  dicke,  wenig  gefaltete  Blätter  bilden. 
Die  nackten  Wände  weisen  starke,  kammförmige  Rippen 
anf,  die  Septen  sind  sehr  dick,  mit  starker  Körnelung 
aaf  den  Seitenflächen.     Jura. 

Eugyra  From.,   gestielt,  ausgebreitet,  mit  Epithek.    PocÄysyr«  «<>»"  '*■■'"*-  eo*" 
Kelchreihen  im  Centrum  gewunden,  gegen  die  Peripherie      'oin«''M'h*he'Te^^ert 
geradlinig,  kein  ^ulchen,  Kelche  zerfliessend.    Kreide. 

Hierher  die  recenten  Gattungen:   Bendrogyra,  GyrosmiUa,  Pterogyra  etc. 

Stjlinaceae. 

Vermehrung  durch  Knospung,  die  runden  oder  polygonalen  Kelche  zu 
ästigen,  rasenförmigen  oder  astraeoidischen  Stöcken  verbunden. 

Stylinaeeae  independentea. 

Mit  seitlich  freien  oder  unvollständig  verbundenen  Zellen. 

Dendrosmüia  Kdw.  et  H.  Aestige  Stöcke,  Zellen  zum  grössten  Theile 
frei,  mit  gekörnten  Rippen.     Säulchen  schwammig.    Kreide,  Tertiär. 

Lapkokelia  Edw.  et  H.,  ästig,  sehr  dickwandig,  tiefe  Kelche  mit  unregel- 
iflässig  angeordneten  Septen,  Säulchen  fehlt.     Pliocäu,  recent 

Hoiuu,  Puluontologle.  7 
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Siylosmilia  Edw,  ei  H,  Bündelförmig  mit  faltiger  Epithek,  griffelförmiges 
Säalchen.    Jura,  Ejreide. 

Hexasmilia  From.  Buschig,  die  nahestehenden  Zellen  polygonal,  nur 
sechs  Septa.    Kreide. 

PlacophylUa  dOrh,  Aestig,  bündelförmig,  astraeoidisch,  Zellen  mit  gefal- 
teter Epithek,  mehr  minder  unmittelbar  durch  ihre  Wandungen  verbunden. 
Säulchen  griffeiförmig.    Jura. 

■ 

Stylioaoeae  indutae. 

Die  Zellen  sind  seitlich  frei,  jedoch  durch  schwammige  Perithek  ver- 
bunden: Galaxea  Oken,  recent. 

Stylinaceae  agglomeratae. 

Die  Zellen  durch  ihre  Wände  oder  Rippen  zu  astraeoidischen  Stocken 
verbunden. 

Stylina  Lamk,  Massige,  höckerige  oder  lappige  Stöcke,  die  kreisrunden 
Kelche  vorragend,  frei,  durch  Bippen  verbunden,  Säulchen  griffeiförmig  vor- 
springend, Querblätter  stark  entwickelt,  gemeinsame,  faltige  Epithek.  Trias, 
Jura,  Kreide. 

Die  Gattungen  Placocoenia  d'Orb,^^  Oryptocoenia  dOrb,,  Cyaihophora  Mich. 
aus  Jura  und  Kreide  unterscheiden  sich  von  Stylina  der  Hauptsache  nach 
nur  in  der  Ausbildung  oder  dem  Mangel  der  Säulchen. 

Coccophyllum  Rss.  Zellen  mit  ihren  Wänden  verbunden,  Kelche  polygonal, 
kein  Säulchen,  Querböden  vorhanden.    Trias. 

Hohcysüs  Lonsdale.  Kelche  durch  Bippen  verbunden,  von  den  Septen 
vier  durch  grössere  Dimensionen  ausgezeichnet.  Säulchen  griffeiförmig,  Quer- 
böden.   Kreide. 

Bimorphocoenia  From.  Ausgebreitete  Stöcke,  die  Wände  der  Zellen  durch 
Costalsepta  verdeckt,  die  Kelche  in  concentrischen  Beihen  um  eine  Central- 
zelle  gruppirt,  die  Axe  derselben  hohl.    Jura,  Kreide. 

Holocoenia  Edw,  et  H,  Zellen  durch  Bippen  oder  die  Wände  selbst 
verbunden,  welche  durch  die  Septocostalleisten  ganz  verdeckt  werden.  Säul- 
chen griffeiförmig.    Kreide. 

Pentacoenia  dOrh,  Astraeoidische  Stöcke,  die  rundlichen  oder  poly- 
gonalen Kelche  durch  die  Wände  verbunden,  nur  fünf  Hauptsepta.  Untere 
B[reide. 

Zu  den  Stylinaceae  ajgghmeraiae  gehören  noch  zahlreiche  fossile  Gattungen: 
Convexojstraea  d'Orb,  (Trias,  Jura,  Kreide),  Heterocoenia  Edw.  et  S,  (Kreide), 
Elasmocoenia  Edw,  et  H,  (Kreide),  Anisocoenia  Itss,  (Eocän)  u.  m.  A*  Die 
Gattungen  Ästrocoenia  und  Stylocoenia  hingegen  müssen,  nachdem  sie  gezäh- 
nelte  Septalränder  besitzen,  zur  Gruppe  der  Ästraeinae  gerechnet  werden, 
so  lange  man  nicht  die  künstliche  Scheidung  der  EusmUmae  und  Ästraeinae 
durch  eine  zweckmässigere  Gruppirung  überflüssig  macht. 
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8.   Eehinoporinae. 
Blattionuige  oder  ästige  Stöcke,  deren  Fortpfianzung  durcb  subbasilare 
Koospung  erfolgt  und  deren  Zellen  durch  ein  stacheliges  Gewebe  verbunden 
sbd.    Hierher  gehört  lediglich  die  recente  Gattung  Echinopora  Lamk. 


[ 


b.  Stylophoridae. 

Zusammengesetzte  Formen.   Das  schwamm^e  Coenenchym  ist  unmittelbar 
mit  der  Mauer  verschmolzen,  die  Septa  vohlent- 
wicbelt,  die  Bippen  rudimentär,  keine  AusfOllungs- 
gebilde  in  den  Kelcben. 

Styhphora  Sehweigger  (Fig.  111).  Aestige  Stöcke 
mit  äemlich  dichtem,  an  der  Oberfläche  kömigen 
Coenenchym,  die  kleinen  Kelche  sind  tief,  mit  sechs 
oder  zwölf  Septen  ausgestattet,  das  Säulchen  griffel- 
ßrmig.      Jura,  Tertiär,  recent, 

Areacis  Edw.  et  H.  Astraeoidische  Stocke. 
'oeaenchym  schwammig,  mit  stacheliger  Oberfläche. 
Gocäii. 

S/yhkelia  From.     Massive  oder  ästige  Stöcke  »"goew,  ob«bD.s. 

mit  vorragenden   Kelchen,    deren   Rippen   im   gekörnten   Coenenchym   ver- 
schwimmen.    Jura. 


Zusammengesetzte,  ästige  Stöcke,  welche  durch  seitliche  Knospung  an- 
«achsen.  Das  dichte  Coenenchym  ist  immittelbar  mit  der  Wand  verschmolzen, 
dichte  Endothek  erfüllt  oder  verengt  die  Zellen  von  unten  her.  Die  wenig 
Jählreichen  Septen  entbehren  der  Synaptikeln.  Hierher  gehören  zahlreiche 
recente  Gattungen,  von  welchen  einzelne  auch  fossil  in  den  jüngeren  For- 
mationen auftreten,  so:  OcuUna  Lamk.  Aestig,  Kelche  unregelmässig  oder 
in  Spirallinien  gestellt,  Coenenchym  glatt,  Kelche  tief,  Säulchen  warzig  und 
ITihlchen  vorhanden.     Tertiär,  recent. 

Agaäielia  Bss.  wie  Oculina,  doch  der  Stock  knoUig  oder  lappig.  Kreide, 
T»rtiär.    . 

Astrohelia  Edw.  et  H.  Stock  ästig,  Äussenrand  des  Kelches  gestreül, 
äulchen  rudimentär,  keine  Pfählchen.     Tertiär, 

Sifnhelia  EdiD.  et  H.  Aestig,  Kelche  mit  kräftigen  Rippen,  Säulchen 
mffelförmig.     Kreide. 

Dihlasus  Lonsdale,  Incrustirende  Stöcke,  Coenenchym  gerippt,  keine 
Ptaliichen,  falsche  Säulchen.    Kreide. 

Uapbhelia  Rss.  Knospen  alle  auf  einer  Seite  der  Zweige,  Säulchen 
•"irnig,  PlUhlchen  vorhanden.     Oligocän. 

Prohelia  Protn.  Aestig,  Knospen  in  zwei  Reihen  an  den  Rändern  der 
^*eige,  Säulchen  griffeiförmig,  Septa  ganzrandig,  Coenenchym  gekörnt. 
Jura,  Kreide. 
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Enaüohelia   Edw,   et  H.    (Fig.  U2).      Äestige   Stöcke,    Kelche   in  zwei 
alternirenden  Reiben,  Säulchen  rudimentär.     Jura. 

pj     JJ2  TiroTodeadTon  Quenst.  und  Enhelia  Edw.  sind 

_  —  ^^^™"«  weitere  laii  Enaüohelia  nahe  verwandte  Gattungen 
"    ~      *       der  Juraperiode. 

Baryhelia  Edw.  et  IL     Massive  Stöcke  mit 

■  wenig  entwickeltem  Coenenchjm,  die  Kelche  im 

■  Centrum   hohl,    ohne  Säulchen   und   Flählehen. 
"  Kreide. 


A.  Dasmidae. 
Einfache  Formen,  bei  welchen  jedes  Septoni 

■  durch  drei  Verticallamellen  ersetzt  ist,  die  nur 

durch  den  Äussenrand  zusammenhängen. 
'  Basmia  Edw.  et  IL    Kreise IfÖrmig,  gestielt, 

aussen  mit  groben  Rippen  und  Furchen,   Yer- 
Keiob  lUrker  rergrOiHrt.  ticallamelleo  seithch  gekörnt.     Kreide,  Eocau. 

e.   Tarbinolidae. 

Meist  einfache  Formen,  selten  Stöcke  mit  mehreren  Knospen.  'Waml 
und  Steraleisten  dick,  letzlere  ganzrand^,  keine  Synaptikeln,  keine  Querb^tter. 

Die  Turbinolidae  zerfallen  nach  dem  Vorkommen  oder  Fehlen  der  Pfähl- 
chen in  CaryophyRmae  und  Ihtrbmolinae ,  die  erateren  wieder  nach  der  Zahl 
der  Pf^lchenkränze  in  zwei  Gruppen:  Ctcryopkyüaceae  mit  einem  einzigen 
F&hlchenkranz  und  Trochotyathaceae  mit  mehreren  Ffählchenkiänzen. 

a.   Cariophyltinae. 
CaryopbylUceae. 
Nur  ein  Kreis  von  Pfählchen  vorhanden. 
Mehrere    recente  Gattungen  treten  auch  in  den  jüngeren  Formationen 
fossil  auf,  so:  Caryopkyüia  Stokes  (Kreide  und  Tertiär),  Comotyatkm  Edw.  et  II. 
(Tertiär),    Acanäiociiaihus    Edw.   el  II- 
^ß-  "3-  (Miocän). 

CanjophyüiaS^kes  (Fig.  113).  Krei- 
seiförmig, mit  breiter  Basis  angeheftet, 
mit  kreisrundem  Kelch,  bündelförmigem 
Säulchen  aus  gedrehten  Stäbchen,  brei- 
ten Septen,  einfachen  Rippen,  und  brei- 
ten Pfählchen.  Kreide,  Tertiär,  receiil- 
Pleiiroq/athus  Keßt.  Kegelförmig. 
gerade,  frei,  Säulcben  und  Pfählcheii 
caryorhyUiicrUpataR,,  Mi«ifa,Po«taiob,MM,teü.    griffclförmig,  Oligocän. 

Conocyathus  dOrb.     Kreiseiförmig, 
frei,  kein  Säulchen,  ein  Pf^chenkranz  vorbanden.     Oligocän. 

Brachycyaüius  Edw.  et  IL  Kurz,  frei,  mit  warzigem  Säulchen,  stark 
entwickelten  Pfäblcben.     Neocom. 


G/cloa/athus  Edw.  et  H.  Frei,  scheibenförmig,  Säulchen  bündelförmig, 
PßÜilchen  frei,  Wand  horizontal,  mit  dünner  Epithek.    Kreide, 

Discocyaihus  Edw.  et  K,  ähnlich  gestaltet  Säulchen  lamellär;  horizontale 
Wand  mit  gefalteter  Epithek.     Jura. 

Trochocyathaceae. 
mehrere  Kreise  von  Pföhlchen  yorbandeii. 

Trochocyaihus  Edw.  et  H.  Frei  oder  angeheftet,  Kelch  rund,  Käulchen 
aus  bündelartig  gewundenen  oder  in  Keihen  geordneten  Stäbchen  gebildet. 
Pfählchen  vor  allen  Septen  mit  Ausnahme  des  letzten  Cyclns.  Wand  gerippt. 
Sehr  häufig  in  Jura,  Kreide  und  Tertiär. 

PUaya/athus  Front,  wie  Troclwcyaäius ,  nur  flach,  scheibenförmig,  mit 
horizontaler  Wand.    Kreide, 

Paracyathus  Edw.  ei  H.  Kreiseiförmig,  breit  angeheftet.  Pfählchen  in 
der  Tiefe  des  Kelches  mit  den  Septen  verwachsen,  Spuren  von  Querblättem. 
Tertiär,  recent 

Tkecocyaüau  Edw.  et  H.  Kurz,  im  Alter  frei,  Epithek  überragt  den 
Kelcbrand.     Lias,  Jura,  Kreide,  recent. 

Blastoct/aikus  J{ss.  trägt  an  der  mit  Epithek  versehenen  Wand  hervor- 
rageude  Narben  abgefallener  Seitenknospen,     Oligocän,  • 

DeUocyaihxis  Edw.  et  H.  Die  kürzeren  Septen  gegen  die  längeren  zu 
gekrümmt,  Säulchen  getheilt,  Ptahlchen  wohlentwickelt.  Miocän  und  recent 
Hierher  gehören  zahlreiche  recente  Gattungen, 

ß.   Turbinolimie, 
keine  Pfählchen  vorhanden. 

Von  den  Überaus  zahlreichen,  recenten  Gattungen  dieser  Gruppe  reichen 
manche  in  die  jüngeren  Formationen  hinab,  so:  Turbinolia  Lamk.  (Tertiär), 
■'iphetiotrochus  Edw.   et  H.    (Kreide   und 

'^^■c\!äi),J)esmophyüumEhrenbg.  (Kreide  *''S-  '"■ 

nml  Tertiär),  Ampkihelia  Edw.  et  H. 
(Tertiär),  Flabelhm  Lessoa.  (Tertiär), 
anch  sind  manche  Gattungen  der 
Kreide-  und  Tertiärformation  eigen- 
Ihüinhch;  so: 

f'eraiotrochtu  Edw.  et  H.  (Fig,  114), 
Iran  gestielt,  gekrümmt,  im  Alter  frei, 
mit  bündeiförmigen  Säulchen,  zahl- 
reichen, breiten,  "überragenden  Septen 
und stachebgen Rippen.  Kreide, Tertiär.  '^"mMtttaWa.'K^na"' 

SmSolrockus  Edw.  et  H.  Keilförmig 
gerade,  frei,   ohne  Säulchen,  mit  Septen,  deren  Innenwände   verschmelzen. 
Kreide. 


Coelenterata. 

Ereiselförmig,  gekrümmt,  mit  griffelförmigem  fli- 
ehen, eiafacbeu  Rippeo.     Kreide. 

Onchßtrochas  Dtmcan.  Lang,  hackenfönnig. 
ohne  Säulcheu,  Epithek  gestreift     Kreide. 

Discotrockus  Mdw.  et  H.  Scheibenförmig, 
frei,  Säulchen  warzig,  Septa  wenig  überragend, 
KippeD  einfach.    Tertiär. 

Brachytrockus  Ess.  wie  Discotrockus,  aber 
breit  angeheftet.     Oligocän. 

Fhbellum  Lesson  (Fig.  115).  Grerade,  flach- 
gedrückt, gestielt  oder  frei,  mit  rudimentärem 
Säulchen  und  zahlreichen,  nicht  überragenden 
Septen.  Die  Wand  ist  mit  Epithek  und  oft 
mit  Kämmen  und  Dornen  bekleidet.  Tertiär, 
recent. 


Zeitliche  Verbreitang  nnd  Stammesgescliiclite. 

Hinsichtlich  der  zeitlichen  Verbreitung  der  Anthozoen  befremdet  uns 
Tor  Allem  der  Umstand,  dass  Madreporarien  (denn  dieae  interessiren  uns 
vor  Allem,  da  von  den  übrigen  Gruppen  nur  einige  Alcyonariea  foasil  bekannt 
sind),  in  den  ältesten,  versteinerungsfuhrenden  Schichten  der  Erde  fehlen. 
Aus  diesem  Mangel  der  niedrig  stehenden  CoraUen  in  den  Primordialschichten 
bei  gleichzeitiger  Gegenwart  zahlreicher,  hoch  organiairter  Krebse  (Trilobit€n 
hat  man  ein  gewichtiges  Argument  gegen  die  Descendenzlehre  ableiten  wollen, 
nach  welcher  ja  die  einfacheren  Formen  älter  sein  sollten,  als  die  höher 
stehenden.  Doch  deutet  dieses  Verhältniss,  wie  in  der  Einleitu:^  zu  diesem 
Buche  weiter  ausgeführt  wurde,  lediglich  darauf  hin,  dass  uns  aus  der 
sogenannten  primordialen  Zeit  nur  in  Tiefsee-Absätzen  deutliche  Beste  er- 
halten bliehen,  während  die  gleichzeitigen  und  älteren  Seichtwasserabsätze 
80  hochgradig  verändert  wurden,  dass  man  vergebens  in  ihnen  nach  Spuren 
von  Organismen  sucht.  Es  ist  mehr  als  eine  Vermuthung,  wenn  wir  die 
halb-  und  vollkrystallinischen  Kalke  der  älteren  Schiefergebirge  als  Spuren 
der  Tbätigkeit  organischen  Lebens  in  den  alten  Meeren  deuten  und  annehmen. 
dass  ihre  Ablagerung  zum  grössten  Theil  durch  die  Kalkbildner  par  excellence 
—  die  MadrepoTOrien  bewirkt  wurde. 

Schon  im  unteren  und  mittleren  Silur  aber  kennt  man  rugose  und 
tabulate  Corallen  in  grosser  Zahl  und  in  der  Trenton-  und  Hudsongruppe 
Nord-Amerika's  bilden  sie  geradezu  Corallriffe.  In  grösserer  AusdehnuDg 
kennt  man  solche  im  Ober-Silur.  Die  russischen  Ostseeprovinzen,  Skandinavien, 
Wales,  Böhmen,  die  vereinigten  Staaten  Nordamerikas,  Canada  bieten 
Beispiele  dar. 

In  der  Devonformation  treten  Bifl^e  von  analoger  Zuaammensetzmig 
(tabulate  und  rugose  CoraUen,  neben  welchen  auch  Hydrozoen,  wie  Stroma- 
topora,    Cmmoporo  nnd   ihre   Verwandten,    nie    aber   Kalkalgen    eine   Rolle 
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spielen),  in  der  Eifel  und  in  der  Umgebung  Gölns,  in  Schlesien;  in  den 
Ostalpen,  in  der  Grafschaft  Devon  und  in  Nordamerika  auf.  Im  Devon  er- 
scheint bereits  eine  Gattung,  welche  der  Familie  der  Astraeiden  (der  Gruppe 
der  Palaeastraeaceae  Dune.)  angehört:  Battersbyia  Hdw.  et  H,  In  den  Corallen- 
kalken  der  Carbon-Periode,  welche  in  Belgien,  Irland,  Schottland,  Bussland  und 
Nordamerika  entwickelt  sind,  treten  manche  Gattungen  der  Rugosen  in  sehr 
zahlreichen  Formen  auf,  während  die  Tabulaten  spärlicher  vorkommen.  Von  der 
Gruppe  der  Palaeastraeaceae  erscheint  im  Carbon  dieQsiiixmgHeterophyUiaM^  Coy. 

In  der  „Dyas^-Formation  fehlen,  wenigstens  in  der  mitteleuropäischen 
Entwickeiung  derselben,  Corallen  fast  gänzlich  und  nur  wenige  Formen  der 
Gattungen  Cyathdxonia  Mich,  und  Polycoelia  King,  angehörig,  erscheinen  als 
kummerliche  Reste  der  carbonischen  Corallen-Fauna.  Um  so.  unvermittelter 
stehen  die  triadischen  Corallen  den  palaeozoischen  gegenüber.  Die  ausser- 
alpine  Trias  hat  zwar  nur  sehr  spärliche  Reste  von  Corallen  geliefert,  dafür 
treten  in  zahlreichen  Horizonten  der  alpinen  Trias  CorallriflFbildungen  in 
reichster  Entwickeiung  auf,  so  in  den  Zlambachschichten  und  in  den  Aequi- 
valenten  des  Hallstädter  Kiilkes,  welche  in  BiMacies  entwickelt  sind,  im 
Riffkalke  der  Wengener  und  Cassianer  Schichten  (Schlemdolomit),  Wetterstein- 
kalk, im  Lithodendronkalk  der  höheren  Triasbildungen  (der  karnischen  und 
rh&tischen  Stufe).  Die  triadischen  Riffe  werden  hauptsächlich  von  Astraeiden 
und  Thanmastraeinen  gebildet,  neben  welchen  Kalkalgen,  Biphporen  oder 
Gyroporellen  häufig  auftreten. 

Die  Corallriffe  der  Jura-Periode  weisen  eine  ähnliche  Zusammensetzung 
auf  wie  jene  der  Trias.  Im  Lias  sind  die  Corallen  übrigens  zumeist  nur 
durch  einzelne  Formen,  Tiefseecorallen,  vertreten,  da  nur  die  unterste  Lias- 
zone  mit  Am,  angulatus  in  England,  Frankreich  und  Lothringen  mehrere 
Mcorallen  geliefert  hat.  Dafür  sind  Corallriflfe  in  einigen  Etagen  des  mitt- 
leren und  zumal  im  oberen  Jura  eine  verbreitete  Erscheinung,  so  dass 
d'Obbi&ny  geradezu  eine  CoralUen-Stufe  im  oberen  Jura  unterscheiden  wollte, 
welche  freilich  verschiedenen  Etagen  entspricht. 

In  der  unteren  Bieide  treten  Corallriffe  nur  ausnahmsweise  auf,  so  im 
Schrattenkalk  der  Alpen  und  an  einzelnen  Stellen  des  englisch-französischen 
Beckens  (Haute  Marne  und  Yonne),  sie  tragen  im  wesentlichen  denselben 
Charakter  wie  jene  der  Juraformation.  Aus  dem  Gault  kennt  man  nur 
Tiefseecorallen.  Die  jüngeren  Ablagerungen  der  Kreide,  zumal  die  Provencien- 
Stufe  Südfrankreichs,  sowie  die  (wohl  der  Hauptsache  nach  gleichzeitigen) 
Gosaubildungen  der  Alpen  enthalten  Corallriffe  in  ausgezeichneter  Ent« 
Wickelung.  Sie  zeigen  in  ihrer  Zusammensetzung  durch  das  häufige  Auf- 
treten von  Fungiden  (CychUimae)  und  Poritiden  eine  Annäherung  an  die  Riffe 
der  Jetztzeit.  Unter  den  Astraeiden  treten  die  Astraeinen  mit  gezähneltem 
Septaband  etwas  gegen  die  ganzrandigen  Eusmilinae  zurück. 

Die  weisse  Blreide  birgt  ihrem  Tiefseecharakter  entsprechend  nur  Einzel- 
corallen,  als  locale  und  unbedeutende  Riffbildungen  der  obersten  Kreide 
verdienen  jene  vom  Petersberge  bei  Maestricht  und  von  Faxoe  Erwähnung. 
Die  eocänen  und  oligocänen  Bildungen  des  anglogallischen  Beckens  und 
Xorddeutschlands  enthalten  vorherrschend  Tiefseecorallen,   während  in  der 
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Nummulitenformation  der  Alpen,  der  Krim,  Aegyptens,  Syriens  und  Indiens 
BiflFcorallen  sehr  häufig  auftreten.  In  den  eocänen  Schichten  von  Bonca  und 
S.  Giovanni  Harione  treten  neben  den  Astraeiden,  Styhphoriden  und  Porüiden 
auch  Hydrozoen  (Millepora)  auf,  in  den  oligocänen  Kiffen  der  Schichten  von 
Castel  Gomberto  ist  die  Fauna  der  recenten  noch  ähnKcher,  3a  Porüiden 
und  Milleporiden  einen  weitaus  grösseren  Antheil  am  Aufbau  nehmen,  als 
dies  bei  den  eocänen  Riffen  der  Fall  ist.  Spärlicher  treten  Riffcorallen  im 
Miocän  Europa's  auf,  kalkbildende  Algen  (Lithotfiamnien)  setzen  vorzugsweise 
die  Biffkalke  der.miocänen  Mediterranbildungen  zusammen,  in  welchen  nur 
stellenweise  Corallen,  die  zumeist  noch  heute  lebenden  Gattungen  ange- 
hören, in  grösserer  Menge  sich  finden. 

Als  Pliocän  hat  man  Corallriffe  über  den  Ufern  des  rothen  Meeres 
bezeichnet,  welche  aus  denselben  Arten  zusammengesetzt  sind,  welche  heute 
noch  das  Meer  bewohnen.     Gleiches  gilt  von  alten  Corallriffen  in  Japan. 

Auch  die  pliocänen  Bildungen  Englands  und  Italiens  enthalten  einzehie 
Corallen,  welche  mit  jenen  der  Nordsee  und  des  Mittelmeeres  ident  oder 
doch  sehr  nahe  verwandt  sind. 

Die  Stammesgeschichte  der  Madreporarien  giebt  heute  noch  kein  klares 
Bild,  erstlich  deshalb,  weil  die  bisherige  Systematik  kaum  mit  den  wahren 
Verwandtschaftsverhältnissen  tibereinstimmen  dürfte,  dann  auch,  weil  an  der 
Grenze  der  palaeozoischen  und  mesozoischen  Epoche  eine  grosse  Lücke  in 
den  Corallenfaunen  existirt,  welche  die  Dyas  und  die  unteren  Glieder  der 
Trias  umfasst.  Es  muss  die  Hofl&iung  ausgesprochen  werden,,  dass  die  Aus- 
dehnung der  geologischen  und  palaeontologischen  Forschung  auf  ausser- 
europäische  Länder  auch  hier  die  Brücke  liefern  wird.'  Vielleicht,  dass 
schon  die  Bekanntschaft  mit  den  Corallen  der  Productuskalke  der  Saltrange^ 
sowie  die  genauere  Untersuchung  der  alpinen  Trias-Corallen,  von  welchen 
man  doch  bis  nun  erst  jene  einer  einzigen  Etage  von  einem  beschränkten 
Fundorte  (St.  Cassian)  näher  studirt  hat,  genügen  wird,  den  angeblichen 
Gegensatz  der  palaeozoischen  ^jTetracordüa'^  und  der  jüngeren  .jHexacoralla*' 
als  einen  Irrthum  zu  erweisen.  Jedenfalls  besteht  derzeit  noch  ein  gewaltiger 
Gegensatz  zwischen  den  palaeozoischen  Corallenfaunen,  welche  fast  aus- 
schliesslich aus  Tabulaten  und  Rugosen  bestehen,  und  den  jüngeren,  in 
welchen  nur  ziemlich  zweifelhafte  Vertreter  der  Rugosen  bekannt  sind,  da 
die  cretacische  Gattung  Holocystis  Lonsd,  und  die  tertiäre  Conosmilia  Dune. 
und  die  recenten  Genera  Guynia  Dune,  und  Haplophyllum  PourtaUs  in  ihrer 
systematischen  Stellung  bei  den  Rugosen  einigermassen  fraglich  erscheinen. 
Dafür  erscheinen  ächte  Hexacoraüa  (Palaeastreae ,  Cahstylinen ,  Protaraea 
und  Pcdaeacis)  schon  in  den  palaeozoischen  Foimationen. 

'  C.  Hydrozoa  (Hydromedusae). 

Charakterisirt  durch  den  Mangel  eines  Schlundrohres  und  die  Einfachheit 
des  Gastrovascularraumes,  sowie  die  meist  mit  Generationswechsel  erfolgende 
Entwickelung  zerfallen  die  Hydrozoa  in  die  drei  Gruppen  der  Hydroida. 
Siphonophora  und  Acalepkae,  von  welchen  nur  die  erste  und  letzte  fossile 
Ueberreste  geliefert  haben. 


1.  Hydroida. 

Kleine  Polypen  und  verästelte,  festsitzende  Polypenstöcke  mit  medusoideo 
Gescblechtsgemmen  oder  mit  kleinen  Medusen  als  zugehörigen  Q«schlecht3- 
tbieren.  Von  den  zahlreichen,  hierhergehörigen  Formen  beschäftigen  uns 
selbstveratändlich  nur  diejenigen,  welche  mit  Harttheilen  ausgerüstet  sind, 
die  ihre  fossile  Erhaltung  ermöglichen,  in  erster  Linie  hiemach  die  Hydro- 
wraBinae  mit  den  beiden  Unterabtheilungen  der  Miüeporiden  und  Stylatieridea, 
sodann  die  Hydrac&äen  unter  den  Tiihulariae,  welchen  wir  die  Stronuäoporiden 
»nreihen.  EJine  erloschene  Gruppe,  die  Graplolitkidae,  scheint  sich  zunächst 
tn  die  Sertularien  anzuschli essen,  so  dass  anch  die  Campanuiariae  eine  fossile 
Vertretung  finden. 

a.  Hydrocorallinae. 
Corallenähnliche  Hydroidatöcke  mit  yerkalktem  Coenenchym  (Hydro- 
phyton)  und  röbrigen  Zellen,  theils  iÜr  grössere  Nährthiere,  theils  für  mundlose 
tentakeltragende  Thiere,  welche  in  grösserer  Anzahl  zumeist  kreisförmig  um 
ein  Näbrthier  geordnet  sind.  Es  treten  keine  echten  Septen  auf,  wohl  aber 
Pseudosepta  (bei  den  Stylasteriden)  und  Böden  (bei  den  Milleporiden). 

a.   MilUporidae. 
Polyparien  mit  kelchartigen  Bäumen,  die  in  grössere  Poren  der  Ober- 
Bäche   münden   und  in   der  Tiefe  durch  quere  Platten  getheilt  sind.     Deis 
Coenenchym  wird  durch  anastomosirende  Fasern  gebildet.     Die  mundlosen, 
tentakeltr&genden    Thiere    sind    über    die    ganze   Oberfläche    zerstreut    und. 

Fig.  116.  Fig.  in. 


grappiren  sich  zu  5 — 20  um  die  Nährthiere.  Die  recente  Gattung  Miüepora  L. 
(Fig.  116)  tritt  bereits  tertiär  auf.  Im  Oligocän  nimmt  sie  wie  in  der 
Oegenwart  bedeutenden  Antheil  am  Aufbau  der  Corallriffe. 

Nahe  mit  ihr  verwandt  ist: 

Axopora  Edm.  et  If.   (Fig.  117),     Lappige,   blättrige  oder  incrustirende 
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Stöcke.  Skelet  aus  anastomosireiiden  Kalkfaaem,  mit  zahlreichen  Vertical- 
röhrchen,  die  durch  quere  Platten  abgetheilt  sind  und  im  Centrum  eine 
Axe  aufweisen.     Eocän. 

Porosphaera  Stemm.  Kugelige  oder  knollige  Stöcke  mit  einem  Skelet 
aus  groben,  anastomosirendeo ,  undeutlich  spiral  geordneten  Ealk&seni, 
welches  von  zahlreichen  Ba.dialtuben  durchsetzt  wird.     Kreide. 

Ob  Cylindrohyphasma  Stemm,  aus  dem  Eoblenkalk  ZU  den  Milkporidm 
gehört,  ist  noch  fhighch. 

ß.  SiyUuteridae. 
Verästelte   Polyparien,   deren   kelchartige   Bäume   der  Querböden  ent- 
behren, aber  mit  Scheinsepten  ausgestattet  sind  in  Folge  der  regelmässigen 
Stellung  der  mundlosen  Tentakelthiere  um  einen  Nährpolypen. 

Von  den  zahlreichen,  hierhergehörigen  Gattungen  tritt  das  Genus  Stt/Iaster 
Gray  bereits  im  Miocän  auf. 

b.  Tvhviariae. 
Ifackte  oder  mit  chitinigem  Periderm  versehene  PoljpenstÖckchen  ohne 
becherförmige  Chitinhttllen  in  der  Umgebung  der  Polypenköpfcheo,  mit 
medusoiden  Geachlechtsgemmen.  Von  allen  recenten,  hierhergehörigen 
Formen  sind  es  ledighch  die  Hydractmidae,  welche  in  Folge  ihrer  chitinösen, 
festen,  incrustireoden  Skeletabscheidungen  foMÜe  TJeberreste  aufweisen  können. 
Abdrücke  einer  fossilen  Art:  Ht/dractinia  gregaria  hat  SrBiNMAmi  ans  dem 
Eocän  des  Kressenberg  beschrieben.  Caetee  stellt  zu  Ifydractinia  eine 
recente  Form  mit  kalkigem  Skelet,  aus  parallelen  Lamellen,  deren  Oberfläche 
mit  Warzen,  Höckern  imd  hohlen  ^ulchen  versehen  ist,  welche  die  benach- 
barten Blätter  mit  einander  verbinden.  An  diese  recente  HydracUnia  calcarea 
Carler  schliesseu  sich  einige  fossile  Formen  aus  der  Kreide-  und  Tertiär- 
formation an,  sowie  Gattungen,  welche  vorläufig  noch  als  Hydractinidm 
angeführt  werden  sollen,  die  jedoch  den  XTebergang  zu  der  eigenthümlichen 
Gruppe  der  Stromaloporiden  bilden  und  mit  diesen  vielleicht  eher  bei  den 
Corallinen  als  den  Tubularien  untergebracht  werden  sollten. 

Tkalammia  Sieinm.    Das  vielgestaltige  Hydrophyten  besteht  aus  verticalen 
Lamellen,   welche   von    anderen  quer  durch- 
*■  kreuzt  werden,  so  dass  offene,  unregelmässige 

Zellen  entstehen.  Die  ca.  1  nun  dicken, 
rauhen  Blättcbenwerden  von  zahlreichen  Radial- 
tuben  durchbohrt.     Jura,  Kreide. 

Sphaeractinia     Sieinm.     (Fig.    118).       Das 

kugelige   Hydrophyten    besteht    aus    concen- 

trischen  Kijkb^ttern,  welche  einen  fremden 

Körper   einhüllen   und    durch   Verticalpf eiler 

^Dfrodteio  di«roifna  asinm.  {jj  ^gp  ^-^  verbunden  sind,  dass  nnregelmässig 

cubische  Zellen  entstehen.    Auf  der  Oberääche 

der   concentrischen   Blätter   finden   sich   gröbere   oder   feinere   Warzen,   in 

welchen    Badialtuben    von   verschiedener    Stärke    ausmünden.      Tithon   von 

Stramherg. 
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Hierher  gehören  aach  die  früher  zu  den  Foraminiferen  gerechneten 
Gattaugen  Parkeria  Carp.  aus  dem  oberen  GrUnsand  von  Cambridge  und 
Lofiusia  Brady  ans  eocänem  KaUcsteio  von  Persien. 

MItipsaclinia  Stemm.  Unregelmässig  ellipsoidische  Formen,  aus  dicken, 
coDcentrischen  Ealkblättem  bestehend,  die  einen  fremden  Körper  umhüllen. 
In  den  Zwischenräumen  keine  Pfeiler,  die  concentrischen,  zuweilen  im  Wachs- 
tbum  gestörten  Lamellen  sind  mit  Wärzchen  und  Gruben,  an  der  Oberseite 
anch  mit  verzweigten  Furchen  bedeckt  und  von  zahlreichen  Hadialröhren 
durchsetzt     Tithon  von  Stramberg. 

Stromatopora  Goldf.  (Fig.  119).    TJnregelmäBsige,  knollige,  oft  incrustirende 
Massen  aus  ziemlich  i-egelmässigen,  parallelen  Ealkblättern  gebildet,  die 
durch  verticale  Pfeiler  verbunden  sind.    In  Folge 
•\«c  nahezu  gleich  hohen  Interlaminarräume  und  Fig.  119. 

iler  gleichen  Abstände  zwischen  den  Vertical- 
pfeilem  erscheint  das  Skelet  im  Verticalschnitt 
mehr  oder  minder  regelmässig  gitterförmig.  Die 
Oberfläche  ist  mit  sternförmigen,  von  zahlreichen 
erhabenen  Centren  ausgehenden  Furchen  be- 
deckt. Zuweilen  treten  zerstreute  Radialröhren 
auf.    Silur,  Devon. 

Nahe  verwandte  Gattungen  sind :  Slylodktifon 
Sieh.    u.   Murie,    Clathrodichfon    Nick.    u.    Murie,     vertio»itchnm « 
Packystroma  Nick.  u.  Murie,  Dkiyostromu  Nieh. 
1.  Murie  aus  Silur  und  Devon. 

Caunapora  Phillips.  Massive  Stöcke  aus  dicken,  anastomosirenden,  mehr 
minder  parallel  geschichteten  Kalkfasern  bestehend,  die  durch  unregetmässige 
Maschen  getrennt  sind  und  von  zahlreichen,  verticalen  Röhren  durchsetzt 
werden,  um  welche  die  Skeletfaaem  sich  zu  einer  Wand  verdichten.  In  den 
Verticalröhren,  welche  durch  Horizontalcanäle  in  Verbindung  stehen,  treten 
zuweilen  horizontale  Böden  auf.    Devon. 

Bei  Siromatocerium  Hall,  aus  dem  Silur  entbehren  die  verticalen  Röhren 
der  festen  Wandungen. 

c.   Camjiaaidariae. 

Zusammengesetzte,  ästige  Polypenstöcke,  deren  Verästelungen  mit  einer 
rhitinigen,  hornigen  Skeletröhre  überzogen  sind,  welche  sich  in  der  Umgehung 
der  Polypenköpfchen  zu  becherförmigen  Zellen  (Hydrotheken)  erweitert. 

An  die  recenten  Serfularien,  von  welchen  eine  einzige  Art  (Serttäareüa 
poh/zonias  Litin.  aus  dem  Pleistocän  von  Ayrshire)  fossil  vorkommt,  schhessen 
sich  noch  am  nächsten  die  OraptoUthiden  an,  über  deren  zoologische  Stellung 
früher  die  abweichendsten  Meinungen  geäussert  wurden.  Poetlock  hat 
zuerst  die  Meinung  ausgesprochen,  dass  die  früher  zu  den  Cephalopoden, 
Forammiferen  und  Permatulidm  gestellten  Graptolilhen  mit  den  Serbdarien  ver- 
wandt seien  und  die  eingehenden  Untersuchungen  von  Hall,  Nicholson, 
HijpKiNsoN  und  Lap-woeth  haben  diese  Ansicht  bestätigt,  doch  unterscheiden 
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sich  die  Graptoläken  von  den  Sertularien  durch  den  Besitz  einer  stabförmigen 
Axe  und  den  Mangel  einer  Wurzel.  Man  wird  sie  daher  am  besten  als 
eine  besondere  Gruppe  den  Sertularien  und  Plurmdarien  anreihen. 

Graptolithidae. 

Freie,  nicht  festgewachsene  Stöckchen  mit  chitiniger  Hülle  und  stab- 
förmiger  Axe,  von  linearer,  selten  blattartiger  Gestalt,  gerade,  gebogen  oder 
Spiral  gerollt,  einfach  oder  ästig.  Eine  oder  auch  zwei  Seiten  sind  mit 
schrägen,  zahnartig  vorspringenden  Zellen  besetzt,  die  von  einem  gemein- 
samen Längscanal  ausgehen.  Eine  stabfÖrmige  Chitinaxe  verstärkt  die  Körper- 
hülle und  liegt  bei  den  Formen  mit  einer  Zahnreihe  dem  gezahnten  Rande 
gegenüber,  bei  den  zweizeiligen  dagegen  zumeist  in  der  Mitte  einer  Scheide- 
wand, welcher  die  Längscanäle  des  gleichsam  durch  dorsale  Verwachsung 
zweier  Graptoliüien  entstandene  Stöckchen  trennt.  Das  proximale  Ende  be- 
ginnt zumeist  mit  einem  kurzen,  dreieckigen  oder  dolchförmigen  Embryonal- 
stück (Sicula). 

An  Stelle  der  ursprünglich  vorhandenen  chitinösen  Substanz,  welche  die 
zarten  Skelete  der  GraptolitkenStöcke  bildete,  sieht  man  heute  zumeist  nur 
ein  kohliges,  dünnes  Häutchen,  welches  bisweilen  durch  Pyrit  oder  ein  seiden- 
glänzendes Silicat  (Gümbelit)  ersetzt  ist.     Zumeist  erfüllen  die  Graptolithen 

zu  Tausenden  flach  gedrückt  die  Schichtflächen  von  Thon- 
rig.  i^u.  schiefem.    Selten  hat  man  Gelegenheit,  die  als  Gonangien 

gedeuteten  Anhänge  zu  bemerken  (Fig.  120).  Doch  fanden 
sich  in  Nordamerika  und  England  einzelne  Exemplare 
zweizeiliger  Graptolithen,  welche  zu  beiden  Seiten  mit  Fort- 
sätzen besetzt  sind,  welche  theilweise  als  ovale  Knospen, 
theilweise  als  grosse,  gestielte  Ausbreitungen  von  drei- 
Qraptoiuhes  sedgewicHi  cckigcr  FoHu  erscheinen.  Hall  betrachtet  diese  Gebilde 
""'*  ^'oMn^gJS?^^''''     wohl  mit  Recht  als  Gonangien,  in  welchen  sich  die  Keime 

der  Graptolithen  entwickeln.  Nicholson  beschreibt  sogar 
isolirte,  ovale  oder  glockenförmige  Körperchen,  welche  in  den  Graptolithen- 
schiefern  häufig  auftreten,  als  losgelöste  Ovarialkapseln. 

Mit  Lapworth  theilen  wir  die  Graptolithen  in  zwei  Gruppen:  Graptohidea 
xmd  Setioloidea,  welchen  wir  anhangsweise  noch  jene  Formen  anreihen,  die 
zwar  in  manch  anderen  Verhältnissen  mit  den  Graptolithen  übereinstimmen, 
sich  aber  durch  den  Mangel  einer  Axe  von  ihnen  unterscheiden. 

a.   Graptoloidea. 

Stöckchen  aus  einer  Sicula  hervorgehend,  jeder  Längscanal  entwickelt, 
nur  eine  Zellenreihe.    Die  Axe  steht  auf  der  Dorsalseite. 
Zerfallen  in  Monoprionidae  und  Diprionidae. 

1.   Monoprionidae. 

Zellen  einzeilig,  der  Axe  gegenüber. 

a.   Mojiograptidae, 

Einseitig  entwickelt,  einfach  oder  verästelt. 
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Monograptus  Gein.  Einfach,  gerade  (Fig.  121)  oder  gebogen,  aach  spiral 
gewunden  (Fig.  122).     Mittel-  und  Ober-Silur. 

Rastritea  Barr.  (Fig.  123),  Einfach,  gekrümmt,  mit  sehr  feiner  Axe  und 
eDgem  CanaL    Zellen  durch  sehr  weite  Zwischenräume  getremit.    Ober-Silur. 


Fig.  121. 


Fig.  122. 


Fig.  123. 


Ctß-tograptiis  Carrvikers.     Gebogen,   mit   in  unregelmässigen  Abständen 

stehenden  Seitenästen.     Ober-Silur. 

Hierher  gehören  noch  Azygograptus  Nick.   (TJnter-Silur)  und  Bimorpho- 
graptiis  Lapw.  (Oher-Silur). 

ß.   Leptograpfidae. 

Bilateral  gestaltet,  mit  unregelmässig  angeordneten 
einander  gerückten  Zellen. 

Leptßgraptus  Lapw.  Die  beiden  Aeste  sind  einfach, 
Süur. 

Amphiffraptus  Lapw.  Die  beiden  Hauptstöcke  sind 
besetzt,  die  meist  paarig  von  beiden  Bändern  ausgehen. 

PUnrograptrts  Mck.  Hauptäste  mit  zahlreichen,  an 
beiden  Bändern  unregelmässig  entspringenden  Neben- 
zweigen.    Unter-Silur. 

üemagrapbis  Emmona.  Die  Hauptäste  gekrümmt, 
Nebenäste  wenig  zahlreich,  unregelmässig.     TJnter-Silur. 

Coenoffraptus  Hall.  (Fig.  124)  wie  Nemagraptus ,  nur 
zahlreiche,  in  ziemlich  gleichen  Abständen  entspringende 
Seitenäste.  Die  proximalen  Enden  der  beiden  Hauptäste 
bilden  einen  zeUenlosen  Stiel  (funiculus).    Unter-Silur. 

if.   l}ichograptidae. 

Bilateral  entwickelt,  mit  regelmässigen,   von  dicht  gedrängten  rectan- 
gulären  Zellen  besetzten  Aesten,     Sicula  persistirend. 


Zweigen  und  aus- 
lang,  dünn.    XJnt«r- 


mit  Seitenzweigen 
TJnter-Silnr. 


Elg.     II«. 
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Lidymograptus  WCoy  (Fig.  125)  mit  zwei  einfachen  Aesten.    Unter-Silur. 
Trichograpius  Nick,     Die   zwei  Hauptäste   mit  ein&chen  Nebenzweigen 
besetzt.    Unter-Silur. 


Fig.  125. 


Fig.  126. 


Didymograptua  penncUulus  Hall, 
UnteivSilar,  Ganada. 


Tetragraptua  bryonoidea  Hall. 
Unter-Silar.  Canada. 


Fig.  127. 


Tetragraptiis  Salter  (Fig.  126)  mit  vier  einfachen  aus  der  Sicula  hervor- 
gehenden, Zellen  tragenden  Aesten.    Unter-Silur. 

Hier  schliessen  sich  femer  an:  Gonioffraptas 
WCoi/j  Schizograptus  Nichols,,  Temnograpias  NicL 

Dichograpius  Salt,  (Fig.  127),  Stöckchen  aas 
acht  einfachen,  einzeiligen  Aesten,  deren  zellen- 
losen Stiele  meist  durch  eine  Centralscheibe  ver- 
bunden sind.    Unter-Silur. 

Loganograptus  Hall.  Mit  16 — 32  durch  Dicho- 
tomie entstandenen  Aesten.    Unter-Silur. 

Clonograptus  Hall.  Mit  mehr  als  32  Aesten. 
Unter-Silur. 

Clemaiograptus  Hopk.  Wie  Chnograptus,  nur 
dass  die  zahlreichen  Aeste  nicht  durch  Dicho- 
tomie, sondern  unregelmässige  Sprossung  ent- 
standen sind.    Unter-Silur. 


aaBjSoazBxat 


DiehograptVLi  ociohraÜKUitui  HalL 
Unter-SUar,  Canada. 


Fig.  128. 


Dieranograptu»  ramo9M»  HaU.       j.        *  ^•    .^ 

Ünter-Sllur.  Canada.  CllC   AXC   liegt. 


ö.   Dicranograptidae, 
t 

Stöcke  aus  zwei  getrennten  oder  anfänglich  mit 
der  dorsalen  Seite  verwachsenen  Aesten  bestehend. 

Licellograptus  Hopk,  Beide  Aeste  nur  durch  die 
Sicula  verbunden,  ihrer  ganzen  Länge  nach  frei.  Unter- 
Silur. 

Bieranograptus  Hall,  (Fig.  128).  Die  beiden  Aeste 
anfänglich  mit  der  Dorsalseite  verwachsen,  dann  diver- 
girend  und  frei  werdend. 

2.  Diprionidae. 

Zellen  in  zwei  oder  vier  Reihen,  zwischen  welchen 
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B.   Diplograpfidae. 
Die  Stöckchen  bestehen   au»  zwei  mit  ihrer  Dorsalseite  Yerwachsenen 

Aeaten,  die  Sicula  ist  am  proximalen  Ende  eingebettet 

Climacoffrapttts  Hall,   mit   vertical   gestellten,   fireien  Zellen,   ohne   Ver- 
zienmg  oder  nur  einem  einfachen  KandstacheL     Unter-  und  Ober-Silur. 

DiploffTt^tus  M'Coy    (Fig.  129) 


mit  schiefen  Zellen,  welche  häufig 
zvei  Stacheln  neben  der  Oeffnung 
tragen.  Die  Axe  ragt  meist  am 
distalen  Ende  weit  vor.  Ober-Silur. 
Zu  Biphgraptm  gehören  als 
Subgenera:  Glytofiraptus  Lapwortk., 
Pelaloffraplus  Suess,  Cephaloffraptas 
llopk,,  Orthoffr^tus  Lapw. 

ß.   Pkylhgraptidae. 

Stöckchen  aus  vier  einzeiligen, 
der  ganzen  Länge  nach  mit  ihrer 
Dorsalseite  verwachsenen  Aesten. 
Sicula  am  Proximalende  eingebettet 

Phylhgrapttts  Hall  (Fig.  130). 
BlAtti&nnig,  mitrectangulären  Zellen, 
deren  Oeffnungen  zwei  vorsprin- 
gende Stacheln  aufweisen. 


J^.  129. 


Fig.  130. 


Pk^fliogruptm  lypua   £«11,      UilUr- 

SllDT,  CuiidL    Einige  BUttghen  in 

utarllolier  OiMie   lod    rin  Idsilar 

'  qnAnohnlte. 


Keine  Sicula  vorhanden,  aus  einem  gemeinsamen  Canal  geht  eine  Doppel- 
reihe von  Zellen  hervor,  die  Oberfläche  wird  durch  ein  mehr  oder  weniger 
entwickeltes  Gerüst  von  Chitinfasem  gestützt 

n.   Ghsiograptidae. 

Beide  Axen  verschmolzen,  im  Centrum  gelegen,  die  Winkel  der  Zellen- 
wände  oft  durch  Chitinfasern  verstärkt,  welche  sich  zu  einfachen  oder 
«nastomosirenden  Fortsätzen  verlängem. 

Glossograptus  Emmons.  Mit  rectangulären  Zellen  ohne  Fasermaschen, 
L  nter-Silur. 

Retioffraptus  Hall  Am  Aussenrand  der  Zellen  je  eine  einziehe  Reihe 
heiagonaler  Zellen.    Unter-Silur. 

Laxiograptus  Lapw.  Perpendiculäre  Zellen  mit  einem  Maschenwerk 
anastomosirender  Fasern.    Unter-Silur. 


ß.   Glaäwgraplidae. 
Die  beiden  Axen  liegen  getrennt  in  der  Mitte  der  gegenüber  liegenden, 
breiten  Seitenflächen  der  Stöckchen.     Eän  vollständiges  Gewebe  von  Chitin- 
faden  vorhanden. 
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SetioUtes  Barr.  (Mg.  131).  StÖckchen  einfach,  gerade,  an  beiden  Seiten 
verschmälert  Axen  gerade  oder  zick-zackförmig,  Zellen  rechtwinkelig,  mit 
alternirenden  Reihen.     Mittel-  und  Ober-Silur. 

Verwandte  Gattungen  sind  Claihroffraptus  Lapw.  und  Trigono^aptss 
NkhoU. 

Fig.  131.  Fig.  132. 


\tt  Hau.    nDUr.Sllnr  PidygnMO.     Olm-SIInT,  Sehan»  uuh 

York,  Tergre*Hil  Dimei. 

Graptolithenähnliche  Körper  ohne  Axe. 

DendroffTaptus  HaU.  Aestige  StÖckchen  mit  dickem ,  durch  eine  Wurzel 
befestigten  Stamm.  Die  vielfach  vergabelten  Aeste  tragen  auf  einer  Seite 
Zähne  [Hydrathehm).    Unter-Silur. 

Calloffraptus  HaM.  Fächerförmig,  mit  zahlreichen,  sich  vergabelndeo 
Aesten,  die  von  einem  dicken  Stamm  ausgehen,  durch  Querßiden  verbunden 
sind  und  auf  einer  Seite  Zähnchen  tragen.     Unter-Silur. 

Bictyonema  Hall  (Fig.  132).  Körbchen-  oder  trichterförmig,  mit  zahl- 
reichen, fast  parallelen,  durch  Querfilden  verbundenen,  stark  vergabelten 
Aesten,  deren  freie.  Enden  auf  einer  Seite  mit  Zähnchen  besetzt  sind.  Silur. 
Devon. 

Weitere  hierhergehörige  Gattungen  sind:  Fälogreqttus Hall,  Tkamnoifraptas 
HaU.  und  BaÜioffraptus  Hall  aus  dem  Silur,  Triphgraptus  Richter  aus  dem 
Unterdevon. 

2.    Jcalephae. 

Scheiben  oder  glockenförmige,  frei  schwimmende,  in  der  Regel  getrennt 
geschlechtliche,  grosse  Scheibenquallen  mit  Gastralfilamenten ,  besonderen, 
radiär  geordneten  Genitalhöhlen,  gelapptem  Schirmrand  und  ansehnlichen 
Mund  armen. 

So  angeeignet  der  leicht  zerstörbare  Medusenleib  für  die  fossile  Erhal- 
tung auch  scheint,  haben  doch  zwei  Ablagerungen  Quallenreste  in  grösserer 
Anzahl  geliefert:  die  cambrischen  Schiefer  Skandinaviens  und  die  litho- 
graphischen Schiefer  des  oberen  Jura  in  Bayern,  letztere  sogar  in  sehr  deut- 
lichen Abdrücken. 
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Von  ToKBSL  imd  Linnabeon  sind  unter  dem  Namen  von  Spatangopsä 
cistaia  und  Äsbflospongia  radiata  eigenthümliclie  Körper  beschrieben  worden, 
welche  in  den  cambrischen  Schiebten  von  Lugnas  in  Schweden  vorkommen. 
Dieselben  erscheinen  als  vier  bis  fiinfstrablige  Sterne  oder  flache  vier  bis 
fiinfliantige  Pyramiden,  welche  entweder  irei  liegen,  oder  mit  der  Unterseite 
auf  eine  Steinbank  au^ewachsen  sind,  oder  auch  nur  einen  Abdruck  auf 
eher  Steinplatte  bilden.  Zuweilen  kommen  zwischen  den  Kanten  oder  Strahlen 
halbmondiormige  Auftreibungen  vor. 

Nach   den  Untersuchungen  Nathobst's*  handelt  es  sich  hier  lediglich 
um  Ausgüsse   oder  Steinkeme   des  Gastrovascularraumes  von  Medusen;   die 
hier  und   da  zwischen  den  Kanten  vorkommenden,   halbmondförmigen  Auf- 
treibungen  betrachtet  Nathobst  als  Abgüsse  der  Genitalhöhlen.    Künstliche 
Ausgüsse   recenter  Quallen  mit  Gyps   ergaben  ganz  ähnliche  Körper.     Der 
Umstand,  dass  neben  den  vierstrahligen  auch  fünfstrahlige  Gebilde  vorkamen, 
hat  kein  besonderes  Gewicht,  da  es  ja  recht  gut  zur  cambrischen  Zeit  fünf- 
theilige Quallen  gegeben  haben  kann.     "Wissen  wir  doch,  dass  die  palaeo- 
ziiischen  Corallen  zum  grossen  Theil  nach  tetrameren  Typus  gebaut  waren, 
wahrend  die  jüngeren  Corallen  fast  ausnalimslos  hexameren  Typus  aufweisen. 
Ob  aber  die  wurmartigen  Körper, 
die  T0EEI.L  als  Spiroscolex  spiToHn 
))esclirieben     hat,     wirklich,     wie 
NiTHOEST    meint,    Tentakel    von 
Medusen  sind,  die  von  der  Leibes- 
hühle    aus    mit    Schlamm    gefüllt 
BTirden  und  dann  abfielen,  scheint 
fraglich. 

Ueber  die  jurassischen  Medu- 
sen hat  Haeckel  sehr  eingehende 
Mittheilungen  veröffentlicht,  sie  ge- 
hören demnach  sehr  verschiedenen 
'■nippen  an:  Rhizostomites  admi- 
Tumbts  IL  und  liAographicus  H., 
sowie  Leptobrachites  trigonobrackiiis 
11.  (Fig.  133)  gehören  zu  den 
Rhizogtomiden ,  Eulithota  fasciculcäa 
If.  und  Semaeostomües  Ziüeli  H., 
sowie  Acraspedites  antiquus  H.,  in 
den  Sfmaeogtomeen,  Palaeaina  qiqati- 

'.    .,         ^     ,J  ^  ,  Liptobi-achiU,  iTigonobrachi,»  Baaik.    Solenhoftn. 

Ifü  11.  ZU  den  Aegimden  imd  Trachy- 

iifmiles  deperdittts  Beyr.  sp.  zu  den  Trachynemiden.  Palaegina  gigantea  zeichnet 
sich  durch  besondere  Grösse  und  auffallende  Grösse  der  acht  Arme  aus. 
l*ie  Gattung  Leptobrachites  deutet  A,  Brandt  als  eine  Feiagiden-Foim  und 
nennt  sie  Pelagioptis. 

'  Om  Aftryk  af  Medasor  i  Sveriges  kambiiBka  Lager.  K.  Svenak.  Vetens.  Ak, 
BandL  BA  XIX.  1.  1881. 
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einzeln  oder  zu  Gruppen  vereinigt  Die  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  röhren- 
förmigen Schalen  der  Gasteropoden-Ga,tiang  Fermetus  erstreckt  sich  nicht  auf 
das  Innere  der  Röhre,  welche  bei  Fermetus  Querscheidewände  anfweiat,  die 
bei  Serpula  stets  fehlen,  Dentalium,  mit  welchem  wenig  gebogene,  gestreckt« 
Serpein  einige  Aehnlichkeit  besitzen,  weist  stets  auch  am  schwächeren  Ende 
eine  Oeffnung  auf,  während  Serpula-Röhien  dort  geschlossen  sind.  Die  Unter- 
abtheilungen, welche  man  bei  den  recenten  Serpulae  unterschieden  hat, 
lassen  sich  bei  den  fossilen  natürlich  nicht  trennen,  da  man  die  Organisation 
der  Thiere  und  die  Gestalt  der  häutigen  oder  kalkigen  Deckel,  mit  welchen 
sie  die  Röhren  schliessen,  nicht  kennt. 

Man  kennt  wenig  Serpein  aus  palaeozoischen  Schichten  und  auch  aus 
Inas  und  Trias  nur  einzelne;  im  braunen  und  weissen  Jura  treten  sie  iu 
grosser  Häufigkeit  auf,  desgleichen  in  der  Kreide.  In  der  Nummuliten- 
Formation  ist  Serpula  spirulaea,  für  welche  man  die  Gattung  Rotularia  Defr. 
(Spirulaea  Bronn)  vorgeschlagen  hat,  bezeichnendes  Tossil  fUr  einen  bestimm- 
ten Horizont. 

Spirorbis  Daudin.     Kleine,    spiral   gerollte,   auf  der  flachen  Seite  fest- 
gewachsene  Kalkröhrchen,    sehr  verbreitet  in  palaeozoischen,   spärlich  ver-   ■ 
treten  in  mesozoischen  und  canozoiscben  Ablagerungen,  auch  recent. 

Terebella    Cuv.      C ylindrische ,   mehr  minder   gebogene,   aus   verkittetoa   i 
Sandkörnern  und  Trümmerchen  bestehende  Röhren.  Lebend 
*^'       '  und  fossil  im  Lias  imd  oberem  Jura. 

Genicularia  Quensl.  Einfache  dünnschalige,  wenig 
gebogene  Röhren,  die  auf  der  Oberfläche  zahlreiche 
Knotenringe  in  regelmässigen  Abständen  tragen.  Oberer  Jura. 
Serpulites Murch.  (Fig.  137).  Sehr  grosse,  bis  einenFuss 
lange,  flachgedrückte,  glatte,  wenig  gekrümmte  Röhren  aus 
kohlensaurem  Kalk,  mit  viel  organischer  Substanz.  Silur. 
Orionia  Mchols.  Kleine,  conische,  schwach  gebogene, 
der  ganzen  Länge  nach  angeheftete  Röhren,  auf  der  der 
Anheftungs fläche  gegenüberliegenden  Oberseite  ein  zeUig 
poröser  Längsstreifen,  die  Seitentheile  quer  gestreift. 
Unter-Silur,  Kohlenkalk. 

Conchicolühes  Mchols.  Röhren  conisch,  schwach  ge- 
bogen, mit  dem  dünneren  Ende  festgewacbsen  und  zu 
Gruppen  vereinigt.    Unter-Silur. 

Ditrupa  Berkeley.  Einfache,  gerade  oder  schwach 
gebogene,  runde  oder  kantige  freie  Röhren,  welche  wegen 
der  an  beiden  Enden  sich  findenden  OeShungen  von 
Jentafiew-Schalen  nur  durch  unregelmässigere  Gestalt  uod 
Oberflächen  ver  zierung  zu  unterscheiden  sind.  Kreide,  Ter- 
tiär und  recent 


.   Nereidae  oder  Er-rantia. 


Freilebende,   gestreckte    Chaetopoden    mit  kräftigen   BorstenbUudeln  an 
den  Segmenten  und  soliden  Kiefern  von  mannigfacher  Gestalt 
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Gate,  hierhergehörige  Abdrücke  hat  der  oberjurassiache,  lithographische 
Schiefer  Bayerns,  sowie  der  eocäne  Schiefer  des  Mte.  Bolca  im  Vicentinischen 
geliefert,  Kiefer  von  palaeozoischen  Nereiden,  den  Gattungen  Eunkües, 
Omoniles,  Arabeüites,  J/umbriconereites,  Gh/cerites  und  StaurocephaUtes  angehörig, 
bat  HiMDE*  beschrieben.  Sie  stammen  aus  silurischen  und  devonischen 
Schichten  von  Canada,  sowie  aas  dem  Kohlenkalk  Schottlands.  Schon  früher 
hatte  GrEnJELL  UnterMeferptatten  einer  Nereide  als  Nereidavus  aus  dem  TJnter- 
Nilur  von  Ohio  beschrieben  und  auch  eine  Conodonten-Art  Pandeb's  (Aula- 
cottia  oSliguus)  gehört  nach  Hinde  zu  den  Anneliden. 

Huniciles  Ehlers.  Sehr  lange,  mit  kräftigen  Borsten  bewehrte  Würmer. 
Unterkiefer  in  zwei  Hälften,  meist  gut  erhalten,  Oberkiefer  von  einer  grösseren 
Zahl  kleiner  Platten  gebildet,  meist  nur  im  Abdruck  angedeutet.  Vier  Arten 
im  bthographischen  Schiefer  und  einige  im  eocänen  Kalkschiefer  des 
Mte.  Bolca. 

J/umbriconereites  Ehlers.  Der  lange  Körper  besitzt  zahlreiche  Gruppen 
von  Borsten.  Unterkiefer  wie  bei  der  receaten  Form  Lumbriconereis  gestaltet. 
Kine  Art  im  lithographischen  Schiefer  von  Eichstedt 

Meringosoma  Ehlers.  Kurz  und  breit,  das  mittlere  Feld  der  Oberfläche 
glatt,  die  Seitenfelder  gerippt  Die  Borsten  auf  dem  Mittelfelde  kurz,  auf 
den  hinteren  Theilen  der  Seitenfelder  lang,  haarförmig.     Solenhofen. 


Aus   älteren   und  jüngeren   Schichten    der   Erde    sind    „wurmähnliche" 
Bildungen  in  grosser  Zahl  bekannt  und  unter  den   mannigfachsten  Namen 
beschrieben    worden.      Von    diesen    Resten 
•i'tllen  nur  die  häufigsten  und  interessantesten  ^S  138. 

hier  erwähnt  werden. 

Nereites  Murch.  {Fig.  138).  Schlangen- 
tuler  wormfSrmige,  vielfach  gewundene  Ab- 
i) rücke  mit  breitlappigen  Seitenanhängen. 
Camhrische  Schichten,  England. 

Myrianites  Murch.  Abdrücke  von  bedeu- 
tender Länge  und  mit  undeutlichen,  hacken- 
formigeu  Anhängen.  Cambrische  Schichten 
Englands. 

Nemertites  Murch.  Dünne,  sehr  lange, 
vielfach  gewundene,  äidenartige  Eindrücke 
mit  undeutlichen  Gliedern,  Cambrische  Schich- 
ten  Englands.  StnUf  «»ftr™.-.  HutcK    Ünler-Silot, 

.    ?    I .   I        11      ,  I  1  1  ■■»  ThODHhiafiBr  d«r  Llnudtdlo-roeki  tod 

Aennliche  Beste  werden  aus  dem  devo-  sad.w.iei. 

uischeu  und  dem  Culmschiefer  Deutschlands 
und  aus  den  untersilurischen  Schichten  von  New- York  beschrieben. 

Die  Namen  Nereograpsm  Gein.,   Phylhdocites    Gein.,   Naites  Gein.,    Myrio- 
itndtes  Marcou,   llebninihiies  Salier,    Psammichnites   Torrel,    Crossopodia  JlPCoy 

'  Quarterly  Journal  geolog.  Soc.  of  London,  vol.  36,  1879,  pag.  370. 
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wurden^  sehr  verschiedenen  wurmähnlichen  Abdrücken  gegeben,  die  mehr 
oder  minder  von  den  durch  Murchison  zuerst  geschilderten  Nereiien  ab- 
weichen. Die  Deutung  dieser  Beste  ist  sehr  schwierig.  Abdrücke  von 
Anneliden  sind  es  wohl  nicht,  ihre  enorme  Länge  und  der  Mangel  an  Borsten 
und  Eieferplatten  ist  zu  auffallend.  Grössere  Wahrscheinlichkeit  hat  die 
Ansicht  für  sich,  welche  diese  Abdrücke  für  Fährten  und  Kriechspuren  erklärt 
womit  nur  die  grosse  Schärfe  der  Abdrücke  nicht  gut  übereinstimmt  Endlich 
zählen  die  Phytopalaeontologen  die  meisten  Nereiden  zu  den  Algen! 

Ueber  die  thatsächliche  Bildung  dieser  „Algen"  durch  Fährten  haben 
in  letzter  Zeit  die  Experimente  Nathorst's  Aufschluss  gegeben,^  welcher 
beiläufig  40  verschiedene  Meeresthiere,  sowie  Insecten,  Insectenlarven  und 
Kegenwürmer  über  weichen  Schlamm  kriechen  oder  laufen  Hess,  auf  welche 
Weise  es  ihm  gelang,  die  schönsten  Nemertiliden,  Harlanien,  Zopfplaüeiu 
Protichniten,  Uophj/ton,  Spirophyiün  u.  s.  w.  darzustellen. 

Ebenso  problematisch  wie  die  iVi?r«(C?cn-Abdrücke  sind  jene  mannigfachen, 
senkrechten  oder  schrägen,  zuweilen  auch  horizontalen  Röhren  in  den  cam- 
brischen  und  silurischen  Schichten  Englands,  Skandinaviens,  Frankreichs  und 
Nordamerika's,  welche  als  Wurmgänge  aufgefasst  werden.  Scoliihus  Hau, 
Arenicola  Salier^  Histioderma  und  Ilaughtonia  Kinahan,  Planolites  NichoU,. 
Diplocraterion,  Monocraterion^  Micropium^  Spiroscolex  Torrel,  Walcotda  Miüer, 
SteUascolites  Utheridge,  Scolecoderma  Salier  beziehen  sich  auf  solche  in  den 
älteren  palaeozoischen  Schichten  sehr  häufige,  bald  mit  Gesteinsmasse  aus- 
gefüllte, bald  leere  Wurmgänge. 

Sehr  problematische  Reste  sind  endlich  die  Lumbricarien  (Lumbricites 
SchlothJ  aus  dem  lithographischen  Schiefer.  Sie  schwanken  in  der  Dicke 
zwischen  jener  eines  Federkiels  und  eines  schwachen  Bindfadens,  sind  von 
ansehnlicher  Länge  und  wirr  durch  einander  geschlungen. 

Lumbricaria  intestinum^  Colon,  recta  und  gordialis  dürften  wahrscheinlich 
Excremente  von  Anneliden  sein.  —  Agassiz  hält  sie  zum  Theil  für  Fisch- 
gedärme, Giebel  für  ausgespieene  Gedärme  von  Holölhurieny  Goij)Fcss  für 
Ueberreste  von  schnurformigen  Nacktwürmern  (Nemerünen).  Neben  den 
dickeren  Lumbricarien  kommen  auch  ganz  feine,  fadenförmige,  zu  verwirrten 
Knäueln  verschlungene  vor  (Lumbricaria  ßlaria),  welche  mit  Gordius  und 
Mermis  einige  Aehnlichkeit  besitzen. 


lY.  Stamm:  Echinodermata. 

Thiere  mit  radiärem,  vorherrschend  fünfstrahligen  Bau,  mit  verkalktem, 
oft  stacheltragenden  Hautskelet,  mit  gesondertem  Darm,  Blutgefässsystenit 
Ambulacralgefässsystem  und  Nervensystem.  Entwickelung  in  der  Regel  eine 
complicirte  Metamorphose. 

»  Kongl.  Svensk.  Vetenak.  Akad.  Handlingar.   Bd.  XVIII,  Nr.  7,  1881. 
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Da  wir  mit  Neumayr^  die  Cystideen  nicht  als  eine  Untergruppe  der 
Crmoideen  auffassen,  sondern  als  die  Wurzel  aller  Echinodermenstämme, 
zerlegen  wir  die  Echinodermen  in  nachfolgende  fünf  Gruppen:  1.  Q/sädea, 
2.  Crmoidea,  3.  Asteroidea,  4.  Echmoidea,  5.  Hohthuroidea ,  welche  wir  der 
Reihe  nach  betrachten  werden. 

1.   Cysüdea, 

Kugelige  oder  eiförmige,  aus  mehr  oder  minder  zahlreichen  Täfelchen 
aufgebaute,  kurz  gestielte  oder  sitzende,  höchst  selten  freie  Körper  mit 
schwach  entwickelten  oder  fehlenden  Armen,  an  deren  Stelle  zuweilen 
Ambulacralrinnen  in  der  Nähe  des  Mundes  auftreten.  Ausser  der  Mund- 
öffnung noch  eine  zweite,  mit  einer  Klappenpyramide  geschützte  Oeffnung 
(After)  und  oft  noch  eine  dritte  kleinere  Oeffnung  (Genitalpore)  vorhanden. 
Häufig  sind  alle  Täfelchen  oder  nur  ein  Theil  derselben  mit  feinen  Poren 
versehen. 

Die  Cystideen  erinnern  in  ihrer  Gesammterscheinung  theilweise  sehr  an 
gewisse  Crmoideen  mit  schwach  entwickelten  Armen,  wie  Poteriocrinus  und 
Ilypocrinus,  theilweise  gleichen  sie,  wie  Mesites  den  Uchiniden,  theilweise 
endlich  wie  Ägelacrinus  den  Ästeroideen, 

Die  Anordnung  der  Täfelchen,  welche  den  Körper  der  Cystideen  zusammen- 
setzen, ist  eine  sehr  verschiedenartige,  da  die  Zahl  derselben  bei  den  imregel- 
mässig  getäfelten  Echinosphaeriten  und  Ägelacrinen  über  hundert  steigen  kann, 
während  bei  anderen  nur  13  Täf eichen  auftreten,  welche  dann  ganz  ähnlich 
^ie  bei  den  Crinoideen  angeordnet  sind.  Die  Basis  des  Körpers  ist  leicht 
kenntlich  durch  die  Insertionsgrube  des  Stieles  oder  die  Anheftungsstelle 
bei  den  sitzenden  Formen.  Eine  einzige  Gattung:  Protocrinus  ist  ungestielt 
und  frei.  An  dem  der  Basis  gegenüberliegenden  Pol  ist  die  Mundöffnung, 
au  gut  erhaltenen  Stücken  mit  Täfelchen  überdeckt,  durch  das  Ausgehen 
mehrerer  einfacher  oder  vergabelter  Ambulacralrinnen  charakterisirt.  Eine 
zweite  excentrische,  mit  einer  Täfeichenpyramide  bedeckte  Oeffnung  (welche 
von  Buch  als  Ovarialöffnung,  von  manchen  Autoren  als  Mund  gedeutet 
wurde)  kann  wohl  nur  dem  After  entsprechen.  Zuweilen  ist  dann  auch  noch 
eine  dritte,  porenförmige  Oeffnung  in  der  Nähe  des  Mundes  vorhanden,  welche 
als  Genitalpore  aufgefasst  werden  muss. 

Die  Arme  der  Cystideen  sind  so  schwach  entwickelt,  dass  man  früher 
die  Armlosigkeit  als  eines  ihrer  hervorragendsten  Merkmale  betrachtete, 
indessen  sind  auch  bei  den  anscheinend  armlosen  Echinosphaeriten  und 
Echinoencrinen  gegliederte  Anhänge  vorhanden,  die  man  als  Arme  bezeichnen 
muss,  imd  bei  anderen  Formen  umstehen  zwei  bis  fünf  freie  Arme  den  Mund, 
die  freilich  nur  ausnahmsweise  (Comarocystites)  mit  Pinnulis  besetzt  sind, 
gewöhnlich  aber  aus  einzeilig  geordneten  Gliedern  bestehen,  deren  ausge- 
höhlte Ventralseite  mit  Saumplättchen  bekleidet  ist.  (Vergleiche  die  Arme 
von  Pleurocystites  in  Fig.  145.)     Bei  manchen  Cystideen  erscheinen  an  Stelle 


*  Morphologische   Studien  über  Echinodermen.     Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss. 
in  Wien,  86.  Bd.  1881. 
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der  Arme  einfache  oder  ästige  Rinnea,  welche  vom  Mund  ausgeben  und  an 
kleinen  G-elenkfacetten  enden,  auf  welchen  die  freilich  sehr  selten  erhaltenen 
Pinnnlae  sich  erheben.  Man  hat  diese  Ambulacralfurchen  als  zurllckgebogene, 
mit  der  Dorsalaeite  am  Kelch  befestigte  Crinoideen-Arme  betrachtet,  sie 
gleichen  indess  noch  mehr  den  Ambulacralfiirchen  der  Bhstoidem  und  zuweilen 
(wie  bei  Mesites  Pusirefskii)  sogar  den  Ambulacralfeldern  der  Seeigel. 

Den  Cystideen  eigenthümlich  und  schwierig  zu  deuten  sind  die  Poren 
der  Kelchtäfeln.  Sie  stehen  bei  manchen  Gattungen  paarweise  auf  einer 
warzigen  Erhöhung  oder  in  einer  schwachen  Vertiefung  der  Oberfläche  und 
bedecken  dann  in  grosser  Zahl  regellos  verstreut  den  Cystideen-Kstrpev.  Noch 
eigenthüjnlicher  sind  die  Porenraijten ,  bei  welchen  auf  zwei  aneiuander- 
stossenden  Täfelchen  die  Durchbohrungen  sich  so  gegenüberliegen,  dass  sie 
eine  rhombische  Figur  bilden,  deren  Diagonale  die  Naht  der  Täfelchen  dar- 
stellt Je  zwei  gegenüberliegende  Poren  werden  durch  Eöbren  oder  Rinnen 
verbunden,  die  entweder  an  der  Aussen-  oder  Innenseite  liegen.  Oft  sind 
auch  die  Rhomben  nur  von  parallelen  Spalten  oder  Fältelungen  der  dünnen 
Schale  gebildet,  sie  treten  entweder  auf  sämmtlichen  Täfelchen  auf  oder 
dnd  nur  in  geringer  Zahl  vorhanden  und  dann  regelmässig  vertheilt  Den 
Ambulacralporen  der  Echiniden,  an  die  man  zunächst  denken  möchte,  könneu 
die  Doppelporen  und  Porenrauten  der  CystitUm  nicht  entsprechen,  denn  sie 
liegen  interambnlacral  und  münden  zudem  nicht  in  die  Leibe^hOhle,  sondern 
in  die  Verbindungsröhren,  welche,  sowie  die  durch  Faltung  entstandenen 
Spalten  nur  indirect  mittelst  ihrer  porösen  Wände  mit  dem  Innenraum 
commuuiciren.  Wahrscheinlich  entsprechen  sie  den  Kelchporen  der  recenten 
CTtnoideen,  welche  dem  ambulacralen  Centralring  Wasser  zuführen,  oder  den 
Madreporenplatten  der  Seeigel  und  Seesteme,  welche  ja  auch  interamhulacrale 
Lage  besitzen.  Man  hat  diese  Poren  auch  als  Hydrospiren  bezeichnet  nnd 
mit  den  Respirationsporen  der  Seesterne  verglichen.  Auf  das  Fehlen  der 
Poren,  das  Auftreten  von  Doppelporen  und  das  Vorkommen  von  Porenrauten 
gründet  sich  die  Eintheilung  der  Cystideen  in  Aporitidae,  BiphporitidM  und 
Rkombiferi.  Wir  ziehen  es  jedoch  vor,  statt  dieser  von  Jon.  Müllee  vor- 
geschlagene Eintheilung  die  Cystideen  in  folgende  fünf  Gruppen  zu  zerlegen: 
Agelacrinidae ,  Sphaeronitidae ,  Echino- 
'  sphaeritida£,Caryocrmidae,LepadoeTrnidaf 

und  als  sechste  Gruppe  die  Blaatoidee» 
hinzuzufügen,  nachdem  dieselben  durch 
die  Gattung  Codonasler  innig  mit  den 
Cystideen  verknüpft  sind, 

a.  Agelacrinidae, 
Mit  breiter  Basis  festgewachsene 
Cystideen,  welche  an  der  Oberseite  fünf 
getäfelte  Ambulacralfurchen,  sowie  eine 
Genitalpyramide  in  einem  Interambula- 
cralraum  aufweisen. 

Ä^llatTinui  C'fKinnalirntit.  F.  Rttm.  .       ,         .  rr  rw\-       ,  nn,     n- 

Onur-siinr.  cinoiiiüUi,  Ohio.  AgelacTinus  yaniucem.  (Dig,  1  d9).  Die 
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kreisrunden,  gewölbten,  bis  halbkugelformigen  Körper  sind  mit  breiter  Fläche 
auf  fremden  Gegenständen  aufgewachsen,  ans  sehr  zahlreichen,  miregelmässigen, 
schuppeafSmiig  über  einander  greifenden  Täfelcheo  gebildet.  Von  dem  cen- 
tralen, von*  grösseren,  dreieckigen  Oralplatten  bekleideten  Mund  gehen  fünf 
gebogene  Ämbnlacralfurchen  aus,  welche  zu  beiden  Seiten  von  einer,  zuweilen 
auch  von  je  zwei  Täfeichenreihen  begleitet  werden.  In  der  Mitte  des  grössten 
Ambulacralfeldes  liegt  die  Afterpyramide.  Affelacrinus  hat  seine  Hauptver- 
breitung im  Silur,  kommt  jedoch  auch  im  Devon  und  Kohlenkalk  vor. 

Hemicygtües  Hall,  unterscheidet  sich  von  Affelacrinus  nur  durch  breitere, 
kttnere  und  gerade  Ämbnlacralfurchen.     Unter-Silur. 

Ci/taster  Hall,  wie  Hemicystkes,  sackfönnig,  aufgewachsen,  zuweilen  auch 
frei    Uuter- Silur, 

Edrioaster  Billings.  Wie  Agelacrinus ,  doch  sind  die  Ämbnlacralfurchen 
jedprseits  von  zwei  Reihen  Doppelporen  begleitet,  welche  in  den  Nähten  der 
Ambulacralplatten  auftreten.     Unter^Silnr. 

(.'yaäiocyatis  F.  Schmidt,  Becherförmige,  mit  breiter  Basis  aufgewachsene 
Korper  ans  einem  StUck.  Der  Scheitel  des  Bechers  wird  durch  einen  penta- 
poiialen  oder  rundlichen  Deckel  geschlossen,  welcher  einen  Stern  von  fünf 
Anibulacralstrahlen  aufweist,  die  von  zwei  altemirenden  Täfeichenreihen  be- 
lieckt  sind  und  durch  je  eine  grosse,  dreieckige  Interambulacralplatte  getrennt 
"erden.  Im  Centrum  liegt  der  von  fünf  kleinen,  ftlnfeckigen  Oralplatten 
geschützte  Mund,  in  einem  der  Interambulacralräume  erhebt  sich  die  After- 
Pyramide,  der  geschilderte  Deckel  ist  jedoch  selten  erhalten,  meist  liegen 
nur  die  seitlich  oft  zu  Stöcken  verwachsenen  Zellen  vor.     Unter-Silur. 

b.  SphaeT-onitidae. 

Kugelige  oder  eiförmige  Formen  aus  zahlreichen,  mit  Doppelporen  ver- 
sebenen Täfelchen  bestehend. 

Sphaeronites  HUmger.  KugeUg  oder  eiförmig,  ohne  Stiel  auf  fremden 
Körpern  aufgewachsen,  ans  zahlreichen,  polygonalen  p.       ^ 

Tafeln  aufgebaut,  deren  Warzen  von  Doppelporen 
liurchbohrt  sind.  Scheitel  mit  einem  iUnfecHgen 
Ambalacralfeld,  in  dessen  Ecken  die  Gelenkfacetten 
für  ftlDf  Paar  sehr  kleine  Arme  sich  befinden,  zu 
»eichen  feine  Furchen  vom  spaltförmigen  Munde 
»erlaufen.  Nahe  dem  Munde  liegt  noch  eine 
grössere  Oeffnung  im  Scheitel,  wohl  der  After, 
und  zwischen  beiden  eine  dritte  kleinere,  die  , 
tienitalpore.  Unter-Silur  von  Schweden  undRussland. 

(•'b/ptogphaerites  Joh.  Müller  (Fig.  140).  Körper 
''"B^hg,  gestielt,  aus  zahlreichen,  polygonalen  Täfel- 
iben  aufgebaut,  auf  welchen  die  Doppelporen  ent- 
weder auf  Warzen  oder  in  kleinen  Vertiefungen  cntaJ-'suorst'p.M^Jg.  "ohtaiu 
liegen.  Der  fünfeckige,  im  Scheitel  gelegene  Mund  '"'''^^"V.J^'erL'*'''"*'' 
i-t  durch  fünf  ungleiche  Klappen  bedeckt,  von 
■i'inen  Ecken  laufen  fünf  lange,  feine  Ambnlacratspalten  aus,  welche  kürzere 
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SeiteDzweige  abgeben,  an  deren  Enden  kleine,  warzige  Gelenkfacetten  für 
die  Pinnnlae  vorhanden  sind.  Entfernt  vom  Mund  liegt  excentriscL  die 
ziemlich  grosse  Mteröffnung  und  zwischen  Mund  nnd  After  die  kleine  Genitai- 
pore.  Der  Stiel  wird  von  niedrigen,  ringförmigen,  rundlich  fiiufkaDtigen 
Gliedern  gebildet.     Unter-Silur  von  Schweden  und  Rnssland- 

Mesites  Hoffin.  Kugelig,  mit  abgeplatteter  Basis,  wabrscheinlicb  gestielt, 
aus  zahlreichen,  polygonalen  Täfelchen  mit  Doppelporen  bestehend.  Vom 
Scheitel  strahlen  fünf  gerade,  schmale  Ämbulacralfurchen  aus,  welche  gegen 
den  unteren  Rand  etwas  höher  werden  und  auf  der  Unterseite  als  poröse 
Rippen  fortsetzen;  auf  der  Unterseite  sind  sie  von  zwei  Reihen  dachförmig 
aufgerichteter  Täfelchen  überdeckt,  auf  welchen  man  Ambulacralporen  wahr- 
nimmt In  einem  der  Interambulacralfelder  liegt  die  Afterpyramide.  Unter-  ^ 
8ilur,  Russland. 

Weitere  hierherzustellende  Gattungen  sind:  Gomphoci/sätes  Hau.  aus  dem 
amerikanischen   Ober-Silur   mit   spiralen,   einfachen  Annfurchen    (bildet  ein 
Bindeglied  zu  den  Agelacrinidae),   Protocrinites  Eichw.    Unter-Silur,  Russland, 
Eucystis  Ängelin,  Unter-Silur,  Schweden,  Holocysiäes  HaÜ.,   Ober-Silur,  Nord- 
amerika, j 
c.   EchinospktteriHdae.  l 
Kugelige  Formen  aus  zahlreichen  Täfelchen,   welche   an  allen  JCähten  , 
mit  Porenrauten  verseben  sind, 

EcMnosphaerites  Wahlenbg.  {Fig.  141),    Kugelig,  ungestielt,  mit  der  aus- 
gezogenen Basis  angeheftet;  aus  zahlreichen,  meist 
Fig.  141.  hexagonalen,  glatten  Täfelchen  gebildet,  Mund  im 

Scheitel,  mit  einer  einfachen  oder  dreitheiligen, 
kurzen,  getäfelten  Ambuiacralspalte,  an  deren  Enden 
kurze,  schwache,  selten  erhaltene  Arme  vorhanden 
waren.  Die  meist  fiinfseitige,  von  fflnf,  seltener 
vier  bis  acht  dreieckigen  Täfelchen  bedeckte  After- 
öffnung liegt  excentrisch,  vom  Munde  entfernt, 
die  Genitalpore  dem  letzteren  näher.  Die  Spalte», 
welche  die  Poren  verbinden,  liegen  auf  der  Innen- 
seite der  Tftfelchen  und  werden  in  ihren  Rauteo- 
Fignren,  die  sie  an  allen  Nähten  bilden,  durch 
Anschleifen  oder  auch  nur  durch  Benetzen  ver- 
witterter Stücke  siebtbar.  Häufig  im  Untersilur  i 
Skandinaviens  und  Russlands.  | 

Üaryocystites  v.  Buch  unterscheidet  sich  von 
^-  V-  Echinosphaerites  durch  grössere,  weniger  zahlreiche 
Kelchtäfelchen,  welche  auch  nicht  glatt  sind, 
sondern  eine  gerippte  oder  gestreifte  Oberfläche 
besitzen,  da  die  Röhren  der  Porenrauten  leistenartig  hervortreten.  Unter- 
Silur Skandinaviens  und  Busslands. 

Hierher   gehört   auch   die   ungenügend  bekannte  Gattung  Palaeocyetitts 
Biü.  aus  dem  Untersilur  Canadas. 
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d.   Caryoerinidae. 

Mit  eiDem  Kelch  nach  Crinoideenart  und  freien  Armen,  meist  sind 
Porenrauten  in  beschränkter  Zahl  auf  den  Seitentafeln  des  Kelches  vor- 
handen, be^  anderen  treten  nur  vereinzelte  Poren  auf,^ 

Cajyocrmus  Secy  (Fig.  142).     Kelche   eiförmig,   sehr  lang  gestielt,   mit 
massig  entwickelten  einfachen  Armen.     Auf  dem  cyliudrischen,  bis   18  cm 
langen   Stiel   folgen   zunächst  vier   Basaltafeln: 
zwei    grössere,    fllnfseitige    und    zwei    kleinere  ^-  1*2. 

vierseitige,  der  zweite  Kranz  besteht  aus  sehr 
grosaen  Platten,  von  welchen  drei  fünfseitig, 
eine  sechsseitig  und  zwei  siebenseitig  sind, 
diT  dritte  Kranz  zählt  acht  etwas  kleinere 
Tiifeln.  Die  äacbe  Kelchdecke  wird  von  einer 
sechsseitigen  Centralplatte,  nm  welche  sich  fünf 
kleinere  anlegen,  dargestellt.  Am  Rande  ent- 
springen sechs  oder  neun,  oder  dreizehn  ein- 
zeilige, einfache  Arme.  Zwischen  diesen  befindet 
eich  die  randstandige,  mit  sechs  dreieckigen 
Klappen  ausgestattete  Afteröf&iung,  Die  Ten- 
takelfurchen   der   Arme   zeigen   an   ihrer   Basis 

ferne  Poren  und  setzen  wahrschemhch  unter  der  Lgckpo«,  New-Tgrt 

Kelchdecke    zu   dem  subtegminalen  Mund  fort. 

Mit  Ausschluss  der  Kelchdecke  tragen  alle  Tafeln  Porenrhomben,  deren 
Poren  aussen  warzig  hervortreten,  und  auf  der  Innenseite  durch  Köhren 
verbunden  sind.     Ober-Silur  Amerikas. 

Hemicosmites  v.  Buch.    Kelch  ganz  ähnlich  getäfelt  wie  bei  Cmyocrinus. 
Iter  Scheitel   wird   durch   sehr   ujigleiche   Täfelchen   geschlossen,   in   deren 
Jütte  eine   dreitheilige  Spalte,  der  Mund,  liegt,   welche 
ao  sehr  gut  erhaltenen  Exemplaren  mit  kleinen  Täfelchen  ^-  i*^. 

belegt  ist,  von  dem  Mund  setzen  sich  seichte  Arabulaeral- 
furchen  zu  den  Facetten  fort,  welche  zur  Insertion  der 
iraie  dienen.  Die  Basalia  haben  nur  zerstreute  Poren 
uiid  an  der  unteren  Hälfte  der  Seitentafeln  sind  die  Poren 
unvollständig  entwickelt.  Unter-Silur  Busslands  und  Eng- 
lands, Ober-Silur  Nordamerikas. 

Porocrinus  Biüings.  (Fig.  143).     Kegelförmige,   kleine 
Kelche,   welche  ganz  wie  jene  von   Poteriocrinus  gebaut 
'iiid.  Wenn  wir  die  bei  den  Orinoiden  übliche  Nomenclatur    Ton   PBromnw  mdiaiiu 
anwenden,   so  haben  wir  von  der  Basis  beginnend  fünf        *8t'pr»»bi^"' 
grosse,  fünfseitige  In&abasalia,  hierauf  fünf  hohe,  sechs- 
seitige Parabasalia  und  endlich  ftlnf  grosse  Radialia  mit  schmaler  hufeisen- 
i^^rmiger  Gelenkfläche  für  die  peitschenförmigen,  einfachen,  einzeiligen  Arme. 

'  Job.  Mülles  stellt  Ciyptmrinits  und  Hypocrinia  zu  seinen  AporÜidae,  doch 
beobachtete  Zittel  bei  erateier  Form  das  Yorkommen  einzeliiei  Poren  (Handbuch  der 
PaUeontol<^e  I,  pag.  412)  und  Beteich  erwähnt  von  eeiaem  SJ/poerijai*  selbst  die  poröse 
^halTenheit  der  Kelcbtäfelcben. 
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Die  Porenrauten  weichen  insofern  von  der  gewöhnlichen  Einrichtung  ab,  als 
sie  zu  je  drei  aa  den  Ecken,  wo  drei  Kelchtafeln  zusammemtoBsen,  liegen. 
Die  Hälfbe  eines  Rhombus  befindet  sich  auf  dem  Haupttäfelchen,  die  andeiv 
Hälfte  auf  einer  der  drei  kleinen,  in  den  Ecken  eingeschalteten  Supplement- 
täfelchen.     Unter-Silur  Busslands  und  Canadas. 

Ciyptocrinus    Partder.      Kugelige    Kelche    au3    drei    glatten    Basalia  und 

zwei  Zonen  grosser,   ungleicher  Seitentäfelchen,   am  Scheitel  liegt  der  von 

kleinen  Plattchen  bedeckte  Mund.     Sind  seine  Deckplätteben  abgefallen,  so 

bemerkt  man  vier  bis  fUnf  ganz  kurze,  gegabelte  Fht- 

Fig.  144.  oben,    welche    zu    den    Geleukfiäcben    filr    die   Arme 

führen.    Afterpjramide  excentrisch,  Insertionsstelle  des 

Stieles  sehr  klein.     Unter'Silur  Busslands. 

Hypocrinus  Beyrich.  Kelch  kugelig ,  aus  drei 
Basalia,  fünf  Seiten-  und  fünf  Scheitelplatten  zu- 
sammengesetzt, der  centrale  Mund  ist  fUnfseitig,  auf 
den  Scheitelplatten  sind  kleine  Facetten  für  den  Ansatz 
der  Arme  bemerkbar,  die  ÄfteröfFnung  liegt  im  Eik 
des  Kelches,  wo  eine  Seiten-  imd  zwei  Scheitelplatteii 
M(;»!'u'nMi^"iM,s'tp«lnimi^  zusammenstosseii ,  Änheftungsstelle  des  Stieles  rund, 
klein,  die  aämmtlichen  Kelchplatten  glatt,  theilweise 
p.  porös.     Kohlenkalk,  Timor. 

Echinoeitcriiius  IL  v.  Meyer  (Fig  144).  Der  unregel- 
mässige Kelch  ist  kurz  gestielt,  er  besteht  aus  vier 
übereinanderfolgenden  Zonen,  von  welchen  die  uuter>te 
aus  vier  Basalgliedem  besteht,  während  jede  der  fol- 
genden Zonen  fünf  Platten  aufweist.  Alle  Kelchtafeln 
sind  durch  Rippen  verziert,  die,  vom  Centrum  aus- 
laufend, rechtwinkelig  auf  den  Nahtlinien  stehen  und 
dieselben  fast  ganz  verdecken.  Im  Scheitel  liegt  eine 
Rinne,  an  deren  erhöhten  Rändern  die  (Jelenkfacetten 
für  kurze,  einfache  Arme  auftreten,  die  grosse,  zuweilen 
durch  Klappen  verschlossene  Afteröffnung  liegt  nahe 
der  Basis;  es  sind  nur  drei  Porenrauten  vorhanden. 
Unter-Silur,  Ruasland. 

Pleurocy Stiles    BilUngs     {Fig.    145).       Kelch     flach, 
ungleichseitig,  auf  der  Analseite  ein  grosser  Raum  von 
ruurocttuu  .q^a^mtBu-    zahlreichen,   sehr  kleinen  Täfelchen  bedeckt,  auf  der 
OMowi,  cuiidiL  entgegengesetzten   oder  Dorsalseite   wie   bei  ickutof»- 

crinm  angeordnet  und  von  drei  Porenrhomben  durch- 
setzt. Im  Scheitel  entspringen  zwei  einfache,  kräftige  Arme,  welche  auf  der 
\'entralseite  mit  Saumplättchen  bekleidet  sind;  der  gegen  unten  verjüngte 
Stiel  besteht  aus  runden,  ungleichen,  ringförmigen  Gliedern,  Unter-Silur, 
Canada. 

Prunoct/stites  Forbes.    Unvollständig  bekannt,  im  Scheitel  mit  zwei  langen, 
zweizeiligen  Armen.     Ober-Silur,  England. 


e.  Lepadocrinidae. 

Eiförmige  oder  knoBpenförmige,   langgestielte  Kelche   mit  Ämbulacral- 
fiirchen  nnd  einer  besckränkten  Zahl  von  Porenrhomben. 

Lepadocrinus  Hall.  (=   Fseudocrinäes  Pearce)  (Fig.  146)  mit  dickem,  ver- 
Ifultnissmässig  lajigen  Stiel  und  eiförmigem  oder 
zivei- bis  vierseitigen  Kelch  mit  abgerundeten  Kan-  ^E-  '^' 

ti-Q  ans  Tier  Basalia  und  drei  weiteren  Zonen  toq 
je  fünf  Seitentafeln.  Von  dem  im  Scheitel  gelege- 
nen Mund  strahlen  zwei  oder  vier  gerade,  durch 
erhabene  Bänder  begrenzte  Anfbulacralgänge 
iius.  Die  Bänder  derselben  werden  von  Täfel- 
chen gebildet,  zwischen  welchen  kurze  Rinnen 
zu  einem  Bandporus  ßihren;  an  gut  erhaltenen 
Slncken  stehen  Über  diesen  Poren  zweizeilige, 
lange  Pinnulae.  Ein  durch  sechs  dreieckige 
Klappen  verschliesabarer  After  liegt  excentrisch 
in  der  Nähe  des  Scheitel^  ausserdem  sind  noch 
drei  Porenrhomben  vorhanden.  Mittel-  und  Ober- 
silnr  Englands  und  Nordamerikas. 

Calbtysiites  Hall.  In  der  allgemeinen  Er- 
-iheinnng  dem  Lepadoerinus  ähnlich,  doch  mit 
verechiedener  'Eifelung  des  Kelches,  mit  fünf 
langen,  zuweilen  vergabelten  Ambulacralfurcben 
und  vier  Porenrhomben.     Ober-Silur  Amerikas.       '''^'^^^'^t'  «^'t*™*»"  «"■■"■ 

Ober-Bllnr.  Dodlej,  Englud. 

GlyptocystiUs  Billings.  Mit  fünf  Ambulacral- 
farchen,  zahlreichen  Porenrhomben  (lU — 13), 
kurzem  Stiel    aus  ringförmigen,  ineinander  ge-  ^' 

■behobenen  Gliedern. Unter-Silur,  Canada,  Russland, 

Cystoblastiui  Folboröi.  Kelch  eiförmig  bis 
kugelig,  mit  vier  Zonen  von  Täfelchen,  deren 
unterste  vier  Basalia  zählt,  während  die  übrigen 
je  flinf  Seitentäfelchen  umfassen ;  jene  der  dritten 
sind  nach  oben  gabelförmig  ausgeschnitten  und 
um&ssen  fUnf  breite  Ambulacralfelder.  DieAfter- 
öffnnng  liegt  etwa  in  der  Mitte  der  Keichböhe. 
Nur  zwei  vollständige  Porenrhomben  liegen  über 
lier  Basis,  hingegen  besitzen  die  gabelförmigen 
Seitentafeln  am  Bande  der  Ambulacralfelder 
einedurchPorenapalten  verursachte  Querstreifiing, 
und  auch  die  trapezoidalen  Platten  der  obersten 
2one  werden  durch  eine  Leiste  getbeilt,  neben 
welcher  Porenetreifen  auftreten.  TJnter-Süur  <^""'"  ""CA"'  *"""""""■ 
Kuaslands. 

Codonofter  F.  Roem.  (Pig.  147).   Kelch  conisch  eiförmig,  mit  abgestutztem 
Scheitel,  aus  drei  ungleichen  Basalia,  fltaf  grossen,  gabelförmigen  Seitenplatten 
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und  fiinf  Trapezoidstücken  im  Scheitel.  Scheitel  funfseitig,  mit  fönf  vom 
Munde  ausgehenden  Ambulacralfeldern,  in  vier  Interambulacralfeldem  findet 
sich  eine  mediane,  erhabene  oder  vertiefte,  glatte  Pyramide,  welche  die 
Begrenzung  der  Porenrhomben  bildet,  im  fünften,  glatten  Interambulacral- 
feld  liegt  der  After.  Die  ihm  zunächst  gelegenen  Porenrhomben  sind  nur 
zur  Hälfte  entwickelt.    Devon  und  Kohlenkalk. 

Codonaster  bildet  ein  vollkommenes  Bindeglied  zwischen  den  Blastoideen 
und  den  Cystideen,  da  er  den  vollständigen  Kelchbau  der  ersteren,  zugleich 
aber  auch  die  Porenrhomben  der  letzteren  besitzt;  wir  reihen  deshalb  die 
Blastoideen  unmittelbar  als  aberrannte  Schlussgruppe  den  Cystideen  an. 

f.  Blastoidea. 

Ei-  oder  knospenförmige,  armlose,  kurzgestielte  Körper,  mit  fünf  Ambula- 
cralgängen,  Kelch  aus  dreizehn  Hauptstücken,  drei  Basalia,  fiinf  Gabelstücken 
(ßadialia)  und  fünf  Trapezstücken  (Interradialia)  bestehend. 

Aus  dem  nebenstehenden  Schema  des  Kelches  von  PerUremites  florealis 
Say,  (Fig.  148)  erkennt  man,  dass  die  beiden  grösseren  Basalia  offenbar  je 


Fig.  U8. 


Fig.  149. 


Analyse  des  Kelches  von  Ptntremitt» 
fiortalU.  Say. 


Pentremiteg    »tUeattu    F.    Roem. 

KohleDkalk,  Huntsyllle.  Keloh  mit 

erhaltenen  Pinnulis  und  eine 

Pinnola  vergrdsseri 


zwei  verschmolzenen,  viereckigen  Stücken  entsprechen,  so  dass  als  ursprüng- 
liche Einrichtung  fünf  gleiche,  mit  den  gabeKormigen  Badialstücken  alter- 
nirende  Basalia  vorausgesetzt  werden  dürfen,  wie  sie  bei  manchen  Cystideen 
(Porocrinus  z.  B.)  thatsächlich  auftreten.  Die  Gabelstücke,  welche  den  grösseren 
Theil  der  Seitenwände  des  Kelches  bilden,  zeigen  sich  an  dem  für  die  Ambula- 
cralfelder  ausgeschnittenen  Band  schräg  abgekantet.  Gleiches  gilt  von 
den  Interradialstücken,  welche  sich  aufwärts,  in  altemirender  Stellung  an 
die  Gabelstücke  anschliessen  und  an  der  Täfelung  des  Scheitels  theilnehmen. 
Die  Ambulacralfelder  sind  an  ganz  wohlerhaltenen  Exemplaren,  wie  an  dem 
in  Fig.  149  dargestellten  von  Pentrernües  sulcatus  Roem,  mit  feinen  faden- 
förmigen Pinnulis  besetzt,  welche,  nach  oben  gerichtet,  die  ganzen  Ambulacral- 
felder überdecken  und  die  Kelchdecke  überragen.  Gewöhnlich  aber  sind  die 
Pinnulae  und  auch  die  Täfeichenbekleidung  der  Ambulacralfelder  abgerieben 
und  dieselben  gewähren  durch  die  verschiedene  Erhaltung  sehr  mannigfache 
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Bilder,  wie  der  schematisch  in  der  Ansicht  von  oben  dargestellte  Kelch  von 
feniremites  ßoreaih  in  Fig.  150  zeigen  mag.  An  dem  mit  1  bezeichneten 
Ambnlacralfeld  liegen  die  tiefeten,  in  den  Ambulacralfeldem  vorhandenen 
Gebilde  bloss:  zwei  Röhrenbündel,  die  in  den  Oeffnungen  am  Scheitel  aus- 
münden, welche  den  Mund  umgeben.  Diese  Röhrenbündel,  welche  je  nach 
(liT  Art  je  zwei  bis  zehn,  gewöhnlich  jedoch  fünf  bis  sechs  vollkommen  ge- 
iichlossene  Röhren  umfassen,  werden  zunächst 
bedeckt   von   einem   meist   schmalen,    zuweilen  Fig.  150. 

jedoch  auch  breit  blattförmigen,  einfachen,  aber 
liurch  eine  vertiefte  Medianlinie  scheinbar  ge- 
theilten  Lancettstück,  yna  es  das  mit  2  bezeich- 
nete Ambulacralfeld  aufweist.    Die  Selbstständig« 

keit  dieses   Lancettstückes   ist  jedoch    nur   an  l 

verwitterten  Stücken  sichtbar,  an  frischeren  ist    ^ 
das  ganze  Ajnbulacralfeld  nicht  vertieft,  sondern 
nahezu  eben,  quergestreift  und  am  Rande  mit 
Poren    versehen,    wie    das    mit   3   bezeichnete 
Ambulacralfeld  zeigt.    Es  sind  nämhch  zwischen 

dem  Lancettstück  und  der  abgeschrägten  Kante  "*  a 

der  Gabelstücke  und  Trapezstücke  des  Kelches  ptntrtMUt,  fiortaiu  sa 

zahlreiche     Randplättchen    in    querer    Stellung  Kohienksit  iiiini^i. 

vorhanden,   die  dort,  wo  sie  an  den  Kelch  an- 

sthliessen,  sich  zu  einem  schmalen  Stiel  verengern,  und  so  eine  spaltförmige 
Porenöffnung  freilassen,  welche  noch  durch  ein  ganz  kleines  Supplementär- 
porenstück  eingeengt  wird.  Bei  manchen  Formen  wird  das  Lancettstück 
^ehr  schmal  und  die  Porenstiicke  verdecken  es  ganz,  so  dass  es  erst  nach 
ilirer  Entfernung  zum  Vorschein  kommt.  Bei  anderen  Formen  erreichen  die 
t^upplementärporen stücke  fast  die  Grösse  der  Porenstücke,  bei  anderen  wieder 
(wie  bei  Nucleocrinvs)  liegen  die  Porenstücke  nicht  am  Rand,  sondern  in  der 
Mitte  der  Ambulacralf eider,  ein  sehr  schmales  Lancettstückchen  einschliessend, 
»ährend  jederseits  Nebenplatten  auftreten,  welche  den  anderen  Blastoideen 
fehlen. 

Im  Scheitel  von  Pentremiies  bemerkt  man  bei  gewöhnlicher  Erhaltung 
seclis  Oeffnungen,  eine  l^nfeckige,  mediane  Mundöffnung  und  fünf  interradiale 
über  den  TrapezstUcken  {vergL  Fig.  150}.  Betrachtet  man  diese  fünf  inter- 
i^alen  Oeffnungen  genauer,  so  bemerkt  man,  dass  vier  davon  durch  eine, 
die  fünfte,  grössere  (in  Fig.  150  die  zwischen  den  mit  2  und  3  bezeichneten 
.\Dibulacren  gelegenen)  durch  zwei  senkrechte  Scheidewände  getheilt  wird. 
Die  paarigen  Oeffnungen  sind  die  Ausmündungen  der  Röhrenbündel  der 
Ambolacra  —  die  eine  Hälfte  jeder  Scheitolöffnung  gehört  der  linken,  die 
andere  dem  rechten  Röhrenbündel  der  angrenzenden  Ambulacralfelder  an, 
während  die  mittlere  Oeffnung  in  der  dreitheiligen,  grösseren  wohl  dem  After 
entspricht.  Bei  Nudeocrinus  sind  die  sämmtlichen  Oeffnungen  vollständig 
getrennt,  so  dass  man  leicht  die  excentrische  Afteröffnung  und  die  zehn 
paarigen  Röhrenöffhungen  unterscheidet.  Bei  Orophoerimis  sind  die  letzteren 
durch  zehn  lange  Schlitze  ersetat 
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Diese  paarigen  Scheiteloffnungen  haben  E.  Forbks  und  Fehd.  Roemzb 
wohl  mit  Recht  den  Genitalspalten  der  Ophhtriden  und  EuryaUden  verglichen 
wonach  der  Röhrenapparat  als  Genitalsyatem  aufzufassen  ist  Httb.  Li-bwio 
hält  ihn  homolog  den  Genit-albursen  der  Ophätriden..  Die  gegentheilige  Mei- 
nung von  BiLLiNoe,  welche  die  Röhrenbündel  der  Blasioidem  mit  den  Poren- 
rhomben  der  Cystideen  vergleicht,  ist  wohl  kaum  berechtigt. 

Bei   sehr   gut  erhaltenen  Exemplaren  von  l'entremites  (Fig.    151)  zeigten 
sich     sämmtliche    Seh  eitel  Öffnungen    mit    kleinen 
^8-  1^*-  Täfelchen  bedeckt,  welche  sehr  locker  verbanden 

waren  und  deshalb  fast  immer  fehlen.  Bei  Grana- 
tocrinus  ist  die  centrale  (Mund-)  Oeffnung  dnrrh 
zahlreiche,  kleine  Täfelchen,  die  excentrische  (After-, 
Oeffnung  durch  eine  grössere  Platte  geschlossen, 
während  die  vier  übrigen  Scheiteloffnungen  offen 
stehen. 

Die  Slastoideen  umschlieasen  nur  wenige  Gattun- 
gen (fünf  bis  sechs),  welche  auf  die  palaeozoischen 
Formationen  beschränkt  sind. 
"  ""Kohienk.ik"'  Pentremües    Say    (=  Pentatremües    F.    Boem.) 

Knospen-,  bim-,  keulenförmige  oder  abgestutzti^. 
filnfkatitige  Kelche,  deren  Aufbau  aus  13  Haupttafeln  oben  erörtert  wurde. 
Ambulacralfelder    von    verschiedener   Gestalt    und   Grösse,    sechs    Scheitel- 
Öffnungen,  Stiel  rund,  kurz,  dünn.     Ober-Silur,  Devon  und  Kohlenkalk. 
Ferd.  Roemer  unterscheidet  folgende  vier  Gruppen: 

1.  Floreales  mit  kugeliger  oder  bimförmiger  Gestalt  und  lancettlichen 
Ambulacren.  Hierher  Pentremitea  florealis  (Fig.  150)  und  Peniremites  nilealiis 
(Fig.  149  und  151). 

2.  Eüiptici  mit  ellipsoidischen  Kelch  und  schmalen,  linearen  Ambulacren. 
Hierher  Pentremües  ellipticus  Sow. 

3.  Truncati,  kreiseiförmig  mit  abgestutztem  Scheitel,  mit  kurzen,  breiten 
Ambulacra.     Hierher  Pentremües  Eifeliensis  f.  Roem.  {Fig.  153), 

4.  Clavaä,  keulenförmig,  mit  kurzen,  achmalen,  linearen  Ambulacren.   -  . 
Hierher  Pentremües  ReinwardÜ  Troost  (Fig.  154). 

Granatoerintis  Troost.  Kelch  wie  bei  Peiüremües  zusammengesetzt,  mit 
sehr  kleinen  Basalia,  welche  seitlich  nicht  sichtbar  sind,  auch  die  Radialstücke 
sind  klein  und  reichen  nur  zur  halben  Höhe,  während  die  Interradialstücke 
ungewöhnUcb  gross  sind.  Granatocrinus  Norwoodi  Owen  und  Shum.  — 
Kohlenkalk.     Hierher  gehören  auch  die  Pentremües  ellipHci  Roemeb's. 

Oropkocrinus  v.  Seebach.  Kelch  wie  bei  Pentremües,  Äfteröffnung  entfernt 
vom  Scheitel,  excentrisch,  die  Genitalöffnungen  durch  lange  Spalten  gebildet. 
—  Orophocrinus  steUiformis  Owen  und  Shum.     Kohleukalk. 

Nucleoerinm  Conrad.  Elliptisch  oder  eiförmig  mit  drei  sehr  kleinen 
Basalia,  die  durch  den  Stielansatz  verdeckt  werden,  im  Scheitel  zehn  deut- 
hch  getrennte  Genitalöffnungen,  dazwischen  die  Afteröf&iung.  Die  Ambula- 
cralfelder zeigen  eine,  von  jener  der  übrigen  Rlasloideen  abweichende  En- 
richtung  durch  das  Auftreten  der  Randplatten.     Die  unter  ihnen  hegenden 
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KShrenbündel  umfassen  nur  je  zwei  Röhren.  Devon  und  Kohlenkalk  Nord- 
imerika's. 

Ekuäierocrinus  Sfium.  und  YemdeÜ.  Kelch  elliptisch,  ungleichseitig,  un- 
gestielt Vier  Ambulacralfelder  liegen  auf  einer  Seite,  das  Äinite,  kurze  ist 
auf  den  Scheitel  der  Hinterseite  beschränkt  —  Devon  Nordamerika's. 

Stephahocrinus  Conr.  In  der  Gestalt,  wie  in  den  Details  der  Einrichtung 
von   den    übrigen    Bloitoideen    ziemlich    verschieden.      Mit    sehr    tief   ein- 

Fig.  152,  Fig.  153.  Fig.  154. 


PentremUt^  XelnicaniCi 
Pailrimittt  pfrifumiii  Sag.  PenlrmiliT  WeUtntii  Kwm.  Tronit,  Ohwfllhir  von  Bro- 

KoblcDkilk,  Chuter.JllinDls.  Eifier  K>IIe  lau  Prtm,  «Mport  {TennaaMB). 

Efschnittenen  Radialia,  so  dass  der  Kelchrand  fdnf  dornenförmige  Fortsätze 
aufweist,  zwischen  denen  fünf  tiefe  Thäler  liegen.  Mund  durch  filnf  grosse 
Oralplatten  gedeckt  Der  durch  Hall  geführte  Nachweis  der  Pinnulae 
zwischen  den  Dornfortsätzen  sichert  dieser  Gattung  die  Stellung  bei  den 
Blattoideen,  von  welchen  F.  Roemeb  sie  eben  wegen  des  vermeintlichen 
Mangels  der  Arme  und  wegen  des  Vorhandenseins  einer  Ovarial-PjTamide 
(iler  kleine,  randständige  After  von  Stepbanocrinus  ist  mit  fünf  kleinen  Klappen 
beiirckt)  trennen  wollte, 

2.    Crinoidea. 

Echinodermen,  welche  entweder  nur  in  der  Jugend  oder  zeitlebens  mittelst 
eines  mehr  oder  minder  entwickelten  Stieles  oder  unmittelbar  mit  der 
Interseite  des  Körpers  angeheftet  sind.  Die  Leibesböhle  ist  mit  einem 
Kolili  umschlossen,  an  dessen  Oberseite  sich  Mund  und  After  befinden.  Am 
übereu  Kelchrand  erheben  sich  in  der  Regel  filnf  oder  zehn,  seltener  zwei, 
vier,  sechs  oder  mehr  gegliederte,  mit  Seitenanhängen  (Pinnulis)  besetzte 
.^rme,  in  welchen  die  Generationsorgane  gelegen  sind. 

Der  Kelch  besteht  aus  einer  geringeren  oder  grösseren  Anzahl  regel- 
niiissig  angeordneter  Täfelchen,  ftU-  welche  man  sehr  verschiedenartige  Be- 
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Zeichnungen  vorgescUagen  hat  Die  älteste  Nomenclatur  von  J.  S.  Millbr 
bezeichnet  den  untersten  Kreis  des  Kelches,  welcher  auf  dem  Stiel  sitzt,  als 
pelvis,  die  ersten  SeitentSfelchen  als  costalia,  die  dazwischen  sich  einschie- 
benden als  intercostalia,  die  armtragenden  Täfelchen  als  scapulae  und  die 
zwischen  ihnen  auftretenden  als  interacapularia.  An  Stelle  dieser,  nicht  immer 
consequenten  N^omenclatur  setzte  Jon.  Müller  eine  natürlichere,  welche 
sich  auf  den  radialen  Bau  der  Kelche  gründet;  nach  seiner  Nomenclatur 
beissen  die  'Rlfelchen,  welche  die  Basis  des  Kelches  (das  Becken  bei  MillebI 
bilden,  Basalia,  die  nach  den  Armen  verläufenden  TSfelchenreihen  Badiaha, 
die  dazwischen  gelegenen  aber  Interradialia.  Jene  Interradialtäfelcben,  welche 
in  dem  durch  Anlage  des  Afters  abweichend  gestalteten  Interradiua  gelegen 
sind,  heissen  Interradialia  analia,  oder 
Pig-  '55.  kurzweg  analia.     Bei  vielen  Crinoidni, 

so  bei  allen  recenten,  fehlen  die  Inter- 
radialtäfelcben vollständig. 

Die  Basis  des  Kelches  kann  ent- 
Kriük  weder  aus  einer  Reihe  von  Platten  oder 

aus  zwei  Reihen  bestehen,  eine  mono- 
cjclische   und   dicyclische   Basis    sein; 
bei  letzterer  bezeichnen  wir  mit  Zit- 
TEL  die  Täfelchen  des  oberen  Kranzes 
welche  mit  den  Radialia  altemiren,  als 
Parabasalia,     diejenigen     des    unteren 
Kranzes  als  Infrabasalia.   Bei  ungestiel- 
ten  Formen    wie  Marsupites  (Fig.  155) 
umschliessen  die  Infrabasalia  eine  cen- 
trale   Platte,     welche     offenbar    dem 
obersten  Stielglied  oder  Centradorsale 
der  jungen  Comatula  analog  ist.     Der 
Name  Centrodorsale  wird  deshalb  an- 
gewendet, weil  man   den  angehefteten 
Pol  des   Owiowtei-Kelches  als  dorsale 
jfariupifM  omoiu.  s«d.  Ob.«  Kreide,    gelte  bezeichnen  kann,  mit  Rticksicht 
frabuitia,  t  ^  buHU*,  r  =  nditiTi. "     darauf,  dasa  die  MundöfFnung  auf  der 
entgegengesetzten    Seite    lagert   —  es 
geht  jedoch  nicht  an,  die  an  der  Basis  des  Oiwoirfen- Kelches  auftretenden 
Basaltäfelcben  mit  dem  Scheitelapparat  der  Jichinoiden  zu  parallelisiren ,  wie 
dies  Hebb.  Carpenter  gethan  hat.    Würde  dies  zulässig  sein,  so  mUsste  die 
Aebnlichkeit   der   Täfeichenzonen   bei   den   geologisch   ältesten  Formen   am 
grössten  sein,  was  keineswegs  der  Fall  ist,  da  gerade  der  Scheitelapparat  der 
Paltuchinoiden  durchaus  nicht  an  die  Basis- Ent Wickelung  des  Ci-moi(fei-Kelches 
sich  anschliesst.    Eine  entfernte  Aebnlichkeit  findet  sieb  nur  dann,  wenn  man 
Formen,   wie  etwa  die  geologisch  jungen  Clypeaster  zur  Vergleichung  heran- 
zieht, bei  welchen  der  After  aus  dem  Scheitelschild  herausgetreten  ist  und  die 
Mitte  desselben  von  der  Madreporenplatte   eingenommen  wird.     Diese  aber 
mit  dem  Centrodorsale  von  Comatula  und  MarsvpHes  zu  vergleichen,  erscheint 
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wohl  unzulässig,  so  wenig  die  Ocellar-  and  GenitaltÄfelchen  der  Echmoidm 
wirklich  den  BEisaltäfelchen  der  Crinoidm  homolog  sind. 

Die  Oberseite  des  Crmoidm-Keiches  ist  entweder,  wie  bei  manchen  recenten 
Crinoidm  nur  von  einer  lederartigen  Haut  bedeckt,  oder,  wie  es  bei  den 
palaeozoischen  Formen  stets  der  Fall  ist,  mit  einem  getäfelten  Gewölbe  ver- 
sehen. Bei  den  recenten  Crmoiden  beobachtet  man  stets  im  Centrum  des 
Scheitels  die  MundÖönnng  und  excentrisch  in  interradialer  St«llung  die  After- 
Oefföung. 

Vom  Mund  aber  strahlen  fUnf  offene  Ämbulacralfurchen  zu  der  Basis 
der  Arme  nnd  zwischen  diesen  liegen  bei  Hyocrimts  und  MMzocrinus ,  sowie 
bei  der  jungen  Comafu/a  fünf  dreieckige  Oralplatten,  welche  bei  Comatula  im 

Fig.  157.  Fig.  156.  Fig.  158. 

Kelch  loD   oben  mit  toII- 

tUDdigetbitltenenTUSlch«!! 

i,  über  Hand  und  AmbnlBcnl- 


...  ro««t«  f. 

Äje«. 

BeTOO,  Elfe). 

llDgWn  |J<™ 

-\lter  wieder  verschwinden.  Bei  den  palaeozoischen  Formen  beobachtet  man 
nnn  die  verschiedensten  Einrichtungen.  Mit  der  embryonalen  Gestaltung  der 
Keichdeche  bei  Comatula  stimmt  der  Bau  des  devonischen  Coccocrinus  rosa- 
'■•ms  F.  Roem.  (Fig.  156)  sehr  gut  überein.  Hier  besteht  die  Kelchdecke  nur 
ans  fliof  sehr  grossen  Oralplatten,  welche  zwischen  sich  die  Ämbulacralapalten 
aod  im  Gentrum  die  Mundöffnung  freilassen.  Auch  der  sogenannte  Oonsoli- 
datjonsapparat  des  Cupressocrimis  (Fig.  157)  läast  sich  auf  die  eigenthümlich 
(gestalteten  Oralplatten  zurückführen.  Bei  Ot/athocrintis  (Fig.  158)  sind  die 
Ämbulacralfurchen,  sowie  die  Mundöffnung  zwischen  den  Oralplatteu  mit 
Ueinen  Täfelchen  bedeckt,  welche  theilweise  auch  die  Oralplatten  selbst  ver- 
decken. 
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Bei  vielen  Gattungen,  welche  sich  liinsichtlicb  der  EiorichtuDg  des 
Mundes  ähnlich  wie  tyatkocrbms  verhalten,  ist  der  After  rUsselförmig  aus- 
gezogen, oft  sehr  dick  und  mit  zahlreichen  Platten  getäfelt,  so  bei  Len/l/io- 
crinus  Eifeliaiius  Mull,  aus  dem  Mitteldevon  (Fig.  159). 

Bei  zahlreichen  Gattungen  endlich  ist  eine  solide  Kelchdecke  vorhanden, 
welche  aus  mehr  oder  minder  zahlreichen,  unbeweglich  verbundenen  Täfelclien 
besteht,  so  z.  B.  bei  Dorycrinus  {Fig.  160). 

Die  einzige  Oeffnung  welche  solche  Kelche  aufweisen,  entspricht  offeu- 
bar  dem  After,  während  der  Maad  subtegminal  unter  der  Kelchdecke  liegt. 
Nach  der  mehr  oder  minder  festen  Verbindung,  welche  die  Kelchtäfelchen 

Fig.  159.  Fig.  160. 


aufweisen,  unterscheidet  man  die  beiden  Gruppen  der  Ärticulata  und  Tesselala. 
Bei  den  tesselaten  CTtnoidm  (palaeozoische  Formen)  stossen  die  massig 
dicken  oder  dünnen  Täfelchen  in  ebenen  Nahtflächett  an  einander.  Bei  den 
articulaten  {mesozoische,  cäaozoische  und  recente  Crinoiden)  stossen  die 
dicken  Kelchtafeln  nur'  seitlich  in  ebenen  Rändern  an  einander,  während 
ihre  nach  oben  und  unten  gerichteten  Flächen  ausgehöhlt,  respective  ge- 
wölbt sind,  so  dass  sie  gelenkig  in  einander  greifen. 

Die  Arme  der  Crinoiden  sind  die  unmittelbaren  Fortsetzungen  der  Radialia. 
Die  Grenze  zwischen  Arm  and  Kelch  wird  nicht  von  allen  Autoren  gleich 
aufgefasst  Wir  lassen  mit  Zittel  und  Ludw.  Schtjltze  die  Arme  über 
der  ersten  Gelenkßäcbe  eines  festen  Kelchstückes  beginnen ,  währeml 
DE  KowiNCK  die  Arme  stets  über  der  ersten  Gabelung  der  Radien  beginnen 
lässt  Die  Anne  bestehen  aus  einfachen  oder  doppelten,  im  letzteren  Falle 
stets  altemirenden  Längsreihen  von  Kalkgliedern  und  werden  danach  ein- 
oder  zweizeilig  genannt.  Der  Uebergang  zwischen  beiden  wird  durch  die 
wechselzeiligen  Arme  vermittelt,  bei  welchen  abwechselnd  ein  Glied  seine 
breite  Seite  nach  rechts  und  nach  links  kehrt.  Die  Arme  vergabein  sich 
meist  in  dünnere  Aeste,  welche,  sowie  die  Hauptäste  in  der  Regel  mit 
kurzen,  gegliederten  Anhängen  versehen  sind,  die  Finnulae  genannt  wenlen. 
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Nnr  manche  palaeozoischen  Gattungen  entbehren  derselben,  bei  ihnen  sind 
die  Ambulacralrinnen  mit  Saumtäfelchen  und  Deckplatten,  im  ganzen  durch 
vier  Täfeichenreihen  geschützt.  Die  ArmgUeder  sind  entweder  gelenkig  oder 
starr  (durch  Syzygialnaht)  miteinander  verbunden. 

Der  Stiel,  welcher  nur  wenigen  Gattungen  fehlt,  ist  oft  ausserordentlich 
entwickelt  (bei  Perdacrmus  mehrere  Fuss  lang)  und  reichlich  mit  Hülfsarmen 
oder  Cirrhen  besetzt.  Im  Stiel,  der  rundliche,  vier-  oder  funfkantige  Umrisse 
ksitzen  kann,  wechseln  oft  hohe  und  niedrige,  hervorragende  und  schmale 
Glieder  ab.  Das  untere  Ende  des  Stieles  wird  entweder  durch  eine  verdickte 
Wurzel  gebildet  oder  der  Stiel  verjüngt  sich  zu  einer  Spitze,  in  deren  Nähe 
er  häufig  zahlreiche  Seitenranken  trägt. 

Bei  vielen  Crinoiden  ist  die  Verbindung  der  Stielglieder  durch  die  Paser- 
zöge  eine  sehr  innige,  bei  anderen  (z.  B.  Bourgueticrinus)  ist  eine  sehr  freie 
Verbindung  durch  das  Vorhandensein  von  Gelenkleisten  eingeleitet.  Wir 
folgen  bei  der  Betrachtung  der  Crinoiden  der  üblichen  Trennung  in  Tesselata, 
Articulata  und  Costata;  obwohl  sich  die  Tesselaten  zu  den  Articulaten  theil- 
weise  so  verhalten,  wie  die  Goniatiten  zu  den  Ämmoniten  und  die  Pentacriniten 
offenbar  an  Heterocrinus,  die  Encriniten  an  Stemmatocrinus  sich  anzuschliessen 
haben,  sobald  das  phylogenetische  Eintheilungsprinzip  durchgeführt  wird. 
Da  dies  jedoch  derzeit  noch  unmöglich  ist  (auch  bei  den  Cephalopodeii  ist 
^s  gegenwärtig  noch  unthunlich  die  Gruppe  der  GonicUiten  aufzulösen),  be- 
halten wir  die  alten  Gruppen  bei.  In  der  Zerlegung  der  Crinoiden  in  TJnter- 
abtheilungen  folgen  wir  der  Gruppirung,  welche  Zittel  in  seinem  Handbuche 
der  Palaeontologie  gegeben  hat,^  der  ersten  zusammenfassenden,  systema- 
tischen Darstellung  aller  Familien,  welche  früher  zum  grossen  Theil  nur 
durch  sehr  ungenügende  Diagnosen  bekannt  waren.  Zittel  sah  sich  über- 
dies genöthigt,  zahlreiche  Gruppen  neu  zu  begründen,  da  die  bestehenden 
nicht  ausreichen  wollten,  die  gesammten  Formen  unterzubringen. 

A.  Tesselata. 

Eelchtäfelchen  dünn,  unbeweglich,  mit  geraden  Nähten  verbunden,  zu- 
meist Interradialtäfelchen  vorhanden.  Die  Basis  oft  dicyclisch,  die  Infra- 
uiid  Parabasalia  flinfzählig  oder  durch  Verwachsung  von  der  Fünfzahl  ab- 
weichend. Kelchdecke  selten  nur  durch  fünf  grosse  Oralplatten  gebildet, 
meistens  solid  getäfelt,  Mund  subtegminal,  Afteröffnung  nahezu  central  oder 
excentrisch,  oft  an  der  Basis  oder  am  Ende  einer  getäfelten  Röhre  (Pro- 
boscis)  gelegen.  Die  Arme  entbehren  in  der  Regel  eines  Dorsalcanales  für 
Faserzüge.  2 


^  HaDdbach  der  Palaeontologie  I,  pag.  342. 

'  Zur  Bezeichnung  der  Kelchtäfelchen  im  nachfolgenden,  die  Systematik  der  Crinoiden 
behandelnden  Abschnitte  werden  folgende  Abkürzungen  angewendet:  B.  ^  Basalia, 
IB.  K  Infrabasalia,  PB.  =  Parabasalia,  K.  =  Radialia,  B.^  B.'  etc.  erste,  zweite  Radialia, 
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Al.  £elcbdecke  auachllesslich  aus  fünf  grosseo  Mimdplatten ,  oder  aus 
diesen  und  einer  kleinen  Zahl  Decktäfelcben  über  den  Mund  und  den 
Ambulacral&rcben  gebildet.  Die  Mundplatten  bilden  entweder  eine  Pyraniide 
oder  einen  sogenannten  ConsoÜdations-Apparat.  Die  Arme  sind  schweb, 
einzeilig. 

a.   Haplocrinidae. 

£elcb  iiTegulär,  aus  zwei  bis  drei  Täfeichenzonen  gebildet,  Eelcbdecke 
aus  fiinf  groBsen  Oralplatten,  Arme  schwach  entwickelt. 

Haplocrinus  Steinhiger.    Eleine,  kugelige  Kelche,  ftlnf  B.,  darüber  in  drei 
Badien  je  zwei  Badialia,  in  den  beiden  übrigen  nur  je  eines.     Die  ersteo 
Braehialglieder  sind  subtrigonal,   gegen  oben  rer- 
Fig.  iGl.  schmälert,    die   wahrscheinlich    dUnnen    und  ein- 

fachen Arme  unbekannt.    Devon. 

Coccocrinus  Mull.  (Fig.  161),  Kelch  kugelig. 
klein,  drei  B.,  fünf  R.,  mit  halbmondförmig  au>- 
geschnittener  Gelenkääche,  auf  welcher  die  nie- 
drigen Er.  sitzen;  dazwischen  fiinf  IR  Kelchdecke 
aus  fünf  grossen  Oralplatteo,  zwischen  welchen 
fünf  offene  Ambulacralfurchen  zum  Munde  führen, 
After  excentrisch,  an  der  Basis  einer  Oralplatte 
gelegen.     Ober-Silur,  Devon. 

b.   Pitoc-naiiiae. 
Kelch  klein,  kugelig  oder  schüsseiförmig,  sehr 
unregelmässig,   Kelchdecke  aus  den  sehr  breiten 
Gelenkflächen   der  Kadialin   und   fiinf  Oralplatteo 
gebildet.     Arme  dünn,  einzeilig. 

Hsocrinus  de  Kon.  Kelch,  klein,  kugelig,  au- 
fünf  B,  und  fünf  K  aufgebaut,  die  letzteren  sind 
sehr  ungleich,  die  drei  kleineren  erreichen  die 
Basis  nicht  und  sind  nnr  oben  zwischen  den  beiden 
grösseren  K.  und  einem  grossen,  siebenseitigen  IR.^. 
eingeschaltet.  Vün£  lange,  einfache  Arme,  welche  aus  hohen  Gliedern  be- 
stehen.   Ober-Silur. 

Hierher  noch  Triacrinus  Mstr.  Devon  und  Kohlenkalk,  sowie  Catill'i- 
rrinus  Troost  aus  dem  Kohlenkalk. 


DibL  =  Rftdialia  dUticbalia,  Br.  =  BrachialJa,  Iß.  =  iDleiradialia,  IBA.  =  IntertaduliA 

Die  (nach  Zittei.)  angewendeten  Formeln  für  den  Kelchbau  sind  leicht  veraUndlicli, 
so  bedeutet  z.  B.  IB.  5,  PB.  5,  E.  5  x  3,  Diet  5  x  1—3,  IB.  zahlreich,  IS.'  zwischen  K': 
Der  Kelch  wird  gebildet  aus  fünf  lufrabaaalia,  fünf  Parabasalia,  drei  Zonen  von  je  fünf 
Badialia,  es  sind  eine  bis  drei  Zonen  von  je  fünf  Distichaltäfelchen  vorbanden  und 
zahlreiche  Interrodialia,  von  weichen  die  ersten  zwischen  den  ersten  Badialia  liegen. 


iccocrmut  rotoctu  F.  . 
iTon,  Effel.  Kdkh  tdd  obe 
in  dar  Seile  drtlmtl  THgrfeiart. 
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c.   Oaprettocrinidat. 

Kelch  schüsselförjnig,  meist  regulär,  aus  zwei,  höchstsnB  drei  Täfelchen- 
looen.  Obere  Gelenkdächen  der  Radialia  breit,  gerade  abgestutzt  Oral- 
platten an  der  Basis  der  plumpen  einzeiligen  Arme  einen  ringförmigen  oder 
pyramidalen  Conaolidationsapparat  bildend.  Mund  central,  After  excentrisch. 
In  den  niedrigen  Armgliedem  ein  Dorsalcanal  TOrhanden. 

Capressocrmus  Goldf.  (Fig.  162,  163),  Basis  dicycliscli,  IB.  durch  eine 
vierseitige  Platte  gebildet,  fünf  PB.,  gleich  fiinfeckig,  fünf  K,  mit  breiter, 
gerader   Gelenkfläche   (höchst  selten  ein  IRA.  vorhanden)    auf  welcher  ein 

Fig.  162.  Fig.  163. 


Cuprojocrinu  crattai  liaidf,  DeiDQ,    Bifal,      K*1oli  nm   anMn 

DeTOii,  Elfe).  Diid  oben. 

niedriges  Br.  folgt  (das  von  Roembe  als  R.*  bezeichnet  wird),  dem  sich  die 
übrigen,  höheren,  breiteren  und  einfachen  Br.  anschliessen.  Die  Tentralseite 
der  Arme  ist  ausgehöhlt,  die  Seiten  sind  mit  feinen  Finnuhs  besetzt.  An 
iler  Basis  der  Arme  der  Conaolidationsapparat  aus  lunf  grossen,  interradial 
gelegenen  Oralplatten,  welche  zwischen  sich  je  eine  Oeffaung  fiir  den  Durch- 
tritt der  zu  den  Armen  ziehenden  Ambulacralgefasse  ireilassen.  Eine  Oral- 
platte (in  Fig.  163  die  unterste)  ist  für  den  Durchtritt  des  Afters  durchbohrt, 
die  grosse  Centralöffnung  ist  als  Mundöffnung  zu  deuten.  Stiel  vierkantig, 
in  der  Regel  mit  vier  {selten  fiänf  oder  drei)  Nahrungscanälen,  während  die 
Glieder  der  Hülfearme  zwei  Durchbohrungen  aufweisen,     Devon. 

Hierher  noch  Symhathocrimis  Pkill.  (Devon,  Kohlenkalk),  Phimocrinus 
^rhuUze  (Devon),  Edriocrinua  Hall.  (Ober-Silur,  Devon). 

Ä2.  Kelchdecke  getäfelt,  Mund  oft  mit  fUnf  Oralplatten,  welche  an 
der  Zusammensetzung  der  Kelchdecke  theilnehmen,  ganz  oder  theilweise 
sichtbar  oder  unter  der  Kelchtäfelung  versteckt  sind.  After  excentrisch,  oft 
vx  einer  Röhre  verlängert,  Kelch  regulär.  Arme  stark  entwickelt,  meist 
ütig,  mit  zwei  oder  vier  Täfeichenreihen  auf  den  Ambulacralfurchen,  ohne 
Pinnulae, 
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d.   UybOcriaidaf. 

Irreguläre  Kelche  mit  monocyclischer  Basis,  fünf  B.,  filnf  B.,  ein  bis 
drei  IRÄ.,  Arme  dünn,  einfach  oder  schwach  gegabelt. 

Hybocriam  Billmgs.  Kleine,  runde  oder  bimförmige,  unregelmässige 
Kelche  mit  dünnen  peitschenförmigen  Armen,  kurzem,  runden  Stiel.  Unter-Silur. 

Hierher  auch  Änomahcrinus  Meek  u.  Worth.     Unter-Silur. 

e.  Ci/athocriaidae, 

Kelch  unregehn&ssig,    Basis  dicjclisch,   fünf  IB.,  fUnf  B.,  Itlnf  R.  und 

ein  bis  drei  IRä.    Fünf  Oralplatten,  die  zwischen  ihnen  verlaufenden  Furchen 

in  der  Regel  mit  alternirenden  Täfeichenreihen  be- 

Fig.  16-t.  kleidet.    Arme  wohlentwickelt,  ästig,  ohne  Pinnulae, 

mit  Dorsalcanal  in  den  Armgliedem. 

Cyaihocrinus  Mill.  (Fig.  164).  Kelch  niedrig, 
Bchüsselibrmig,  fünf  kleine  IB.,  R.  mit  halbmond- 
förmig ausgeschnittener  oberer  Gelenkääche,  da- 
zwischen ein  sechsseitiges  IRA.',  über  welches 
mehrere  kleinere  Täfelchen  folgen,  welche  allmäh- 
lich in  die  hohe  Afterröhre  übergehen.  Unter  der 
Kelchdecke  liegen  fünf  Oralplatten,  deren  periphe- 
rische Theile  zuweilen  auch  von  aussen  noch  sicht- 
bar sind,  die  Ambulacralfurchen  zwischen  den  Oral- 
platten sind  mit  alternirenden  Reihen  kleiner  Saum- 
plättchen  '  getäfelt.  Die  fünf  entfernt  stehenden 
Arme  sind  mehrfach  vergabelt,  lang,  aus  einzeiligen 
Ghedern  aufgebaut,  ihre  ventrale  Ambulacralriune 
csathBCTiiuimaif>act^,Hau.via\f  wird  durch  zwei  oder  vier  Reihen  alternirender 
^*ö«ar""^''dJ,''°K'iU  ™  Täfelchen  bedeckt  Stiel  rund,  mit  niedrigen  Glie- 
obm   mit  ToUitindif  «rbkitenea     dem  Und  fünflappigem  Canat.     Ober-Silur,   Devon, 

TifclohMi  Yor.  die  nDten  dnuelben      ,.   ,  ,      ,     „      „     V    i   ■ 
ouh  Bnir^rnang  der  D«kureleh*D.       KotlleOKalK,    £eCUStein. 

Hierher  noch  Arachtocrinus  Meek  a.  Worf/i 
(Ober-Silur),  Barycrinus  Wackimuih  (Kohlenkalk),  Botryocrinm  Ang.  (Ober- 
Silur),  Carabocrmus  BiUings  (Unte r- Silur) ,  Euspirocrinita  Ang.  (Ober-Silur), 
Nipleroermus  H^achsm.  (Kohlenkalk),  Ophiocrinux  Ang.  (Ober-Silur),  Palaeocrmtts 
JiUlings  (Unter-Silur),  Sphaerocrinus  Roem.  (Devon),  Sicgoerinus  Ang.  (Ober- 
Silur)'. 

f.  Taxocriaidae. 

Unregelmässige  Kelche  aus  drei  IB.,  ftlnf  PB.  fünf  R.  und  verschiedener 
Anzahl  von  IR.  bestehend.  Basis  zuweilen  monocyclisch,  Kelchdecke  wie 
bei  den  Cyalhocrinidae.  Arme  ohne  Pinnulae,  aber  mit  kleinen  Saumplättchen 
zur  Bedeckung  der  ventralen  Rinne.  In  den  ArmgHedem  ein  Dor.'^alcanal 
für  seimige  Faserzüge. 

Teuocrimts  Forbes  (Fig.  165).  Drei  wohlentwickelte  IB.,  fünf  PB.,  jenes 
des  analen  Interradius  grösser,  siebenseitig,  fünf  grosse  R,  dazwischen  ein 
grosses  IRA., ,  auf  welches  noch  mehrere  kleinere  IRA.  folgen,  auch  in  den 


übrigen  Interradien  treten  zuweilen  kleine  IR,  auf.  Die  fünf  Arme  sind 
lang,  mehrfacli  gegabelt,  einzeilig,  <ier  Stiel  Tund,  seine  Glieder  sehr  niedrig. 
Ober-Silur,   Devon,   KoMenkalk. 

Weitere  Gattungen  mit  dicy-  Fig.  165.  Fig.  i66. 

clischer  Basis  sind:  Farbesiocrinus 
Koninck  (Ober-Silur,  Devon,  Koh- 
lenkalk), Gissocrinus  Ang.  (Ober- 
SÜnr),  Myehdac^lus  Hall.  (Unter- 
ond  Ober-Silur),  Onychocrhms  Lyon 
imä  Casseday  (Devon  und  Koh- 
lenkalk). 

Lecythocrimis  Miller  (Fig.  1 66) 
mit  monocyclischer  (?)  Basis,  fllnf 
B.,  fünf  K  (zuweilen  sechs),  oben 
mit  schmaler,  hufeisenförmiger 
i'ielenkfläche,  ein  oder  zwei  IRA., 

»eiche  in  die  sehr  hohe,  getäfelte  ,     .    .      „ 

.uterrohre    Ubei^ehen.      Ander-  KaUentiik,  iriud.  Deron,  Eii^i. 

neltige  IR.  sind  nicht  vorhanden. 

Arme  sehr  lang,  vielfach  verästelt,  einzeilig.  Stiel  rundlich  vierkantig  mit 
sehr  niedrigen  Gliedern,  welche  einen  centralen  und  vier  Nebencanäle  auf- 
weisen.    Devon. 

g.  ■Ickthyocrinidae. 

Irreguläre  Kelche  aus  drei  IB.,  fiinf  PB.  und  einer  Zone  von  H.  bestehend. 
IR.  zumeist  nur  hn  analen  Interradius  vorhanden.  Arme  dicht  aneinander 
gedrängt,  oben  getheilt,  Aeste  jedoch  nicht  auseinander-  p.     ^^^ 

efbreitet,  sondern  parallel  neben  einander  liegend.  Keine 
Pinnulae,  Kelchdecke  fein  getäfelt,  schuppig.  Die  Grenze 
iwischen  Kelch  und  Armen  undeutlich,  da  letztere 
oft  an  der  Basis  durch  Interbrachialtäfelchen  verbun- 
den sind. 

Icklht/ocrinm  Conrad.  (Fig.  167).  Die  dicycüsche  Basis 
klein,  die  drei  IB.  fehlen  zuweilen,  darüber  filnf  PB-, 
sodann  fünf  R.  Die  darauf  folgenden,  einfachen  ein  bis 
drei  Br.  unterscheiden  sich  wenig  von  den  B.  Die  Kelche 
gehen  allmählich  in  die  Arme  über.  Ober-Silur  und  Koh- 
lenkalk. ^^^^  ^^, 

Hierher  gehören:  Anisocrinun  Anff.  (Ober-Silur),  Clido-    »irrti,oi 
'■kmiä   Anff.    (Ober-Süur),    Calpiocrinus    Ang.    (Ober-Silur),  ^'*'""^ 

llomtdocrinuii  Ang.  (Ober -Silur),  Leeanocrinus  Hall.  (Ober -Silur,  Devon), 
MefpUocrinus  de  Kon.  (Kohlenkalk),  Pycmsaccus  Äng.  (Ober-Silur.) 

h.   Crofalocrinidae. 
Kelch  schUsselformig,  uoregelmässig,  aus  fünf  IB.,  fünf  FB,  fünf  B.  und 
ein  IRA.  aufgebaut    Kelchdecke  getäfelt,  darunter  sechs  Oralplatten,  Arme 
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stark  vergabelt,  seitlich  theilweise  oder  vollständig  verwachsen,  keine  Pinnulae. 
Dorsalcanal  in  den  Armgliedem  stark  entwickelt. 

Crotalocrinus  Austin.  (=  Avihocrinus  Mull.)  (Fig.  168).     Fünf  kleine  IB., 
fllnf  sehr  grosse  PB.,  fünf  breite  K.,  dazwischen  ein  Iß.A.     Die  fünf  Anne 
sind  vielfach  dichotom  verästelt,  ihre  Zweige 
'^'  sind  bis  an   die  Enden  sämmtlich  entweder 

direct  oder  durch  seitliche  Fortsätze  ihrer 
Glieder  verwachsen,  so  dass  jeder  Arm  ein 
breites,  netzförmiges,  an  der  Seite  eingerollte- 
Blatt  bildet,  alle  Arme  aber  sicbinzusammeD- 
geklapptem  Zustande  wie  die  Blätter  einer 
Blüthe  aneinanderlegen.     Ober-Silur. 

Enaüocrimts  cTOrb.  mit  Armen,  dereii 
Aeste  nur  an  der  Basis  seitlich  verwachsen 
und  oben  frei  werden.     Ober-Silur. 

Hierher  auch  CSeiocrinus  Billmgs  (Cnter- 

^ntAocHnui  Unaii  Um.  Obe[.61lar,  Oollind.       Silur). 

i.  Cheiroorinidae. 

Kelch  sehr  unregelmässig  entwickelt,  nach  abwärts  gebogen,  Arme  un- 
gleich stark,  jene  der  oberen  Seite  am  kräftigsten  entwickelt 

Gieirocrinus  Salt.     Kelch  klein,   sehr  unregelmässig,   an  einem  kurzen, 
runden  Stiel  in  der  Weise  befestigt,  dass  Kelchdecke  und  Arme  nach  abwärtä 
gelichtet  sind.     Die  untere  oder  innere  Seite  wird  vom  Anal-Interradius  ge- 
bildet, der  gegenüberstehende  Arm  ist  am  stärksten  entwickelt,  übrigens  sind  ; 
alle  Arme  dünn,  mehr&ch  gegabelt.    Ober-Silur,  Devon  und  Kohlenkalk.       I 

A3.  Kelchdecke  gewölbt,  aus  zahlreichen  Täfelchen  aufgebaut,  zwischen 
welchen  sich  Poren  befinden,  Afterröhre  lang,  an  ihrer  Basis  die  Afteröffnung. 
Mund  subtegminal,  die  stark  entwickelten,  ästigen  und  gabeligen  Arme  mit 
langen  Pinnulis  besetzt. 

j.  Heierocriaidae. 

Kelch  regulär  mit  monocyclischer  oder  dicycHscher  Basis,  (fünf  IB. , 
iunf  PB-,  fünf  R.,  IR.  schwach  entwickelt  oder  fehlend,  Arme  lang,  schwach 
vergabelt. 

Heterocrmm  Hau.  Kleine,  subcylindrische  Kelche  mit  fünf  PB.,  unter 
welchen  zuweilen  liinf  sehr  kleine  IB.  sich  finden,  ßinf  K.  mit  gerader,  breiter 
GelenkSäche,  darüber  drei  bis  fünf  einfache  Br.,  deren  oberstes  fünfeätig 
und  axiUär  ist  IRA.  zwischen  R.'  und  Br.',  5x2  einfache  oder  rer- 
gabelte,  ein-  oder  wechselzeilige  Arme  mit  kräftigen  Pinnulis,  Stiel  rund 
oder  fünfkantig,  mit  fiinfblätterigen  Verzierungen.     Unter-Silur. 

Au  Meterocriiim ,  welche  Gattung  wohl  als  Stammform  der  Pentacräädae 
zu  betrachten  ist,  schliessen  sich  an:  Graphiocrinus  de  Kon.,  Ertsocrinus  ilftk. 
a.    Wortk,  Philoerinus  de  Kon.,  sämmtlich  aus  dem  Koblenkalk. 

Stemnuäocrmus  Trautschold,  Kelch  schüsselltJrmig,  mit  dicyclischer  Basis, 
fünf  IB.,  fiinf  PB.,  fünf  R.  mit  breiter,  oberer  Gelenkfläche,  über  welcher  ein 
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imlläres  Br.  folgt,  auf  welchem  je  zwei  lange,  ungetheüte,  anfänglich  ein- 
leiüge,  später  zweizeilige,  dicke  Arme  stehen,  die  zahlreiche,  feine  Pinnulae 
tragen.  Russischer  Eohlenkalk.  Ist  wahrscheinlich  die  Stammform  der 
Encrmidae. 

k.  Poferioennidae. 
Kelch  unregelmässig,  becherförmig,  mit  dicyclischer  Basis,  ftlnf  IB.,  fünf 


PB.,  fünf  K.  und  ein  bis  fünf  oder  mehr  IRA, 
Arme  stark  vergabelt,  mit  langen  Pinnulis.  Äual- 
rShre  dick,  sehr  hoch,  oben  geschlossen,  au  der 
Kasis  der  After. 

Poleriocrinus  Miller  (Fig.  169j.  Fünf  IB., 
fünf  grosse  FB.,  fünf  flinfeckige  R.,  deren  obere 
tielenkfläche  gerade  oder  balbmondfSrmig  ausge- 
'clinitten  ist,  zwei  bis  drei  oder  mehr  JKA. 
tnten  auf,  Ueber  den  K.  folgen  ein  bis  zehn 
einfache  Br.,  von  welchen  das  oberste  axillär 
ge^taltet  ist,  die  Arme  sind  lang,  mehrfach  ge- 
gabelt, ein-  oder  wecbselzeilig,  die  Pinnulae  " 
lang.  Eelchdecke  ballonförmig  gewölbt,  oder 
mit  röhriger  Verlängerung  aus  sechsseitigen  Täfel- 
cbeo,  zwischen  welchen  zalilveiche  Poren  auf- 
treten. After  an  der  Basis  der  Proboscis.  Stiel  poki 
M'hr  dick,  rund,  selten  flinfkantig,  mit  wirtel- 
stäadigen,  starken  Hülfsranken.  Hauptsächlich 
imKohlenkalk,  doch  auch  im  Ober-Silur  und  Devon. 

Als  Subgenera  sind  zu  betrachten:  Bactro- 
iTiinM  Sckum.,  Coeliocrinus  White,  Oromyocrimis 
TrcatUchold,  Bendrocrinm  Hau.,  Hotnocrimis  Hall., 
!-ophocrinus  Meyer,  Phiahcrhms  Mckw.,  Scapkio- 
nhtns  Hall.  Zeaerinus  Troost. 

Weitere  Poteriocriniden-(}a.iiaagQa  sind:  Hy- 
ih-fiimocrinus  de  Kon.  (Kohle  nkalk) ,  JToodocrinns 
ile  Kon.  (Kohlenkalk),  Bursacrinus  Meek.  a.  Wortk 
iDevon  und  Eohlenkalk),  Agassizocrinm  Troost 
'Kohlenkalk  —  für  die  ungestielten  Formen  hat 
ßoEMER  die  Gattung  Astyhcrinus  gegründet), 
BrUmnocrimis  White  (Kohlenkalk  —  soll  nach 
PciUETALfis  und  Wachsmdth  mit  dem  recenten 
Rhäocrinus  nahe  verwandt  sein). 


Pig.  : 


ailioKu  Aatlin.  Berskalk, 


1.  MartHjHÜdae. 
Kelch  regulär,  halbkugelig,  ungestielt,  frei, 
an  Stelle  der  obersten  Stielglieder  eine  Centro- 
dorsalplatte.      Basis    dicyclisch,    fllnf  IB.    und    ^^ 
fünf  PB.   gross,   fünf  R,   —   IE.   fehlen.      Die 
schmalen,  hufeisenfSrmigen  Gelenksausschnitte  der  Radialia  tragen  kleine  Br. 
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Daa  Br.  2  ist  axillär.     Die  dttnaen  Arme  sind  vielfach  vergabelt,  einzeilig, 
Kelchdecke  fein  getäfelt.    Marsvpües  Moni.  (Fig.  170).     Obere  Kreide. 

A4.  Kelch  eine  rings  geschlossene  Kapsel  bildend,  aus  dicken,  oft 
höckerigen,  unbeweglich  verbundenen  Täfelchen  gebildet,  mit  snhcentraler 
oder  excentrischer  Afteröffnmig,  die  oft  am  Ende  der  Proboscis  liegt  Mund 
subtegminal,  durch  getäfelte  Ambulacralröhren  mit  den  Armen  verbunden. 

ni.    Gatt^rocomidae. 
Kelch  irregulär,  Basis  dicyclisch,  selten  monocyclisch,  ein  oder  fünf  IB., 
fiinf  FB.,  fiinf  K.,  ein  oder  mehr  IRA.,  Stiel  meist  vierkantig, 

dasterocoma  Golilf.  Kleine,  kugelige  Kelche  mit  dicyclischer  Basis,  IR 
eine  einzige  ftinfseitige  Platte,  mit  vierlappigen  CanaL  llinf  grosse  PB,, 
vier  davon  filnfseitig,  das  filnfte,  anale  halbmondförmig  ausgeschnitten,  fQnf 
R.  mit  hufeisenförmigen  Gelenkköpfen,  IRA.  über  dem  After,  welcher,  von 
einem  Täfeichenkranz  umsäumt,  unmittelbar  «her  dem  analen  PB.  liegt. 
Scheiteldecke  eben,  fünf  ungetheilte  Arme  mit  hohen  Gliedern,  welche  starke 
Dorsalcanäle  aufweisen,  Stiel  vierkantig,  mit  fiinf  Nahrungscanälen  im  Qnin- 
cunx.     Devon. 

Als  weitere  Gasterocomidae  mit  dicyclischer  Basis  sind  zu  nennen: 
Achradocrmus  Schulize  und  Myrlillocrimis  Sandb.,  —  Nanocrmus  Mull,  (wie 
alle  genamiten  Gattungen   aus  dem  Devon)  besitzt  eine  mnnocyclische  Basis 
und  nur  vier  R,,   aber   doch  fänf  Arme,  da  die  Gelenkfläche  eines  Badial- 
stUckes  axillär  gestaltet  ist. 

n.    Platycriaidae. 
Irreguläre  Kelche   mit  monocyclischer  Basis,  zwei  bis  drei  B.,  fünf  R,, 
pj„   ,.;j  und  ein  bis  drei  IRA.,    häu£g  ein  Meines  Täfel- 

chen in  den  übrigen  Interradien  zwischen  den 
Armen,  zehn  oder  mehr  Arme  mit  langen  Pinnulis, 
Plafyerinus  Miä.  (Fig.  171).  Schüsselförmige 
Kelche,  drei  B.,  Tilnf  grosse,  sehr  hohe,  oben  tief 
hufeiseniormig  ausgeschnittene  R.,  IR.  weit  nach 
aufwärts  gerückt  (fast  als  IBr.  anzufassen),  ein 
hie  drei  meist  kleine  IRA.  Ueber  den  R,  ein 
axilläres  Br.,  zehn  mehrfach  gegabelte,  anfänglich 
ein-  dann  wechselzeilige  Arme.  After  oft  röhrig 
verlängert,  Stiel  lang,  mit  runden  oder  elliptischen 
Gliedern,  eifern  Nahningscanal.  Hauptverbrei- 
tnng  im  Carbon,  selten  im  Ober-Silur  und  Devon. 
Als  Subgenera  von  Platycrmus  sind  aufzu- 
fassen: Pteurocrinus  Austin,  StorOimgocräius  Sckultze. 
Cupellaecrmtis  Troost,  Eucladocrimu  Meek. 
nniycHnii  frtfiniujiiciyiiu  Autt.  Hexacjinus  Anstöt,     Kelcfabau   wie  jener  von 

Kohi™k.ik.  T»u.«j  Hatycrmus,    nur   IRA.   so    gross   wie   die  R  und 

zwischen  diese  eingeschaltet,  die   übrigen  IR.  fehlen,  After  excentriscb,  nie 
röhrig  verlängert     Devon. 


Weitere  Wafycrmirfen- Gattungen  Bind:  Cordylocrinm  Ang.  (Ober-Silur), 
liichncrimis  Mstr.  (Kohlenkalk),  MarmpiocTinus  Pkill.  (Silur,  Devon),  Pleroarimu 
f,i/mi  und  Caseday  (Eotlenkalk). 

o.    Carpocrinidae. 

Unregelmässige  Kelche,  drei  B-,  5  x  3  B.,  mehrere  IK.,  unterateB  IRA. 
znischen  R.,  Arme  einzeilig,  mit  wohlentwickelteo  Finnulis. 

Hierher  die  Gattungen:  Carpocrinns  Joh.  Müll.  (Ober-Silur),  Ilabrocrirms 
(fOrl/.  (Ober-Silur,  Kohlenkalk),  Sesmidocrimis  Aug.  (Ober-Silur),  Lf^}toLrinu.i 
Ang.  (Ober-Silur). 

p.    Briarooriiiidae. 

Kelch  wie  jener  der  Carpocrinidae  gebaut,  nur  IBA,  wie  die  übrigen 
IB.',  zwischen  R,^  und  E.\     Arme  gleichfalls  einzeilig. 

Hierher  die  Gattungen:  Briarocrhius  Anq.  (Ober-Silur)  und  CuUcocrinus 
.Iftff.  (Devon). 

q.  Dimenxyrinidae. 

Niedrige,  irreguläre  Kelche,  drei  B.,  5x1  —  3  R.,  darüber  5  X  1  —  3  R. 
diät.,  IR.  in  verschiedener  Zahl.  IR,^  sowie  auch  IRA',  stehen  zwischen 
ß-  und  R*  und  zeichnen  sich  durch  ihre  Grösse  aus. 

Die  Arme  sind  zweizeilig,  die  Pinnulae  wohl  entwickelt 

Hierher  die  Gattungen:  Dimerocrimts  PkilL  (Ober-Silur),  Cytoerinus  Soem. 
(Ober-SUur),  Macrostyhcrinus  Hall.  (Ober-Silur),   Dolatocrmut  Lyon  (Devon), 
r.    Sarrandeocrinidae. 

Die  zehn  zweizeiligen  Arme  sind  zurückgebogen,  hegen  mit  ihrer  Dorsal- 
seit*  dem  Kelch  auf  und  sind  paarweise  durch  ihre  Pinnulae  verwachsen. 
Sie  bilden  hierdurch  um  den  Kelch  eine,  mit  zehn  tiefen  Furchen  versehene, 
Hförmige  oder  kugelige  Sülle.  Der  Kelch  besteht  aus  drei  B.,  5x3  R. 
und  einer  Anzahl  IR.     Barrandeocrimui  Ang.  (Ober-Silur). 

s.   Actiiiocrinidae, 
Kelch  aus  drei  B.,  5  x  3  R-,  ein  bis  drei  Zonen  von  R..dist.  und  zahl- 


Fig.  172. 


reichen  IR.  IR.A.'  steht  zwischen  den  R. ,  denen  es 
oft  an  Gestalt  und  Grösse  gleicht  Kelchdecke  reich 
getäfelt,  von  der  Scheitelplatte  strahlen  zahlreiche  Täfel- 
rlienieiben  aus.     Arme  zweizeilig,  selten  einzeilig. 

Aclinocrinus  Mill.   (Fig.  172).     Biru-,  ei-  oder  kugel- 
fi)rmige  Kelche.  Die  drei  Basaltäfelcben  bilden  ein  Sechseck, 
U.'  hoch,  sechsseitig,   dazwischen  ein  fast  gleich  grosses     * 
iKA.,  K.'  niedrig,  sechsseitig,  R.^  axillär.     Zwischen  R.^ 
i'-  ein,   zwischen  R.'  je  zwei  IR.,   ebenso  üwischen  den 
Distichalradien  mehrere  IR,  im  breiteren  Analinterradius 
atfts  zahlreichere  Täfelchen;    ein   bis  drei  R.   dist,   da-    ^^  Kohienkait. TonmM 
zwischen  oft  Interdistichalia,  Kelchdecke  hoch  gewölbt,  mit   ■      "='"' "'"''  '"°- 
dicken,  oft   höckerigen   Täfelchen,  mit  oder  ohne  Afterröhre;    10—30  zwei- 
zeilige Arme,  Finnulae  lang,  frei,  Stiel  i-uud,  mit  fünflappigem  Canal.    Baupt- 
viTbreitung  im  Kohlenkalk,  aber  auch  im  Ober-Silur  und  Devon. 
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A5.  Kelch  regulär,  Kelcbdecke  äaschenförmig  ausgezogen,  mit  centraler 
ÄfteröffnuDg,  aus  grossen,  polygonalen,  regelmässig  angeordneten  Tafeln  ge- 
bildet. Die  zweizeiligen  Arme,  20  an  der  Zahl,  liegen  zwischen  rippenartigeu 
Vorsprüngen  des  Kelchrandes  oder  in  besonderen  Nischen  und  überragen  die 
Kelchdecke  nicht. 

z.    Calypiocrinidae. 

Kelch  regelmässig,  vier  B.,  5  x  3  R.,  5  x  1  Bad.  dist.,  5  x  3  IR.  Kelch- 
decke äascbenlSrmig  verlängert,  Arme  in  Nischen  oder  zwischen  lippeoartigcn 
Vorsprangen  des  Kelchrandes. 

Cailicrinus  Ang.    Kelch  mit  eingestülpter  Basis,  B.  nur  von  unten  sicht- 
bar, die  grossen  R'  umgebogen,  den  grosseren  Theil  des  eingestülpten  hohlen 
Basalkelches  bildend,  R.^  kleiner,  vier- 
Fig-  ns.  seitig,  B.'  axillär,  IR.*  zwischen  E,*  und 

e  R.'.     Dist.  je  zwei  (im   Ganzen  20,  jr 

ein  Interdist.,  10  X  2  einfache,  zwei- 
zeilige Arme  mit  sehr  langen  Pinnuh?. 
Kelchdecke  flaschenförmig  ausgezog>.'iL. 
Ober-Silur. 

Eucalypiocrinus    Goldf.    (Fig.    175. 
Kelch   schilsselförmig,    Basis    wie    bei 
b  CaUicrinus,  auch  die  übrige  Hnrichtuni; 

des   Kelches   selbst   sehr   ähnlich,    auf 
den  Interradialien  und  Interdisticbalien 
erheben   sich  jedoch  zehn  äügelartige 
Kelchblätter,  die  aus  je  zwei  Stückcu 
bestehen,  sich   gegen  aussen  verdicken 
und  mit  dem  dünnen  lunenrand  au  der 
gewölbten  Kelchdecke  anÜegen,  sie  bil- 
iWOT'Mri"«  ro««u.  oau/    De™,  QBrqiitoili,     jejj   2ehn   Nischen,   in   denen  je   zwei 
dM  KtiohM,  0.  Aiuiciii  dM  Kahiii«  na  otwn.        seituch  veTwachsene  Arme  hegen.     Da> 
obere  Stück  dieser  Kalkblätter  ist  au- 
gebreitet und  verdickt  und  endigt  in  gleicher  Höhe  mit  der  Centralrölire. 
deren  ebener,  mit  einer  Medianöffnung  versehener  Scheitel  von  vier  bis  acht 
Tafeln  gebildet  wird.     Ober-Silur,  Devon, 

Hypantkocriniu  Phül.  steht  Eueab/ptocrinus  sehr  nahe,  Basis  aber  nicht 
eingestülpt,  Nischenwände  nur  aus  je  einem  HauptstUcke  gebildet  und 
die  getäfelte  Röhre  ragt  über  den  Scheitel  des  Sischenapparates  liervor. 
Ober-Silur. 

B.  Articulata. 
Kelchtäfelchen  zumeist  dick,  durch  gelenkartig  gewölbte,  aasgehÖlilt<' 
oder  ebene  Nahtüächen  verbunden.  Basis  meist  monocyclisch  aus  tiinf 
Täfelchen,  Kelchdecke  meist  häutig,  selten  getäfelt,  mit  offenen  Ambulacral- 
furchen,  centralem  Mund  und  exceutrischem  After.  Oralplatten  vorhanden 
oder  fehlend.  Im  Innern  der  Kelchtäfelchen,  sowie  im  dorsalen  Theil  lU-r 
Armgheder  Canäle  für  Faserzüge. 
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a.    Encrinidae. 

Kelch  schüsseiförmig,  niedrig,  mit  dicyclischer  Basis,  IB.  jedoch  sehr 

klein,  fünf  an  der  Zahl,  unter  dem  obersten  Stielglied  versteckt.  Fünf  grosse 
PB..  fünf  R.,  5  X  2  oder  5x4  kräftige,  ungetheilte,  neben  einander  liegende, 
(»eizeilige  oder  wechsekeilige  Arme.    Stiel  rund. 

Encrmus  Lamk.  (Fig.  176}.    Die  15  den  Kelch  bildenden  Täfelchen  sind 
Jnrch  Syzygialnähte    fest    verbunden, 
über  den  R.  folgen  zwei  einziehe  Br.  Fig.  176. 

iüft  als  R.'  und  ß.^  bezeichnet}  sie  sind 
unter  einander  durch  Syzygialnähte, 
mit  den  R.  aber  durch  eine  Gelenk- 
Üfhe  verbunden.     Br.'  ist  axilär  und 

in  beiden  oberen  Flächen  mit  Gelenk-  8ä«igu«dei. 

ifisten  versehen.    Zehn  einfache  (selten 

melirfach  getheilte)  Arme  mit  starken  Gei«Dt:flii>iie  ^nei 

Piimiiliä.  Stiel  rund,  lang,  im  unteren 
Tbeil  aus  ziemlich  gleich  hohen  Ghe- 
deni,  unter  der  Krone  ans  altemirenden, 
terscliieden  hohen  und  dicken  Gliedern 

aufgebaut   Flächen  der  Stielglieder  nur  iwch  von  aaita. 

m  Raade  oder  ganz  gestrahlt,  mit  cen- 
\vi»\  iiinden  oder  Mnftheiligen  CauaL 
^Vorzel  des  Stieles  verdickt.    Trias.  ^nermm  liu«/»™«  tank. 

iniTWlIMftVli^rmtsiawiÄ. imMuschel-  MuMlielkBlt,  G^mfilde. 

Wi  Deutschlands,   Encrinus  (Cassiano- 

"Tim),  tessarakontadactylus  Lbe.  in  den  Schichten  von  St.  Cassian,  Dadocrinus 

facäa  V.  Such  im  unteren  Muschelkalk  der  Alpen.     Das   Subgenua  üado- 

rrkiu  V.  Met/er  gründet  sich  auf  die   einzeiligen  Arme,    Chelocrinus  v.  Meyer 

lol"  die  mehrfache  Spaltung  derselben 

■üä-öO  Finger).  ^'s-  n^- 

Pofocrinus    Diitm.    ist    für    dicke, 
funde  Stielglieder  aus  den  Hallstädter        ''''''' 
^tliichten  aufgestellt  worden. 

b.   Eugeniacrinidae.  Keioh 

Der  Kelch  wird  nur  von  fünf  R. 
!"bildet,  B.  rudimentär,  5  einfache  Br.  ^ 

Dis  obere   axillär,    5x2    einzeilige, 
'iicke,  ungetheilte  Arme,  Stiel  rund,  mit      ^R^^ 
aasgebreiteter,  massiver  Wurzel.  otc 

Eugeniacrbms  Mill.  (Fig.  177).  Kelch 
>'«m,  bimförmig,  oft  einer  Gewürz- 
nelke gleichend,  nur  aus  fünf  Radialtäfelchen  bestehend,  Geleiikflächen  der 
"■  üef  ausgeschnitten,  im  Ausschnitt  das  erste,  niedrige  Br.  eingekeilt,  auf 
«■■lebes  das  zweite  axilläre  Br.  folgt,  die  zehn  kurzen,  einfachen,  einzeihgen 
Arme  rind  selten   erhalten,   sie   tragen   feine  Pinnulae.     Bei  Mugeniacrinus 

UdiUB,  PllMontoJugiO.  JQ 
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caryophyüatas  Goldf.  treten  die  Arme  seitlich  auf  kleinen  Gelenkää(^eii  der 
axiUären  Br.^  auf,  und  deren  MitteUtück  erweitert  sich  zu  einem  dreiseitigen 
Fortsatz,  der  sich  über  der  Kelchdecke  wölbt  Der  kurze  Stiel  wird  von 
wenigen  cylindrischen  oder  tonnenförmigen  Gliedern  mit  feinem,  nindeii 
CentralcBDEil  gebildet.  Häuäg  im  oberen  Jura,  selten  im  mittleren  Jura 
und  in  der  unteren  Kreide. 

Tetracrinus   Mst.    mit   vier   R.,   selten   im   oberen  Jura,     Hierher  anch 
Phyllocrinm  d'Orb.    Oberer  Jura  und  untere  Kreide. 

c.  Hotopidae. 
Ungestielt,  Kelch  mit  breiter  Basis  festgewachsen,  B-,  oft  auch  dieR., 
zu  einem  ungetheilten  Becher  verwachsen,  Anne  dick,  wechselseitig,  einfach.' 
An  den  recenten  Holopus  d'Orb.   (in  tiefem  Wasser  bei  Barbados),  schliesst 
sich  zunächst  die  Gattung  Cyattndium  Sieenstrup  an.     Der  mit  breiter  Basis 
au^ewachsene  Kelch  ist  rund  oder  iunfkantig,  dünnwandig,  ungetheilt,  sein 
Oberrand  mit  fünf  halbmondförmigen  Gelenkflächen,  in  deren  Mitte  ein  feinet 
Centralcanal  mündet.     Oberste  Kreide  von  Faxoe  und  Vicentinisches  Eocäu, 
Cotylederma  QuemL   Kelch  mit  breiter  Basis  aufgewachsen,  schüsselfdnmf, 
unten  eine  dünne,  mit  Rlnf  ßa- 
^■S-  ^'^-  dialkanten  versehene  Platte  (Cen- 

trodorsale),darliber  die  verschmol- 
zenen fiinf  B.,  auf  welche  fiinf 
niedrige  R.  folgen,  die  oben  mit 
gerader,  breiter  Gelenkflklie 
ausgestattet  sind,  in  deren  Mitt« 
Centralcanäle  münden.  Ärmf 
unbekannt.     Lias. 

d.  I'licalocrimdae. 

Kelch  aus  dünnen  Täfelchen. 
Basalia  fehlen,  zwei  Zonen  von 
fünf  bis  acht  K.,  von  weicht: 
der  untere  Täfelchenkranz  m«iät : 
innig  verschmolzen  ist,  Kelch- . 
decke  getäfelt,  mit  fünf  grossfü 
Oralplatten,  Arme  lang,  einzeilig. 
Stiel  rund. 

An  die  recente  Gattung  Ik«- 
crinux  schliesst  sich  aufs  Innigsie 
der  jurassische: 

hicaioa-iniis  Mstr. '  (Pig.  l'Ai 
™  N,!^^*"  Basalia  fehlen  oder  sind  nur 
durch  Knötchen  in  der  au3g^ 
höhlten  Basis  angedeutet,  der  untere  Kranz  von  Radialt&felchen  ist  innig 
verschmolzen,  der  obere  besteht  zumeist  aus  sechs,  zuweilen  fünf  oder  sieben. 

'  VergL  Zittel:  Ueber  Plicaloeriniu  Praasi.  Sitzungaber.  d.  k.  bayer.  Akademie.  ISfti 
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selbst  acht  B.,  welche  auf  dem  axillären  Br.  die  doppelte  Zahl  einfacher, 
mit  alt«mirenden  Finnulis  besetzte  Arme  tragen.  Die  Pinnulae  bestehen  (mit 
iüsnahme  der  untersten  des  Armes,  welche  aus  einigen  Kalkstllcken  bestehen) 
imr  aus  einfachen  Kalkb^ttchen.     Lias,  Jura. 

e.  Apioerinidae. 

Kelch  regelmässig,  aus  sehr  dicken  gelenkartig  verbundenen  Täfelchen  be- 
stehend, allmählich  in  den  Stiel  übergehend.  Fünf  B.,  5x1—3  R.;  häuäg 
treten  übrigens  Abweichungen  von  der  Ftinfzahl  auf,  zuweilen  finden  sich 
SDch  IR.   IHe  kräftigen  Arme  sind  einzeilig,  massig  vergabelt,  der  Stiel  lang. 

Apiocrinus  MiU.  (Fig.  179).  Der  lange  Stiel  geht  allmählich  in  den  Kelch 
toer,  indem  seine  Glieder  gegen  oben  immer  breiter  werden.  Auf  dem 
oberatfln    Stielglied    ruht    eine    breite 

Platte  mit  fiinf  radialen  Kanten  (Fünf-  ^"g-  l'*' 

rippenglied    Quenstedt's),     welche    als  *  « 

C*iitrodorsale  betrachtet  werden  kann; 
rs  scheint  aus  fünf  verschmolzenen 
Micken  zu  bestehen,  und  entspricht 
üomach  den  IB.  Darüber  folgen  alter- 
niiend  fünf  interradiale  B.,  darüber 
fünf  niedrige,  oben  halbmondförmige 
^,  «eichen  ähnliche  ß.^  und  axilläre 
li-'fo^en.  Alle  Kelchplatten  sind  durch 
■V^Tgiahiähte  verbunden,  zuweilen  fin- 
fe  sich  IR.  zwischen  R.^  und  R.'  Auf 
B-'  folgen  zwei  einfache  Br.,  Br.^  ist 
ninieist  axillär  und  trägt  ein-  bis  zwei- 
fach gegabelte,  einzeilige,  mit  starken 
Pinnolia  besetzte  Arme.  Der  glatte 
[jiindrische  Stiel  entbehrt  der  Neben- 
anken  und  ist  mit  einer  knolligen  Wur- 

«I  versehen.     Die  Stielglieder  bilden,      ':,.^'^^ZcTJZXT^LtT^Z 
nunal  im  alpinen  Lias  oft  Crinoiden-  ">"  ^p-  soManut  d-ort. 

talke.    Lias,  Jura,  untere  Kreide. 

An  Apiocrinm  achliessen  sich  zunächst  die  Gattungen:  MÜlericrimts  dOrb, 
IJM,  Jura,  untere  Kreide),  Jcrockordocrinus  Traxitsck.  (Jura,  Kreide)  an. 

Bourgeticrmus  ifOrb.  Kleine  Kelche  aus  fllnf  B.,  5x1  —  3  R.,  lange 
''fiele,  deren  Glieder  elliptische  Gelenkflächen  besitzen,  auf  welchen  eine 
Tlialiene  Querleiste  auftritt,  durch  welche  eine  gewisse  Biegsamkeit  des 
■"tieles  ermöglicht  wird.  Die  Querleisten  der  oberen  und  unteren  Fläche 
iirtä  Gliedes  bilden  einen  mehr  oder  minder  grossen  Winkel,  am  unteren 
tlieile  ist  der  Stiel  mit  wurzelartigen  Ranken  versehen,  mit  denen  er  an 
fremden  Körpern  haftet.     Oberer  Jura,  Kreide,  Tertiär. 

(-'onocTinus  dOrb.  (identisch  mit  dem  recenten  Rhizocrinus  Sars.).  Tertiär 
"iid  recent 
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f.  Fenlacrinidae. 
Kleine  Kelche  mit  meist  monocyclischer,  selten  dicyclischer  Basis,  zumeist 
fünf  B.,  fünf  R,  vorhanden,  auf  welche  je  zwei  bis  drei  einfache  Br.  folgeo. 
Arme  mächtig  entwickelt,  vielfach  vergabelt,  aus  unzähligen  Täfelchen  auf- 
gebaut. Stiele  lang,  meist  fünfkaiitig,  mit  fUnfblätteriger  Zeichnung  auf  den 
Gelenkflächen,  meist  mit  Nebenranken. 

Peidatrinus  Mill.  {Fig.  180).    Der  Kelch  klein,  die  Arme  ungemein  stark 
entwickelt.     An    der   Zusammensetzung    des   Kelches    nehmen    ausser     den 
.Basalia  und  Eadialia  auch  die   beiden   unter- 
Fig.  180.  sten  Br.  Theil.      Die   Basis   sehr  verschieden 

beschaffen,    die   fünf  B.   oft   sehr   klein,    ge- 
trennt, bald  grösser,   zusammenstossend    und 
seitlich   sichtbar.     Bei   einigen   Arten    tretcü 
auch  flinf  IB.  auf.    Die  fünf  R.  sind  dreieckig. 
aber  mit  gerader  Gelenkfläche,  zuweilen  sind 
sie  mit  einem  Sporn  geschmückt.  In  der  Kelcli- 
decke  liegen  in  der  Regel  zahlreiche,   kleine 
Kalktäfelchen ,  welche  nur  ausnahmsweise  zu  1 
einer   soHden   Decke   verbunden    sind.      Fünf  | 
offene  Ambulacral^ge  strahlen  vom  Muudf  i 
aus   und   vergabein   sich   in   die   zehn  Arme.  , 
der  After  liegt  excentrisch  auf  einer  R&hre.  ; 
Die    einzeiligen  Arme  sind  meist  sehr    stark 
vergabelt,  die  Pinnulae  wechselständig.      Der 
lange,  fünfkantige  (selten  rundliche)  Stiel  ist  ■ 
in   grösseren   oder    kleinei'en   Abständen    mit 
wechselständigen  Nebenranken  besetzt,  an  den 
Gelenkflächen  der  GKeder  zeigt  sich  eine  fünf- 
blättrige  Figur,  deren  Hervorragungen  in  dif 
entsprechenden  Grübchen  des  folgenden  Stiel- 
gUedes  passen.    Dickere  und  schwächere  Stiel- 
glieder wechseln  oft  mit  einander  ab  und  die 
letzteren  sind  oft  nur  theilweise  oder  gar  nicht  von  aussen  sichtbar,     Trias. 
Jura  {sehr  häufig,  die  isolirten  Stielglieder  bilden  oft  Crinoidenkalke),  Kreide 
und  recent. 

Zu  l'entacrinus  gehören  {theilweise  als  Subgenera  verwerthbar) :  dadii- 
a-inus  Agassiz,  BaUtnocrinus  (FOrb.,  Isocrinus  Meyer,  Extratrinus  Aast.,  Ctiiii»- 
crinus  Forbes. 

g.   Qrmatulidae. 
In    der  Jugend  gestielt,   später  ungestielt,   frei,    Kelch   aua   einer   mit 
Banken   besetzten   Centrodorsalplatte,    fünf  verkümmerten   B.   und   fünf  R.j 
zehn  bis  zwanzig  wohlentwickelte,  selten  vergabelte  Arme. 

Antedon  Frem.  (Comaiuta  Lamk.)  Die  gestielte  Jugendform  besitzt  deut- 1 
liehe  Basalia,  welche  an  der  reifen,  stiellosen  Form  zu  einer  runden  Platle 
verschmelzen,  welche  noch  ein  Rudiment  des  Stieles  (Centrodorsalstück)  trägt. 
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das  mit  zahli'eicfaen  Banken  besetzt  ist.  Die  selten  vergabelten  zehn  bis 
znfilf  Arme  sind  einzeilig  oder  wechselzeilig,  mit  langen  alternirenden  Pinnulis. 
Die  h&utige  oder  mit  dUnnen  Täfelchen  bedeckte  Kelchdecke  ist  nur  in  der 
Jugend  mit  fünf  Oralplatten  ausgestattet.     Recent  und  fossil  vom  Jura  an. 

Als  Subgenera  von  AnUdon 
sind   mehrere    recente    Typen,  ^-  ^^'■ 

.itüiwmetra  Müll.,  Ophiocrhius 
Semp.,  Fkanogenia  Loven,  Pro- 
machocrimis  IL  Corp.,  sowie 
fiuhnocrinus  GoMf.  anzuführen, 
»eich  letzterer  sich  von  Antedon 
durch  das  Auftreten  leistenföf- 
miger  B,  zwischen  dem  Centro- 
dorsalstück  nnd  den  B.  auszeich- 
net uDd  recent  und  fossil  vom 
Jura  an,  obschon  stets  ziemlich 
selten,  sich  findet. 


üngestielte  Formen,  deren 
Kelch  aus  lUnf  dünnen,  innig 
v^ibundenen,  aussen  zehn  Bippen 
ttigenden  R.,  sowie  einem  ein- 
igen, kleinen  B.  besteht.  Die 
öx2  dUunen,  entfernt  stehen- 
den,  feine  Seitenäste  tragenden 
Arme  sind  an  den  Bndeu  ein- 
gerollt, das  ganze  Kalkskelet  ist 
nicht  dicht,  sondern  von  maschi- 
ger, ifitterfbrmiffer  Beschaffen-  &»««<""»  yfciteain  e<Mj.,  \ubap.  souefer  tob  EicbKUi.  vm« 

I    ',        .  °  ,     ■   ,-,  TergrtsHtt,    BechM  iwd  Aimglleder,  llnki  der  Kskh  toq  der  EtiU, 

Mit,  Wie  es  sonst  nur  bei  Coma-  beld«  <tuk  nrgWInert. 

'öü-Larven  auftritt. 

Saccoeoma  Ag.  (J'ig.  181)  findet  sich  nur  im  Hthographischen  Schiefer 
Bayerns  (Tithon). 

Die  Verwandtschaftsverhältnisse  dieser  eigenthümlichen  kleinen  Gruppe 
sind  derzeit  noch  vollständig  unklar. 


Echinodermen  von  äacber,  pentagonaler  oder  sterniÖnniger  Gestalt,  mit 
wf  die  Bauchfläche  beschränkten  Ambulacren,  mit  dorsal  derbhäutiger  Be- 
deckiuig,  und  ventralem,  inneren,  aus  wirbelartigen,  beweglichen  Stücken 
wsanunen gesetzten  Skelet.  Im  allgemeinen  selten,  und  fast  stets  schlecht 
erhalten,  bilden  die  Asteroiden  eine  palaeontologisch  nicht  sehr  wichtige 
Gruppe.  In  manchen  Schichten,  wie  im  liasischen  Ängulaten-Sandstein  sind 
'^steme  und  Ophiuren  häufig,  aber  so  schlecht  erhalten,  dass   an  eine 


löO 
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genaue   Bestimmung  der  im   angeführten   Beispiele   als  AsUrias   bmbrkaiij' 


<Fig.l82)  und  lanceolata  z 
Fig. 


mmengefassten  Formen  kaum  gedacht  werden  kann. 

Die  Asteroiden  zerfallen  in  zwei  Haupt- 
gruppen : 

L  OpMuridae  mit  deutlich  von  der  rund- 
lichen oder  pentagonalen  Scheibe  abgesetzten 
Armen,  welche  keine  Darmanhänge  aufnehmen. 

n.  Stelleridae  mit  nicht  abgesetzten,  Darman- 
hänge und  zuweilen  GenitaldrUsen  aufatmen'  . 
den  Armen. 

Die  Ophmridae  theilen  sich  wieder  in  die 
Euryaleae,  deren  oft  verzweigte  Arme  anfrollbar 
sind,  der  Schilder  entbehren  und  eine  nur  durcb 
weiche  Haut  geschlossene  Bauchfurche  aufweisen, 
und  die  Ophiureae  mit  einfachen  Armen,  deren 
Bauchfurche  durch  Schilder  geschlossen  ist. 

a.  Euryaleae. 
An  die  zahb-eichen,  recenten  Formen  dieser 

Gruppe  schliessen  sich  höchst  wahrscheinlich  die 
Gattungen  Eucladia  Ifoodward  aus  dem  englischen 
Obersilur,  sowie  Onychaster  Meek  u.  W^orthen  aus 
dem  amerikanischen  Kohlenkalk.  Vielleicht  ge- 
hören zu  den  Euryaleae  auch  jene  rohen  Ab- 
drücke mit  gegabelten  Armen,  welche  Qüenstedt 
Euryale  Uastca  genannt  hat  (Fig.  183). 

b.  Ophiureae.  1 
Hier  sind  zunächst  einige  palaeozoische  For-  ' 

men  zu  nennen,  welche  im  Geaammthabitus  an 
die  Ophiaren  anschliessen ,  aber  durch  manche 
Eigenthümlichkeiten  (wie  das  Zusammenschliessen 
der  Ventralschilder  an  der  Unterseite)  abweichen, 
so:  i¥otos/CT- /brfies  (Unter- und  Ober-Silur,  aucb 
im  Kohlenkalkj,  Taeniaster  Billings  (ÜntersUur). 
Ptilonaster  Hall.  (Obersilur),  Jiupaster  Hall.  (Devon'. 
Von  typischen  Opkiuren  ist  zunächst  Ophio- 
derma  MuH.  u.  Trosch.  zu  erwähnen,  welche 
recent  und  fossil  vom  Lias  an  (vielleicht  schon 
im  Muschelkalk?)  auftritt  und  durch  vier  Genital- 
spalten in  jedem  Interhrachialraum  ausgezeich- 
net ist. 

CfpAwen  -  Gattungen   mit  je  zwei  Genital- 
spalten in  den  Interhrachialräumen  sind: 

Aspidura  Ag.   (Fig.  184).      Oberseite    der    Scheibe    durch    16    grosse, 
fünfeckige,  glatte  Platten  getäfelt.     Die  Mundschilder  der  Unterseite  sind 


luntricutii  SMoü 
Fig.   183. 


Jftiri,a!. 


durch  eine  Medianfitrche  getheüt.     Trias,  zumal  int  Muschelkalk  ziemlich 
häufig. 

Als  Subgenera  vou  Aspidura  sind  zu  betrachten:  Hem^b/pha  und  Am- 
fhi^h/pha  Pohlig. 


Fig.  184. 


Atpidt^ra  lorieala  doüf..  HiiKb«U*1k,  warMinbarg. 


Geocoma  dOrb.  Scheiben  klein,  rund,  Arme  dünn  und  schlank,  kantig, 
mit  sehr  grossen  Dorsalschüdem,  kleinen  Lateralschildem  und  sich  berühren- 
den Ventralachüdem.     Mundschilder  gross,  herzförmig.     Jura. 

Als  weitere  C^Aöfren-Gattungen  sind  zu  nennen:  OphmreUa  Ag.  (litho- 
papinscher  Schiefer  Bayerns),  (^hiolepü  Müll.  u.  Trosck.  (recent  und  tertiär?), 
Opiiogli/pka  Lyman  (recent  und  fossil  vom  Lias  an). 

n.  SKlIeridae. 


Fig.  185. 


Beonn  stellt  den  jüngeren  Seesternen,  welche  er  als  Asteriae  t 
leichuet,    die    palaeolithiseheD   Encri- 
mleriae  gegenüber,  welche  sich  durch 

»ItemireD  de,  nicht  correspondir  ende  Äm- 
bulacralplatten  auszeichnen.  Wir  wer- 
den zunächst  die  letztere  betrachten. 


a.  Encrinatteria. 
init  altenüreDdea  Ambulacralplatteu. 

Aipidosoma  GoMf.l^gA^h).  Flach, 
Abfseitjg,  mit  schmalen,  lanzettlichen 
ÄJinen,  welche  an  der  Unterseite  von 
^iner  einfachen  Reihe  glatter  Band- 
platten  eingefasBt  sind.  In  der  breiten 
Ambulacralrinne  zwei  Eeihen  altemi- 
render,  oblonger  Ambulacralplattea. 
llie  groBsen,  dreieckigen,  interbracbialen 
Käome  auf  der  Unterseite  acheinen 
nur  hauüg  bedeckt  gewesen  zu  sein. 


aobannlneihatM  bei  Nlwln- 
iD  der  UoMTHlt«,  dU.  litlmi, 
in  det  rntcnsLU  nrgr. 
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Mund  von  fUaf  oder  zehn  Oralplatten  umgeben,  Oberseite  der  Arme  mit  zwei  j 
oder  vier  Plattenreihen  getäfelt.     Unter-Devon.  ' 

Palaeanter  Hall  {Fig.  186,  187)  mit  fUnf  dicken,  massig  langen  Armen, 
welche  an  der  Oberseite  mehrere  Reihen  stacheliger  Täfelchen  aufweisen. 
Auf  der  Unterseite  stehen  neben   den  altemirenden  Ambulticralplatten   eine 

Kg.  186.  Fig.  187. 


\J^J   -" 


Reihe  Adambulacralplatten,  cambrische  Schichten,  Untersilur,  Devon  nnd 
Kohlenkalk. 

Als  weitere  Encri7iasterienrG».it\iag&a  sind  anzuführen:  Archasierias  J.  MML 
(Devon),  Falaeocoma  Soll.  (Oberailur),  Palasferina  ßPCoy.  (Unter-  und  Ober- 
silur),   Urasterelia  WGoy  (Untersilur),  Schoenaxter  Meeh  u.  Worthen  (Kohlenkalk). 

Während  alle  genannten  Formen  iiinfstrahlig  sind,  zeichnen  aich  die 
nachstehenden  palaeozoischen  Gattungen,  welche  übrigens  nur  unvollständig 
bekannt  sind,  durch  zahlreiche  Arme  aus;  so  besitzt  Uelianthaster  F.  Jtoem. 
(Unter-Devon)  16  schmale,  lanzettliche  Arme,  Trickolaster  Wright  (Obersilor) 
zehn,  Lepidaster  Forbes  (Obersilur)  13  Arme. 

b.   Ästeriae  verae. 

Von  den  recenten  Seestem-Gattungen  treten  zahlreiche  auch  fossil  auf. 
so  AsteracatUhion  Mull.  (=  Asterias  Zitm.  p.  p.)  mit  vier  Reihen  von  Ambola- 
cralfitsschen  bereits  im  Lias  und  oberen  Jura.  Von  den  (rattungen  mit 
zwei  Reihen  Ambulacralfüsschen  sind  zu  erwähnen:  i 

Astropecten  Zink.  (Fig.  188)  lebend  und  fossil  vom  Lias  an,  Gomasia-  Ap,   \ 
(Fig.  189)  mit  den  von  Jon.  Müller  und  Tboschel  unterschiedenen  Unter- 
gattungen*.   Astrogonium,    Goniodiscus  und  Stellaster),    lebend  und   fossil    vom 
Lias  an,  sehr  vollständige  Exemplare  in  der  weissen  Kreide. 

Solaster  Forbes,  eine  fossile  Art  auch  im  Grossoolith. 

Rhopia  Gray.    Recent  und  in  der  unteren  Kreide. 


JPeiUaceros  Link,  mit  grösseren,  stacheltragenden  Platten  auf  der  Ober- 
seite.    Becent  und  fossil  in  Jura,  Kreide  und  Tertiär. 

Zahlreiche   Gattungen  (treten   nur   fossil   auf,   so   Xenaster   Simonowitsch 


L«iUiBkidk.  T^eii.   Büchsdl«. 


(Üeion),  Trichaxteropsis  Eck  (Muschelkalk),  Plumaster  Wright  (Lias),  Tropidaster 
forte*  (Lias),  Sphaeraster  Quenst.  {isolirte,  polygonale  Platten  aus  dem  oberen 
Jara). 


Spbaeroidische,  scheibenförmige  oder  herzförmige  Echinodennen,  mit 
getäfelter  Schale,  welche  die  Eingeweide  umschliesst  und  an  der  Äussenfläche- 
Warzen  trägt,  auf  welcher  bewegliche  Stacheln  sitzen,  Mund  und  After  sind 
stets  vorhanden.  Mit  wenig  Ausnahmen  (einige  Palaechiniden  und  die  Echino- 
tkuTten)  sind  die  Kalkplatten  durch  Suturen  innig  verbunden  und  bilden 
zumeist  (bei  allen  mesozoischen  und  jüngeren  Formen  mit  Ausnahme  von 
Atumhcidaris  und  Tetracidaris)  zwanzig  meridionale  Reihen,  von  welchen  je 
zwei  zusammengehören  und  als  zehn  Paare  von  Plattenreihen  altemirend  die 
Ambulacralfelder  und  Interambulacralfelder  zusammensetzen.  Die  Täfeichen- 
der AF.'  werden  von  Poren  zum  Durchtritt  der  Saugfusschen  durchsetzt,  sie 
enden  am  Scheitelpol  mit  je  einer  Ocellarplatte,  während  die  lAF.  durch 
die  Genitalplatten  abgeschlossen  werden. 

Bei  den  palaeozoischen  Palaechiniden  ist  die  Schale  in  der  Regel  aus 
mehr  (Fig.  190),  zuweilen  aber  (Bothrioddaris)  auch  aus  weniger  als  20 
I^elchenreihen  zusammengesetzt,  zugleich  sind  die  Täfelchen  des  ScheiteU 
schildes  mehrfach  durchbohrt  (Fig.   191),   während  sie   bei   den  geologisctk 

'  AP.  =  Ambulacralfelder,  lAF  =  IntCTambulacralfelder. 
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jüngeren  Euechinoiden  nur  einfache  Durchbrechungen  aufweisen.  Bei  den 
regulären  Seeigeln  (Cidaris)  liegt  der  Mund  im  unteren,  der  After  im  oberen 
Pol  des  Crehäuses.  Man  bezeichnet  gewöhnhch  in  deutschen  Werken  die 
betreffenden  Lücken  der  Schale  (oder  Corona)  kurzweg  als  Mund  oder  Aftet. 

Fig.  190.  Pig.  191. 

itnbalunlftld.  Intarimbnliicnirald, 


obwohl  die  Ausdrucke  Peristom  und  Periproct,  da  der  Mund  und  After  in 
einer  häutigen  Membran  oder  einer  getäfelten  Decke  sich  befinden,  weBe 
die  Oeffnung  der  Schale  bekleiden.  Während  der  Mund  stets  an  der  Unltr- 
seit«  liegt,  jedoch  bei  den  irregulären  (oder  richtiger  ausgesprochen  „bilatenl- 
Bymmetrischen")  Seeigeln  nach  vorne  rückt,  tritt  der  After  bei  diesen  ans 
dem  Scbeitelscbild  heraus,  in  den  analen  Interradius,  nähert  sich  der 
Hinterseite  und  kommt  selbst  an  der  Unterseite  des  Gehäuses  zu  hegen. 
Das  Scbeitelscbild  erleidet  dabei  grosse  Ver&nderungen.  Bei  den  regulären 
Seeigeln  ist  das  pentagonale  Feld  zwischen  den  Scheitelplatten  in  froher 
Jugend,  bcTor  der  After  zum  Durchbruch  gelangt 
^-  ^^^-  von   einer   einzigen  Platte   eingenommen,  welche 

als  Subanalplatte  bezeichnet  wird,  da  die  Afier- 
OefFnung    excentrisch    (meist    gegen    das   hintere, 
rechte  Ambulacrum  gekehrt)  durchbricht.    Es  IhI- 
den    sieb    sodann    zahlreiche    Flättchen    an   der 
Subanalplatte,  welche  später  noch  an  ihrer  GrSsse  | 
zu  erkennen  ist.    Bei  den  Saleniden  (Pig.  192)  aber 
behält  die   Centralplatte   bedeutende   Grösse  unJ  | 
drängt  den  After  nach  rückwärts,  wahrscheinlich  ist, 
dass  diese  Platte  bei  den  irregulären  Seeigeb  d»s 
von  der  Madreporenplatte  eingenonunene  Mittelfeld 
darstellt  Die  Madreporenplatte  (welche  als  Sieb  für  das  in  den  Steinkanal  ein- 
dringende Wasser  fimgirt)  bewahrt  bei  den  (^/peastriden  die  centrale  Lage,  greift 
jedoch  auch  die  umgebenden  Scbeiteltäfelchen  über  und  umschliesst  bei  den 
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Spaianffiden  stets  auch  das  rechte,  vordere  Genitaltafelchen  (Fig.  1 93).  Bei  den  an- 
scheinend Tollkommea  regulär  symmetrischen  Seeigeln  hat  Lov&m  nachgewiesen, 
dass  auch  bei  ihnen  in  einem  bestimmten  Radius  und  Interradius  die  Hauptebene 
liegt  und  auch  hier  die  Madreporenplatte  mit  dem  rechten  vorderen  Qenital- 
tifelcben  zusammenfällt.  Die  anscheinend  vollständig  gleichen  Radien  aber 
zerfallen  auch  bei  den  anscheinend  regulären  Seeigeln  in  ein  Bivium  mit 
zwei  völlBtändig  symmetrisch  zur  Hauptebene  gestellten,  den  analen  Int«r- 
radius  einschliessenden  Ämbulacralfeldem  und  ein  vorderes  assymmetrisches 

Fig.  193. 


n  Smrthe.    OehinH 


Trivium.  Bei  den  sogenannten,  irregulären  Seeigeln  gelangt  die  bilaterale 
Symmetrie  zur  vollen  Gntwickelung.  Die  Trennung  von  Bivium  und  Trivium 
aber  machen  Formen  wie  Desaster  und  CoUyrites  besonders  anschaulich. 
;Kig.  194).  Die  Ämbulacra  zeigen  ferner  noch  eine  wichtige  Abänderung, 
m  so  ferne  ihre  Porenstreifen  entweder  einfach  geradlinig  vom  Mund  zum 
Scheitel  laufen  oder  aber  zuerst  divergiren  und  dann  sich  wieder  zusammen- 
krammen  und  so  blattähnliche  Umrisse  der  Ämbulacra  erzeugen,  welche  im 
letzteren  Falle  petaloid  genannt  werden.  Man  unterscheidet  danach  Seeigel 
mit  einfachen  Ämbulacra  fi^e^mofftcAa)  und  solche  mit  blattförmigen  Ämbulacra 
iPelalosticha).  Das  Peristom  ist  in  Form  und  Grösse  sehr  verschieden,  ent- 
weder fünf-  oder  zehneckig,  oder  oval;  auch  zweihppig.  Viele  Seeigel  besitzen 
ein  Kaugerilst  (Latema  Aristotelis),  in  welchem  Falle  im  Innern  der  Schale 
am  Ende  der  lAP.  (zuweilen  auch  an  jenem  der  AF.)  ohrförmige  Bogen 
(Anriculae)  sich  erheben,  um  den  Eauapparat  zu  stutzen.  Die  AllerlUcke 
(Periproet)  besitzt,  wie  schon  oben  erwähnt,  sehr  verschiedene  Lage.  Jene 
Seeigel,  deren  After  im  Scheitelschild  liegt,  bezeichnet  man  als  Endocydica, 
die  übrigen  als  Exocyclica.  Bei  diesen  ist  Gestalt  und  Lage  des  Afters  sehr 
verschieden,  die  letztere  jedoch  immer  auf  den  analen  Interradius  (zwischen 
den  Ambulacren  des  Biriums)  beschränkt.  Die  Oberfläche  des  Gehäuses  ist 
mit  grösseren  oder  kleineren  Warzen  bedeckt,  welche  Stacheln  tragen.  Die 
Warzen  sind  systematisch  sehr  wichtig,  der  glatte  oder  mit  einem  Grübchen 
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verBehene  (durchbohrte)  Kopf,  der  glatte  oder  gestrahlte  Hals,  das  Höfchen 
derselben  liefern  gute  Kennzeichen.    Die  Stacheln,  welche  anf  den  Warzen- 
köpfchen articuliren,   sind   von   sehr  verschiedener  Gestalt,   stab-,   kenlen-. 
borstenförmig,  oft  sehr  gross.    Ihre  vertiefte  Gelenk- 
Fig,  195.  fläche  besitzt  einen  glatten  oder  gekerbten  Rand. 

*.       f  Der   Stachelkopf  weist    stets   einen   hervorragenden 

IRing,  oft  auch  einen  deuthchen  Hals  auf,  der  ihn 
von  dem  meist  rauhen,  domigen  oder  gestreiften 
Stacheikörper  trennt  (Fig.  195).  , 

Bei   den  Spatangiden   treten  endlich  mit  feinen  j 
Griffeln   an   Stelle  der   Stacheln   versehene  Sti-eifen 
(Fasciolen)  auf,  welche  mit  sehr  feiner  Sculptur  be- 
deckt,  anscheinend   glatt   sind   und   gute  Gattungs- 
,  und   Art-Charaktere  abgeben. 

fWir   zerfallen   die  Echinoiden  in  folgende  zwei    , 
Hauptabtheilungen : 
A.  PaUxechinoidea.   Schale  aus  mehr  oder  weniger 
als   20   Täfeichenreihen    bestehend,    Scheitelschilder 
mehrfach  durchbohrt. 

B.  Euechinoidea.    Schale  aus  20  IMelchenreiheD, 
Scheiteltäfelchen  einfach  durchbohrt.  , 

Die  letzteren  theilen  sich  in  Reguläres  mit  dem 

After  im  Scheitelschild  und  Reguläres,  bei  welchen 

der  After  ausserhalb  desselben  gelegen  ist    Die  hv- 

cidariden-siaohein.  gulares  Zerfallen  wieder  in   Gnathostomata  mit,   ond 

Ateiostomata  ohne  Kiefergebisa. 


Ä.  Palaecbinoidea. 

Mit  ZiTTEL  zerlegen  wir  die  palaeozoischen  Echmoiden,  welche  sich  durcli 
mehr  oder  weniger  als  20  Täfelchenzonen,  sowie  mehrfach  durchbohrte 
Scheitelschilder  auszeichnen,  in  die  drei  Gruppen  der  Cystocidaridae,  Botkria- 
cidaridae  und  Perischoechinidae. 

8.    O^itocidaridae. 

Kugelige  oder  eiförmige  Körper  mit  schmalen  AF.,  breiten  lAi'.  Die 
letzteren  mit  zahlreichen,  in  unregelmässigen  Eteiben  geordneten,  dünnen, 
schuppenartigen  Täfelchen  von  rundlicher,  drei-,  vier-,  fünf-  oder  sechsseitiger 
Form,  welche  auf  Warzen  grössere  oder  kleinere  Stacheln  tragen.  MunJ 
auf  der  Unterseite  mit  kräftigem  Kiefergebiss,  After  interradial,  zwischen 
Mund  und  Scheitel,  mit  einer  Täfelchen-Pjramide  bedeckt.  Scheitelapparat 
nicht  genau  bekannt,  die  grosse  Madreporenplatte  liegt  am  Scheitel  eines  lAF. 

Cystocidaris  Ziä.  (=  Eckinocystites  ^yviäe  Thomson  tum  Hall.)  tritt  in 
meist  arg  zerquetschten  Steinkemen  oder  Abdrücken  im  Ober-Silur  Englands 
au£     Die   Gattung   Spatangopsis   Torell   wurde    fUr    möglicherweise    hierher 


gehörige,  sehr  problematische  Körper  aus  dem  skaDdinaTischen  Unter-Silur 
errichtet  —  soll  jedoch  nach  Nathobst  auf  Medusen -Abdracke  zu  be- 
ziehen sein. 

b.   Boikriocidaridae. 

Kugelige,   reguläre  Gehäuse,    After    im  Scheitelschild,    welches    einen 
Kranz  von  fünf  grösseren  und  fünf  kleineren  Plättchen  darstellt,  innerhalb 
liessen  noch  längliche   oder  eiförmige  After- 
klappen    auftreten  {Fig.    196).    Die  fünf  AF.  ^^  ^^^■ 

bestehen  aus  je  einer  Doppelreihe  sechsseitiger  '' 

Tafeln,  welche  in  der  Mitte  eine  kreisförmige 
Grube  aufweisen,  die  in  ihrem  Grunde  zwei 
Poren  enthält.  Die  Interradialfelder  enthalten 
nur  eine  Reihe  gleichgeformter  Täfelchen. 
Keine,  sehr  kleine  Stacheln  sitzen  bei  einer 
Art  nur  auf  den  Ambulacral-,  bei  der  zweiten 
Art  auch  auf  den  Interambulacral-Tafeln.  Die 
Jluudöffnung,  deren  Kiefergebiss  unbekannt  ist, 

«ird  von  zehn  kleinen,  durchbohrten  Täfelchen  stl'XT^^Zt"'it^^l:J^T^o'= 
umeeben,  vor  welchen  noch  dreieckige  Platt-  ocsii»rtäf.,  G  =  OBniulUf.,*  =  i^lllllUe^»l- 
dien  hegen. 

BotJiriocidarü  Ekhw.     Zwei  Arten  im  Unter-Silur  von  Esthland. 

c    Periichoechinidae. 

Schale  kugelig  oder  eiförmig,  regulär,  After  im  Scheitelschild.  Mund 
mit  Kiefergebiss.  Stets  mehr  als  zwei  Täfeichenzonen  in  den  lAF.,  zuweilen 
auch  in  den  AF. 

LovfiN  trennt  die  hierhergehörigen  Gattungen  in  drei  Gruppen :  Zepidocm- 
Iridae,  Mehmitidae  und  Ärchaeocidaridae. 

a.   Lepidoceatridae. 

Interambulacral tafeln  beweglich,  schuppenftjrmig,  nach  aufwärts  und  seit> 
lieh  Ubereinandergreifend.  Die  an  die  AF.  stossenden  Interambulacraltafeln 
sind   grösser   als   die  Übrigen  und  mit  stärkeren  und  p. 

zahlreicheren  Warzen  besetzt. 

Lepidocentrus  Müll.  {Fig.  197).  Fünf,  seltener  neun 
Täfeichenzonen  in  den  lAF,  Die  adambulacralen  Platten 
grösser,  nahezu  vierseitig,  mit  gerundetem,  das  Ambula- 
cralfeld  tbeilweise  überragenden  Äussenrand.  AF.  schmal,  , 

mit  zwei  Reihen  kleiner,  fest   verbundener  Täfelchen, 

von  welchen  jedes  ein  Poreapaar  aufweist,  Kiefergebiss  upidaciatra.xautrischuiM. 
vorhanden.  Stacheln  sehr  klein,  auf  entfernt  stehenden,  ^'"f"'  "">"  AmbnitoniwdM 
kleinen  Warzen.     Devon. 

An  Lepidßcentrus  schlieasen  sich  die  Gattungen:  Pkolidocidaris  Meek.  u. 
fiorthm,  Perickodomus  M'Coy  und  Khoeckmus  Keeping  aus  dem  amerikanischen 
und  englischen  Kohlenkalk. 
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.  Melonitidae. 


Interambulacraltafeln  zahlreicb,  nur  gekömelt,  nicht  mit  Stachelwaneo. 
Täfelchen  entweder  normal  ■verbunden  oder  schwacb  Übergreifend. 

MeUmües  Noniwod  et  Owen  (Fig.  198).  Grosse,  elliptische  Formen  mit 
fünf  breiten,  vertieften  Zonen,  in  welchen  die  in  ihrer  Mitte  etwas  erhabenen 


Fig.  200. 


AF.  liegen.     lAF.  sehr  breit,   mit  sieben  Täfeichenreihen  in  der  Nähe  des 

Äequators,  welche  sich  auf  vier  oder  selbst  zwei  gegen  den  Scheitel  reduciren. 

Die  mittleren  Täfelchen  sind  sechsseitig,  die  äusseren  fünfseitig  abgestntit. 
Jede  Hälfte  der  AF.  weist  vier  bis  fünf  Beihen 
kleiner,  schuppiger  TAfelchen  auf,  welche  durch 
Doppelporen  durchbohrt  sind.  Scheitelschild  mitfllaf 
Ocellar-  und  fttnf  Genitaltäfelchen,  erstere  mit  zwfi 
bis  fünf,  letztere  mit  zwei  Poren.  Kiefergebiss  vor- 
handen.    Kohlenkalk  Amerikas  und  Europas. 

Palaechinus  Scouler  (Fig.  199,  200).  lAF.  breit, 
mit  vier  bis  sieben  mit  Körnchenreihen  gezierten 
Täfeichenzonen,  AF.  achmal,  mit  zwei  Keihen  niedriger 
Täfelchen,  welche  je  ein  Porenpaar  tragen.  Scheit«!- 
schild  bei  einer  Art  (P.  sphaericus  Scouler)  nur  aas 
flinf  Genitaltäfelchen,  bei  einer  anderen  Art  aus 
fünf  Genital-  und    ftlnf  Ocellartäfelchen  gebildet. 

KPaiatAinu,  ^haiHcuM  scouUr.    welcho  den  mit  zahlreichen  kleinen  Plättcheu  ^^t- 

n^f'^su^btB%iH^o'S!^i     sehenen  After  einschliessen.    Ober-Silur  und  Carbon. 

scheiteiKhiid  lUii  Tergröi»ri.  AIb  weitere  v)/e/ontfc'rfCTi-Gattungeu  sind  zu  nennen^ 

Protoechinus    Austin.,     Lepidesthes    Meek    u.    Ifortli. 

und    Oligoponts   Meek.    u.    Iforth,   aus   dem    englischen   und   amerikanischen 

Kohlenkalk. 
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if.  Arehaeoeidarida^. 

Die  Interambulacralplatten  Bind  mit  je  einer  grossen  Stachelwarze  geziert 
und  greifen  mehr  oder  weniger  übereinaader. 

Archaeacü^isM' Cot/ {fi^.  201).  lAF.  aus  drei  bis  acht  Reihen  hexagonaler 
Kilktäfelchen,  welche  seit- 
lich »nd  gegen  oben  über-  Fig-  201. 
eioandergreifen  und  kräf-                            Aojbo].cr.iftid  «igr. 
tige  Stachelwarzen  tragen. 

Die     adambulacralen 
Täfelchen    funfseitig,    die  j) 

AF.8chmal,mitzweiReihen 

unregelmässiger,     kleiner  j) 

Porentäfelchen.  Kiefer- 
gebiBs  vorhanden,  Stacheln 
kräftig,  lang,  gedornt.  Koh- 
lenkalk. 

Weitere ,     verwandte  ^i^lb     istanmbniuni- 

battongen  smd:  ßoctdaris  j^^Ss. 

[lesor.  (Dyas),  Lepidechinus  {■R^fln   von  oben. 

HaU.  (Devon  und  Kohlen-  ^jmm 

kalk),  ZepidocidarU   Meek 

«.    Worth.     {Kohlenkalk),  s,  louIi.  Mii»im. 

Xfnoeidaris      L.      Schwitze 

(Deron),  Anaulocidaris  ZiU.  (Trias  von  St.  Cassian,  auf  sechsseitige  Täfelchen 
gegründet,  zu  welchen  wahrscheinlich  die  breiten,  flachen,  von  Münster 
1I9  Cidaris  Sucht  beschriebenen  Stacheln  gehören). 

B.   Euechinoidea. 
Seeigel  mit  zehn  ambulacralen  und  zehn  interambulacralen  Täfeichen- 
reihen (nur  bei  Tetracidarü  finden  sich  20  Interambulacraltäfelcben -Zonen). 

Fünf  Ocellar-  und  fünf  (oder  vier)  meist  einfach  durchbohrte  Genitaltäfelchen 
bilden  in  Gemeinschaft  mit  der  Madreporenplatte  das  Scheitelschild.  Eiefer- 
gebiss  vorhanden  oder  fehlend. 

Bj,  Reguläres. 
Peristom  central  auf  der  Unterseite,  After  im  Scheitelschild,  dem  Mund 
gegenüber,  Ambulacra  einfach,  bandförmig,  allgemeine  Gestalt  rund,  selten 
elliptisch. 

Wir  trennen  die  regulären  Seeigel  in  vier  Gruppen:  Echinolhuridae, 
<-iilaridae,  Salenidae  und  Glyphostomata. 

a.   Echinolhuridae. 

Reguläre  Seeigel  mit  schuppenförmigen ,  übergreifenden,  etwas  beweg- 
lichen Kalktäfelchen.  Die  IA.-Tafeln  greifen  nach  oben  (mit  ihrem  aboralen), 
die  Ä.-Tai6ln  mit  dem  unteren  (adoralen)  Rande  über.  ÄF.  wie  lAF. 
mit  zahlreichen,  kleinen  Stachelwarzen  besetzt,  Peristom  mit  durchbohrten 
Kalkplättchen  getäfelt. 
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Zu    dieser,    manche   Beziehungen    zu    den    Palaechäwideii   Terrathenden   \ 
Gruppe   gehören   die    recenten  Gattungen:   Asthenosoma  Grvbe  f=    Caiueria 
W^t/v.  Thomson)  ond  Pkormosoma  ff^yv.  Thomson,  sowie  die  cretacische  Echmo- 
fhuria  S.    Woodw. 

b.    Cidaridae. 

Schale  rund,  oft  kugelig,  ÄF.  schmal,  wellig  gebogen,  aus  einfachen 
Täfelchen  gebildet,  deren  Doppelporen  eine  (selten  zwei)  Reihen  bildeo. 
lAF.  breit,  mit  zwei  (bei  Tetracidaris  mit  vier)  Reihen  grosser  Stachelwarzen. 
Scheitelscbüd  aus  fünf  grösseren,  einfach  durchbohrten  Genital-  und  kleineren 

Fig.  202.  Fig.  203. 


perlata  öuoul.    OuHth  •.  (Marit  inar^riliftra  Shu.   Knid«.  Cbirlton,  Krat 

Ocellartäfelchen  gebildet.  Die  Madreporenplatte  iUllt  mit  dem  rechten,  vorderen 
Genitaltäf eichen  zusammen.  Peristom  ohne  Einschnitte,  mit  schuppigen 
Täfelcben  überkleidet,  welche  in  Keihen  geordnet  sind  und  in  die  AF.  und 
lAP.  übergehen.  Die  ambulacralen  Mundtäfelchen  durchbohrt  Stacheln 
wohleutwickelt,  durch  Grösse  und  Verzierung  ausgezeichnet  (Fig.  202), 

Cidaris  Lamk.  (Fig.  203,  204).  Von  der  Trias  an  in  allen  Formationen. 
flO  wie  in  den  recenten  Meeren  häufig.  Im  Muschelkalk  treten  bereits  hier- 
bergehövige,  iüoUrte  Asseln  und  Stacheln  auf,  in  der  alpinen  Trias,  zumal  in 
den  Schichten  von  St.  Cassian  sind  Cidartdeii-V^äie,  (massenhafte  Stacheln  und 
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einzebe  Scbalenreste)  überaus  häufig ;  desgleicheD  in  Jura  und  Kreide,  weniger 
im  Tertiär.     Die  recenten  Arten  sind  tropische  Formen. 

Als  Subgenera  Ton  Gdaris  sind  zu  betrachten:  Gymnocidaris,  Prionocidaris, 
Fhyüacanihus,  Ckondrocidaris  AI.  Agasg.,  sowie  Cormwddaris  QueTisL  und  Papula 
Bmjle. 

IthabdocidaTts  Deaor.  unterscheidet  sich  von  Cidaris  hauptsächlich  durch 
jejochte  Poren  (bei  Cidaris  sind  die  Doppelporen  der  AmbulacraMächen 
Dicht  durch  eine  Furche  Terbunden)  und  sehr  grosse,  stabfßrmige,  gedornte 
Stächehi.    Jura  und  Kreide. 

Biplocidarü  Desor  besitzt  Ämbulacralt&felchen,  deren  Poren  altemirend 
nach  rechts  und  links  gerückt  sind,  so  dass  zwei  Remen  von  Forenpaaren 
iD  jedem  Porenstreifen  entstehen.    Jura. 

Tetracidaris  Cotteau.  Porenstreifen  wie  bei  Hiplocidaris ,  lAF.  ans  vier 
Tafeb*eiben,  welche  sich  in  der  Nähe  des  Scheitels  plötzlich  zu  zwei  Reihen 
rednciren.     Neocom. 

Weitere  fossile  Örforäfen-Gattungen  sind:  Pofycidaris  Quensi.  (Jura), 
Tntmocidaris  Cotteau  (Kreide),  Orihocidaris  Colteau  (Kreide);  auch  mehrere 
lecente  Formen  treten  fossil  auf,  so  Porocidaris  Desor  (Eocän,  Miocän), 
Lriacidarii  Desor  (Kreide,  Tertiär). 

c.  Salenidae. 

Schale  rund  oder  abgerundet  fünfeckig,  Porenstreifen  schmal,  gerade 
uJer  gebogen,  mit  rundlichen  Poren  in  einer  einzigen  Doppelreihe,  AF.  schmal, 
oizr  mit  Körnern  oder  kleinen  Warzen ,  TA  F.  breit  mit  zwei  Reihen  grosser, 
pi^kerbter  Warzen.  Im  Scheitelschild  zwischen  den  fünf  Genital*  und 
liinf  Ocellartäfelchen  eine  oder  mehr  überzählige  Platten,  welche  den 
ifler  aus  dem  Centrum  drängen.  Die  Orientirung  der  Schale  schwierig,  da 
das  als  Usdreporenplatte  fungirende  rechte  Genitaltäfelchen  oft  nur  durch 
eine  verzerrte  Pore  oder  einen  Spalt  angedeutet 
nrid  daher  schwer  zu  erkennen  ist    Peristom  rund-  *''*■  '^'^^■ 

lieb  zehneckig,  von  undurchbohrten,  schuppigen 
Xäfelchen  bekleidet,  um  die  Mundöffnung  zehn 
ptrforirte  Täfelchen. 

Salmin  Gray.  (Fig.  205).  Scheitelschild  mit 
einer  einzigen  Centralplatte  vor  der  Afteröffnung, 
Madreporenplatte  mit  einfacher  Spalte,  Warzen 
undurchbohrt.  Recent  in  der  Tie&ee,  häufig  in 
der  oberen,  selten  in  der  unteren  Kreide,  im  Eocän 
uüd  Miocän.  ^^t'.c^^l^.  äZi«lt!II 

Peiiaster  Äg.  (Oberer  Jura,  Kreide,  recent)  und 
'i<iniaphonts  Ag.  (Kreide)  schliessen  sich  innig  an  Salenia  an. 

Acrosalenia  Ag.  mit  perforirten  Stachel warzen,  wenig  vorragendem  Scheitel- 
sdiild,  in  dem  eine  oder  mehrere  überzählige  Platten  den  After  nach  rück- 
wärts drängen,  mit  poröser  Madreporenplatte.     Jura,  Kreide. 

An  Aaroaalenia  schliessen  sich  an:  Pseudosalenia  Cotteau  (Jura),  Peropeltaris 
(/itauL  (Jura),  Heferosalenia  Cotteau  (Kreide), 

HOIUI^  PlluODloloflB,  1 1 
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d.  GlifphJDlotaa/a. 

AP.  und  lÄF.  nahezu  gleich  breit,  beide  mit  Hauptwarzen;  Ambulacr.il- 
täfeichen  aus  mehreren,  mehr  oder  minder  eng  verbundenen  Priraärtäfelchea 
gebildet  und  in  Folge  dessen  von  mehreren  Porenpaaren  durchbohrt  Pen- 
Btom  häutig  (zuweilen  mit  kleinen,  unregelmässig  geordneten  Täfelchen  bedeckt , 
mit  tief  eingeschnittenen  Ecken. 

Die  Gk/pkosiomata  zerfallen  in  zwei  Unterabtheilungen:  DiademaHAir. ' 
bei  welchen  in  den  gruppenweise  vereinigten  Primärtäfelchen  der  Ambulacreii  i 
oder  in  den  durch  Verschmelzung  mehrerer  Ambulacraltäf eichen  entstandenen 
Orossplatten  die  PorAipaare  nur  in  einer  einzigen  Doppelreihe  stehen,  uliI 
Echinidae  mit  ambulacralen  Grossplatten  aus  wenigstens  drei  verschmolzenen 
Primärtafelcben,  mit  breiten,  aus  drei  oder  mehr  (selten  nur  aus  zvti) 
Doppelreihen  von  Poren. 

o.  Diadematidae.  ' 

Eine  (künstliche,  keineswegs  den  naUlrhcben  Yerwandtschailsverhältnissea 
entsprechende)  Gruppirung  der  überaus  zahlreichen,  hierhergehöngen  Formen 
erhält  man  durch  Berücksichtigung  der  Warzen.  Cotteau  theilt  darnach 
die  Diademaädae  in  folgende  vier  Gruppen: 

1.  Diadematidae  mit  gekerbten  und  durchbohrten  Warzen, 

2.  „  „     angekerbten  und        „  „ 

3.  „  „     gekerbten  und  undurchbohrten     „ 

4.  „  „     ungekerbten  und  „  n      ■ 

Zur  ersten  Gruppe  gehören  einige  recente  Formen  (darunter  Diadema  selbitl  1 
dann  zahlreiche,  fossile  Gattungen,  so: 

HemkidarU  Ag.  '(Tiaris  Quenst).  Ziemlich  grosse,  runde  Formen  nul 
hoch  gewölbter  Oberseite,  wenig  gebogenen  Porenstreifen,  schmalen,  gegea 
die  Unterseite  breiteren  und  dort  mit  zwei  Reihen  starker  Stachelwanen 
ausgezeichneter  AF.,  lAF.  mit  zwei  Reihen  kräftiger  Hauptwarzen.  Stachel"  ' 
lang,  cylindrisch,  zuweilen  keulenförmig. 

Als  Subgenera  von  Saniddaris  sind  zu  betrachten:  Hypodiadema  Lesor.  \ 

Kleine   Formen    mit   gleichmässig   entwickelten . 

Fig.  20e.  Waraen  und  Hemidiadema  Ag.  (Fig.  206),  deren : 

AP.  gegen  abwärts  eine  einzige  Reihe  sehr  kiif- 1 

tiger  Warzen  entwickelt. 

Hemiddaris   reicht  vom   Zechstein  bis  in's  I 

Eocän,  erreicht  aber  im  oberen  Jura  schon  den  1 

Höhepunkt  der  Entwickelung.  ' 

Verwandte  fossile  Gattungen  sind:   HettT'-- 

cidaris  Cotteau  (Jura),  Pseudocidaris  EtalUm  {Jura, 

S:Sf''i'Järä^i'^,.      Kr'i'ie),  Acocidaris  Ag.  (Jura,  Kreide),   .W™- 

cidaris  Cotteau  (Jura),  Pseudodiadema  Desor  (Jura. 

Kreide,    auch  tertiär),    Heterodiadema  Cotteau  (Kreide),    Microdiadema    Cot/eau 

Jura),    Pleurodiadema  Larxol  (Jura),    Hemipygus  Etaüon  (Jura),    GlypkocyphM 

J.    Haime  (Ki'eide),    Hebertia   Mich.  (Eocän). 

Der  zweiten  Gruppe  mit  ungekerbten  und  durchbohrten  Warzen  gehören 


fast  nur  fossile  Formen  an:  Biademopsis  Desor  (Lias),  Cidaropsis  CoUeau 
Jnra),  Echmoptis  Ag.  (Elocän),  Orthopsis  Cotieau  (Kreide),  Hem^edina  Wrighi 
Jura,  Kreide,  auch  recent). 

Die  dritte  Gruppe  mit  gekerbten  und  undurchbohrten  Warzen  umschliesst 
eiiuge  recent  und  fossil  auftretende  Giattungen  wie:  Cyphosoma  Ag.  {Fig.  207). 
Ziemlich  grosse,  rundlicb  fänfeckige,  meist  niedrige  Formen  mit  etwas  welligen 
Porenstreifen,  nahezu  gleich  breiten  lAF.  und  AF.,  mit  je  zwei  Reihen  starker 

Fig.  207.  Fig.  208.    ■ 


Suchelwarzen,  neben   welchen  in  den  lAP,   noch  Reihen  kleinerer  Warzen 
auftrtten.    Kreide,  Tertiär  und  recent. 

Tamwpleurus  Ag.  (Tertiär  und  recent).  Nur  fossil  sind:  MitropsU  CoUetm 
"Kreide,  Eocän),  Echinocyphus  Coüeau  (Kreide),  Copt&phyma  Peron  ei  Gauthier 
:Kreide). 

Die  vierte  Gruppe  der  ßiademaäden  mit  ungekerbten  und  undurchbohrten 
^tacbelwarzen  enthält  mehrere  recente  und  erloschene  Gattungen  —  unter 
den  letzteren  sind  zu  nennen: 

Glypiicus  Ag.  (Fig.  208).  Kleine,  flache  Formen  von  rundlichem  ümriss, 
AF.  mit  zwei  Warzenreihen,  lAF.  breiter,  mit  hieroglyphenart^er  Sculptur 
^ii>  Folge  der  Auflösung  der  Warzenköpfe  in  einzelne  Hervorragungen  und 
des  Auftretens  kleiner  Kömer  zwischen  denselben},  Scheitelschild  und  Mund 
eross,  letzterer  mit  schwachen  Einschnitten.     Jura. 

Gb/pticug  hieroglyphicus.     Leitfossil  für  das  „Glypticien". 

Die  Gattungen  Opechmus  Desor.  (Eocän),  Codiopsis  Ag.  [Kreide),  Magnosia 
Mich.  (Jura,  Kreide),  Ganiopygus  Ag.  (Kreide,  Eocän),  AtrapeÜis  Ag.  (Jura), 
iriotoma  Coü.  (Kreide)  treten  nur  fossil  auf.  üoetopleurus  Ag.  (Tertiär), 
'iiUaldia  Degor  (Kreide,  Tertiär)  erscheinen  auch  in  den  gegenwärtigen 
Meerea 

ß.   Echinidae. 

Lassen  sich  nach  der  Zahl  der  Porenpaare,  welche  auf  einer  Grossplatte 
auftreten,  in  OUgop&ri  (mit  drei  Porenpaaren  auf  jeder  einzelnen  Tafel)  und 
f'ihfpori  (mit  mehr  als  je  drei  Porenpaaren)  eintheilen.  Zur  Gruppe  der 
'iligopori  gehört  zunächst  Uckmus  Lmn.  selbst,  welche  Gattung  bereits  im 
F^tän  auftritt,  sodann  Pseanmeckinus  (tertiär  und  recent),  Salmaeis  Ag.  (tertiär, 
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recent),  Hipponoe  Gray  (miocän,  recent),  zahlreiche  recento  Gattungen,  femer 
viele  fossile  Formen,  so:  Stomechims  Desor  {Fig.  209).  Halbkugelig,  oft 
ziemlich  gross,  mit  breiten,  geraden  Porenstreifen,  Warzen  zahlreich,  klein. 
Peristom  sehr  gross,  fttnfeckig,  mit  tiefem  Ein- 
schnitt (Jura,  Kreide).  Echinodiadema  Coä. 
(Jura),  Glyptechinus  Loriol  (Kreide),  Codechima 
Desor  (Kreide),  Pedina  Ag.  (Jura),  Pseudopedina 
Cod.  (Jura),  Leiopedina  Colt  (Eocän),  Micropediim 
Coit.  (Kreide),  Echinopedina   Coä.  (Eocän). 

Zur  Gruppe  der  Polypori  gehören  zahlreiche, 

recente  Gattungen,  von  welchen  mehrere  auch 

fossi!    auftreten:    Eckinometra  Handelet    (Miocän 

""""CtSTiSSiS:.''""'"'    ^^   '■"™')'   Slrmgyhamlrolu.   BrmuU   (Püocän. 

recent),  Sphaerechinm  Desor  (Pliocän  und  recent': 

YOn    erloschenen    Gattungen    sind    zu    nennen:     Phymechinus    Desor   (Jnra). 

Diplotagma  Sdilüt.  (Kreide)  und  Pedinopsis  Cott.  (Kreide). 

B.    Irreguläres. 

Die  unregelmässigen  oder  richtiger  ausgesprochen  bilateral  symmetrischen 
Echiniden  zerfallen  in  die  beiden  Gruppen  der  Gnadwstmnaia  mit  und  Jlel'>- 
stomata  ohne  Kiefergebiss. 

B.j    Guatho stomata. 

Sie  umfassen  die  drei  Familien  der  Eehinoconidae ,  Conocb/peidae  und 
C^ettsfridae. 

a,   Eehinoconidae. 

Mit  rundlichem,  selten  elliptischem  oder  fünfeckigem  Umriss,  einfachen. 

schmalen,  bandförmigen  Porenstreifen,  aus  gleichen  Doppelporen  gebildet, 
welche  in  einer,  selten  in  zwei  Doppel-Reihen  stehen. 
Peristom  central  an  der  Unterseite,  After  zwischen  dem 
compacten  Scheitelachild  und  dem  Mund  gelegen. 

Eckinoconus  Br^n.  Von  rundlich-Mnfeckigem  Umnss. 
mit  ebener  Unterseite,  oft  kegelförmig  gestaltet.  Im 
Scheitelschild  nur  vier  Genitaltafeln  durchbohrt,  das  fünfte 
(hintere)  Genitaltäfelchen  klein,  undeutlich,  After  von  unteo 
nicht  sichtbar,  inframarginal.     Kreide. 

Pygmter  Ag.  (Fig.  210).  Rundlich,  fünfeckig,  auf  der 
Hintei-seite  abgestutzt,  Scheitelschild  mit  zehn  TäfelcheQ. 
alle  Genitaltäfelchen  durchbohrt  Afterlücke  sehr  gross. 
oval,  oft  einen  grossen  Theil  des  Baumes  zwischen  Scheitel 
und  Hinterrand  einnehmend.     Jura,  Kreide,  auch  recent 

Weitere  hierhei^ebörige  Gattungen  sind:  Dücoidea  Klein  (Kreide),  Holectgpn> 

Desor  (Jura  und  Kreide),  Anorüwpygus  Gott.  (Kreide). 
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b.  Conoclypeidae. 
Schale  im  ümriBS  rundlich,  hoch  gewölbt.  Die  schmalen  Ämbulacren 
Bind  auf  der  Oberseite  subpetaloid,  gegen  unten  weit  geöfinet  und  setzen  auf 
der  Unterseite  bis  zum  Peristom  fort.  Poren  gejocht,  Scheitelschild  solid, 
kuptsächlich  von  der  Madreporenplatte  gebildet,  die  Geaitaltäfelchen  meist 
nur  am  peripherischen  Theil  durch  Nahte  geschieden.  Peristom  central, 
fünfeckig,  After  submarginal.  Stacheln  und  Stachelwarzen  klein. 

flg.  211. 


Conoclypeus  Ag.  (Fig.  211)  mit  den  Charakteren  der  Gruppe.  Kreide, 
Tertiär,  hauptsächlich  im  Eocän,  in  welchem  Conoclypeus  conoideus  Goldf.  zu 
lien  bezeichnendsten  Versteinerungen  gehört     Oviclypeus  Domes.    Eocän. 

c.  ClypeantriAae. 

Schale  elliptisch  oder  fünfeckig  im  Umriss,  mehr  oder  minder  nieder- 
gedrückt, hohe  Formen  selten.  Ambulacra  petaloid  oder  subpetaloid,  Poren- 
paare meist  gejocht,  Scheitelschild  fast  ganz  von  der  Madreporenplatte  ein- 
gi-nommen,  Peristom  rundlich,  central,  After  inframarginal  oder  submarginal. 
Im  lonem  der  Schale  oft  Kalkstützen.  Die  Clypeastriden  können  untergetbeilt 
werden  in  Eucb/peastridae ,  massig  gewölbte  Formen  mit  gegen  unten  ge- 
<'il^'[ieten,  unvollkommen  petaloideu  Ämbulacren,  und  Scutelliäae,  vollständig 
fiaehe,  scheibenförmige  Formen  mit  sehr  alisgezeichnet  blattförmigen  Äm- 
bulacren. 

a.  Eaclypeaalridae. 

Echimcyamus  Phekum.  Kleine,  ovale  Formen  mit  kaum  petaloiden 
Ämbulacren,  nicht  gejochten  Poren.     Kreide,  Tertiär,  recent 

Weitere  verwandte,  kleine  Euclypemtriden  sind:  Sismondia  ßesor  (Miocän), 
t'iliuiaria  Lamk.  (Kreide),  Sadellina  Äff.  (Eocän). 
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Qypeaster  Lamk.  (Fig.  212).  Grosse  dickschalige  Formen  von  fünl- 
eckigem  oder  elliptischem  Umriss,  sehr  breiten,  oft  erhabenen,  petaloiileii 
Ambulacren,  mit  gejocht«n  Poren,  Scheitelschild  ganz  vom  Madreporiten  ge- 


CltptaiUr  ddcciulalu  Micli.    Lellhakdk,  Wleo  (rnkl.). 

bildet,mit  fttnf  Genital-  und  fünf  Ocellar-Poren,  Mund  fUnfeckig,  stark  ver- 
tieft, After  klein,  inframarginal.     Miocän,  Fliocän  und  recent. 

Laganum  Klein.    Mittelgrosse  Formen  mit  ovalem  Umriss,  lancettliehei!  , 
Ambulacren,  niedrig  mit  aufgewulstetem  Band.     Tertiär  und  recent 

(i.  SniMlidae. 

Faimcii  olme  EiDschnitte  und  Löcher. 

Sctdella  Lamk.  (Fig.  213).     Niedrig,  scheibenförmig,  Ambulacren  briii. 

petaloid,  Scheitelschild  klein,  Peristom  klein,  rund,  After  sehr  klein,  infra- 

marginal,  Ambulacralfurchen  der  Unterseite  mehrfach  vergabelt.    Tertiär  unJ 

recent. 

Hierher  gehören  noch  die  Gattungen:  Mortonia  Desor  (Eocän),  Arac/tmii» 
Klein  (Tertiär  und  recent},  Asterodaspis  Conrad  (Tertiär). 

Fig.  213.  Fig.  214. 


ScuIeUs  FindDADniiKii  Lbe.     Leithlktik,  Anfhiaft  biocatala  Äg.     UlOdU. 

Foroicii  mit  Lächetii  oder  EiDschnitteu. 
Hierher  zahlreiche  recente  Gattungen,  femer:   Amphiope  Ag.  (Fig.  214) 
mit    zwei    runden   Durchbrechungen    der   Schale   in   der   Verlängerung   der 
beiden  hinteren  Ambulacra.     Miocän. 
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Runa  Ag.  mit  Einschnitten  am  Rande.     (Miocän,) 

Rotuhidea  Eiher,     Vorderrand  glatt,  Hinterrand  zerschnitten.     (Tertiär). 

Äg   Atelostomata. 

Die  kieferlosen,  unregelmässigen  Seeigel  theilt  Loeiol  in  drei  Gruppen: 
Cassidulidae,  Holasteridae  und  Spatanffidae,  welche  je  wieder  zwei  Unterabthei- 
lungen umfassen. 

a.   Cassidulidae, 

Der  Mund  liegt  central  oder  subcentral  und  ist  in  der  Regel  mit  einer 
Floscelle  ausgestattet.  Es  vertiefen  sich  die  Ambulacra  in  der  Nähe  des 
Mundes  und  tragen  zahlreiche,  wohlentwickelte  Doppelporen,  zwischen  diesen 
sogenannten  PhyUodien  erheben  sich  lippenförmige  Wülste  und  beide  zusammen 
bilden  einen  zierlichen  Stern  um  den  Mund:  die  Floscelle.  Der  After  liegt 
excentrisch,  die  Ambulacra  sind  einfach  oder  petaloid,  in  der  Regel  alle 
gleich  gestaltet.  Die  Formen  mit  bandförmigen,  einfachen  Ambulacren  bilden 
die  Unterabtheilung  der  Hchinoneinae ,  diejenigen  mit  petaloiden  Ambulacra 
die  Unterabtheilung  der  Echinolampinae;  erstere  entbehren,  letztere  besitzen 
die  Floscelle. 

of.  Echinoneinae, 

Echinoneus  van  Phels,  Kleine,  länglich  eiförmige,  gewölbte  Formen,  mit 
geradlinigen  Porenstreifen,  centralem  Mund  ohne  Floscelle  und  grosser, 
eiförmiger  Afterlücke  zwischen  Mund  und  Hinterrand.    Miocän  und  recent. 

llyhoclypus  Äg,,  eiförmig,  niedrig,  mit  geraden,  schmalen  Porenstreifen, 
welche  auf  der  Oberseite  dicht  gedrängte  und  ziemlich  grosse,  auf  der  Unter- 
seite aber  entfernt  stehende  und  kaum  sichtbare  Poren  aufweisen,  das 
Scheitelschild  stark  verlängert,  indem  die  paarigen  Ocellar- und  Genitaltäfelchen 
in  der  Mittellinie  zusammenstossen.  After  gleich  hinter  dem  Apicalschild  in 
einer  Furche  gelegen,  Mund  fünfeckig,  etwas  nach  vorn  gerückt.    Jura. 

Weitere  hierhergehörige  Gattungen  sind:  Galeropygus  Cotteau,  Galero- 
chjpetts  Gott,,  Fdchyclypus  Desor,  Infraclypeus  Ganthier  (sämmtlich  aus  der  Jura- 
formation), sowie  Pyrina  Desmoul,   (Jura,  Kreide  und  Eocän). 

ß.  Echinolampinae, 

Man  kann  drei  Gruppen  unter  den  zahlreichen,  hierhergehörigen  Formen 
unterscheiden:  erstlich  Formen  ohne  Floscelle  mit  kaum  petaloiden  Ambulacren. 
Hierher  gehören  die  Gattungen:  Caratomus  Ag,  (Kreide),  Pygaulus  Ag,  (Kreide), 
JJeterolampas  Goä,  (Kreide  oder  Eocän),  Amblypygus  Ag.  (Tertiär)  und  Neo- 
lampas  Ag.  (recent),  welche  den  Uebergang'  zu  den  Echinoneinae  vermittelt» 

Die  zweite  Gruppe  umfasst  jene  sehr  zahlreichen  Formen,  bei  welchen 
die  Floscelle  mehr  oder  minder  deutlich  entwickelt  ist.    Hierher  gehören: 

Echinobrüsua  Breyn  (Fig.  215).  Eiförmig,  hinten  abgestutzt,  unten 
concav,  oben  gewölbt,  mit  petaloiden  Ambulacren  und  gejochten  Poren, 
Porenstreifen  auf  der  Unterseite  schwach  entwickelt,  Floscelle  undeutlich, 
After  knapp  hinter   dem   compacten  Scheitelschild  in  einer  tiefen.  Furche, 
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Feristom  rundlich  oder  fünfeckig,  etwas  vor  der  Mitte  der  Unterseite.    Jttra. 
Kreide,  auch  recent. 

Nucholites  Lamk.  unterscheidet  sich  von  der  vorstehenden  Gattung  durch 
nicht  gejochte  Poren,     Kreide, 
'^'  Tertiär  und  recent 

Cb/pevs  Klein.  Grosse,  scliei- 
benförmige  Formen,  mit  langen. 
lanzettlichen  Amhulacren.  After 
hinter  dem  Scheitel,  Mund  mit 
undeutlicher  Floscolle.     Jnra. 

Cassidulus  Lamk.  länglich 
oval,  mit  blattförmigen,  kurzen 
Ambulacra.  After  oval,  auf  lier 
Oberseite,  Mund  mit  ausgezeifii- 
neter  Floscelle  etwas  vor  der 
EAinabriHUM  paiitia  Lamk.  oroBooHth,  Lthr.  Mitte.     Kreide,  Tertiär. 

p.     gjg_  ^hinolampasGrm/.(Fig.2\iö, 

Grosse,  ovale,  gewölbte  Formen 
mit  petaloiden,  kurzen,  unten 
offenen  Amhulacren,  gejochten  ■ 
Poren.  Scheitel  nach  vom  g^ 
rückt,  Mund  central,  quer  föcl'- 
eckig,  mit  Floscelle,  After  ein- 
fach marginaL  Häufig  tertiür 
und  recent. 

Weitere  hierhergehSrife 
Gattungen  sind:  Clypeopi/g»' 
Desor  (Kreide) ,  Bothriopifgiif 
(TOrb.  (Kreide),  Caiopygm  .ty- 
(Kreide ,  Tertiär  und  recent'. 
Eehinantkm  Breyn.  (Kreide,  Ter- 
r^-    .  „-  ,  .  ,j,  ^..    ^    ...      K  ==  ..  tiärl,   Pvffurus  (FOrb.   (Jura  unii 

EcAinDdmpiu  Sliini  Gotdf.   OligodD  Dobuy  b.  Bande.  ■'       ^:/  rr,  i 

Kreide) ,      P^gorh/nckus     aOrh. 

(Kreide,  Eocän),   Fanjasia  cTOrb.   (Kreide),  Barionia  Barnes  (Eocän)  u.  Ä.  m. 

Als  eine  dritte  Gruppe  können   den  Eckinolampinae  zugezählt  werden: 

Arcktacia  Ag.  und  Ciamaster  (TOrb.,  sehr  eigenthümlich  gestaltete  Formen 

aus  der  Kreide,  welche  abweichend  entwickelte,  vordere  Amhulacren  besitzen, 

sich  aber  durch  die  Entwicklung  der  Floscellen  als  Cussiduliden  erweisen. 

b.    Holatierida«. 

Hochgewölhte  Seeigel  mit  einfachen  Amhulacren.  Scheitelschild  ver- 
längert, oft  80  stark,  dass  die  vorderen  drei  (das  Trivium  bildenden)  Ambulacra 
durch  einen  weiteren  Zvnschenraum  von  den  hinteren  (Bivium)  getrennt  sind. 
Peristom  quer  zweilippig  oder  rundlich,  nach  vorne  gerückt,  After  Bubmarginal 
oder  mai^al. 

Die  Ilolasteridae  zerfallen  in  zwei  Gruppen;  bei  deren  erster  (Jh/taslerinof) 
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ist  das  Scheitelschild  stark  in  die  Länge  gezogen,  am  vorderen  Ende,  an 
welchem  vier  durchbohrte  Genitaltäfelchen  und  drei  Äugentäfelchen  hegen, 
stossen  die  drei  Ambulacren  des  Triyium  zueammeD,  am  hinteren  Ende  des 
Scheiteischildes  liegen  die  zwei  übrigen  Äugentäfelchen,  an  welche  sich  die 
Unteren,  paarigen  Ämbulacra  des  Bivium  anschliessen.  Zwischen  beiden 
Tbeilen  des  Scheitelschildes  erscheinen  überzähhge  Platten  in  zwei  Reiben. 
Die  Dt/sasterinae  besitzen  einen  rundlich  zehneckigen  Uund  und  keine 
Fasciolen.  Die  zweite  Gruppe  der  Holagteridae  (Ärumchyiinae)  besitzt  ein 
«eniger  verlängertes  Scheitelschild,  an  welchem  alle  Ämbulacra  zusammen- 
laufen. Das  Periatom  ist  quer  verlängert,  oft  zweilippig  und  zuweilen  sind 
Fasciolen  vorhanden. 

a.   Th/aaiterinae. 

Colb/rites  Desm.  {Fig.  217),  Oval,  gewölbt,  Bivium  und  Trivium  weit 
gstrennt,  Porenatreifen  schmal,  die  Poren  stehen  auf  der  Unterseite  weiter 
eolfernt  und  sind  schwächer.   Der  After 

Begt  auf  der  Hinterseite,     Jura  und  *^'  ^^'' 

üreide. 

Bei  Dysaster  Ag.  (Jura  und  Kreide) 
k  das  Scheitelschild  weniger  verlän- 
prt,  bei  Grasia  Mich.  (Jura)  liegt  der 
iftw  auf  der  Oberseite  in  der  Nähe 
lies  Hinter  ran  des  in  einer  tiefen  Furche. 

Metaporhinus  Mck.  (Jura,  Kreide) 
besitzt    ein    abweichend    entwickeltes,  ^  K 

lorderes  Ambulacrum.  ^fr 

ß.   Änanchytinae. 

Ananchytes  Mercali.  (Fig.  218)  mit 
(iförmigem  Umriss,  hoch  gewölbt,  mit 

iaeher   Unterseite,     und    kleinen,    in  Fig.  218. 

geraden  Streifen  angeordneten  Poren, 
Mieitelschild  etwas  verlängert,  die  vier 
durchbohrten  Genitaltäfelchen  durch 
wei  eingeschobene  OceUartäfelchen  ge- 
t^■Ilnt.  After  oval,  iniramarginal,  Mund 
»it  nach  vom  gerückt,  zweilippig. 
**bere  Kreide.  Die  abgebüdete  Art  ist 
ftr  die  weisse  Kreide  charakteristisch. 

Mit    Ananchyles    nahe    verwandt 
«iiid  Oolaster  Lhe.  (Eocän)  und  .^ 
ii'tnr  (Kreide).      Zahlreiche 
fciffl-Gattungen  treten  in  den  heutigen 

Meeren  auf;  von  fossilen  wären  noch  zu  nennen;  Holaster  Ag.  (Kreide  und 
Tertiär),  Cardiaster  Forhes  (Kreide),  Inßilagter  Hageiww  (Kreide),  Hemipneustes 


W(i>M  Krsiae  (Torkl. 
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Ag.  (Kreide),  Offaster  JDesor  (Kreide),  sämmtlicfa  mit  einfachen  Ambnlacrea 
Bei  Paiaeopneusles  Ag.-  (Tertiär  und  recent),  sowie  bei  Asterottoma  Laiuk. 
(Miocän)  sind  die  Ambulacra  petaloid. 

c.   Spatangidae. 
Meist   herzförmige,   ausgesprochen   bilateral   symmetrische   ^eigel  mit 
ungleichen,  blattförmigen  Ämbulacra,  compactem  Scbeitelschild  und  supra- 
marginalem After.    Nach  der  Gestaltung  des  Mundes  zerfallen  die  Spatangido' 
in  zwei  Gruppen:  PalaeosUmtmae  mit  ftlnfeckigem  uod 
Pig-  218-  Spatanginae  mit  zweilippigem  Peristom. 

a,  Palaeoitominae, 
Toxaster  Ag.  (Fig.  219).  Herzförmig,  mit  ungleichen 
paarigen  Ambulacren,  welche  quer  yerlängerte  Foren 
aufweisen.  Vorderes,  unpaares  Ambulacrum  in  eine.'- 
breiten  Furche  mit  zwei  schmalen,  gleichen  Por^n- 
streifen.  Der  fünfeckige  Mund  dem  Vorderrande  ge- 
nähert, Warzen  klein,  gekerbt  und  durchbohrt.  Kfius 
Faaciolen.     Kreide. 

Hierher  noch  Enallaster  d'Orb.  Heteraster  d'jrk 
aus  der  Kreide  und  die  recente  Gattung  PalaenfUmi 
Lovm. 


'.  VtrangL   Kriwom, 


ß.   Spatanginae. 
Micraster  Jg.  {F^.  220,  221),    Herzförmige  oder  ovale  Formen  mit  ler- 
tieften,  paarigen  innbulacren,  von  welchen  die  beiden  vorderen  länger  ^ni 

Pig.  220.  Fig.  221. 


■oU/.    WeiiH  Knidc. 


Vorderes   Ambulacrum    in    einer  Furche    gelegen.     Unter   dem  After 
Subanalfaaciole.    Micraster  coranguämm  und  M.  cortesfudmarhan  für  bestiniait« 
Zonen  der  oberen  Kreide  charakteristisch. 
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Verwandte  Gattungen  sind:  Epiaster  (TOrb.,  Isaster  Desor  aus  der  Kreide, 
ilmiasfer  Desor  (Kreide)  besitzt  eine  Peripetalfiiaciole. 

Linthia  Merian.  (Fig.  222).  Ei-  oder  herzförmig  mit  nach  vom  gerttcktem 
Scheitel  und  vertieften,  paarigen  Ämhulacren;  das  vordere  Ambulacrum  in  eine 
Furche  eingesenkt,  mit  sehr  kleinen  Poren.  Peripetalfasciole  schmal,  in  win- 
keligem Znge  den  Paetaloidien  folgend,  entsendet  hinter  den  vorderen  paarigen 
Ambulacren  eine  Lateralfasciole ,  welche  unter  dem  After  hinläuft.  "Warzen 
feiein.  Kreide,  Tertiär  und  recent.  Verwandte  Gattungen  sind:  Oydaster 
da.  (Ekicän),  Srüsus  Klein  (Tertiär  und  recent),  Brissopsis  Ag.  (Tertiär  und 
recent),  Melalia  Gray  (Tertiär  und  recent). 

Schizaster  Gray  unterscheidet  sich  von  Linthia  durch  nach  hinten  gerückten 
.Siheitel  und  stark  vertiefte  Ämbulacra.     Tertiär  und  recent. 

Die  tertiären  Gattungen  Pericosmus  A<f.,  ebenso  Prmaster  Desor  und 
.i'iaxsixia  Falenciennes  besitzen  ein  verwischtes,  unpaares  Ambulacrum. 

Ecktnocardiwm  Gray  besitzt  eine  interne  Faaciole,   welche  das  Scheitel- 

Fig.  222.  Fig.  223. 


Biiaipate^ui  Ho/vianui  aaUf.    Oli^clD,  Dobsrg 

scliild  umzieht  und  die  Ämbulacra  in  ungleiche  Abschnitte  theilt.  Ausserdem 
ist  noch  eine  Subanalfasciole  vorhanden.     Tertiär  und  recent. 

GuaUeria  Desor  (Tertiär)  ähnelt  Eckinocardium,  entbehrt  aber  der  Subanal- 
fa-sciole,  Breynia  Desor  (tertiär  und  recent)  besitzt  ausser  der  Fasciola  interna 
und  Bubanalis  noch  eine  Fasciola  peripetala. 

Macropneustes  Ag.  besitzt  nur  eine  Peripetalfiisciole,  ein  stark  verwischtes, 
in  einer  schwachen  Furche  gelegenes,  unpaares  Ambulacrum  und  sehr  ungleiche 
Wanen,  die  auf  der  Oberseite  gross,  zerstreut,  auf  der  Unterseite  klein  und 
(ü'dAngt  Bind.    Tertiär. 

Peripneusles  Coü.  (Tertiär),  Eupatagtm  Ag.  (Tertiär  uad  recent)  und 
■Varefo  Gray  (Tertiär  und  recent)  sind  verwandte  Gattungen. 

Ifemipalagus  Des.  (Fig.  223).  Herzförmig,  niedrig,  mit  wenig  angedeutetem, 
vorderen  Ambulacrum  und  langen,  blattförmigen  paarigen  Ambulacren,  zeigt 
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auf  der  Oberseite  in  den  lAF.  (mit  Ansnahme  des  analen)  entfernt  stehende« 
sehr  grosse,  von  tiefen  Höfchen  umgebene  Warzen.  Auf  der  Unterseite  sind 
dieselben  kleiner  und  stehen  dichter,  auch  hier  ist  der  anale  Interradiu^ 
(das  sogen.  Plastron)  nicht  mit  Warzen  bedeckt  Keine  Fasciolen.  Tertiär 
und  recent 

Spatanffus  Klein.  Aehnlich  wie  Hemipaiagmj  aber  alle  lAF.  der  Oberseite 
mit  grossen,  gekerbten  und  durchbohrten  Warzen  geziert.  Auch  ist  eine 
Subanalfasciole  vorhanden.    Tertiär  und  recent. 

5.  Holothuroidea. 

Die  hierhergehörigen  Echinodermen  sind  so  wenig  erhaltungsfahig,  das*« 
sie  palaeontologisch  gänzlich  unwichtig  erscheinen.  Die  Holotkurien  entbehren 
eines  zusammenhängenden  Kalkskeletes  und  besitzen  nur  sehr  kleine,  charai- 
teristisch  gestaltete,  anker-  oder  radförmige,  isolirte  Kalkkörperchen  in 
ihrer  Lederhaut,  welche  Körperchen  man  auch  in  fossilem  Zustande  kennt. 
CoNB.  Schwager  hat  sie  aus  dem  weissen  und  braunem  Jura,  Waaöen  und 
Tebqüem  auch  aus  dem  Lias  beschrieben  und  nach  Ethebidge  sollen  Synapia- 
und  Chirodota-^esie  selbst  im  schottischen  Kohlenkalk  vorkommen.  Die 
angeblichen  Uohihwrim'Ahir^ckQ  aus  dem  lithographischen  Schiefer  Bayerns 
sind  ganz  problematische  Körper;  die  Ansicht  Giebel's,  dass  die  mit  vor- 
kommenden Lumbricarien  als  Hohihnrien-DArme  aufzufassen  sind,  bedarf  kaum 
der  Widerlegung. 


Zeitliche  Verbreitung  und  Stammesgeschichte  der  Echinodermen. 

Von  den  Gruppen  der  Echinodermen  erscheinen  (wenn  wir  von  den  palae- 
ontologisch unwichtigen  Holotkurien  absehen)  sämmtliche  bereits  in  sehr  fiiiber 
geologischer  Zeit  vertreten.  Cystideen,  Crrnoiden  und  Asteroiden  gehören  zu 
den  ältesten  Organismen,  von  welchen  wir  Beste  in  den  Erdschichten  an- 
treffen und  auch  die  Echinoiden  sind  bereits  im  Untersilur  vertreten.  Die 
C^^/zic?^^  sind  auf  die  palaeozoischen  Formationen  beschränkt;  sie  entfalten  in 
denselben  eine  sehr  grosse  Mannigfaltigkeit  und  umschliessen  Formen,  welche 
theils  zu  den  Crinoiden,  theils  zu  den  Asteroiden,  theils  zu  den  Echinoiden 
ftüiren.  Wohl  mit  Recht  betrachtet  Neumayb  sie  als  die  Stammesgruppe 
des  ganzen  Reiches  der  Echinodermen,  in  welchem  er  die  verwandtschafblicheu 
Beziehungen  durch  nachstehende  Gruppirung  andeutet: 

OphiurO'Asterien\.,     .,     y  Crinoideen 
Echinoiden/  ^  \ JBlastoideen, 

Die  wie  die  Cystideen  auf  die  palaeozoischen  Formationen  beschränkte 
kleine  Gruppe  der  Bhistoideen  stellt  einen  aberranten  Seitenzweig  des  Haupt- 
stammes dar,  der  sich  nicht  weiter  entwickelte  und  den  wir  daher  im  Anhang 
an  die  Cysüdeen  betrachtet  haben. 

Von  den  Cystideen  zweigen  zunächst  die  Crinoiden  ab  —  es  liegt  jedoch 
diese  Abzweigung  tiefer,  als  uns  zu  sehen  vergönnt  ist,  denn  in  den  ältesten. 
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fossilfährenden  Schichten  erscheinen  die  Spuren  der  beiden  Gruppen  ungefähr 
gleichzeitig;  übrigens  sind  beide  Gruppen  so  innig  durch  Uebergänge  ver- 
koüpft;  dass  manche  Autoren  die  CystOeea  nur  als  Unterabtheilung  der 
i'rinoiden  behandeln.  Die  Orinoiden  entfalten,  wie  wir  gesehen  haben,  in  den 
palaeozoischen  Formationen  ungemeinen  Beichthum.  Die  Täfelchen  ihrer 
Kelche  stossen  da  mit  ein&chen,  geraden  Nähten  aneinander  und  die  Eelch- 
decke  zeigt  bei  manchen  Formen  embryonale  Merkmale,  welche  an  die 
Jagendzustände  der  recenten  Comatula  erinnern,  bei  der  Mehrzahl  aber  ist 
sie  sohd  getäfelt. 

Gegenüber  diesen  Tesselata  unterscheiden  sich  die*  jüngeren  Ärüculata 
durch  gelenkartig  verbundene  Kelchtäfelchen  und  häutige  Kelchdecken, 
übrigens  ist  es  möglich  einzelne  Stämme  der  Ariiculata  in  die  Tesselata  zu- 
rückzuverfolgen.  So  stammt  Encrinus  zweifellos  von  Stemmatocrinus,  Penta- 
crimts  von  Heterocrinus ,  Apiocrimis  und  BhizocrintLs  wohl  von  Belemnocrinus 
oder  ähnlichen  Formen  ab.  Vorläufig  aber  müssen  noch  die  Gruppen  der 
drticulata  und  Tesselata  beibehalten  werden,  da  manche  genetische  Beziehungen 
(z.  B.  jene  von  Eugemacrinus)  noch  ganz  unbekannt  sind.  An  verschiedenen 
Stellen  des  ßrmozit/^-Stammes  und  zu  verschiedenen  Zeiten  erscheinen  un- 
gestielte Formen;  die  Mehrzahl  der  wenigen,  heute  noch  lebenden  Crinoiden 
gehört  einer  solchen  Gruppe  (Comatulidae)  an,  die  übrigen  Formen  sind  auf 
die  Tiefsee  beschränkte,  spärliche  Beste  eines  aussterbenden,  früher  ungemein 
mch  entfalteten  Stammes,  der  aber  schon  in  den  älteren  palaeozoischen 
Formationen  den  grössten  Formenreichthum  entwickelte. 

Die  Stammesgeschichte  der  Asteroiden  ist,  der  geringen  Erhaltungsfähig- 
leit  ihrer  Beste  halber,  eine  sehr  lückenhafte.  Wir  wissen,  dass  Seesteme 
schon  in  den  geologisch  ältesten  Formationen  auftreten  und  dort  eigenthüm- 
lich  organisirt  zu  sein  pflegen  (Encrinasteriae  im  Gegensatze  zu  den  Asteriae 
rerae)\  die  alternirenden  Ambulacralplatten  der  ersteren  erinnern  einiger- 
maassen  an  die  Armbildungen  der  Crinoiden.  Dass  Agelacrinus  unter  den 
^Ifstideen  in  mancher  Hinsicht  an  die  Asteroiden  erinnert,  wurde  oft  hervor- 
gehoben, es  ist  indess  zweifelhaft,  ob  es  sich  hier  um  eine  äussere  Aehnlich- 
keit  oder  wahre  Verwandtschaft  handelt.  Schon  in  palaeozoischen  Schichten 
erscheinen  sichere  Eurgaleen,  typische  Ophiuren  werden  von  der  Trias  an 
läufiger,  sind  jedoch  immer  seltener  als  die  Stelleriden.  Wenige  Ablagerungen 
fso  der  lithographische  Schiefer  Bayerns  und  die  weisse  Kreide  Nordeuropas) 
haben  wohlerhaltene  Asteroiden  geliefert,  während  dieselben  sonst  gewöhnlich 
Dur  in  Fragmenten  vorkommen. 

Die  Echinoiden  sind  in  den  palaeozoischen  Formationen  durch  die  Palae- 
fhiniden  vertreten,  welche  sich  von  den  geologisch  jüngeren  Euechinoiden  durch 
die  Abweichung  von  der  gewöhnlich  auftretenden  Zahl  der  meridionalen 
Täfeichenzonen  wohl  unterscheiden.  Unter  den  Palaechinoiden  vermitteln  die 
^'ptocidariden  den  Zusammenhang  mit  den  Cgstideen,  welche  ihrerseits  Formen 
umschliessen  (wie  Mesites),  die  sehr  an  die  Echinoiden  gemahnen.  Doch  muss 
zugegeben  werden,  dass  auch  hier  die  genetischen  Beziehungen  noch  recht 
zweifelhaft  sind.  Die  Perischo'echinoidae  nähern  sich  sehr  den  regulären  See- 
igeln, welche  in  der  Trias  beginnen  und  bis  zur  Gegenwart  in  zahlreichen 
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Formen  fortsetzen.  Die  geologisch  jüngste  Gruppe  der  Echinoiden  stellen  die 
irregulären,  oder  richtiger  gesagt  bilateral-symmetrischen  Seeigel  dar,  welche 
sich  allmählich  aus  den  regulären  entwickeln,  indem  der  After  aus  dem 
Scheitelschild  nach  rückwärts  und  unten,  der  Mund  aber  nach  vorne  rückt 
und  auch  die  Ambnlacralfelder  eine  wesentliche  Umgestaltung  erleiden,  indem 
sie  sich  in  Petaloidien  umgestalten.  Diese  fundamentale  Veränderung  kenn- 
zeichnet im  wesentlichen  die  jüngere  Seeigelfauna  gegenüber  der  mesozoischen: 
da  noch  in  der  oberen  Kreide  die  irregulären  und  regulären  Seeig^  sich 
ziemlich  die  Wage  halten. 

Bis  zum  Lias  herauf  spielen  die  Seeigel  im  Vergleich  zu  den  Crinoiden 
und  Asteroiden  eine  untergeordnete  Rolle,  namentlich  in  den  palaeozoischen 
Schichten  treten  sie  sehr  zurück.  Im  Jura  und  in  der  Kreide  dominiren  die 
regulären  Formen,  denen  immer  zahlreicher  die  irregulären  zur  Seite  treten, 
die  in  einzelnen  Formen  schon  im  Lias  erscheinen  mid  durch  Jura  nnd 
Kreide  immer  mehr  an  Zahl  der  Gattungen  und  Arten  zunehmen,  bis  sie 
endlich  im  Eocän  das  entscheidende  Uebergewicht  über  die  regulären  See- 
igel erlangen,  um  es  bis  zur  Gegenwart  zu  behaupten.  Im  entschiedenen 
Gegensatz  zu  den  palaeontolqgisch  ebenso  wichtigen,  im  allmählichen  Aus- 
sterben begriffenen  Gruppe  der  Crinoiden  zeigen  die  Echinoiden  in  ihrer 
Stammesgeschichte  nicht  nur  eine  stetige  Zunahme  des  Formenreichthums, 
sondern  auch  eine  aufsteigende  Entwickelung. 


Y.  Stamm.   Bryozoa. 


Meist  hermaphroditische,  festsitzende,  fast  immer  zu  Colonien  (Stöckchen  ver- 
schiedenster Form)  vereinigte,  kleine  Thiere  von  bilateralem  Bau,  ohne  Meta- 
merenentwickelung,  mit  bewimpertem  Tentakelkranz,  schlingenformig  ge- 
bogenem Darm,  ohne  Herz-  und  Gefässsystem.  Fortpflanzung  geschlechtUch 
oder  durch  Knospung,  zuweilen  auch  durch  Statoblasten.  Die  reiche  Gliede- 
rung des  Bryozoenstammes  mag  durch  nachstehende,  tabellarische  Zusammen- 
stellung ersehen  werden. 
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'  Enioprocta,    After  mündet  innerhalb  des  Tentakelkranzes. 

Cyclostomata ,  mit  kreisrunder  Mündung  ohne  Borsten- 
kranz. 
Ctenostomata,  Mündung  durch  einen  Boratenkranz  ver- 

schliessbar. 
Chilostomata,  Mündung  verengt,  oft  durch  einen  Deckel 
verschliessbar. 
Fhylactolaemata  mit  beweglichem  Epistom. 
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Gymnolaemata 
ohne  Epistom. 


Da  die  Enioprocia,  Fhylactolaemata  und  Ctenostomaia  keine  fossilen  Reste 
geliefert  haben,  erübrigen  für  die  palaeontologische  Erörterung  nur  die 
Cyclostomata  und  Chilostomata, 


Cyclo  etom  ata. 
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Ä.   Cyclostomata. 

Zellen  röhrenförmig,  meist  verkalkt,  mit  nicht  verengter,  runder  Mündung, 
meist  von  gleicher  Grögse.  Bei  manchen  Formen  finden  sich  jedoch  zwischen 
Jen  grossen  Zellen  zahlreiche,  feine  Röhrchen  (Interstitialröhrchen),  femer  sind 
bei  manchen  Formen  einzelne  Zellen  oder  Zellgruppen  mit  dünnen  Kalk- 
limellen  geschlossen  (Abortiv -Zellen).  Die  Eierzellen  (Ovicellen)  wurden 
{[über  verkannt  und  von  Beuss  als  eine  hesondere  Gattung  Coeloph/ma  be- 
schrieben. 

Üie  Vycloatomtäa  zerfallen  in  die  beiden  Gruppen  der  Artüvlata  und  In- 
urticulata,  von  welchen  die  ersteren  vielästige  Stöckchen  mit  hornigen  Wurzeln 
besitzen,  deren  Aeste  in  Segmente  getheüt  sind,  die  durch  biegsame,  hornige 
Stiele  mit  einander  verbunden  werden;  fossil  liegen  natürlich  nur  die  isolirten 
Sepiente  vor.  Bei  den  Inaräculaia  sind  die  Zellen  fest  mit  einander  ver- 
bunden und  die  Stöcke  unmittelbar  aufgewachsen. 

Ä,.    Articulata. 

B..  -  Oritiidae. 

Die  Segmente  der  ästigen  Stöcke  bestehen  aus  einer  einzigen  oder  einer 
Gruppe  von  kalkigen  Zellen.  P-^  „. . 

Crisia  Lamx.  (Fig.  224).  Segmente  aus 
Behreren  Zellen,  die  ein  oder  mehrzellig 
ugeordnet  sind.  Gliederung  der  Stöcke 
oithr  oder  weniger  deutlich.  Kreide,  Tertiär, 
ffcent. 

Die  von  d'Obbignt  aulgestellten  Gattun- 
gen: Vnicrisia,  Bicrüia,  Fäicrisia  können  als 
Subgenera  verwerthet  werden. 

Crisidia  Edw.  Segmente  aus  einer  Zelle 
gebildet.     Recent. 

Aj.    Inarticulata.  ' 

a.  Duutoporidae. 
Incrustirende,  kreis-  oder  ftcherförmige 
oder  aufrechte,  lappig  blättrige  oder  ästige 
i'tiitke  aus  röhrigen  Zellen ,  welche  im 
unteren  Theile  verwachsen,  im  oberen  seit- 
lich frei  werden.  Die  etwas  verengten 
MQudungen  sind  rund,  selten  eckig.  Am 
Raiid  des  Stockes  ein  Saum  kleiner  Keim- 
lellen. 

Diastopora   Lamx.    (Fig.  225).      In    der  ■ 

Jugend  incrustirend,  später  aufrecht,  baiim- 

ftrmige  ästige  oder  blättrige  oder  knollige  "'"'■  ^"''■ 

Stimmchen  bildend.  In  Jura  und  Kreide  sehr  häufig,  seltener  tertiär  und  recent. 

u'Obbiony  hat  sehr  zahlreiche  Gattungen  unterschieden  und  auf  ver- 


Fig.  226. 


176 


Bryozoa. 


1 


schiedene   Fsrinilien   vertheilt,   welche   nach   der  Aoffassung    tod   Becss  in 
DiastopoTa  zusammengezogen  werden  mttsseu.  i 

Berenkea  Zamx.    Incnistirende  Stöcke  mit  kreis*  oder  föcherförmigem. 
zuweilen  auch  gelappten  Umiise.    Die  cylindriBchen,  anfangs  liegenden  Zellen 
biegen  ihr  vorderes  Ende  nach  aufwärts  und  werden 
Fig.  226.  frei.    Häufig  in  Jura,  Kreide  und  Terti&r,  Beltener 

lebend.      Auch    hierher    gehören    mehrere    vod 
d'Oebignt  aufgestellte  Gattungen.  > 

Befrancia  Brom.  {Fig.  226).  Rlz-  oder  scheiben- 
förmige Colonien,  aufgewachsen  oder  nur  durch 
ein  Stielchen  angeheftet,  zuweilen  ganz  frei,  suf 
der  Oberseite  die  Zellröhren  zu  radialen  Bündeln 
verwachsen,  welche  leistenartige  Bippen  bildeo, 
an  deren  oberen  Rand  sie  ausmUnden.  Die  Zwiscbeo- 
furchen  bald  porös,  bald  porenlos.  Unterseite  oft 
mit  Epitbek  versehen.  Jura,  Kreide,  Tertiär  und 
recent. 

Befrancia  ist  namentlich  in  der  Kreide  unge- 
mein verbreitet  und  mannigfaltig,  sodasss'OKBtGyr 
sich    veranlasst    sah,    zaHreiche  Gattungen    anf- 
zustellen,  welche  keine  Anerkennung  verdienen. 
Weitere  ü/ajto/KWitfew-Gattungen  sind:  Biseosparsa  d'Orb.  (Kreide,  Tertiir, 
recent),  Biscoporella  Gray  (Tertiär,  recent},  Busküt  Rs».  (Oligocän). 


QoiAf-n 


b.   Tvimliporida«. 

meist  angewachsene,  einfache  oder  ästige  Colonien.  Die 
röhrigen  Zellen  sind  unten  verwachsen,  werden  mit  ihrem  oberen  Ende 
frei  und  sind  in  ihrer  ganzen  Weite  geöffnet,  mit  runder  MUndung  und  ein- 
fachem, scharfem  Zellrand. 

S/omatopora  Bronn  (Fig.  227}.    BaumfÖrmig  verästelt,  mit  der  Unterseite 
angewachsen,  aus  einfachen  Beiben  röhriger  Zellen 
**■  ^^^-  bestehend,  von  welchen  die  jüngeren  aus  dem  oberen 

Theile  der  Rückseite  der  älteren  Zellen  hervor- 
sprossen. Mündungen  rund,  vorragend.  Silur, 
Devon,  Jura,  Kreide,  Tertiär  und  recent.  Die 
älteren  Formen  werden  oft  mit  Aulopora  {veigL 
pag.  75}  verwechselt. 

Tubulipora    Lamx.      Liegende,    grÖsstentheiU 

angeheftete,  einfache  oderscbwach  getbeilte  Stöcke, 

deren  Zellen  nur  im  unteren  Theil  verwachsen  sind, 

siomatopora^  f^j^wioj^o^i,  d'Oi-6.     ^jj  ^gj.  grösseren  Partie  aber  frei  vorragen.  Kreide. 

Tertiär,  recent. 


Weitere   Tuimlqioride 
,  beide  vom 


»-Gattungen  sind:   Reptntubigera  (fOrli,   und  Frofiot- 
Jura  bis  zur  Gegenwart  auftretend. 
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c.  Idmoneidae. 

Stöcke  anfrecht,  meist  baumförmig  verästelt,  mit  cylindrischen  oder 
etwas  abgeplatteten  Aesten,  deren  röhrige  Zellen  auf  der  Vorderseite  münden, 
»ahrend  die   Rückseite  nur  Nebenporen  oder  Epithekalbekleidung  aufweist. 

Idnumea  Zamx.  (=^  Crismna  und  Crisina  dOrb.)  (Fig.  228).  Dichotom- 
istige  Stöcke,  die  Vorderseite  der  Aeste  p,.     g^g 

durch  eine  Furche  in  zwei  Seitenflächen 
getheilt,  anf  welchen  die  Zellmündungen 
in  altemirenden  Parallel-Reihen  stehen. 
Rfickseite  gerundet,  porös  oder  mit 
Epithek  bekleidet.  Kreide,  Tertiär, 
lecent 

Zu    Idmonea    sind    ausser    Crisina 

i(/rb.     noch      einige      von      d'OrBIGKY      HmoB(o  dotiata  Eng.    ObenW  Kreldf,  UiMtricht 

creirte  Gattungen  einzuziehen.  [nfgra»» 

Jlomera  Lava.     Baumförmig  oder  netzförmig  ästig,  auf  der  A'orderseite 

mit  runden,  unregelmässig  verstreuten  Zellmündungen.     Rückseite  der  Aeste 

längsgestreift,  porös.     Selten  in  der  Kreide,  häufiger  im  Tertiär  und  recent. 
Hierher  noch:   Situbigera  (TOrb.  (Tertiär),   Clavifubigera  (TOrb.  (Kreide), 

Srmituhigera  d'Orb.  (Kreide,  Tertiär). 

d.  FeneeUilidae. 

Au&ecbte,  trichter-,  blattr  oder  baumförmige,  durch  Basalausbreitung 
fiiirte  Stöcke,  mit  netzförmig  anastomosirenden  oder  durch  Querbrücken  ver- 
bimdeuen  Aesten.    Die  Mündungen  der  Zellen  nur  auf  einer  Seite  der  Colonie. 

Fmesteüa  Lonsd.  (Fig.  229,  230).     Trichter-   oder   fächerförmige  Stocke 

Fig.  229.  Fig.  230. 


i|ii 


'OQ  oft  beträchtlicher  Grösse,  mit  dichotom  verästelten  Zweigen,  welche 
ilurch  dünne,  gerade  Querbrücken  mit  einander  verbunden  sind.  Zellen  auf 
iler  Vorderseite  der  Aeste  in  je  einer  Reihe  zu  beiden  Seiten  eines  Längs- 
liieles.  Querbrücken  zellenlos.  In  allen  paJaeozoiscben  Formationen,  am 
liüufigBten  im  Kohlenkalk. 

Haiuu,  PiluoDlolorl«.  12 
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Fenestralia  Provi.  unterscheidet  sich  von  Fenestella  durch  je  zwei  Zellen- 
reihen zu  beiden  Seiten  des  Mittelkieles  der  Aeste,  bei  Septopora  R-oui.  sinil 
auch  die  Querbracken  mit  Zellen  besetzt    Eohlenkalk. 

FolypoTa  irCoy  (Fig.  231)  entbehrt  des  Kieles  auf  der  Vorderseite  der 
Aeste,  welche  je  drei  bis  fünf  Reihen  von  ZellÖffnnngen  tragen.  In  allen 
palaeozoischen  Formationen. 

Weitere  JVnwfeKwfCTi-Gattungen  sind:  Synocladia  King.  (Dyas),  Carinelh 
ßtheridge,  Dendricopora  de  Kon.,  Actinostoma   Young,  Lyropara  Mail.,  Pdloporu 

Fig.  231.  Fig.  232. 


Ditarllahe  Qr.  i.  BobnabeDfSrmige  Ate  mit  »bi^aroghanu 
AubnltODgsn,  WUHW,  lUlDola.  %  unl.  Qr.  c.  BtBck 
d<r  obartn  FItobe  der  uetiirUrsn  AnibrrilongeD  rvrK'- 

M^Coy  und  ^otoreptepora  de  Kon.,  aus  dem  Kohlenkalk,  Carmopora  Mck. 
und  Crypiopora  Nick.  (Devon),  Subretepora  d'Orb.  und  Sulcoretepora  dOrb. 
(Silur). 

Durch  Grösse  und  eigenthümliche  Gestalt  ausgezeichnet  ist  die  Gattung: 
Arehimedes  Zesueur  (Fig.  232)  mit  einer  soKden,  schraubenförmigen,  rechts 
oder  links  gedrehten  Axe,  von  welcher  trichterförmige  Ausbreitungen  aus- 
gehen, die  zuweilen  auch  durch  stabähnliche,  schiefe  Pfeiler  mit  der  Axv 
verbimden  werden.  Die  trichterförmigen  Ausbreitungen  sind  auf  der  äusseren 
Seite  porenlos,  auf  der  inneren,  nach  oben  gerichteten  aber  mit  Zellen 
besetzt,  welche  ganz  wie  bei  Fenestella  angeordnet  sind.     Kohlenkalk. 

e.  Äcanthocladidae.^ 

Aestige,  in  einer  Ebene  ausgebreitete,  zusammengedruckte  Stöcke,  aus 
mehreren  Hanptästen  bestehend,  welche  an  den  gegenüberliegenden  Bändern 
freie  Nebenzweige  entsenden.     Zellen  nur  auf  einer  Seite  des  Stockes. 

AcarUhocladia  King.  Von  den  flachen  Hauptästen  gehen  jederaeits  zahl- 
reiche, freie,  parallele  Nebenzweige   aus,   die  wie   die  Hauptäste  auf  einer 

'  Die  GruppeD  der  Acanthoeladidae,  sowie  die  näcbstfolgende  der  Ptilodictymidtu 
bat  ZiTTEL  in  seinem  Handbuchc  der  Palaeoiitologie  (I.  pag.  603)  aufgestellt. 
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eite  mit  mehreren  Reihen  von  ZeUenmUndungen  besetzt  sind.  Gegenseite 
estreift.     Koblenkalk,  Dyas. 

Ickthyorkachis  ArCin/{E\^.2Ad).  Äeatige  Stöcke,  Rg.  233. 

le  Seitenzweige  schräg  nach  oben  gerichtet  »ind 
^Imässig,  wie  die  Fasern  einer  Feder  geordnet, 
[ohienkalk. 

Weitere  ^canJl^&uf((/fn-Clattungen  sind:  Psetido- 
araera  F.  Roem.  (Silvir),  Fetmiretepora  tfOrö.  (Silur, 
"evon).  .  * 

f.  Ptilodictyimidae. 

Zusammengedrückte,  blattförmige  oder  ästige  . 
Idcke  aus  zwei  Schichten  dicht  gedrängter  Zellen 
estehend,     die    mit   ihrer  KUckseite   verwachsen 
Ind. 

Ptüodictya  Lonsd.  (Fig.  234).  Verschieden  ge- 
laltete,   sehr  dünne  Stöcke,  oft  blatt-  oder  säbeU 

Jmiig,  zuweilen  dichotom  verästelt  oder  netzförmig.  J.  Frl'^Lnt  riMTstorkMlä  nu.  ät 
)k  beiden  Zellscbichten  sind  durch  eine  sehr  '  ^tik,''Surfc^li^&^.nd'""' 
jbine  Mittelwand  getrennt,  ihre  Zellen  verlaufen 

cbräg  oder  senkrecht  und  bilden  an  der  Aussenseite  mehrere  Reihen  von 
overengten  Mündungen.    Silur,  Devon. 

Weitere  Ftilodictt/oniden-Gättaagen   sind:    Ärlkroclema  BiUhtgs,  Byüwjxyra 

Fig.  234. 
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Mill.,  EiiaÜopkora  (TCh-b.  und  Phaempora  Hall  (Silur),  Heterodictya  Nick,  und 
Taeniopora  Nich.  (Devon),  Coscinium  Ket/serl.  und  Semkoscinium  PrmU.  (Koh- 
lenkalk). 

g.  EntaU^horidae, 

Stöckchen  mehr  oder  minder  baumförmig,  die  langen,  röhrigen  Zellen 
zu  Reihen  Terwachsen,  entweder  rund  um  die  Stämme  und  Äestchen  ver- 
tbeilt,  oder  nur  auf  einer  Seite  derselben  mündend.  Poröse  RUckenschicht, 
-.owie  accessorische  und  Zwischenporen  mangeln. 
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Mntalopkora  Lamx.   (Fig.  235).     ZellenmUndungen    um- die   Stäminchea 

bald  regeUos  vertheilt,  bald  mehr  oder  weniger  deutlich  im  QtUDCUiix  stebeoi 

Terebellaria  Lamx.  mit  dicken,  dichotomeu  Aesten,  auf  welcheo  die  Zeili^ 

in  Schr&uhenwindungen  in  der  Weise  angerädnet  smd.  Am 

Pig.  235.  g^gjg  gjjjg  2one  von  dichtgedrängten,  offenen  Zellen  diutt 

eine  solche   von   abortirten,   durch   eine  Kalklamelle  g^ 

schlossenen  Zellen  begleitet  wird.     Jtira,  Kreide. 

Nodelea  eTOrb.  mit  cy  lind  riachen,  dichotomen  iestm 
deren  im  Quincunx  angeordnete,  dicht  gedingte,  kann 
mit  der  halbmondförmigen  oder  dreieckigen  Münduni 
vorragende  Zellen  die  Aeste  ringförmig  umgeben  unj 
häufig  abortiren,  indem  sie  durch  Kalkmembranen  ^ 
schlössen  werden.  Die  sehr  grossen  Ovicellen  treten  all 
Knoten  hervor.     Kreide. 

AVeiterei'nto/opAonrfen-Grattungensind:  PeriporadOrk 

Cyrtopora  Hatfetiow,  MeUcertiles  Roem.,  Muühwdelea  d'M 

^'"'^^vtc^J^^'''    MuÜelea  d'Or'b.,   Umbreäma  Ess.,  sämmtlich  aus  der  Kreida 

Laterotubigera  dOrb.   tritt  in  Jura  und  Kreide,   SpirojuprJ 

Lamx.  in  Jura,  Kreide,  Tertiär  tmd  recent,  Filisparsa  (TOrb.  in  Kreide  um 

Tertiär  auf. 

h.  Frondiporidae, 

Verschiedenartig   gestaltete  Stöckchen   mit   bUndelförmig  verwachsenei 

Zellröhren.    Die  Zwischenräume  zwischen  den  verschieden  gestalteten  GmppeJ 

der  Zellmündungen  porös  oder  undurchbohrt.  ' 

Frondipora  Imperafo.     Buschige  Stöcke  mit  frei« 

Fig-  236.  oder  netzförmig  verbundenen  Aestchen.     Zelleo  nd 

auf  einer  Seite,  bündelformig  in  warzenartige  Erhe 

bungen  mündend,   welche  &st  zusammenfliessen  lUK 

oft  in  einer  Reihe  angeordnet  sind.    Der  untere  Thd 

der  Aeste  besitzt  Epithekalbekleidung.  EJ*eide,  recent 

Fasciculipora  iTOrb.    (Fig.  236).      Einfache  odei 

verästelte,  rasen-  oder  baumförmige  Stöcke.    Die  ii 

Bündeln   vereinigten   Bölirenzellen    münden  nur  ao 

oh^JTxX™  MwZ" '^  p^     den  abgestutzten  oder  gewölbten  Enden  der  einzelnel 

Zweige.     Kreide,  Tertiär,  recent. 

Weitere  ^ronif^orj^fen-Gattungen  sind:  Oscnlipora  dOrb.,  Tmncatula  llmj-^ 

Echmopora  (FOrb.,   StipercyHs  dOrb.,   Unicytis  (TOrb.  nnd  Plethopora  Haij.  m>. 

der  Kreide,  Themwa  Lamx.  {Jura,  Kreide,  Tertiär),  Aspendesia  Lamx.  (Jura, 

Kreide),  Fascimlaria  Edw.  (Tertiär). 

i.   Cerioporidae. 

Vielgestaltige,  überrindeiide,  knollige,  lappige,  blättrige  oder  aufrechl«, 
baumförmig  ästige  Stöcke  aus  gedrängten,  innig  verwachsenen  Zellröhifn, 
deren  Mündungen  oft  von  kleinereu  Poren  umgeben  werden  nnd  zuweilen 
die   ganze   Oberfläche   bedecken    oder   auf  bestimmte  Zonen   und   Gruppe" 
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Kschrfinkt  sind.  Die  Zellröhren  Bind  im  nnterea  llieile  zuwdlen  mit  Qner- 
jöden  versehen. 

(mopora  GoUf.  (Fig.  237).     Ueberrindende,   knollige  oder  baumiormig 
kjtige  :!jtöcke,  welche  häufig  aus  zahl- 
acheu,  flher  einander  gelagerten  Zell-  ^' 

cbichten  bestehen.  Die  nicht  verengten,  ^^.tt-:^..^^ 

liclitgedrängten  Mündungen   bedecken  ''■<^^^=^^ 

len  grÖBsten  Theü  der  Oberfläche,  gegen  ^         •— ^  p 

V  Basis  fJ>er  obliteriren  ihre  Mün- 
loDgeD  zuweilen.  Trias,  Jura,  EJ*eide, 
ielleicbt  auch  Bchon  in  palaeozoischen 
fonuationen. 

Als  weitere  fCT-ioporiifcM-Gfattungen 
Uz»namen:  ÄoA"^»-«  rf'Ori.  (Tria.,    t^Z^^IZT-'Z'-^^^i^Z^^. 
ira.  Kreide,  Tertiär),  Neur&pi/ra  Bronn 

■d  üiiliipora  llaime  (Jura);  Het&ropora  £lainv,  und  Spinipora  Blainv.  (Jura, 
üreidel,  Ditaxia  Jioffenme,  Petalopora  Lonsd.  und  Älipora  ^lenst.  (Kreide), 
fh"'laria  Bush  und  Heteroporeüa  Busk  (Kreide  und  TertJär). , 

,  B.  Chilostomata. 

Hit  kalkigen,  hornigen  otier  häutigen  Zellen  von  ovaler,  elliptischer  oder 
ngJormiger  Gestalt.  Die  Zellen  sind  seitlich  aneinandergereiht,  ihre  Mün- 
■ag  ist  nie  terminal,  sondern  mehr  minder  nach  vom  gerückt,  der  Durch- 
le^er  der  MUndung  ist  kleiner  als  jener  der  Zelle  und  oft  ist  die  Mündung 
K  einem  beweglichen  Deckel  ausgestattet  Die  Zellwände  sind  bei  kalkigen 
flÜMtomen  oft  nicht  vollständig  verkalkt,  sondern  bleiben  vom,  zumal  in  der 
Üb«  iler  Mündong  häutig,  so  daas  fossile  Formen  mit  einer  grossen,  unregel- 
■ü>'iig  gestalteten  MUndung  ausgestattet  zu  sein  scheinen.  Bei  manchen 
finnen  erscheint  die  ganze  Zelle  vom  offen,  weil 
l^rUngUch  die  Vorderwand  häutig  war,  so  häufig  *' 

p  ifmlmm^wra. 

Im  die  oft  verdickte  Mündung  der  Chihstometi 
Wien  hiUifig  steife  Borsten,  welche  bei  ihrem  Aus- 
■Ucn  kleine  Vertiefungen  (Nebenporen)  zurücklassen. 
'fraer  verursachen  die  sogenannten  Avicularien  und 
libracnla,  welche  sich  im  fossilen  Zustande  selten 
^Iten,  das  Auftreten  von  Narben  und  porenartigen 
fmiefimgen  (Specialporen),  welche  theils  auf  der 
nniwänd  der  gewöhnlichen  Zellen  sitzen,  theils 
»e-onderen,  Ueinen  Nebenzellen  angehören  (Fig.  238). 

l"  recenten  Bryazoen  sitzen  die  Avicularien  in  Gestalt  MBauo^M  wi«."  VBgr.  zaiisa 
■feiner  Voeelköpfchen  oder  Zaneen  in  der  Nähe  der     loii  ATioni^wi-  oto  betdm  ndtt- 

>  ,,,_         "  »11  -11  '"""  ZOitn  tngao  OtJceUen. 

MUoffnungen  auf  klemen  Stielen  oder  m  besonderen 

teilen,    äe  haben  die  Bestimmung  durch  ihr  Auf-  oder  Zuschnappen  kleine 

'TguiismeD  zu  ei^eifen  und   festzuhalten,  so  dass  ihre  Substanzen  nach 
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beginnender  Zersetzung  dutch  die  Wimperströmimg  des  Tentakelkrau^i 
ergriffen  werden  können. 

Die  Vibracuk,  welche  zuweilen  in  grosser  Zahl  zwischen  den  Komai' 
Zellen  in  besonderen  Zellen  von  abweichenden  Bau  sitzen,  bilden  hup. 
geringelte  Boraten  oder  peitschenfönn^e  Stiele.  Fossil  sind  gewöhnlich  veiiei 
Ayicularien  noch  Yibracula  erhalten,  sie  verrathen  sich  nur  durch  das  Vw' 
handensein  ihrer  Specialporen.  Die  Eierzellen  (Ovicellen)  sind  bei  da 
ChihsUmiata  sehr  charakteristisch.  Meist  erscheinen  sie  über  den  MUndimgei 
der  gewöhnlichen  Zellen  als  heim-  oder  blasenartige  Anftreibiugen  (ve^ 
Fig.  238)  mid  stehen  durch  eine  Oeffnung  mit  der  zugehörigen  Normalz«!) 
in  Verbindung.  Selten  sind  die  Eierzellen  mit  den  Normalzellen  Rücken  u 
Bttcken  verbunden.  Die  Sprossung  der  Tochterzellen  erfolgt  bei  Jei 
Chilostomen  in  anderer  Weise  als  bei  den  Cychitomen.  Während  dort  di 
neuen  Zellen  ziemlich  weit  an  der  BUckwand  der  Mutterzelle  herrorspros^eg 
bilden  sich  die  jungen  Zellen  der  Ckiloxtomen  nahe  dem  Yorderrand  (es  ent 
stehen  dann  einfache  Läi^sreihenj,  oder  an  den  beiden  Seitenw&nden  (wodnrd 
Quincunx'Stellimg  der  Zellen  erzielt  wird).  Alle  Zellen  einer  Colonie  bleibe 
durch  Sprossungskanäle  im  Zusammenhang. 

Wie  die  Ci/clostomata  zerfallen  auch  die  Chäostomata  in  Articulaia  m 
Inartieulata. 

B,.    Ghilostomata  ar^culata. 

a.  Catenicellidae. 

Segmente  aus  je  einer  Zelle  gebildet,  einreihig  geordnet  nnd  durch  bie( 
same  Gelenke  verbunden.    Hierher  nur  recente  Gattungen. 

b.  Salicomaridae. 

Büschelförmige   oder   dichotom  ästige  Stöcke,   auf  deren   runden  odi 

Fi     9<)ti  prismatischen  Gliedern  die  Zellen  in  mehr  oder  miDde 

zahlreichen  Längsreihen  angeordnet  sind. 

Salicomaria  Cuv.  (Fig.  239).  Zellen  eingedrückt  vo 
einem  erhöhten,  rhomboidischen  oder  hexagonalen  Ran 
umgeben,  £ierzellen  eingesenkt,  Avicularien  ohne  Ordnim 
zwischen  den  Zeilen  vertheilt.    Kreide,  Tertiär,  receiiL 

Weitere  SaAcomariCTi-Gattungen  sind :  i^'ccßam(/''Vi 
Planicellaria  tfOrb.,  Poriceüaria  tPOrli.,  Quadriceüaria  itOn 
aus  der  Kreide,  Onchopara  Bmk  und  TubkeÜaria  (fOi^ 
Tertiär,  recent. 

c,   Cellulariadae. 
satuarnaHa/aTti^imiidH  Dichotom   verästclte,    aufrechte   Stöcke,   auf  ilere 

jah«4i.    M'«*°.  »""-    Segmenten  alle  Zellen  in  einer  Ebene  stehen. 

Cellularia  Pallas.  Zellen  in  zwei  bis  drei  Beihei 
mehr  als  vier  in  jedem  Segment,  auf  der  BiLckseite  porös,  Yibracula  khh 
Avicularien  treten  nur  ausnahmsweise  auf 
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Scrupoceüaria  v.  Bmeden  (Fig.  240).     Zellen  in  zwei  Seihen,  mehr  oder 
minder  zahlreich  in  jedem  Segment,  jede  Zelle  trägt  im  oberen  äusseren 
Winkel  ein  ATicularinm  und  aof  der  Rückseite  ein 
Vibraculum.     Mündung  mit  oder  ohne  Deckel.    Te^  Fig.  240. 

tiär.  recent 

Bg.    Chilostomata  inarticulata. 
Mehrere     hierfiergehörige ,     recente     Gruppen: 
Electrinidae,  Biceliariidae,  Flustridae  und  Farciminiadae 
sind  nicht  erhaltungafähig  und  palaeontologisch  un- 
wichtig. 

a.   Gemellariadae. 

Straucfaformig  ästige  Stöcke  mit  paarweise  ein-  ^      ^^^  ^^ 

ander  gegenüber  stehenden,  mit  ihrer'  Rückwand  ver-  graiiiui/cra  s».  Miocin,  taxtn- 
bundenen  Zeilen.  Von  jedem  Zellenpaar  entspringen  ^'"' ""'  ^'^  BflokJiM^'™"'  "°* 
twei  neue  Paare. 

Gemeüaria  Savigny.    Tertiär,  recent. 


Fig.  241. 


b.   Hippotkuidae. 

Festgewachsene,  kriechende  Stöcke,  von  einzeihgen,  divergirenden,  sieb 
seitlich  nicht  berührenden  Zellenreiben  gebildet. 

Hippothoa  Lamx.  (Fig.  241)  mit  krug-  oder  birn- 
förmigen  Zellen,  von  welchen  die  Äeste  seitlicb  aus- 
gehen. Kreide,  Tertiär,  recent;  soll  schon  in  palaeo- 
zoischen  Ablagerungen  auftreten. 

Al^sidota  Susk.  Seitenäate  von  den  Enden  der 
Zellen  aasgehend.     Tertiär,  recent. 

MoBia  Zamx.    Kreide,  Tertiär,  recent. 

c.  MeTobrattiptrridae. 
Incrustirende  Stöcke;  die  mehr  minder  regel- 
mässig angeordneten,  liegenden  Zellen  sind  mit  der 
Rückseite  festgewachsen  und  erheben  sich  nur  zu- 
weilen mit  dem  Vorderende  ein  wenig,  sie  sind  kalkig, 
hornig  oder  häutig-kalkig  und  berühren  sich  allseitig 
mit  ihren  Rändern,  "• 

ifemAranipora  Blamv.  (Fig.  242),  Incrustirende, 
unregelmässige  Flächen  bildende  Stöcke,  Zellen  mit 
erhabenen   Rändern,    unregelmäsmg   oder   im   Quiu- 

cunx  angeordnet,   Stirnseite  eingedrückt,    oft   mehr 

oder  minder  häutig,  so  dass  an  fossilen  Exemplaren 

grosse,   noregelmässige   Oeffiiungen   entstehen.     Bei 

einigen  Arten  treten  Stacheln,   Warzen  und  Ävicu- 

larien  au£    Kreide,  Tertiär,  recent. 
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Lepralia    Sohmt.    (Fig.    243).       Einschichtige     (selten    zweischichtigte}. 
incrastireDde  Stöcke   mit   mehr   minder  regelmässig  im  Qoincutix;  angeord- 
neten,   krugförmigen   Zellen,    welche    nie    erhabene 
Fig.  243.  Bänder  besitzen.    AlUnduug  ziemlich  eng.    Aviculam 

und  Yibracula  sind  vorhanden  oder  fehlen.    Kreide. 
Tertiär  und  recent. 

d.   Eaeharidae. 

Aufrechte,  blättrig  ausgebreitete,   lappige  oder 
netzförmig  verästelte  Stöcke  aus  einer  oder  häufiger 
cmmr..  aus  zwei  nut  der  Rückseite  verbundenen  Zellschichten 

bestehend. 
Eschara  Ray.  (Fig.  244).    Aufrechte,  blatt-  oder  baumförmige  oder  lappig 
ästige  Stöcke  aus  zwei  mit  der  Rückseite  verwachsenen  ZellBchichten  gebildet. 
Zellen  im  Quincunx  geordnet,   liegend,   krugförmig,   meist  mit  Avicolarien 
F'     244  Fiff  '45  versehen,  die  an  verschiedenen  Stellen 

■  "    ■  der  Normalzellen  aufiitzen   und   nacb 

ihrem  Ausfallen  Specialporeu  zurück- 
lassen oder  eigene  Zwischenzellen  be- 
sitzen.    Kreide,  Tertiär  und  recent. 

Hierher  gehören  zahlreiche  d'Ob- 
BlQNY'sehe     Gattungen     {Latereschara. 
Esckarinella,  Porina,  EschareUa,  Poreühia} 
Ksdiar^ora),  welche  BüSK  unter  dem 
i^^x  Namen  Esckara  zusammenfasst. 

||-''^„^  ,^^^(  Retepora  Imp.  (Fig.  245).  Blättrige. 

"'""'"     ^  trichterfSrmige  oder  gewundene,  netz- 

förmige   Stöcke    mit    niederliegendeu. 
o,  "  nur  an  der  vorderen  Seite  des  Stockes 

£ic*ara  Tegaiaru  Bf      juupBTa  cMniiia  L  nn.      ausmündenden  Zellen.    Kreide,  Tertiär, 

OllgDSiD.Sillliigdi.VergT     Cng  Bnffolt   ii.BnrHanMr 

nit.  Qjtme   b  IniHr«  Obsr.    receut. 

*  "'*''  Weitere  .EscAarirfen-Gattungen  sind : 

Fhts^eüa  dOrh.,  Biflustra  ^Orb.,  Hemiesckara  Smk  (Kreide,  Tertiär,  recent', 
FäifiustreUa  SemiflustreÜä,  Sparsiporina ,  Semiescharella  (fOrb.  (Kreide  und 
Tertiär),  Pob/eschara  Rss.,  Cydeschara  Roem.  (Oligocän). 


e.  Steginoporidae. 

Stöcke  ähnhch  jenen  der  Eschariden  gebildet,  doch  wird  die  zellen- 
tragende Oberfläche  von  einer  zweiten,  porösen,  durch  hohle  Pfeiler  getragenen 
Wand  bedeckt.  Hierdurch  entstehen  zwei  Zellschichten  übereinander,  von 
welchen  die  untere  die  eigenÜichen,  krugfbrmigen  Zellen,  die  obere  grosse, 
flache,  mit  weiter  Oeffnung  versehene  Zellen  aufweist  Die  Mündungen  beider 
Schichten  entsprechen  einander. 
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Steghwpora  itOrb.  (Fig.  246).  Zellmündimgen  nur  auf  einer  Seite  des 
Stockes.    Kreide,  Tertiär, 

IHste^inopora  ifOrb.  Stock  aus  zwei  mit  den  Rückseiten  verbundenen 
Doppelschichten  von  ZeUen  gebildet     Kreide. 

f.   CeUeporidae. 
Knollige  oder  unregelmäBsig  ästige  Stöcke,  aus  aufrechten,  unregelmassig 
gehäuften  ZeUen  bestehend. 

Ceäepora  Fabricais  (Fig.  247).    Knollige  oder  incrustirende,  unregelmässige 


Fig.  246.  Fig.  217. 


Utgimrpota  acUUata  c 

(HBncbt).  Zwd  Zellen  In  Seltanil 

des  Steckti).  >tart  ti 


J^töcke  von  schwammig  poröser  Structur,  aus  nahezu  senkrechten  Zellen  auf- 
!;ebaut,  die  meist  sehr  unregelmässig,  vielschichtig  über  einander  liegen  und 
Qur  selten  undeutlich  im  Quincunx  angeordnet  sind.  Tertiär,  zumal  im 
Miocän,  und  recent. 

Weitere Offeporirfen-Gattungen  sind:  Cumulipora Mstr.,  OröituSporaStoliczka 
und  Baiopora  Rss.,  sämmtUch  tertiär. 

g.    Vincularidae. 
Bichotom   verästelte   Stöckchen    aus    cylindrischen    oder   prismatischen 
.\esten  und  Zweigen.    Zellen  in  altemirenden  Keihen 
geordnet  Pig-  2*8- 

Fmailaria  Vefr.  (F^.  248).  Vielästige  Stöcke 
mit  cylindrischen  oder  prismatischen  Zwe%en.  Die 
Zellen  sind  eingedrückt,  mit  einem  erhabenen  Rand 
umgeben.     Kreide,  Tertiär,  recent.  ' 

Zu  den  Finailaridae  gehören  femer  Afynozoum 
HwitUi  (Kreide,  Tertiär  und  recent)  sowie  Foricula  i. 

ifOrb.  (Kreide).  ^ 

h.  Seleaariidae. 
Freie   nicht   angeheftet«,   napf-  oder  Scheiben-      oben Knid^  uendon bx  Puu! 
tbnnige,  kreisrunde,  selten  unregelmässig  gestaltete     ^Xl^^^^J^^i^ni«! 
^^töcke,  oben  convex,  unten  eben  oder  concav,  aus 

einer  einzigen  Schicht  von  meist  zweierlei  Zellen  bestehend,  deren  Mündungen 
alle  auf  der  OberMche  liegen.     Die  kleineren  Zellen  sind  Vibracularzellen. 


Liamiite»   L<ma.    (Fig.  249).      Die    normalen  nnd  die   Tibracnlarzellfn 
Btehen  in  alternirenden  Reihen,   weiche  vom  CeDtnim  aosstrahlen.     Kreide. 
Pig.  249.  Tertiär  recent 

Cupularia  Lamr.  Jede  Zelle  ül 
an  ihrem  vordereD  Ende  mit  einer 
Tibracularöffiiung  besetzt  Terüät, 
recent. 

Selenaria  Btuk.  Einzelne  Zellen 
sind  Terachieden  gebaut  und  mit  Ti- 
bracula  besetzt     Tertiär,  recent. 

Säckopora  Hagen.  Alle  Zellen 
gleichförmig,  Vibracnia  fehlen.  Kreide, 
Tertiär. 

Weitere  Seleiutriiden  -  Gattimfen 
sind:  Coneschareüina  (TOrb.  (Tert^,  recent),  Drpiotaxu  Rts.  und  ßücoeteharärt 
Boem.    (Tertiär),  Pavolimulites,   Dücoßustrella  und    Trockopora  tFOrb.  (Kreide, 


Zeitliche  Terbreitnng  nnd  Stammesgescliicht«  der  Bryocoen. 

Die  Palaeontologie  kennt  von  dem  ganzen  Reiche  der  Bryozoeti  wa 
Cychttomata  und  Chüostomata  in  fossilen  Resten,  auf  diese  beiden  Gmppeci 
musB  sich  daher  unser  Ueberblick  beschränken. 

Die  Cycloslamen  stellen  im  allgemeinen  die  älteren  Gruppe  dar,  sie  er- 1 
scheinen  in  grosser  Menge  bereits  in  palaeohtiiischen  Bildaugen;  die  zahl- , 
reichen  Formen  der  Fmeatellidae.  Acanthociadidae  und  Pfiylodictt/omdae,  welche 
hier  auftreten,  sind  allerdings  von  den  geologbch  jüngeren  Formen  weil 
verschieden.  Man  hat  auch  die  Chaetetideii  und  Monticuliporidm  ihnen  an- 
reihen wollen,  doch  spricht  deren  Yermehrung  durch  Theiluug  der  Kelche 
sehr  entschieden  für  ihre  Aitäwzoen-^aixxr. 

Neben  den  oben  genannten,  eigenthümlichen,  ausgestorbenen  Gruppen 
erscheinen  einige  Formen  der  Tubwiiporidae  (Stromatopora  und  Proboteina  i. 
sowie  zweifelhafte  Vertreter  der  Diastoporidae  und  Cerioporidae.  In  der 
Trias  treten  die  Bryozoen  auffaUend  zurück,  nur  aus  den  Schichten  Ton 
l^t  Gassian  kennt  man  Cn-w^orn-Reste.  Im  Jura  erscheinen  zahlreiche 
Bryozoen,  welche  sämmthcb  der  Gruppe  der  CycU>»tomaUi  angehören.  Die 
Diaatoporidae,  Tttbultporidae,  Entalophoridae,  Frandicularidae  und  Cerwporidtif 
sind  durch  zahlreiche  Formen  vertreten,  während  von  Chüoslomen  nur  sehr 
problematische  Arten  der  Gattungen  Rippoüuta  und  Eschara  genannt  werden. 
Die  erstere  Gattung  soll  nach  Kicholson  auch  schon  im  Silur  auftreten, 
doch  sind  die  von  ihm  beschriebenen  Reste  ziemlich  zweifelhafter  Art 

Die  BTyozoen-Yxan&  der  unteren  Kreide  ist  jener  des  Jura  nahe  ver- 
wandt, erst  von  der  Ceoomanstufe  an  nehmen  die  ChUostomen  an  der  Zusanuaen- 
setzung  der  Fauna  TheiL  Hippothoa,  Memdrtmipora,  Lepralia,  Eschara.  Cfllt^ 
pora,  Biyiitstra  und  J'mcularia  erscheinen  bereits,  doch  dominireu  noch  weit- 
ans  die  Cychrtomen.    Die  obere  Kreide  enthält  überans  zahlreiche  Bryozom. 
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und  nehmen  die  Chilostomen  immer  mehr  und  mehr  zu,  obwohl  sie  noch 
nicht  den  Beichthum  der  Cychstomen  erreichen;  erst  in  der  Tertiärformation 
nehmen  die  letzteren  allmählich  ab,  die  Chilostomen  aber  zu,  so  dass  die 
jängeren  ^ryozo^-f  amien  der  Tertiärformation  bereits  eine  ähnliche  Zusammen- 
setzung zeigen,  wie  die  heute  lebende» 


VI.  stamm.   Brachiopoda. 

Festsitzende  (oder  wenigstens  in  der  Jugend  angeheftete)  Einzelthiere 
von  bilateral-symmetrischem  Bau  mit  dorsaler  imd  ventraler  Schalenklappe, 
mit  zwei,  meist  spiralig  aufgerollten  Mundanhängen,  mit  einem  suboeso- 
phagealen  Ganglion  nebst  Schlundring,  sowie  mehreren  accessorischen  Gang- 
lienknoten; Fortpflanzung  geschlechtlich  (die  bis  nun  untersuchten  Formen 
sind  getrennten  Geschlechtes). 

Die  Aehnlichkeit  mit  den  Pelecypoden  ist  nur  eine  ganz  äusserliche,  da 
die  beiden  Schalen  der  Brachiopoden  und  ihre .  entsprechenden  Mantellappen 
nicht  rechte  imd  linke,  sondern  obere  und  untere  sind.  Mit  Owen  und 
Davidson  bezeichnen  wir  bei  ihnen  die  grosse,  häufig  durch  ein  Schnabel- 
loch flir  den  Durchtritt  des  Muskelstieles  durchbohrte  Klappe  als  Ventral- 
schale, die  kleinere  als  Dorsalschale.  ^  Sowohl  das  Oeffnen  als  das  Schliessen 
der  Klappen  wird  durch  interne  Muskel  bewerkstelligt.  Nach  der  Gestaltung 
des  Afters  trennt  man  die  Brachiopoden  in  zwei  Gruppen:  Flewrapygia^  bei 
welchen  der  Darm  auf  der  rechten  Seite  mittelst  einer  Afteröfl&iung  in  die 
vordere  Mantelhöhle  mündet,  und  Apygia  mit  blind  endigendem  Magendarm. 
Erstere  entbehren  zugleich  einer  Schlossverbindung  beider  Klappen,  welcfie 
lediglich  durch  die  Muskeln  zusammengehalten  werden,  letztere  besitzen  ein 
Schloss  (nur  bei  den  Productidae  mangeln  theilweise  die  Schlosszähne),  ferner 
sind  beide  Gruppen  noch  durch  die  Schalenstructur  wesentlich  verschieden. 
Die  Apygia  oder  Testicardines  besitzen  Kalkschalen  von  prismatischer  Structur, 
indem  parallele,  ziemlich  lange ^  dünne  Prismen  in  schräger  Stellung  zur 
Oberfläche  die  Schale  zusammensetzen  und  ihr  auf  Bruchflächen  einen  weissen, 
seidenartigen  Glanz  und  faserige  Beschäfi'enheit  verleihen.  Auch  die  zuweilen 
vorhandenen  Gerüste  für  die  Arme,  sowie  die  Septen  im  Innern  der  Schale 
zeigen  gleiche  Structur.  Bei  vielen  Gattungen  der  Apygia  erweist  sich  femer 
die  Schalenoberfläche  bei  genauer  Betrachtung  (durch  die  Loupe)  fein  punctirt. 
IHese  Punkte  entsprechen  den  erweiterten  Mündungen  von  senkrecht  die 
^hale  durchbohrenden  Canälen,  die  zur  Aufnahme  von  blinden  Ausstülpungen 
des  Mantels  dienen.  Man  unterscheidet  nach  dem  Fehlen  oder  Vorhandensein 
dieser  Canälchen  faserige  und  punktirte  Schalenstructur.  Bei  den  Pleuropygia. 
verhält  sich  die  Schalenstructur  anders.  Die  Linguliden  und  Bisciniden  be- 
sitzen Schalen,   welche   aus   abwechselnden  Schichten   von  phosphorsaurem 


^  VON  BrcH  und  Quenstedt  gebrauchen  beide  Ausdrücke  im  entgegengesetzten  Sinne. 
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Kalk  und  einer  homähnlichen  Substanz  bestehen,  welch  letztere  den  Gehäusen 
einen  eigenthümlichen  Fimissglanz  verleiht.  Die  Craniden  weisen  eine  Schale 
aus  concentrischen  Schichten  von  dichtem,  kohlensauren  Ealk  auf,  welche 
von  zahlreichen,  verticalen  Canälen  durchsetzt  sind,  die  nach  innen  erweiterte 
Mündungen  besitzen  imd  sich  gegen  aussen  verästeln. 

Unterscheiden  sich  demnach  die  Brachiopoden^&chalQJi  durch  eigen- 
thümliche  Structur  wesentlich  von  den  Gehäusen  der  Mollusken,  so  ist  der 
oft  hohe  Gehalt  an  phosphorsaurem  Ealk  nicht  weniger  charakteristisch  für 
sie.  Die  Brachiopodm^^chaleri  gehören  trotz  ihrer  geringen  Dicke  zu  den 
erhaltungsfähigsten  Harttheilen,  wir  treffen  sie  in  den  ältesten  versteinerungs- 
führenden Schichten  und  in  ungeheurer  Zahl  treten  sie  in  den  palaeozoischen 
und  mesozoischen  Ablagerungen  auf,  nehmen  aber  gegen  die  Gegenwart  an 
Formenreichthum  ab. 

Da  die  innere  Einrichtung  (Muskel-  und  Gefässeindrücke,  Armgerüste) 
bei  beiden  Gruppen  sehr  verschieden  ist,  werden  wir  sie  am  besten  bei  den 
Apygia  und  Pleuropygia  gesondert  betrachten. 


A.  Pleuropygia  (=  Ecardines). 

Der  Darm  mündet  auf  der  rechten  Seite  durch  eine  Afteröffnung  in  die 
vordere  Mantelhöhle.  Die  Schale  entbehrt  der  Schlossverbindung,  die  Klappen 
werden  nur  durch  die  Muskel  zusammengehalten,  nie  ist  ein  Armgerüst 
vorhanden. 

Die  Festheftung  der  hierhergehörigen  Formen  erfolgt  in  sehr  verschie- 
dener Weise:  bei  Lingula  tritt  ein  langer  Muskelstiel  zwischen  den  Wirbeln 
beider  Klappen  hervor,  bei  Obolus  weist  der  verdickte  Rand  eine  Furche  für 
den  Durchtritt  des  Stieles  auf,  bei  Discina  ist  die  grössere  Schale  durch- 
bohrt, Trimerella  besitzt  keinerlei  Oeffnung  für  den  Durchtritt  des  Stieles 
und  war  wenigstens  im  Alter  vollkommen  frei  Crania  endlich  ist  mit  der 
Unterklappe  festgewachsen. 

Die  Muskelansätze  im  Inneren  der  Klappen  sind  sehr  mannigfach  ent- 
wickelt und  ziemlich  complicirt.  Bei  der  recenten  (schon  in  den  cambrischen 
Schichten  erscheinenden)  Gattung  Lingula  beobachtet  man  zu  beiden  Seiten 
in  der  Nähe  des  Bandes  mehrere  Muskel,  welche  als  Oeffner  der  Schale 
(Divaricatores)  fiingiren,  indem  sie  eine  laterale  Verschiebung  der  Klappen 
bewerkstelligen  (Gleitmuskel).  Andere  Muskel  liegen  der  Medianlinie  näher, 
inseriren  sich  in  der  grossen  Klappe  nahe  dem  Wirbel  und  dem  vorderen 
Band,  und  fimgiren  als  Schiessmuskel  (Adductores)  endlich  sind  noch  An- 
heftungsstellen  der  Stielmuskel  (Adjustores)  vorhanden,  welche  neben  den 
vorderen  Eindiücken  der  Schliessmuskel  liegen.  Noch  complicirtere  Ein- 
richtungen beobachten  wir  bei  den  ausgestorbenen  Gattungen  der  Pleuropygia^ 
unter  welchen  Trimerella  und  Monomereüa  die  zahlreichsten  Muskeleindrücke 
aufweisen. 

Die  Pleuropygia  umfassen  folgende  Gruppen:  Lingulidae,  Obolidae,  Dis- 
cinidae  und  Craniadae, 


Pleuropygis. 
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B.   JJiaffulidae. 

Gehäuse  fast  gleichklappig,  oblong  oder  rundlich,  mit  muskulösem  Stiel, 
der  zwischen  den  Wirbeln  durchtritt,  angeheftet,  mit  horuig-kalkiger  Structur; 
mehrere  Oleitmuskel,    welche  in   schräger  Richtung  pig.  250. 

vom  Baude  der  einen  £tappe  £u  jenem  der  anderen 
laufen,  ermöglichen  durch  ihre  Contraction  ein 
.'pitliches  Verschieben  derselben.  Eindrücke  der 
Schhessmuskel  paarweise  an  der  Älittellinie  der 
Klappe. 

Linffula  Brug.  (Fig.  250).  Dünnschalig,  fastgleich- 
ll^pig,  glatt  oder  concentrisch  gestreift,  lang-oval 
oder  oblong  gegen  den  Wirbel  zugespitzt;  am  Stim- 
r;iDd  breit  Die  Anheftung  erfolgt  durch  einen  lan- 
gen, zwischen  den  Wirbeln  hervortretenden  Muskel- 
stieL    Cambrisch  bis  recent 

Nahe  verwandt  sind:  LingnMla  Sauer  (cambrisch 
uad  Unt«r-Silur) 
Ulottidia  ßall.  (recent). 

b.   Obolidae. 
Schale  massig  ungleichklappig,  rund  oder  queroval,  mit  verdicktem  Hinter- 
rand, welcher  eine  Furche  für  den  Durchtritt  des  Stieles  aufweist.     Die  seit- 
lichen Gleitmuskeln  sind  meist  ein&ch.  die  Schliessmuskeln  sind  getrennt  und 


Hall    (cambrisch)    und      priamUJKhtn    KilkHbIchten   (lc| 
ielgr«Dd.    h  und  c  LingVIa  Lnmiii 
Sem.    SllDi,  QotlMd. 


Fig.  251. 


Fig.  252. 


^ernraachen  paarweise  Eindrücke  neben  der  Mediuilinie.  Die  Schalenstructur 
i'il  dieselbe  wie  bei  Lingula,  doch  tritt  phosphorsaurer  Kalk  in  grösserer 
Menge  als  die  Homsubstanz  auf, 

Obolus  Eickw.  (Fig.  251)  (=  Ungulites  Fand.),  ümriss  des  flachen  Ge- 
MuBes  kreisrund,  wenig  ungleichklappig,  Ventralschale  mit  einem  schwachen 
Medianseptum ,   die  Ädductores   verursachen   in  jeder  Klappe   zwei  paarige 
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Eindrücke,  von  welchen  die  hinteren  nahe  dem  Schlossraude,  die  vorderen 
fast  in  der  Mitte  liegen;  die  Eindrücke  der  Diraiic&tores  hegen  ganz  rand- 
lich. Silur.  Die  Schalen  der  abgehildeten  Form  erfiülen  bei  St  Petersbui^ 
den  C^n^^iföcM- Sandstein. 

Verwandte  Gattungen  sind:  Acrothele  Liimarson.  OboUüa  Biäings,  K%aor- 
t/ma  BiRings,  MonoboUna  Salier,  Leptobolus  Hau,  sänuntlich  aus  cambrischen 
und  untersilurischen  Schichten,  ferner  Schmidtia  FolBorA  (Silur  nnd  Devon). 

Siphonotreia  Fem.  (Fig.  252).  Ventralschale  gewölbt,  mit  verlängertem 
geraden  und  durchbohrten  Wirbel.  Die  Oeffnimg  für  den  Stiel  mündet  auf 
der  Rückseite  des  Wirbels,  nach  innen  ist  sie  zu  einer  cylindriscben  Röhre 
erweitert.  Schlossrand  beider  Klappen  verdickt,  gekrümmt  Oberfläche  deut- 
lich pimetirt  oder  mit  kleinen,  im  Quincnnx  stehenden  Stacheln  geziert 
Silur. 

Nahe  verwandt:  Äcrotreta  Kutorga  (cambrisch  und  Untersilur). 

c.  IHtdiiidae. 
Hornig-kalkige  Schalen  mit  fein  punktirter  Structor,  durch  einen  mus- 
kulösen Stiel  angeheftet,  welcher  durch  eine  centrale  oder  subcentrale  Oeff- 
nung  der  Unterschale  austritt 

Discina  Lamk.    Kreisrund,  ungleicliklappig,  glatt  oder  concentriach  ge- 
streift, Wirbel  nahezu  central,  Oeffnung  hinter  demselbea. 
Fig.  253.  Yjgj,  Eindrücke  von  Schliessmuskeln.  Zerfällt  in  folgende 

Subgenera:  Siscina  sem.  strici.  Dali.  Unterschale  im  Ceu- 
trum  mit  einem  dreieckigen,  rund  durchbohrten  Vorsprung 
(Tertiär  und  recent).  Orbiculoidea  d'Orb.  (Fig.  253).  Die 
runde  oder  ovale  Oeffnung  liegt  am  hinteren  Ende  einer 
vom  Wirbel  nach  rückwärts  laufenden  Furche.  Silin-  bis 
DittKafOrbicuiaidtajFcr.  Nßocom.  Discimscü  DqÜ.  Hinter  dem  Wirbel  der  con- 
i«.ii  Dnwd*.  WBDioBkwk    caven  oder  äachen  Unterachale  liegt  eine  schUtzförmige 

(Oli«t-Sllur|  lI«lT8ni-B111i.      „    _  ,  .  ,-   a  ,  o-i         t-  i. 

Oeimung  m  emer  vertieften  Area.     Silur  bis  recent 
Fatenda  Barr.    Kleine  fast  gleichklappige ,  flach  gewölbte  Schalen,  am    i 
Scbloasrand  eine  runde  Oeffnung.     Unter-Süur.  | 

d,   TrimereUidaf. 

Dicke,  kalkige  Schalen,  die  Ventralklappe  mit  breitem,  dnrchbobrteu 
Schnabel,  unter  welchem  eine  weite  Area  sich  befindet,  deren  Mitte  von 
einem  dreieckigen  Stück  (Pseudo-Deltidium)  eingenommen  wird.  Am  Schloss- 
rand  treten  zuweilen  rudimentäre  Zähne  auf,  Ln  Inneren  beider  Klappen 
findet  sich  eine  in  der  Regel  doppelt  gewölbte  Medianplatte,  welche  vier 
Paar  Muskeleindrücke  trägt,  und  vom  Schlossrand  bis  zur  Mitte  der  Schale 
reicht.  Am  vorderen  Ende  dieser  Centralplatte  ragt,  insbesondere  an  der 
Dorsalschale,  ein  Medianseptum  weit  vor.  Ausser  den  oben  erwähnten,  auf 
der  centralen  Platte  gelegenen  vier  Muskeleindrücken  finden  sich  weitere  zu 
beiden  Seiten,  auf  und  unter  dem  Schlossrand. 

Trimerella  BUlings  {Fig.  254).  Mit  den  oben  erörterten  Charakteren, 
Ventralschale  mit  hohem,  spitzen,  Dorsalschale  mit  stumpfem  Wirbel;  Median- 
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septom  in  beiden  gut  entwickelt,  in  der  Dorsalklappe  stärker  -verlängert. 
Ober-SUor. 

Weitere  Merhergehörige  Gattungen  sind:  Fig.  254, 

MonomereUa  BilUngs  (Ober-Silur)  und  Dinobolus 
Haä  (Unter-  und  Ober-Silur). 

e.  Craniadae. 
Kalkige  Schalen,  Veiitralklappe  mit  dem 

Wirbel   oder  der   ganzen  Fläche   angeheftet,  

selten  frei,  Dorsalscbale  napfifönnig.    Innen-       ^''■*7.""/'l?"^:  f "" 'j;-  "'^u 

,  .'^  °  .  Sllnr,  Qotlud.     UntanehmlB  Ton  innoi  und 

Eeite  beider  Klappen  mit  emem   breiten,  zu-  sunkam. 

weilen    gekömelten  Band,   mit    vier   grossen 

Muskeleindrücken  und  mehr  oder  minder  deuthchen  Gefässeindrücken.     Die 

Spiralarme  besitzen  keine  Kalklamellen,  werden  aber  durch  einen  nasenförmigen 

Torspnmg  in  der  Mitte  der  Ventralklappe  gestützt.  Die  Innenseite  derVentral- 

lUppe    erinnert    hierdurch   einigermassen   an  Pj^  255. 

einen   Todtenkopf,   worauf  der  Name   Crania  « 

anspielt, 

Crania  Metxiwi  (Fig.  255)  mit  den  Charak- 
teren der  Gruppe.  SUur  bis  recent,  am  häufig- 
8teD  in  der  Kreide. 

Kh  Subgenera  sind  zu  betrachten:  Pseudo- 
tftmia  M'Coy  mit  freier  Schale  (Silur,  Devon); 
iramscus  Lau.  Die  festgewachsene  Ventral- 
Khale  wird  durch  eine  Querleiste  und  Längs- 

tut«  in  drei  Äbtheilimgen  getheUt  (Jura).  „^  ,^^  ,^  „^^ 
Aneutrocrania  Bau.  Unterschale  angeheftet,  ciiTiDke,schatuuiiL  unierHUnieTODimMD 
Oberschale    mUtzenförmig,     im    Inneren    mit  "'  ""'  ^''  *'  '*^' 

twei  vom  Wirbel  divergirenden  Leisten  (Kreide). 

B.  Apygia  (Testicardines). 

Der  Magendarm  endigt  blind,  die  kaUdgen  Schalen  sind  durch  ein  Schloss 
verbunden,  Ärmgerüst  entwickelt  oder  fehlend. 

Das  Schloss  der  ^ygia  kommt  in  folgender  Weise  zu  Stande:  am  Hinter- 
raude  der  grossen  oder  Ventralschale  liegen  zwei  gekrümmte  Scblosszähne, 
»eiche  in  correspondirende  Gruben  der  Dorsalscbale  eingreifen.  Die  Dorsal- 
Idappe  zeigt  zwischen  diesen  Gruben  eine  Verlängerung:  den  Schlossfortsatz 
Iprocessns  oardinalis),  an  welchen  sich  die  Schlossmuskel  inseriren,  welche 
die  Schale  öfTnen,  indem  die  Oberklappe  sich  in  den  Zähnen  der  TJnterklappe 
wie  die  ThOre  in  ihren  Angeln  dreht.  Die  Schliessmuskel  hingegen  laufen 
quer  von  einer  Klappe  zur  anderen.  Betrachten  wir  die  Schalen  der  recenten 
UaiiOuimia  ßaveacens  Vol.  (Fig.  256],  so  sehen  wir  in  der  Centralklappe  {A) 
<-ineii  in  der  Mitte  getheilten  Mndnick  (a),  in  der  dorsalen  Klappe  (Ä)  ein 
vorderes  (a)  und  ein  hinteres  Paar  (a')  von  Eindrücken  für  die  Schhessmuskel 
.^ddnctores).    Die  OefFnungsmuskeln  (Divaricatores  oder  Cardinales)  inseriren 
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sich  &a  dem  Schlossfortsatz  der  Doraalklappe  (j)  und  an  eiDem  Paar  grösserer, 
vorderer  (c)  und  kleinerer  hinterer  Eindrucke  (c*)  in  der  Ventralkli^pe.  In 
dieser  finden  wir  dann  noch  zwei  Paare  Eindrücke  für  den  StieUnuskel  IM- 
justores,  p  p').  Die  Wirkung  der  Schliesa-  und  Oeffnungamuskel  wird  un> 
durch  Betrachtung  des  Längsschnittes  von  Stringocephalus  (Fig.  257}  klar. 
Der  fast  bis  zur  Innenfläche  der  Ventralklappe  reichende  Schlossfortsatz  der 
kleinen  Klappe  ist  tief  gespalten,  um  das  mächtig  entwickelte  Dorsalseptum 
zu  umfassen.  Die  Contraction  der  mit  c  bezeichneten  Oeffnungsmuskel  dreht 
die  kleine  Klappe  um  die  Angel  des  Schlosses  nach  auswärts.  Die  schräs 
das  Innere  durchsetzenden  Schliessmuskel  a  bewirken,  da  sie  unter  dem 
Drehungspunkt  Verlaufen,  das  Schliessen  des  Gehäuses.    Nur  wenige  Fonne:i 

Fig.  256.  V\g.  357. 


ITaWieimw 

U    Fol    MO 

B.  Dg« 

«    Card« 

grabe. 

t.    Alma 

unter  den  Apygia  entbehren  der  Schlosszähne,  so  die  Gattung  Productus,  bei 
welcher  die  Klappen  nur  durch  den  Schlossfortsatz  der  Dorsalklappe  und  die 
Muskeln  zusammengehalten  werden.  Bei  manchen  mit  Zähnen  und  Zabii- 
gruben  ausgestatteten  Formen  sind  zur  Stütze  derselben  eigene  Lamellen: 
Zahnplatten  vorhanden,  welche  zuweilen  (z.  B,  bei  Fentamervs)  besondere 
Stärke  erreichen.  Ferner  sind  häufig  noch  andere  Lamellen  imd  Scheide- 
wände entwickelt:  Mediansepten,  welche  häufig  in  der  dorsalen,  oft  aberaucii 
in  der  ventralen  Klappe  auftreten  (z,  B.  bei  Stringocephaba,  vergl.  Fig.  25'l. 
Neben  den  bereits  oben  en^nten,  bei  verschiedenen  Formen  verschiedeo 
gestalteten  MnskeleindrUcken  auf  der  Innenfläche  der  Schale  treffen  wir  da- 
selbst Eindrücke,  welche  von  den  Gefässen  des  Mantels,  und  solche,  welcbe 
von  den  Genitalsträngen  herrühren  (bei  den  fossilen  Formen  werden  die 
letzteren  von  den  Autoren  schlechtweg  als  Eindrücke  der  Ovarien  bezeichnet'. 
Oft  sondert  der  Mantel  im  Inneren  der  Schale  reichlich  Kalk  ab,  wodurcli! 
bei    manchen  Formen   (Theddium)    ein    zierliches,   vielfach    durcbbrochenesi 
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Incrustationsnetz  entsteht.  Die  grösste  Bedeutung  für  die  Systematik  der 
Apygia  aber  haben  die  bei  mehreren  Gruppen  entwickelten,  kalkigen  Gerüste, 
welche  den  fleischigen  Mundanhängen  oder  „Armen"  zur  Stütze  dienen;  wir 
nehmen  solche  bei  den  Rhynchonellidenj  Ätrypiderij  Spiriferiden,  Thecideen, 
Strinffocephaliden  und  Terebratuliden  wahr. 

Bei  den  RhynchoneUiden  treten  nur  zwei  kurze,  etwas  gekrümmte  Kalkstücke 
iCmralfortsätze)  an  der  Schlossplatte  der  Dorsalklappe  auf.  —  Die  lebende 
Bhjnchonella  vermag  daher  die  Arme  etwas  aufzurollen  und  über  den  Sand 
der  Schale  hinauszustrecken,  eine  Fähigkeit,  welche  jedenfalls  den  (nur  fossilen) 
Spiriferiden  und  Atrypiden  abging,  bei  welchen  die  Arme  in  ihrer  ganzen 
lÄnge  von  spiral  gerollten  Kalkblättern  gestützt  waren.  Bei  Thecidea,  Strvn- 
gocephalus  und  Ärgiope  folgt  die  Bandschleife  dem  Bande  der  Dorsalklappe, 
während  bei  den  Terebratuliden  dieselbe  gegen  das  Innere  der  Schale  zurück- 
gekrümmt ist.  Weniger  wichtig,  aber  zur  Bestimmung  der  einzelnen  Gattungen 
imd  Arten  dienlich  sind  die  äusseren  Merkmale  der  Schale:  das  Auftreten 
eber  Area,  eines  dreieckigen,  flachen  Feldes,  welches  vom  Schlossrand  und 
2wei  schrägen,  vom  Wirbel  herablaufenden  Kanten  begrenzt  wird,  die  Ge- 
staltung der  Durchbohrung  für  den  Durchtritt  des  Muskelstieles,  die  Umrisse 
der  Schale,  ihre  Skulptur  u.  s.  f.  Selten  nehmen  beide  Klappen  an  dem 
Zustandekommen  der  Oeffnung  für  den  Stiel  Theil,  indem  sie  entsprechend 
msgerandet  sind,  meist  ist  die  Ventralklappe  durch  eine  Schnabelöflfhung 
durchbohrt.  Diese  OeflEhung  wird  durch  accessorische  Schalenstücke  verengt 
und  oft  im  Alter  gänzlich  geschlossen  (bei  einer  Anzahl  von  Gattungen, 
welche  frei  oder  mit  der  Ventralschale  angeheftet  sind,  fehlt  überhaupt  jede 
♦ieflhung).  Unter  dem  Schnabel  treten  nämlich  häufig  zwei  symmetrische 
Schalenstücke  jederseits  der  Stielöffnung  auf  (Deltidium  discretum),  so  bei 
Tnebrateüa,  bei  weiterem  Anwachsen  vereinigen  sich  die  beiden  Stücke  bei 
manchen  Gattungen;  umgeben  sie  die  Schnabeloffnung  nur  von  der  unteren 
Seite,  wie  bei  Terebratula,  so  spricht  man  von  einem  Deltidium  sectans,  imi- 
giebt  das  Deltidium  jedoch  die  Oeffnung  vollständig,  wie  bei  Rhynchonella^ 
80  heisst  es  umfassend:  amplectens.  Bei  anderen  Formen  (Spirifer  und  Orihis) 
wächst  ein  einfaches  Kalkblatt  von  der  Schnabelspitze  herab  und  engt  die 
Schnabelöffiiung  ein,  indem  es  sich  gegen  den  Schlossrand  vergrössert  —  in 
diesem  Falle  spricht  man  von  einem  Pseudodeltidiimi. 

Wir  theilen  die  Apygia  in  folgende  Gruppen;  Productidae^  Ortiiidae 
r=  Strophomenidae)^  Porambonitidae,  Rhynchonellidae,  Atrypidae^  Koninckinidae, 
Sprriferidae,  Stringocephalidae,  Theddeidae  imd  Terebratalidae. 

a.  JProductidae, 

Gehäuse  frei  oder  mit  festgewachsener  Ventralklappe.  Dorsalklappe 
flach  oder  ausgehöhlt,  beide  Klappen  durch  Zahnverbindung,  oder  bloss  durch 
Rchlossfortsatz  und  Muskel  zusammengehalten.  Schlosslinie  gerade,  Ober- 
flache häufig  mit  röhrigen  Stacheln  besetzt,  welche  oft  an  dem  Schlossrand 
und  an  den  Schnabelkanten  stark  entwickelt  sind.  Im  Inneren  der  Dorsal- 
Uappe  liegen  unter  dem  Schlossfortsatz  {j  in  Fig.  259)  die  eigenthümHch 
gestalteten,  mit  dendritischer  Sculptur  versehenen,  durch  eine  mediane  Leiste 

Homn,  PalMontoIogie.  13 


194  Brachiopoda. 

getremtten  Eindrücke  der  Scbliessmuskel  (a),  vor  und  seitlich  derselben  ab«r 
die  „nierenförmigen  Kindrücke",  welche  von  GefäSBen  des  Mantels  herrOken. 
Die  Ventralschale  weist  dicht  unter  dem  Schlossr&nd  die  beiden  Eindrücke 
der  Ädductores,  seitlich  und  vor  denselben  aber  die  grossen  gestreifte« 
Eindrücke  der  Divaricatores,  zuweilen  auch  noch  schwache,  spirale  EindrOcke 
aufi  die  von  den  Annen  herrühren. 

IVoductus  Sow.  (Fig.  258,  259,  260).     Gehäuse  frei,  Ventralschale  skHi 

gewölbt  oder  knieförmig  gebogen,  mit  grossem,  gekrümmten,  undurchbohrtcg 

Fig.  258.  Fig.  259. 


Produdiu  ffigantt^i  Soa.    VsrkL   Schimi 

äa  DonilkUppB  VOD  Idd^d.  j.  ScblovfiKl- 

Prodtulu.  gigaTitevt  SoK.  Khow.  l«l  Kilnn,  »»t«,a.  Elndrüota  der  AddooWren.nl™- 

BoHlUDd.  V,  n»l.  Gr  a™ig»  Elndtdofc»,    b.  «enlg  *0tT»gni4« 

Kilkttötie  Kl  die  BeUolüstn  Araie. 

Wirbel,  Schlossrand  gerade,  Area  fehlend  oder  sehr  schwach  entwickelt, 
Dorsalklappe  mehr  minder  concav,  Oberfläche  glatt  oder  radial  oder  codj 
centrisch  gerippt,  mit  röhrigen,  zerstreuten  Stacheln,  die  an  den  Schuabelkanlei^ 
der  Ventral-  und  der  Schlosslinie  der  Dorsalklappe  oll  sehr  stark  entwickelt  siodJ 
Man  nnterscheidet  Producti  dorsati  mit  gewölbter  Ventralschale  (z.  R 
Prod.  ffiffcaUem  Sow.  Fig.  260)  und  ProducH  lööaä,  deren  Dorsalschale  ei« 
Fig.  260.  Ilg.  261. 


mediane  Einsenkung  aufweist  (z.  B.  Prod.  horridm  Sow.  Fig.  260);  die  Gattoj 
reicht  aus  der  Devonformation  bis  in  die  Dyas  und  ist  hauptsächhch  in  dcB 
jüngeren  palaeozoischen  Formationen,  zumal  im  Kohlenkalk,  sehr  reich  an  Formen- 

Producleäa  Hall  unterscheidet  sich  von  Productus  durch  Schlosszähnf, 
sowie  eine  niedrige  Area,  welche  an  der  Ventralklappe  durcn  eine  deieckige 
Spalte  getheilt  ist.    Devon. 

Strophalosia  King  (Fig.  261).    Gewölbte  Ventralklappe  mit  dem  Scbnabel 


Apygia. 


195 


Fig.  262. 


Chonetes  stricUeUa  Dalm.  «p.    Ober« 
8Uar,  Gotland. 


festgewachsen,  Schlosszähne  vorhanden,  Dorsalklappe  concav,  Oberfläche  beider 
Klappen  mit  langen  röhrigen  Stacheln  besetzt  Beide  Schalen  mit  niedriger 
Area,  die  dreieckige  Spalte  durch  ein  Pseudodel- 
tidimn  geschlossen.     Devon  bis  Dyas. 

Aulosteges  Hehnersen.  Aehnlich  wie  Strophalosia, 
aber  frei,  mit  zahnlosem  Schloss  und  sehr  hoher 
Area  der  Ventralklappe.    Eohlenkalk,  Dyas. 

Chonetes  Fischer  (Fig.  262).  Quer  verlängerte, 
Äache  Grehäuse,  Ventralschale  etwas  gewölbt,  Dor- 
salklappe etwas  concav.  Die  Kanten  der  Area 
der  ersteren  mit  einer  Reihe  von  Röhren  -  Stacheln  geziert;  die  dreieckige 
Oeffnung  der  Area  durch  ein  Pseudodeltidium  geschlossen.  Silur,  Devon, 
Kohlenkalk. 

Zu  den  Productiden  dürfte  wahrscheinlich  auch  die  DiTTMAB'sche  Gattung 
Avlacorhi/nckus  aus  dem  russischen  Eohlenkalk  gehören. 

b.   Orthidcie  (=  Strophomenidae), 

Meist  flache,  rundliche,  oder  quer  verlängerte  Gehäuse  mit  langer  Schloss- 
Gnie,  jede  Klappe  mit  einer  Area,  Schnabelöflhung  bald  vorhanden,  bald 
fchlend,'  meist  ein  dreieckiger  Spalt  unter  dem  Wirbel  vorhanden,  der  oft 
lüTch  ein  Pseudodeltidium  geschlossen  wird.  Ventralklappe  mit  zwei  starken 
Schlosszähnen,  Dorsalklappe  mit  entsprechenden  Gruben,  dazwischen  ein  zahn- 
fcrmiger    Schlossfortsatz    und 

mi  kurze    Ansätze    für    die  ^^-  ^^^'  ^^-  ^^^• 

Brachialeinrichtung  (Cruralfort- 
itze).  Muskel-  und  Gefässein- 
irucke  sehr  kräftig,  zuweilen 
uch  die  Eindrücke  der  hori- 
lontal  gerollten  Spiralarme 
achtbar  (vergL  die  Abbildung 
Pig.  268  von  Davidsonia). 
Schalenstructur  meist  punktirt. 

Ortkis  Dahn.  (Fig.  263).  In 
der  Regel  beide  Klappen  ge- 
wölbt, nur  zuweilen  die  Dorsal- 
klappe eben,  radial  gerippt  und  gestreift  oder  glatt.  Schlossrand  kürzer  als 
die  Breitendimension  des  Gehäuses,  Area  beider  Klappen  mit  ofi'ener  Del- 
bdialspalte,  welche  in  der  ventralen  von  den  senkrechten  Zahnplatten  be- 
grenzt ist,  eine  etwas  erhabene  Muskelleiste  trennt  die  tiefen  Muskeleindrücke. 

BUobUes  Zinn.  (=r  Bicoelosia  King)  (Fig.  264)  unterscheidet  sich  von 
Mw  durch  eine  tiefe  Einschnürung  am  Stimrand.    Silur. 

PlatyHrophia  King  besitzt  nahezu  gleich  gewölbte,  kräftig  radial  ge- 
nppte  Schalen,  von  welchen  die  ventrale  eine  tiefe  Medianbucht'  aufweist, 
^hlossrand  lang,  die  grösste  Breite  der  Schale  darstellend.  Silur,  Kohlenkalk. 

Enieleies  Fischer  unterscheidet  sich  von  PlcUystrophia  durch  kurzen  Schloss- 
rand (Kohlenkalk). 

13* 


Dorsal- 
klappe. 


Ventral- 
Uappe. 


Orthi»' »triatula  Schloth,  9p. 
Deron,  Gerolstehi. 


Büobitea  büoba  Linn. 
Ober-SUvr,  Gotland. 


J96  Brachiopoda. 

Mystrophora  Kayser  ist  von  Orthü  dnrch  das  AnftreteD  eines  sehr  hohen 
Mediauseptums  in  der  Dorsalklappe  rerschiedea,  welches  nahe  bis  zur  YentnI- 
klappe  reicht  und  so  den  Innenraum  der  Schale  in  zwei  Hälften  zerieeL 
Silnr,  Devon. 

Ortküma  ifOrb.  (Fig.  265].  Schale  faserig,  beide  Klappen  mit  Ar» 
[jene  der  Ventralklappe  bedeutend  grösser),  deren  dreieckige  Durchbrechung 
durch  ein  Pseudodeltidium  geschlossen  wird;  in  jenem  der  Ventralklapj* 
findet  sich  häufig  eine  kleine,  runde  Oefinnng  für  den  Durchtritt  des  Siiel- 
muskels.  Schioaszähne  kräftig,  von  convergirenden  Zahnplatten  gestützL 
welche  durch  ihre  Vereinigung  eine  tiefe  Grube  umgeben;  beide  Schalen 
besitzen  ein  niedr^es  Medianseptum.    Unter-Silur. 

Fig.  265.  Fig.  266.  Elg.  267. 


Strepiorht/twhus  Kmg  {Fig.  266).  Biconvexe  Gehäuse  (oder  Ventralschakj 
concav,  Dorsalschale  convex)  mit  langem,  geraden  Schlossrand,  Ventrabchw 
mit  hoher  Area,  zurllckgebogenem  Schnabel  und  Pseudodeltidium.  Dorsst 
schale  mit  linearer  Area,  sehr  stark  entwickeltem,  zweilappigen  Schloss- 
fortsatz. Beide  Klappen  weissen  ein  schwach  entwickeltes  MedianBeptnn 
auf.     Kohlenkalk  und  Dyas. 

Strophomena  Blainv.  (Fig.  267).  Flache  Gehäuse;  Ventralschale  gewölbt, 
Dorsalschale  concav,  Schlosslinie  lang,  gerade,  beiderseits  mit  Area,  Oeffnuug 
durch  Pseudodeltidien  begrenzt,  Innenseite  mit  stark  vertieften  Muskel-  und 
sehr  deutUchen  Gef äss-EindrUcken ,  welche  meist  radial  verlaufen.  SiluTi 
Devon,  Kohlenkalk. 

Strophodonta  Hall.  Unterscheidet  sich  von  Strophomena  durch  fciw 
Zähnelung  des  Schlossrandes.    Silur. 

Leptaena  Dahn.  Ventrabchale  gewölbt,  Dorsalschale  concav,  Scblo» 
fortsatz  der  letzteren  mehrfach  gespalten,  ihre  vier  Muakeleindrücke  sfhi 
gross,  etwa  zwei  Drittel  der  Schnabellänge  einnehmend  —  jene  der  Ventr»!- 
klappe  klein  —  Gefässeindriicke  radial.  Silur,  Devon,  Kohlenkalk,  einigt 
Formen  im  oberen  Lias. 

Leptagonia  M'Coy.  Schalen  stark  gebogen,  Schnabel  häufig  dnrchbohrt 
GefässeindrUcke  deutlich,  von  zwei  dem  Bande  parallel  laufenden  Hauptästsii 
aasgehend.    Silur,  Devon,  KoMenkalk. 
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Daeidgonia  Bouchard  (Fig.  268).    Ventralkkppe  festgewachsen,  mit  groBser 
lea,  Pseudodeltidium  imd  wohlentwickelten  Zähnen.     Im  Innerei  siud  zwei 
Husche  Erhöhimgeii  vorhanden,    welche  nudent- 
che  Eindrücke  der  spiralen  Arme  aufweisen,  deren  ^-  ^^^■ 

pitzen  sich  gegen  die  dorsale  Schale  richten.  Deat- 
ther  sind  die  Gefasseindrücke,  welche  von  zwei 
luptstfimmen  ausstrahlen.  An  der  Dorsalschale 
emerken  wir  zwischen  den  Zahngniben  einen  ein- 
leben ScMossfortsatz  und  kurze,  durch  eine  sehr 
:hwache  Mittelleiste    getrennte    Muskeleindrücke. 

Als  weitere  OrHAu^- Gattungen  Bind  zu  nennen: 
"tdma  Hau  nnd  Shemdium  Mall  aus    dem   ameri' 
mischen  Silur,    MeekeUa    White  m.  John   aus    dem        bov^  EiBerkük. 
lohlenkalk. 

e.  Foramlmtitidae. 

Von  den  OrAiden  dnrch  kurzen  Schlossrand,  runden  Schalenumriss  und 
ifist  (aserige  Schalenstructur  verschieden. 

hyramboniies  Fander  mit  faseriger  Schale,  rund,  fast  gleichklappig,  stark 
Wülbt,  fiist  kugelig,  Schnabel  der  Yentralklappe  nur  wenig  höher  als  jener 
a  Dorsalklappe;  Schlossrand  sehr  kurz,  in  jeder  Elappe  eine  Spalte;  Ober- 
Iche  mit  feinen  Grübchen  geziert.  Unter-Silur,  zumal  in  der  Umgebung 
«  St  Petersburg  häufig. 

Auch  Syjitrielasma  Meek  mit  punktirter  Schale  aus  dem  amerikanischen 
fohlenkatk  und  AmphicUna  Zbe.  mit  faseriger  Schale  aus  der  alpinen  Trias 
h.  Casäian)  dürften  zu  den  Porambonitidae  gehören. 

d.  KhynchonelUdae. 
Schale  meist  faserig,  beide  Klappen  gewölbt,  mit  mehr  minder  gebogenem 
yüossrand,  Ventralklappe  mit  spitzem  oder  gekrümmtem  Schnabel,  unter 
tkhem  zumeist  ein  Deltidium  die  nmde  Oefinung  für  den  Stiel  umachlieast. 
In  der  tief  getheilten  Schioasplatte  der  Dorsalklappe  finden  sich  zwei  kurze, 
lekrilmmte  Cruralfortsätze  für  die  Anheftung  der  fleischigen  Arme.  Manche 
Jittungen  (Pentamenis  und  Verwandte,  iür  welche  Ka.ll  die  Familie  der 
Pfiitomm'rfae  aufstellen  wollte)  besitzen  starke  Zahnplatten  und  gewaltige 
Hediansepten.  Die  MuskeleindrUcke  gleichen  jenen  der  Terebratuliden  (vergl. 
Üe  oben  pag.  192  an  WaWieimia  ßavescens  erörterte  Einrichtung).  Die 
Kfä^seindrftcke  entspringen  in  jeder  Schale  von  zwei  Hauptstämmen. 

hkynchmella  bischer  (Fig.  269)  mit  faser^er  Schale,  meist  dreieckigem 
Cmriss,  gewölbt,  radial  gefaltet.  Ventrabchale  mit  mehr  oder  minder  starkem 
He<iia!iainua.  Dorsalschale  mit  "Wulst,  am  Stimrand  entsprechende  Bucht. 
'^lioabel  der  Ventralschale  spitz  vorragend  oder  gekrümmt  und  oft  so  sehr, 
OiSs  zwischen  ibin  und  der  kleinen  Klappe  kein  Durchgang  für  den  Stiel- 
muskel  übrig  bleibt  Oeffuung  für  diesen  ganz  oder  theüweise  vom  Deltidium 
"■"geben.    Divergjrende  Zahuplatten  stützen  die  Schlosszähne.     Die  ScMoss- 


198  Brochiopoda. 

platte  der  kleinen  Klappe  ist  tief  getlieilt  nud  trägt  an  beiden  Seit«n  hmt. 

aufwärts  gekr&mmte  Cmra.    Rhynchoneüa  eiBcheint  schon  im  Untersilur  uidi 

reicht  bis  in  die  Gegenwart  herauf  (die  recent«  Rhyn,  psiäacea  Lamk.  besilzl 

ein  rudimentäres  Deltidium,  auf  welche, 

Fig.  269.  Einrichtung    sich    die   d'Oebiqsi'scI» 

Grattimg  Hemithyris  gründet).   Die  zahl-! 

reichsten   Formen    weist   RhynehmeU 

in  den  mesozoischen  Fonnationeo,  zi- 

mal  im  Jura  auf.  | 

Acanäiothyris  d'Orb.   (Jura)  untt-r-l 

scheidet    sich    von   Rynckonella  durdl 

kurze  röhrenförmige  Fortsätze  auf  M 

Schalenoberääche,    Hhynckopora   ÄVwij 

(Dyas)  durch  punktirte  Schalenstmctnii 

Weitere  nahe  verwandte  Gattungen  sindj 

attoniaiToff  {Ober-Silof)  mit  TierCrural-l 

fortaäteen,   Dimerella   Zitt.    (Trias]  mif 

ShynthontUa  taUaciatota  SiaAnadia.    BrsuMr  .      ,  ,      ■   i     i,  .r    i-  .  . 

Juri,  bbiid.  stark  entwickeltem  Medianseptum  der 

Dorsalklappe.  lUtynchoneUiaa  GemtttM 
(Tithon)  mit  grosser  Area  der  Ventralklappe.  Camarophoria  King  (DeTOi, 
Eofalenkalk,  Dyas)  ist  gleichfalls  Rkynchoneüa  sehr  ähnhch,  doch  convergireii 
die  Zahnplatten  der  Ventralschale  und  vereinigen  sich  zn  einer  niedrigen 
Medianleiste,  während  in  der  Dorsalschale  ein  hohes  aber  kurzes  Medku- 
septum  auftritt,  die  Cruralfortsätze  sind  aulfallend  lang  und  dünn.  Die 
GefUsseindrllcke  sind  oft,  zumal  an  Steinkemen  (Fig.  270)  sehr  deutlich. 

Fig.  270.  Fig.  271. 


ZecliiMlD,  Engltml.  Ober^Bilur,  GoUiud. 

Pentamerus  Sow.  Gehäuse  gewölbt,  ungleichklappig,  Ventralschale  stäiiei 
gewölbt,  mit  spitzem,  herabgeloilmmten  Schnabel,  unter  dem  eine  dreieckige 
Oeffnnng  sich  befindet.  Zwei  sehr  kräftige  Zahnplatten  vereinigen  sich  m 
einem,  aus  zwei  Blättern  bestehenden,  grossen  Medianseptum.  In  der  kleiueu 
Klappe  entsprechen  ihnen  breite  Cmralplatten,  welche  zuweilen  Cruralfori- 
Sätze  tragen  und  sich  ebenfalls  an  ein  starkes  Uedianseptnm  anscb)ies:'en. 
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Da  die  Kanten  der  Cruralplatten  und  Zahnplatten  auf  einander  passen, 
entsteht  in  der  Mitte  des  Gehäuses  eine  kleine  Kammer,  welche  von  vier 
anderen  (je  zwei  durch  das  Medianseptum  gesonderte  in  jeder  Klappe)  um- 
geben ist  (daher  der  Name). 

Gypidia  Bahn,  (Fig.  271)  unterscheidet  sich  von  Penlamerus  durch  nicht 
berabgekrttnimten,  gestreckten  Schnabel,  unter  welchem  zuweilen  ein  Deltidium 
achtbar  ist,  und  die  Einrichtung  der  Dorsalklappe,  in  welcher  sich  die 
Septen,  welche  die  CSruralplatten  tragen,  nicht  zu  einem  medianen  vereinigen, 
sondern  divergirend  verlaufen.    Ober-Silur,  Devon. 

Weitere  mit  Pentamenis  mehr  oder  minder  nahe  verwandte  (der  Hall'- 
Bchen  Familie  Perdameridae  angehörige)  Gattungen  sind:  PerUamerella  Hall 
Pevon),  Amphigena  Hau  (Devon),  Gypidula  Hall  (Devon),  Brachymerus  Shaler 
(Bflnr),  sämmtlich  aus  amerikanischen  Ablagerungen. 

Die  Gattungen  Stricklandia  BilUngs  und  Camerella  Billings  (beide  silurisch) 
Wden  Bindeglieder  zwischen  den  Pentameriden  und  Rhynchonelliden  im  engeren 
Snne. 

e.  Ätnfpidae. 

Mit  faseriger  Schale,  gekrümmtem  Schnabel,  ohne  Area,  mit  rundem 
Schlossrand ,  der  in  der  Ventralklappe  wohlentwickelte  Zähne  aufweist, 
wahrend  sich  an  jenem  der  Dorsalklappe  zwei  hohle  Spiralkegel  anheften,  die 
ihre  Spitze  gegen  die  Dorsalklappe  richten.  Die  äussere  TJebereinstimmung 
mit  RhyncJionella  ist  so  bedeutend,  dass  Quenstedt  Ätrypa  unmittelbar  an 
diese  Gattung  anreiht  xmd  als  Bicomer  mit  verkalkten  Armspiralen  be- 
trachtet. Wir  folgen  in  der  Aufiassung  der  Atrypidae  der  Meinung  Zittbl's  \ 
welcher  aus  der  von  Dall  creirten  Familie  Davidsonia,  Anoplotheca  und 
lomnckbia  entfernt. 

Ätrypa  Bahn,  Die  doppelt  gewölbte  Schale  ist  meist  mit  Radialstreifen 
«nd  schuppigen  Zuwachslinien  geziert,  Einrichtung  des  Schlossrandes,  der 
Zahne,  Muskel-  und  Gefässeindrücke  wie  bei  Rhynchonella^  an  die  sehr  kurzen, 
gekrümmten,  freien  Crura  der  Dorsalschale  schliessen  sich  aber  zwei  spiral 
gerollte,  breite  Kalkbänder.  Die  Spiralen  wenden  ihre  Spitze  gegen  die 
Dorsalschale,  ihre  breite  Basis  gegen  die  Ventralklappe  und  werden  in  der 
Xähe  des  Wirbels  durch  eine  Kalkbrücke  verbunden,  welche  zungenartig 
gegen  die  Stirn  vorragt.  Silur  bis  zur  Trias,  zumal  in  Ober-Silur-  und 
Devonbildimgen  häufig. 

Verwandte  Gattungen  sind:  Coelospira  Hall  und  Zygospira  HaU,  (Siliu*) 
durch  locker  aufgerollte  Kalkspiralen  und  verschieden  gestaltete  Verbindungs- 
schleifen charakterisirt. 

f.  Koninckinidae. 

% 

m 

Ventralschale  stark  gewölbt,  Dorsalschale  concav,  Schlossrand  gerade 
oder  gebogen,  mit  oder  ohne  Area,  Brachialgerüst  aus  zwei  locker  gerollten 
^piralkegeln  bestehend,  welche  ihre  Basis  gegen  die  dorsale,  ihre  Spitze  gegen 
di»'  Ventralklappe  richten. 


*  Vergl.  Handbuch  der  Palaeontologie  I,  pag.  687. 
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Konmckina  Suess  (Fig.  272)  mit  iaseriger,  dicker  Schale.     Aeossere  Ei- 

scheinung  wie  Prodactiu  gestaltet,  die  einzige  bis  nun  bekannte  Art  ans  der 

Trias  von  St.  Cassian  wurde  daher  auch  früher  als   Productus  beschrieben. 

Schlossrand  gerade,  mit  Zähnen,  Schnabel  der  gewölb- 

^'       '  ten   Ventralklappe   stark    eingebogen,    ohne   Oeffnutig. 

^  j^        Dorsalschale  concav,  wenig  Raum  fllr  das  Thier  lassend. 

mf\       J^IB       ^^  ^^'^  Innenseite  der  beiden  Klappen  Spiraleindrück, 

^^^        %^^^       welche  von  den  Armen  herrühren,  zarte  Keste  des  ia 

vier  Spiralen  Umgängen  gerollten  Kalkbandes  zuweileii 

noch  sichtbar, 

Atioplotheka  Sandb.  (Devon).  Durch  vielfach  ge- 
wundene Spiralkegel  aasgezeicbnet,  mit  gebogenem 
Schlossrand,  ohne  Area,  Schnabelöffnung  und  Deltidium-i 
Thecospira  Z«gmayer  mit  festgewachsener  Ventral-' 
schale,  äusserlich  Thecideen  ähnlich  (die  einzig  bekannle 

'"■" Art  der  rhätischen  Schichten  wurde  daher  von  Süess 

früher  als  Thecidea  llaidingeri  beschrieben),  mit  Area  in  beiden  Klappeo, 
jene  der  dorsalen  jedoch  sehr  klein,  durch  ein  winziges  PsendodeltidiiuB 
halbirt  Im  Inneren  zwei  flache  Spiralkegel  in  der  für  die  Konmckimilat 
charakteristischen  Stellung.* 

g.  Sptrtferidae. 
Beide  Schalen  gewölbt,  mit  Spiral  gerollten  Armstützen,  welche  zwei 
mit  der  Basis  gegen  einander  gekehrte  Hoblkegel  bilden,  die  ihre  Spitzen 
gegen  beide  Seiten  der  Schale  wenden. 

Spirifer  Sok.  (Fig.  273,  274).     Mit   feseriger  Schale,   von  ovalem  oder 
stark  quer  verlängerten,   häufig  dreieckigem  Umriss,  Schlossraad   gerade, 

Fig.  273.  Fig.  274. 


Spiriftr  ilrittiM,  So».   KoliKiikalk,  liolJuid  Spiriftr  iipcriuralui  L.  v.  Buth. 

Yorkablrr.  UEttaldaTon,  Rsftith  bei  CBId. 

mehr  oder  minder  lang  (Alati  mit  der  grössten  Schalenbreite  am  Schloss- 
rand,  Rosfrati  mit  kürzerem  Schlossrand),  Area  der  Ventralklappe  dreieckig, 
oft  mit  verticalen  und  horizontalen  Linien  geziert,  mit  dreieckiger  Spalt- 
Öffnung,  welche  sich  von  oben  her  allmählich  schliesst,  die  dreieckige  Oefihung 
in  der  schmalen  Area  der  Dorsalklappe  wird  von  dem  Scblossfortsatz  aus- 
gefüllt    Die  Schlossplatten  dieser  Klappe  sind  klein,  vor  ihnen  liegen  die 


>  H.  Zuohaver:  Unterauchungen  über  rhätdache  Brachiopoden.    Beiträge  zur  Pi^" 
ontologie  Oeatcrreich-Uiigama.    Bd.  I.  1880. 
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rier  Eindrtlcke  der  Addnctores.  Die  Zahnplatteo  der  Ventralschale  sind 
mehr  minder  kt^Utig  entwickelt  and  umfassen  die  Eindrucke  der  AdductoreB 
nnd  DiTaricatores.  Die  beiden  Spiralkegel  itiUen  oft  fast  das  ganze  Innere 
der  Schalen  aus.  Die  Gattung  ist  überaus  artenreich  in  allen  palaeozoischen 
Formationen  vertreten. 

Spirifirma  (TOrb.  (Fig.  275).  Mit  ponktirter  Schale  und  feinen  ßöhren- 
stacheln  auf  der  Oberfläche,  gebogenem  Schlossrand;  dreieckige  SpaltöfTnung 
mter  dem  Schnabel  der  Ventralklappe  durch  ein  Fseudodeltidium  geschlossen, 
im  Inneren  derselben  ein  starkes  Medianseptum.     Eohlenkalk,  Trias,  Lias. 


Fig.  275. 


Pig,  276. 


Fig.  277. 


Ci/räa  Dalm.  (J'ig.  276a)  mit  dreieckiger,  stark  gewölbter,  radial  berippter 
Schale  von  faseriger  Structur,  Area  der  Ventralklappe  sehr  hoch,  mit  ge- 
wölbtem, in  der  Mitte  mit  rundlicher  Oeffnung  versehenen  Fseudodeltidium, 
Zähne  durch  kräftige  Zahnplatten  gestützt,  welche 
siih  im  Grunde  der  Schale  nicht  vereinigen.  Silur, 
Devon. 

Cyrtma  Davidson  (Fig.  276  b).  Wie  Cyrtia  ge- 
staltet, aber  mit  punktirter  Schalenstructur,  auch 
vereinigen  sich  die  Zahnplatten  in  einem  hohen 
Medianseptum.    Kohleokalk  bis  Trias. 

Spirigera  d'Orb.  (=  Atliyris  WCoy)  (Fig.  277). 
Hit  faseriger,  rundlicher,  glatter  oder  concentrisch 
si^streifter,  oft  lamellöser  Schale.  Schlossrand  ge- 
legen, ohne  Area,  Schnabel  gekrümmt,  durchbohrt, 
mit  verkümmertem  Deltidium.  Zahnplatten  mehi-  "^j 
ttiirider  entwickelt,  die  Muskeleindrücke  umschliessend, 
Itorsalschale  mit  schwachem  oder  fehlenden  Medianseptum.  An  die  S 
platte  schliessen  eich  schlanke  Crura,  welche  die  imter  spitzem  Winkel  auf- 
>i«igenden  oder  auf  sich  selbst  zurückgekrümmten  Anfänge  der  Spiralkegel 
'fingen.    Diese  sind  durch  eine  Brücke  verbunden,  von  welcher  bei  manchen 
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Arten  Fortsätze  zu  den  AofängeD  der  Spiralkegel  zurückkehren,  ohne  sich 
mit 'ihnen  zu  verhinden  (Beobachtungen  von  Datidsoh  und  Züghayeb  an 
Spiriffera  pUmomkata  und  oxicolpos)  oder  mit  denselben  verschmelzen  (TJnter- 
suchungen  von  Hall  an  Aihyris  spiriferoides).  Zahkeiche  palaeozoische  Arten, 
einige  auch  in  der  Trias. 

Merista  Suess  ist  durch  das  Auftreten  einer  gewölbten  Platte  am  Grunde 

der  Ventralschale   ausgezeichnet,   welche   vom   Schnabel   mit   divergirenden 

Seitenrändem   bis   in   die   Mitte   der  Schale   reicht 

Fig.  278.  während  im  Inneren  der  kleineren  Schale  ein  hohes 

Medianseptum  auftritt.     Silur  und  Devon. 

Retzia  King  mit  punktirter  Schale,  meist  kräft^ 
radial  gerippt,  selten  glatt,  Ventralschale  mit  durch- 
bohrtem Schnabel,  unter  welchem  ein  Deltidium  auf- 
tritt.   Silur  bis  Trias. 

Nahe  verwandt  sind  Trematospira  und  Bkyii- 
ckospira  Hall,  aus  Silur  und  Devon. 

Uncites  Defr.   (Fig.  278).     Gehäuse  beiderseits 

hochgewölbt,  stark  verlängert,  von  faseriger  Stmctur.  | 

Schnabel    der    VentraUdappe    weit    vorstehend,  an  i 

jungen  Exemplaren  mit  kleiner  Oe£Fnung,   darunter  i 

^'^non'^FrfVMh'brt' ca^*"'"     ^^  ^^^^  gTosses,  coucaves  Deltidiimi.     Devon.  ! 

Weitere  S/»Vj/ericfen-Gattungen  sind;  Syringoikyrii 

Wincheü  (Kohienkalk),  Suessia  Deslong.  (Lias),   Mimulus  Barr,  (Silur),    AutUo- 

spira  Hau  (Silur),  Merktella  Hall  (Silur  und  Devon),  Merhtina  Hall  (Silur). 

h.  Stringoeephalidae. 
Stark   gewölbte   Gehäuse   von   kreisförmigem   Umriss,    Schlossrand  ge- 
krümmt, unter  dem  Schnabel  der  grossen  Klappe  ein  durchbohrtes  Deltidium: 
Schlossfortsatz  der  Dorsalachale  sehr  lang,  fast 
*■       '  bis  zur  Ventralklappe  reichend,  die  Bandschleif«  j 

heftet  sich  an  weit  ine  Innere  ragende  Crural- '. 
fortsätze,  steigt  unter  spitzem  Winkel  gegen  den 
Scblossrand  auf  und  verläuft  dann  nahe  dem 
Rande  der  Schale ;  zahlreiche,  radial  nach  innen  1 
gerichtete  Fortsätze  entsendend.  Die  einzige ' 
Gattung  Stringocephalus  Defr.  (Fig.  279)  besitzt  ' 
punktirte  Schale.  Die  unter  dem  Schnabel  in 
einer  hohen,  mit  Deltidium  ausgestatteten  Area 
gelegene  Oeffnung  ist  an  Jngendexemplaren 
gross  und  rund,  wird  aber  im  Alter  durch  das  i 
Anwachsen  des  Deltidiums  kleiner  und  ovah  In  | 
beiden  Klappen  befinden  sich  Mediansepten,  ton 
denen  zumal  jenes  der  Ventralschale  stark  ent- 
wickelt ist.  Der  lange  Schlossfortsatz  der 
Dorsalklappe  ist  dem  entsprechend  getbeilt  und  jederseits  zu  breiten  Schaufeln 
für  den  Ansatz  der  Schlossmuskeln  erweitert.  i 
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Die  typische  Form  Stringocephahs  Burtmi  ßefr.  ist  für  das  Mittel-Devon 
charakteristisch,  eine  zweite,  Stringocephtüus  bohemicus  Barr,  findet  sich  in  der 
Etage  Fg  Babbakbe's. 

j.   Utecideidae. 

Schalenstructur  meist  punktirt,  die  kleinen  Gehäuse  sind  entweder  frei 
oder  mit  der  Ventralklappe  angewachsen,  Schlossrand  gerade,  Area  ohne 
oder  mit  Oefifhung.  Die  Armschleife  folgt  dem  Band  der  Dorsalklappe  mid 
bildet  mehr  oder  minder  zahlreiche,  nach  innen  gerichtete  Fortsätze;  sie 
ist  häufig  an  der  Klappe  befestigt,  oder  durch  ein  kalkiges  Netz  getragen. 

Thecidea  JDefr.  (Fig.  280).    Mit  der  Ventralklappe  angeheftet,  flach,  mit 
kleinem   Raum  für  das  Thier;    wenn   an   fremden 
Schalen  von  starker  Sculptur  angewachsen,  wieder-  Fig.  280. 

holt  auch  die  Dorsalklappe  diese  Verzierung  der 
Interlage.  (Vergl.  Fig.  280  b.)  Ventralklappe  gross, 
Area  mit  Pseudodeltidium,  sowie  kräftigen  Schloss- 
zahnen, Dorsalklappe  mit  Schlossfortsatz  zwischen 
Jen  Zahngruben  und  Brachialschleife,  welche  ihrem  "^ 

Bande  folgt,  aber  zahlreiche  Einbuchtungen  nach 
innen  entsendet  (vergl.  Fig.  280  a).  Die  Armschleife 
ist  entweder  am  Grunde  der  Dorsalklappe  angeheftet 
oder  von  einem  zierlich  durchbrochenen  Netz  ge- 
tragen. Sowohl  der  Mantel  als  die  Brachialmembran        a.  Theddta  Emmriohi  oümb. 

^ ^j  _.  !..•...•  TT   n        •      1  Kössener  Schichten.     Schleifenein- 

sondern   zarte,   unregehnassig  astige   Kalkspiculae     rfchtung.  &.  Theeidea  *p.   Baiin. 
ab,  welche  ein  auch  im  Inneren  der  fossilen  Schalen 

noch  zuweilen  erhaltenes  Netz  bilden.     Recent  und  fossil  vom  Kohlenkalk 
an,  zumal  in  den  mesozoischen  Formationen  häufig. 

Ärgiope  Leslongch,  Halbkreisförmige  Schalen  mit  langem  geraden  Schloss- 
rand, in  beiden  Happen  mit  Area,  OeflEnung  der  Ventralschale  sehr  gross, 
auch  an  der  Dorsalschale  ein  Ausschnitt  vorhanden.  Im  Inneren  der  Ven- 
tralschale drei,  in  jenem  der  Dorsalschale  drei  oder  fünf  gegen  die  Stirn 
anschwellende,  gerundete  Septen,  welche  der  dem  Rand  folgenden  Armschleife 
zur  Stütze  dienen.  Recent  (Ärgiope  decollata  Chemn.  sp,  im  Mittelmeer)  und 
fossil  vom  oberen  Jura  an. 

Cistella  Gray  von  Ärgiope  durch  das  Vorhandensein  nur  je  eines  einzigen 
Medianseptums  in  beiden  Klappen  verschieden.  Recent  und  fossil  vom  Lias  an. 

Zeüania  Moore,  Sehr  kleine  Schalen  von  faseriger  Structur  mit  einer 
inneren  Einrichtung,  welche  jener  der  Thecideen  gleicht,  mit  kurzem  Schloss- 
rand und  auf  die  Dorsalschale  übergreifender  OeflEoung  für  den  Durchtritt 
des  Stieles.    Lias. 

k.   Terebrahdidae, 

Schale  mit  punktirter  Structur,  von  länglich-  oder  quer-eiformigem 
Tinriss,  mit  glatter,  gestreifter  oder  gefalteter  Oberfläche,  Schnabel  der 
Ventralklappe  durchbohrt,  mit  Deltidium,  Armgertist  eine  mehr  öder  minder 
entwickelte,  am  Schlossrand  der  Dorsalklappe  inserirte  Schleife  bildend,  nach 
(leren  Gestaltung  man  drei  Gruppen  unterscheiden  kann.  Formen  mit  kurzem, 
ringförmigen  Brachialgerüst  (Terehratulina),  solche  mit  kurzer  Brachialschleife 
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(Terebrahila)  and  solche  mit  langer,  über  die  Mitte   der  Schale  reichender 
BrachiaUcbleife  C^izäifträRia,  Meganteris,  Terebrateüa  und  verwandte  Gattungen). 

Terebratulina  d'Orb.  (Fig.  281).  Schale  wenig  gewölbt,  fein  gestreift. 
Armschleife  sehr  kurz,  durch  die  Vereinigung  jener  beiden  Querfortsätze 
(Gruralfortsätze) ,  welche  bei  allen  übrigen  Terebratuliden  getrennt  bleiben. 
zu  einem  einfachen  Bing  umgestaltet.     Eecent  und  fossil  vom  Jura  fUL 

Terebraiula  LOiwyd.  Gehäuse  glatt,  von  rundem  oder  ovalen  Umrisä,  1 
Dorsalschale  gewöhnlich  mit  zwei  Falten,  welche  eine  mediane  Bucht  ein-  ' 
scbliessen,  Ventralschale  mit  medianem  Wulst,  zuweilen  aber  ohne  Falteu. 
Schnabel  mit  grosser  Oeffnung,  mit  grossem  Deltidinm  darunter,  Brachial- 
schleife kurz,  nicht  länger  als  der  dritte  Tbeil  der  Schale,  die  Cruralfortsätze 
berühren  sich  nicht,  Mediansepten  fehlen.  Recent  und  fossil  von  der  Trias  an. 
Fig.  281.  Fig.  283. 


# 


a.  h  P^japt  Boitii  Znuckti.    Volron^  Adu- 

thlcQi-Soh,    t.  P^g.  Jnnilor  FwMl.   Tdron* 

Ai1*I)thio<lg.Scb.   d,  P^a,  dipliüa  CDlimna. 

QcuidTlIlmra  Tithon. 

Die  palaeozoischen  Vorläufer  gehören  zur  Gattung  (oder  üntergattuig) 
Dielasma  Kinff,  welche  Sich  an  Terebraiula  durch  stark  entwickelte  Zabo- 
platten  unterscheiden  (Devon,  Carbon  und  Dyas). 

Coenothyris  Douville.  Aeusserlich  wie  Terebratula,  Dorsalklappe  mit 
medianem  Septum,  die  beiden  Scbleifenarme  bilden  an  ihrer  Vereinigungs- 
stelle eine  schildförmige  Medianplatte.  An  jungen  Exemplaren  sind  die  Zalin- 
stützen  stärker  entwickelt.     Trias. 

Dicb/oäiyris  BowUU  (Fig.  282].    Armgerttst  wie  bei  Terebratuhi;  Ventral- 
schale mit  medianem,  von  zwei  Falten  umgebenen  Sinus,  Dorsalklappe  mit  i 
entsprechendem  Medianwulst,  der  von  zwei  vertieften  Furchen  bereitet  wirA  I 
Jura  und  Kreide. 

Pygope  Link.  (Fig.  283),    Mit  sehr  kurzem  Armgerüst,  der  mittlere  Theü 
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der  Schale  bleibt  häufig  zurück,  während  die  Seitentheile  breiter  und  breiter 
irerden,  sich  schliesslich  in  der  Medianlinie  vereinigen  und  eine  OeShung 
unschliessen,  welche  das  ganze  Gehäuse  durchsetzt.  Alle  TTebergänge  von 
ien  schon  im  lias  auftretenden  Nucleaten  mit  massigem  Stimsinus  (vergl* 
Pig.  283  a^)  bis  zu  den  durchbohrten  Formen  liegen  vor.  Pygope  erlischt 
n  der  unteren  Kreide. 

Waldheimia  Davidson  (vergl.  Fig.  256).  Eiförmige,  gewölbte,  glatte  oder 
schwach  geMtete  Gehäuse,  mit  grosser  Schnabelöffioiung  und  grossem  Del- 
üditun,  Medianseptum  in  der  kleinen  Klappe,  Armschleife  lang,  bis  über  die 
Uitte  der  Schale  herabreichend.    Becent  und  fossil  vom  Lias  an. 

Zeiüeria  Bayle,  Schnabelloch  klein,  Schale  glatt,  oft  mit  correspondiren- 
len  Falten;  Zahnplatten  der  Yentralschale  und  Medianseptum  der  Dorsal- 
schale wohl  entwickelt.    Bhätische  Stufe,  Jura,  Kreide,  Alttertiär. 

Efudesia  Kmg,    Mit  radialen  Falten.    Jura. 

Äulacoihyris  Douville,  mit  sehr  langer  Armschleife,  die  oft  mit  Kalk- 
fortsätzen  versehen  ist.  Dorsalklappe  flach  oder  concav,  Yentralklappe  hoch 
gewölbt.     Trias,  Jura  und  untere  Kreide. 

Mit  Waldheimia  verwandt  sind  die  palaeozoischen  Gattungen  OrypUmella 
Hau  (Devon),  Centroneüa  Biüings  (Devon),  Leptocoelia  Hall  (Silur,  Devon), 
ReMselaeria  Hall  (Silur,  Devon),  deren  Armschleife  an  der  Vereinigungsstelle 
der  beiden  Aeste  eine  freie  Medianplatte  aufweist. 

Weitere  mit  Waldheimia  nahe  verwandte  Gattungen  sindt  Äntiptychina 
Äff.  (Jura  und  obere  Kreide)  und  Hinniphoria  Suess  (Tithon). 

Meganteris  d!Ärch.     Grosse,    flachgewölbte   Schalen,    Dorsalklappe   mit 
«allöser  Anschwellung  des  Schlossrandes,  von  welcher  lange  Cruralfortsätze 
Ausgehen,    an   deren   oberem  Theil   die   eigentliche 
Wüeife  sich   ansetzt,   deren  Aeste  weit  gegen  den  |^ 

Stimrand  vortreten,  sich  scharf  zurückbiegen  und 
durch  eine  Brücke  verbunden  werden,  welche  tiefer 
liegt  als  die  Crura.    Devon  und  Silur. 

TtrehrateUa  d!Orh,  (Fig.  284).    Schale  verschieden 
gestaltet,   Schnabel   der  Ventralklappe   mit  grosser 

Oeffnimg  und  unvollständigem  Deltidium,  Area  mehr    ^*^pf^ei^&d[d^T''ia^' 
oder  minder  entwickelt;   Dorsalklappe  mit  Median- 
septum, mit  welchem  die  absteigenden  Aeste  der  Schleife  durch  je  einen  recht- 
winklig abgehenden  Querfortsatz  verbunden  werden.    Eecent  und  fossil  vom 
Lias  an.  .        • 

Mit  TerebrateUa  nahe  verwandt  sind:  Tiigonosemus  Koenig  mit  hoher 
Area,  winzigem  Schnabelloch  und  wohlentwickeltem  Deltidium  und  Lyra 
^'nmberl  mit  kräftiger  Badialberippung  und  überaus  hohem  Schnabel;  beide 
aus  der  Kreide. 

MegerUa  Davidson  mit  radial  berippter  oder  gefalteter  Schale,  Area  in 
^ler  Ventralklappe,  Schnabel  mit  grosser  Oefl&iung,  darunter  das  Deltidium, 
Dorsalklappe  ohne  Area,  Die  rückwärts  gebogenen  Aeste  des  Brachial- 
g^rüstes  sind  fast  in  ihrer  ganzen  Länge  mit  den  abwärts  gerichteten  ver- 
einigt   Becent  und  fossil  vom  Jura  an. 
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Khigena  Davidson.  Durch  ^atte  oder  warzige  Schale,  Mangel  der  Area 
und  schwach  entwickeltes  Deltidium  von  MegerUa  verschieden,  Jura,  Krade. 
Magm  Svw.  (Fig.  285).  ■  Ventralschale  gewölbt, 
von  rundem  oder  ovalem  Umriss,  glatt,  SchlosB- 
rand  rund,  ohne  Area,  Schnabelloch  gross,  Del- 
tidium rudimentär;  Dorsalschale  flacher,  mit  hohem 
Medianseptum,  an  welches  das  Armgerüst  ajige- 
hefbet  ist.  Die  aufsteigenden  Arme  sind  an  die 
absteigenden  angewachsen,  in  der  Mitte  nicht  durch 
eine  Brücke  verbunden. 

Mit  Magos  nahe  verwandt  ist  BhynchophmL 

Bahn,  mit  geradem  Schlossrand  und  Area  (Kreide). 

min.  saw.    w«t«M  Kreide,  Reccntc,  mit  Megerleü   und  Magas  nahe  ver- 

MBodoD.  wandte  Gattungen  sind:  Laqueus  Dali.,  Boudiaräa 

,  Platidia  Costa,  Kraitssina  Davids.,  MagaseÜa  Dali. 


Zeitlicke  Yerbreltong  nDd  Stammesgeschicbte. 

Die  Brachiopoden  besitzen  ausserordentlich  erhaltungsfähige  Schalen,  dt 
der  kohlensaure  Kalk  derselben  Calcit  ist,  dieselben  also  nicht  so  leicht  gelös 
werden  können  als  die  Aragonitschalen  der  meisten  Mollusken;  auch  dii 
homschaligen  Gehäuse,  welche  aus  abwechselnden  Lagen  von  Homsobstam 
und  Kalk  bestehen,  sind  sehr  erhaltungsrähig,  da  au  ihrer  Zusammensetzuof 
auch  phosphorsaurer  Kalk  betheiligt  ist. 

In  den  ältesten,  fossilführenden  Schichten  treten  sehr  zahlreiche  Pomeu 
mit  hornig-kalkiger  Schale  ohne  Schlossverbindungen  auf:  Lingvla,  ZinffuUh 
Zittffvlepsis,  Obolus,  Obolella,  DiTwbobis,  Movobolina,  Discina,  Kutorgüia,  Acroßiel- 
und  Acrotreta,  während  ihnen  aus  der  Reihe  der  Testicardines  nur  die  GattQi^ 
Oräiis  gegenüber  steht.  Es  dürfte  dies  aus  dem  bereits  mehrfach  erörtert«! 
Umstände  zu  erklären  sein,  dass  die  uns  als  älteste  fossilführende  Schieltet 
bekannten  Bildungen  im  tieferen  Wasser  abgelagert  worden  sind,  wahrem 
die  gleichzeitigen  und  älteren  Seichtbildungen  zu  sehr  verändert  worden 
um  uns  deutliche,  organische  Reste  aufzuweisen.  Hierauf  deuten  auch  di 
unvermittelt  im  Unter-  und  Obersilur  erscheinenden,  überaus  zahlreichei 
Gattungen  der  Testicardines  hin.  Schon  im  Obersüur  erreichen  die  Brachiffp<M 
eigentlich  ihre  höchste  Entwickelung,  was  Mannigfaltigkeit  der  Gattung» 
und  Zahl  der  Arten  anlangt.  Im  Devon  ist  noch  kein  wesentlicher  Rüd^äO! 
zu  bemerken,  da  mehrere  neu  erscheinende  Gattungen  wie  Uncites,  Megatilera 
Anophffteka,  Strinffocephahis,  Davidsonta  u.  A.  jene  Lücken  ausfüllen,  wekbi 
durch  das  Aussterben  der  nur  im  Silur  auftretenden,  wie  Obolus,  Obokila 
Acrofy-eia,  Sip/umoireta,  Monomereüa,  Trimereüa,  Porambottäes  etc.  entstandei 
sind  und  die  meisten  und  wichtigsten  Gattungen  Linffula,  Discina,  Or^ 
Leptaena,  Sfrophamena,  Chonetes,  Rhynchonelia,  Fentamerus,  Atrypa,  Spirijf' 
Spiriffera,  Merista  u.  A.  aus  der  Silurformation  in  kaum  gemindertem  Artett' 
reichthmn  in  die  Devonperiode  aufsteigen.    Eine  wesentliche  Verarmung  '"" 
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in  der  Steinkohlenformation  ein,  obwohl  in  derselben  manche  Gattungen, 
wie:  Produdus,  Sireptorhynchus,  Spirifer  und  Sptrigera  erst  ihre  höchste  Ent- 
wickeloog  erreichen.  Allein  viele  devonische  Gattungen  sind  erloschen  und 
neben  den  bereits  genannten  vier  Gattungen  sind  nur  Lingula^  Discina  und 
TraRttz.  sowie  Orthis^  Chonetes^  Rhynchimeüa,  Camerophoria  und  Spiriferina 
i  Jurch  zahlreiche  Arten  vertreten. 

Ungemein  kümmerlich   erscheint    die   bis  nun  bekannte   Brachiopoden- 

Fauna  der  Dyas,  wenn  wir  sie  mit  jener  der  älteren,  palaeozoischen  For-^ 

I  mationen  vergleichen:  sie  umfasst  nur  etwa  30  Arten,  welche  hauptsächlich 

I  den  Grattangen   Producius,  Straphedosia ,   Camaraphoria,  Spirifer  und  Dielasma 

;  angehören.   Sehr  gross  ist  demzufolge  der  Gegensatz  zwischen  der  triadischen 

Brojchiopoden-'EsLunsi  gegenüber  der  palaeozoischen.    Die  Obolidae^  TrimereUidaey 

^tn/pidae  und  die  Pentameri  reichen  nicht  in  die  Trias  hinauf  und  manche, 

in  den  palaeozoischen  Schichten   stark  vertretene  Familien   sind  entweder 

wie  die  Spiriferidae,  Lingulidae  und  ßiscirddae)  stark  reducirt,   oder  wie  die 

Miidae  nur  durch  einzelne  Nachzügler  vertreten. 

Häufig  sind   insbesondere   die  JRhynchoneüidae  und   einige  Formen  der 

htbrataliden    (Coenoßiyris    und    Zeiüeria)    treten    in    gewissen    Horizonten, 

ongemein  häufig  auf.     Der  alpinen  Trias  eigenthümlich  sind  die  Gattungen 

imphidina  und  Konincfdna,     Von  der  Juraformation  an  vollzieht  sich  der 

Khon  in  der  Trias  merkbare  Umschwung  der  Zusammensetzung  der  Brachio- 

1»</CT-Pauna  immer   deutlicher.      Die  Terebratulidae   entwickeln  sich   immer 

Jiehr  auf  Kosten   der  übrigen  Gruppen,  von  welchen  nur  die  RhynchoneUen 

!iehr  zahbeiche   Arten   umfassen.     Spiriferina  und  Leptaena  erscheinen  zum 

letzten  Mal  im  Lias,   während  die  Terebrateln,  WaWieimien  und  Terebratellen 

bereits  ansehnliche.  Entfaltung    aufweisen.      Die    cretacische   Brachiopoden- 

faona  schliesst  sich  eng  an  die  jurassische  an,  beide  zeigen  in  Europa  eine 

loo-geographische  Trennung  in  eine  südeuropäische  (mediterrane)  und  nördliche 

Intwickelung,  ein  Verhältniss,  welches  in  den  Cephabpoden'Fsimien  der  beiden. 

Provinzen  noch   deutlicher  hervortritt.     In  der  Tertiärformation  haben  die 

Brachiopoden  bereits  der  Hauptsache  nach  ihre  gegenwärtige  Entwickelung 

deicht,  sie  treten  den  zahlreichen  Mollusken  gegenüber  sehr  zurück,  während 

•e  in  den   älteren,    mesozoischen  und    namentlich  in   den  palaeozoischen. 

'ormationen  eine  viel  grössere  Rolle  gespielt  hatten. 

Man  kann  behaupten,  dass  die  Brachiopoden  schon  im  Silur  ihre  grösste 
fctwickelung  erreicht  haben  und  von  da  an  immer  mehr  und  mehr  in  den 
Untergrund  treten;  es  gilt  dies  von  allen  Familien  mit  Ausnahme  der 
f^ebratuUden,  welche  noch  in  den  jüngeren  Formationen  eine  grössere  Ent- 
Wtung  erfahren.  Die  meisten  Brachiopoden-VsiJni^eji  aber  sind  heute  er- 
wschen  (Obolidae^  Trrmerellidae,  Productidae^  Orthidae,  Koninckinidae,  Spiriferidae^ 
^jpidae,  Strtn^ocephalidae);  einige  (Lingulidae,  Disctnidae,  Craniadae,  Rhyn-^ 
^ellidae)  reichen  aus  sehr  alten  Schichten  der  Silur-  imd  Devonformation, 
•lie  Thecideen  aus  der  Steinkohlenformation  bis  herauf  in  die  Gegenwart  und 
Diir  die  Terebratulidae  machen  eine  Ausnahme  von  der  retrograden  Ent- 
wickelung, indem  sie  noch  in  den  jüngeren  Formationen  eine  Vermehrung. 
ßrfahren. 
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Bei  einem  so  alten  und  so  früh  schon  in  voller  Entfaltung  erscheinenden 
Stamme  sucht  man  natürlich  vergebens  nach  genetischen  Beziehungen  zwischen 
den  einzelnen  Famihen  und  Gattungen.  Lediglich  die  TerebraMiden  gestatten 
in  dieser  Hinsicht  phylogenetische  Speculationen.  So  zeigt  die  palaeozoische. 
mit  Terebratula  nahe  verwandte  Gattung  JDielasma  sehr  starke  Zahnstützen. 
auch  an  erwachsenen  Gehäusen,  während  dieselbe  an  den  triadischen  Coenih 
thi/ris-Formen  nach  den  Beobachtungen  Kgschinsky's  mit  zunehmender 
Grösse  schwächer  werden  und  endlich  ganz  verschwinden. 

Bei  den  TerebratuUden  und  auch  bei  den  Rhynchmiellm  lassen  sich  in  den 
mesozoischen  Formationen  Formenreihen  verfolgen,  welche  die  allmähUche 
Umänderung  klar  erkennen  lassen;  unter  den  palaeozoischen  Brachiopodeo 
giebt  es  hingegen  manche,  welche  durch  lange  Zeiträume  unverändert  per- 
sistirten.  Eines  der  auffallendsten  Beispiele  in  dieser  Bichtung  bietet  die 
Gattung  Lingula  dar,  deren  cambrische  Formen  theilweise  nur  mit  Muhe 
von  recenten  unterschieden  werden  können. 


YIL  Stamm:  Mollusca. 

Bilateral-symmetrische,  unsegmentirte  Thiere  mit  bauchständigem  Fuss, 
meist  mit  einfacher  oder  zweiklappiger  Kalkschale,  mit  Gehirn,  Schlundring 
imd  suboesophagealen  Ganglien.  Leber  und  Nieren,  Blutgefässsystem  und 
ßespirationsorgane  (Kiemen,  selten  Lungen)  in  der  Regel  wohl  entwickelt. 
Geschlechter  getrennt  oder  zwitterig. 

Nach  Ausscheidung  der  Bryozoen^  Brachiopoden  und  Tunicaten  umfassen 
die  Mollusken  im  engeren  Sinne  folgende  vier  Gruppen:  Pelecypoda,  Scapho- 
poda,  Gasteropoda  und  Cephalopoda,  Die  häufig  als  selbständige  Gruppe 
betrachteten  Pteropodeny  sowie  die  neuerdings  von  Jhebing  als  Plctcophora 
von  den  Gasteropoden  abgetrennten  Chitomden  werden  wohl  am  besten  noch 
bei  der  grösseren  Gruppe  der  Gasteropoden  belassen. 


1.  Pelecypoda  (=  Lamellibranchiata), 

Mollusken  ohne  gesonderten  Kopf  und  ohne  Kauwerkzeuge  mit  zwei- 
lappigem Mantel,  rechter  und  linker,  durch  ein  dorsales  Ligament  verbun- 
dener Kalkschale,  mit  meist  zweiblättrigem  Kiemen  zu  jeder  Seite,  meist 
getrennten  Geschlechtes. 

Die  beiden,  den  Palaeontologen  durch  ihre  Erhaltungsfähigkeit  besonders 
interessirenden  Kalkschalen  sind  an  dem  dorsalen  oder  Schlossrand  durch 
zahnartige  Hervorragungen  und  entsprechende  Gruben  (Schloss)  sowie  durch 
ein  elastisches  Band  (Ligament),  zuweilen  nur  durch  letzteres  allein  ver- 
bunden.     Die   erste  Anlage  jeder  Schale   wird   durch   den  Wirbel  (Umbo) 
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bezeichnet,  welcher  sich  nach  vorne  herabkrümmt,  während  das  Band  stets 
hinter  dem  Wirbel  gelegen  ist.  Das  Band  ist  entweder  ein  äusseres  und 
dann  von  faseriger  oder  häutiger  Structur,  oder  ein  inneres  und  dann  von 
knorpeliger  Beschaffenheit.  Oft  kommen  beide  Arten  neben  einander  vor. 
Durch  seine  Elasticität  sucht  das  Band  die  Dorsalränder  der  Klappen  ein- 
ander zu  nähern  und  bewirkt  hierdurch  das  Oeffnen  der  Schale,  welchem 
die  Schliessmuskel  (Adductores)  entgegenarbeiten.  Meist  sind  zwei  ziemlich 
gleichmässig  entwickelte  Schliessmuskel  vorhanden,  welche  nahe  dem  vorderen 
und  dem  hinteren  Bande  quer  von  einer  Klappe  zur  anderen  gehen,  und 
in  jeder  deutliche  Haftstellen  verursachen.  Bei  den  Heteromyaria  sind  jedoch 
die  Muskel  sehr  ungleich  entwickelt  und  bei  den  Monomyaria  nur  der  hintere 
Schbessmuskel  vorhanden. 

Die  beiden  Klappen  werden  vom  zweilappigen  Mantel  abgesondert,  sie 
zeigen  daher  die  Eigenthümlichkeiten  desselben.  Die  Mantellinie  auf  der 
Innenseite  der  Schale  entspricht  der  Anheftung  des  Mantels  an  derselben, 
über  welche  noch  ein  freier  Mantelsaum  nach  aussen  vorragt.  Bei  jenen 
Formen,  welche  mit  zurückziehbaren  Siphonen  ausgestattet  sind,  ist  stets 
eine  mehr  oder  minder  entwickelte  Mantelbucht  vorhanden  (Sinupalliata), 
während,  wenn  die  Siphonen  klein  oder  nicht  retractil  sind  oder  voll- 
ständig fehlen,  der  Manteleindruck  eine  einfache  ununterbrochene  Linie  bildet 
(Integropalliata).  Die  Schale  wird  theilweise  von  den  Mantellappen  selbst, 
theilweise  von  dem  Mantelsaum  abgesondert;  die  letztere,  äussere  Schicht 
besteht  aus  prismatischen,  mit  kohlensaurem  Kalk  erfüllten  Zellen,  die  erstere, 
innere  aus  zahlreichen  parallelen  Blättern  ohne  Zellenstructur.  Ausserdem 
findet  sich  eine  hornige  Epidermis  von  verschiedener  Entwickelung,  welche 
liie  Schalen  bekleidet  und  oft  in  Haare  oder  Borsten  ausläuft. 

Die  Schalen  der  Pelecypoden  bestehen  meist  aus  Aragonit,  seltener  (Ostrea, 
Pccten)  aus  Calcit.  Bei  Pinna,  Spondylus,  Inoceramus  u.  e.  A.  besteht  die 
äussere  Schalenschicht  aus  Calcit,  die  innere  aus  Aragonit.  Da  kohlensäure- 
haltige Wässer  Aragonit  viel  leichter  lösen  als  Calcit,  verhalten  sich  die 
Schalen  den  Versteinerungsprocessen  gegenüber  sehr  ungleich  und  man  findet 
die  Schalen  von  Austern  und  Kammmuscheln  oft  in  Ablagerungen  ganz  wohl 
erhalten,  in  welchen  die  übrigen  Muscheln-  und  Schnecken-Schalen  zerstört 
und  nur  durch  Steinkerne  und  Hohldrücke  angedeutet  sind. 

Die  fast  allgemein  übliche  Eintheilung  der  Pelecypoden  in  die  beiden 
CTossen  Gruppen  der  Asiphonida  und  Siphonida  und  die  Trennung  der  ersteren 
in  die  Monomyaria,  Heteromyaria  und  Homomyaria,  der  letzteren  in  Integro- 
und  HinupalUata  giebt  keine  fest  abgegrenzten  Einheiten,  denn  die  Monomyaria 
'»ind  eben  durch  die  Zwischengruppe  der  Hetexomyaria  mit  den  Dimyaria 
verknüpft  und  unter  den  Iniegropalliaten  giebt  es  Gattungen,  welche  (wie 
Cardium)  auch  Formen  mit  Mantelbucht  umschliessen.  Wir  folgen  der 
Hauptsache  nach  der  Systematik  Zittels,  welche  mit  Benützung  der 
WooDWABD'schen  Hauptgruppen  die  zahlreichen,  von  den  Gebrüdern  Adams 
und  von  Stoliczka  aufgestellten  ünterabtheilungen  (Familien)  zur  Geltung 
^»ringt 
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Mollusca. 


Ä.  Asiphonida. 
Thier   ohne   Siphonen,   mit   Yollständig   getrennten  oder  nur  hinten  in 
einer   kurzen   Strecke   verbundenen   Mantellappen,    Mantellinie   einfach  lofl 
undeutlich).    Die  Gruppe  zerföllt  in  MonomyaTia,  Heteromyaria  und  Dimyark. 

Äj.    Monomyaria. 
Mit  vollständig  getrennten  Mantellappen,  meist  ungleichen  Schalen,  von 
welchen  eine  oft  aufgewachsen  ist,  mit  verkümmertem  Fuss  und  einem  ein- 
zigen,   nahezu    mittelstündigrn 
^-  ^^^-  oder  dem  Hinterrande  genäher- 1 

ten  Muskeleindrucke.  Ohne  j 
Schlosszähne,  mit  äusBerlicbeoi ' 
oder  innerem  Band.  \ 

a.   Oalreidae. 

Ungleichklappig,  meist  mit ' 
der  grösseren  linken  Klappe  auf- 
gewachsen, LigEunent  intierMi 
in  einer  dreieckigen  Grube  udUt  I 
den  mittelständigen,  geraden  oder 
gekrümmten  Wirbeln.  ScHü>'  ■ 
zahnlos,  Muskeleindruck  fiist 
mittelständig ,  Manteleindruck 
undeutlich,  Epidermis  dünn.  Die 
Thiere  zeichnen  sich  durch  ein- 
fache Eiemenblätter,  fast  gänz- 
liches Fehlen  des  Fusses  udiI 
vollständige  Trennung  der  Man- 
tellappen aus. 

Ostrea  Zinn.  {Kg.  2861. 
o«™disiwK„aDu*.  LBiuirtrik.sMinabnznn.  wi»BB«ka«.     Schalen   unregelmässig  concen- 

a.  Auiloht  Tun  ohm  (rechte  Klippe),  b.  lloke  »ngeholMU  KI«ppe      trisch    IftmellÖS     oder    gTob    b^ 

Ton  iBDM,  c.  diaseib«  tob  tarn«.  rippt  Und  gefaltet,   meist  flach. 

Wirbel  ausgezogen,  gerade,  da- 

'®*       ■  'S-       ■  runter  die  quergeninzelte  Baad- 

grube-     Recent  und  fossil  toc 

der  Kohlenformation  an. 

Aledryonaria  Fisch,  u.  H'aldh. 
Beide  Klappen  mit  ki^tligeo 
Bippen,  Schalenränder  wellig, 
gebogen  oder  zickzackförmiggf- 
faltet,  ßecent  und  fossil  von 
der  Trias  &n- 

Gryphaea  Lamk.  (Fig.  287). 
iiiBüd,  E^eiubBw.  Frei    oder   mit   dem   stark  gi^- 


Pelecypod».  211 

Tümniten  Wirbel  der  gewölbten  tmterea  Schale  (linke  Klappe)  angewachsen, 
)eckelschale  (rechte  Klappe)  flach.  Becent  und  fossil  vom  Lias  an,  häufig 
n  der  Kreide. 

Exogyra  Smf.  (Fig.  288).  Meist  frei,  selten  mit  dem  Wirbel  der  gewölbten 
echten  Schale  angewachsen,  Oberschale  (Unke  Klappe)  äacb,  decketförmig. 
)berer  Jura  und  Kreide. 

Weitere  Osfreirfw^-Gattungen  sind:  AmphidorOa  Fisch.  (Kreide)  und  Gry- 
'Kontrea  Conr.  (Kreide  und  Eocän);  ob  Praeostrea  Barr.  (Ober-Silur  Böhmens) 
lierhergehört,  ist  fraglich. 

b.  Aiunaiidae, 

Schalen  dtinn,  perlmutterglänzend,  flach  gedrückt,  von  rundlichem  oder 
inregelmässigem  TJmriss,  frei  oder  fest  gewachsen,  in  letzterem  Falle  die 
ingeheftete  rechte  Schale  von  einem  grossen  Loch  durchbohrt  oder  tief 
insgerandet.     Ligament  innerlich,   auf 

'inem   gestielten   Fortsatz   unter   dem  ^-  ^'^^■ 

ichlossrand    oder    auf   zwei    V -förmig 
Üvergirenden  Leisten  gelegen. 

Ammia  Desh.  {Fig.  289).  ilit  un- 
ri'Selmässiger,  dünner,  perlmutterglän- 
ieDder  Schale,  rechte  untere  Klappe 
lorcbbohrt  für  die  verkalkte  Basis  des 
Hiiskels,  der  sich  an  fremden  Gegen- 
ständen anheftet,  linke  oder  Oberschale  — 

_    -iii  I    J.J.        3  ■       ■.  j         -1.       Ano»ui  Cajonowi  Dult.      Ltgrnlt  t.  AtIm,    FarlMr 

gfKOlbt,     glatt     oder    genppt    und    mit      Bwten.    o.  m^ten.  nein«  Klippa  TOD  iDoen,  ft.  obora 

vier  Muskeleindrücken.  Recent  und  "°*°  *"■''"  ""  ""^^  '■  *''  '"'"*"  "'"'  '°°™- 
fossil  vom  Lias  an. 

Nahe  verwandte  Gattungen  sind:  Placurumomia Brod.  (Recent  und  miocän), 
'arolia  CarUr.  (Eocän),  Zmumomia  Bouch.  (Devon). 

Placuna  Brug.  von  nahezu  kreisrundem  Umriss,  vorne  mit  undeutlichem 
Wir,  gleichklappig,  flach,  mit  undurchbohrter  Unterschale,  Im  Inneren  der 
letzteren  zwei  divergirende  Leisten  imter  dem  Wirbel  zum  Ansatz  des  Liga- 
oentes,  welches  in  der  Unken  Schale  in  zwei  entsprechenden  Furchen  be- 
tätigt ist     Eecent 

Nahe  verwandt  Plamnema  Stoliczka,  ohne  Ohr,  mit  stärker  divergirenden 
Ugamentleisteu.     Recent  und  fossil  im  Miocan. 

Femer  reihen  aich  an  Pheunema  die  Gattungen  Piaamopsis  Morris  w. 
I'ycfü  (Kohlenkalk  bis  Jura),  Paranomia  Conrad  (Kreide)  und  Hemiplicabtla 
link.  (Kreide  und  Eocän). 

c.  Spondylidae. 
Die  rechte  grössere  Schale  mit  dem  Wirbel  festgewachsen,  Schloss  mit 
'*ei  Zähnen,   zwischen   welchen   die  Grube  für  das  innere  Ligament ' Uegt. 
l>as  Thier  besitzt   einen   kleinen,   cylindrischen ,   in   eine   Scheibe   endigen- 
'i"n  Pubs. 
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Spondybts  Linn.   (Fig.  290).     Unregelmäasige  Schalen  mit  radialer  ße- 

rippung,  oft  stachelig  oder  blättrig.     Die  Wirbel  ungleich,  beiderseits  mli 

Ohren,  an  der  stark   gewölbten  Unterschale  eme  grössere,   dreieckige  Ana. 

der  gerade  Schlossrand  trägt  in  jeder  Klappe  zwei  starke,  gekrümmte  Md?. 

welche  in  entsprechende   Gruben  der  Gegen- 

^8-  280,  klappe  passen,  in  der  Mitte  des  Schloasrand« 

eine  Grube  fUr  das  innere  Ligament    Aeussere 

Schicht    der   Schale    aus    Calcit,    innere  aus 

Aragonit  aufgebaut,   letztere  leichter  lösliclj 

und  daher  zuweilen  an  fossilen  Gehäuseu  z<;r- 

stört,   was  zu   der  irrthümlichen  AufsteUuii!! 

einer    Gattung    (Dianchora)    verleitete.     Die 

SpoiDfylus-Foimen  der  Trias  und  des  Lias  sind 

klein  und  zweifelhaft,  typische  Arten  Tom  Jura 

an  bis  in  die  Gegenwart, 

Plicatula  Lamk.     Uuregelmässige ,  Dache 
oder  gewölbte  Schalen  mit  undeuthcher  Area. 
Zwei   divergirende  Schlosszäbne,   dazwischen   eine  Grube  für  das  innerHebe 
Band.     Häufig  recent  und  fossil  von  der  Trias  an. 

Terquemia  Tote.  Zahnlos,  äusseriich  sehr  einer  Oslrea  oder  einem 
Hinnües  gleichend,  aher  mit  dem  Wirbel  der  rechten  Klappe  aufgewaclsen. 
Trias  und  Lias. 

d.   Limida^. 

Gehäuse  gleichklappig,  schief  oval,  oft  klaffend,  Schlossrand  beiderseiis 
mit  (ungleichen)  Ohren.  Unter  dem  Wirbel  liegt  in  einer  Area  die  Grube 
für  das  halb  innerhche,  halb  äusserüche  Band. 

Lima  Brug.  {=  Sadüla  Klein).     Schief-ovale,  ziemlich  starke,  massig  ^^ 

wölbte  Gehäuse  mit  starken,  glatten  oder  quer  gestreiften,  oft  auch  schuppigen 

Radialrippen.     Unter  dem  vorderen  Ohr  ein  schmaler  Spalt  für   den  Durch- 

_  tritt  des  Byssus  und  des  kleinen  Fusses.  ßecenl 

und  fossil  vom  Lias  an. 

Floffiostoma  Sow.  (Fig.  291).  Umriss  rnnii- 
lieh- dreiseitig,  Oberfläche  glatt  oder  fein  radial 
gestreift.  Obren  kräftig,  Bandgrube  sehr  tief. 
Trias,  Jura,  Kreide. 

Mantellum  Boltea.  Dünnschalig,  Bcbmal, 
schieß  stark  gewölbt,  radial  gerippt,  weit  klaffeni 
Recent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

Acesta  Adams.    DUnnschalig,  länghch,  radial 

gerippt,  mit  sehr  schmalem  vorderen  Ohr.  Receoi 

und  fossil  von  der  Kreide  an. 

sutt.  veriii.  Limeäula    Wood.      Fast   gleichseitig ,   wenig 

schief,   Radialrippen  nur  in  der  Mitte   der  Schale  entwickelt     Recent  und 

fossil  vom  Jura  an. 

Ctmoides  Klein.  Nahezu  gleichseitig,  lang,  wenig  klaffend,  mit  zahheicheii. 
schuppigen  Radialrippen.     Recent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 
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Qemutreon  Ekhc.  Umriss  nur  etwas  nnregelmässig,  sehr  dickschalig, 
mit  beigen  Radialrippen,  weit  klaffend.     Lias  bis  untere  Kreide. 

Lmea  Bronn.  Schief  oval,  gewölbt,  wenig  klaffend  mit  Schlosszähnchen 
m  beiden  Seiten  der  Bandgnibe.     Becent  und  fossil  von  der  Trias  an. 

e.  Peetiaidae. 

(jehäuse  gleich-  oder  ungleichklappig,  nahezu  gleichseitig,  von  rundlichem 
Tniriss,  mit  Ohren  zu  beiden  Seiten  der  wenig  vorragenden  Wirbel,  unter 
reichen  eine  dreieckige  Grube  für  das  innerliche  Band  liegt  Muskelein< 
Inick  rundlich,  Fubb  klein,  mit  Byssus,  für  welchen  unter  dem  vorderen 
)lir  der  rechten  Schale  ein  Ausschnitt  vorhanden  zu  sein  pflegt. 

Peclen  Klein.  Umriss  rundlich,  höher  als  lang,  gleichklappig  und  fast 
gleichseitig,  radial  gerippt  oder  gestreift,  vordere  Ohren  grösser  als  die  hin- 
lereji,  jenes  der  rechten  Schale  mit  tiefem  Byeaus-Ausschnitt.  Mit  Peden 
whe  verwandt  sind  die  (von  Zittel  als  Subgenera  aufgefassten)  folgenden 
Kht  Gattungen: 

l.kktmys  BoÜen.  Mit  breit-rundlichem  Umriss,  etwas  ungleichklappig. 
Beceiit  und  fossil  von  der  Trias  an. 

lyropecten  Com:  Mit  breiten,  knotigen  Badialrippen,  Schlossrand  mit 
^hocheu.     Recent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

Pallium  Martini.  Mit  starken  Radialrippen,  kleinen  Ohren  und  undeut- 
bdien  Zähnen  am  ScMoserand.     Tertiär  und  recent. 

Camptonecies  Ag.  Mit  feinen,  gekrümmten,  divergirenden  Kadialstreifen. 
Jura  und  Kreide. 

Psmdamvsimn  Klein.    DUnnschahg,  vollkommen  geschlossen,  glatt,  radial 
ff-treift  oder   gefaltet,   mit  kleinem  Byssus- 
iusächnitt.     Tertiär  und  recent.  '^"  ^*^' 

S^cyclonema  Meek.  Schale  höher  als  lang, 
Bit  kurzem  Schlossrand,  sehr  kleinen  Obren, 
ohne  Byssus-Ausschnitt.     Kreide  und  Jura, 

Eittoliiim  Meek.  Glatt,  ohne  Byssus-Aua- 
Khnitt,  Ohren  gegen  aussen  aufsteigend.  Dyas, 
Jura  und  Kreide. 

.Immium  Klein.  Glatt  oder  radial  gestreift 
linin'ii  oft  mit  Badialrippen)  gleichklappig, 
Tora  und  hinten  klaffend.  Becent  und  fossil 
tum  Lias  an. 

lola  Klein  (Kg.  292).  Von  Acten  leicht 
durch  die  sehr  ungleichklappigen  Schalen  zu 
oiiterseheiden.  Rechte  Klappe  sehr  gewölbt, 
linLe  flach  oder  concav.    Häufig  in  der  Kreide, 

auch  im  Tertiär  und  in  den  heutigen  Meeren       vtia  adun«  Eieha.  Mtocin,  Neudorf, 
'■'■rtretea. 

Iliimtef  Dejr.  Dickschalig,  in  der  Jugend  frei,  im  Alter  mit  der  rechten 
Klappe  angeheftet  und  unregelmässig  gestaltet.  Recent  und  fossil  von  der 
Triis  an. 
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Pemopecten  Winchell.   UDgleichseitig  und  ungleichklappig,  neben  der  milt- 
leren  Bandgrube  noch  kleinere  Grübchen  jederseits.    Eohlenkalk. 

Pj     293  Streblopteria    WCoy.      Glatte    oder    radial    gestreifte. 

aehr  ungleichseitige  Gehäuse  mit  wenig  vorragenden 
hinteren,  scharf  begrenztem,  vorderen  Ohr,  Band  in  ein« 
einfachen,  schmalen  Grube.  Kohlenkalk,  Dyas,  vielieichl 
auch  schon  im  Devon. 

Aviculopecten  M'Coy  (Fig.  293).  Etwas  ungleieh- 
klappig  und  ungleichseitig,  mit  kleinerem,  vorderen  Ohr. 
Band  in  einer  dem  Schioasrand  parallelen  Furche,    Devon. 


Aj.  Heteromyaria. 

Mit  zwei  Schliessmuskeln,  von  welchen  der  vordere  sehr  klein,  der 
hintere  gross  ist.  Der  kleine  Fuss  sondert  einen  kräftigen  Byssus  ab,  ilas 
Band  ist  entweder  einfach  oder  in  mehrere  isolirte  Gruben  zertheilt;  Jii* 
Mantel  tappen  getrennt. 

a.  Avicalidae. 

Ungleichklappig  oder  gleichklappig,  mit  geradem  Schlossraad,  vom  und 
hinten  oder  wenigstens  an  einer  Seite  mit  Ohren,  unter  dem  Tordereu  (Ac 
der  rechten  Klappe  meist  ein  Ausschnitt  oder  eine  klaffende  Oeffnung  t^  deo 
Durchtritt  des  Byssns.  Schale  aus  einer  inneren  Perlmutterlage  und  einet 
äusseren  prismatiachen  oder  schuppigen  Schichte  gebildet.  Die  JviaiMi' 
zerfallen  in  vier  Unterabtheilungen:.  AvicuUnae  mit  ungleichklappiger  Schait 
und  an  der  ganzen  Länge  des  Schlossrandes  angeheftetem  oder  in  einer 
seichten  Furche  zwischen  Wirbel  und  Hinterseite  gelegenem  Bande,  Ambong- 
chinae  mit  gleichklappigen  Schalen,  ohne  vordere  Ohren  und  mit  linearem 
Bande.  Inoceraminae  mit  getheiltem  Band,  welches  in  einer  Anzahl  von  ent- 
weder schief  oder  senkrecht  zum  Schlossraude  gestellten  Quergruben  liegti 
und  Vubeüinae  mit  einfachem,  in  einer  Grube  unterm  Wirbel  gelegenen  Bswle.! 

a.  ÄvittUinae, 

Avicula  Klein  (Fig.  294).    Ungleichklappig,  mit  gewölbter  linker  Klappe, 
langem,  geraden  Schlossrand,  kürzerem  vorderen  und  längerem  hinteren  Oiir. 
Fie  294  Schlossrand  mit   schwachem  Zahn,   Ligament  dopppli: 

äusseres  dem  Schlossrand  angeheftet,  das  innere  in 
einer  breiten  Grube  gelegen,  mit  Byasus-Äusschnitl. 
Silur  bis  recent. 

Oxytoma  Meek.     Sehr  ungleichklappig,  linke  Scble 
gewölbt,   rechte   flach,   mit   tiefem   Byssus  -  Aussclinitt. 
rcii^  der  zoD«  d«r  at,'  oon-    Trias,  Juta,  Kreide, 
loru)  Kä«nBr  schichttn.  jPseudomtmotis  Beyr.     Sehr    ungleichklappig,  n"' 

kleinen,  kaum  entwickelten  vorderen  und  massigen  hinteren  Ohren,  starkem 
Byssus-Äusschnitt    Devon  bis  Jura. 
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Pseudoptera  Meek.  Mit  kurzem  Schlossrand,  undeutlich  abgegrenzten  vof' 
deren  und  flachen  hinteren  Obren,  ohne  Byssus-Ausscbnitt.    Kreide. 

MeUoffrina  Zamk  Fast  gleicUdappig,  rundÜcb  rierseitig,  vorderes  Ohr 
mit  Bjssus* Ausschnitt,  hinteres  wenig  deutlich  abgesetzt.  Recent  und  fossil 
vom  Jura  an. 

Ptermeu  Goldf.  (Fig.  295).    Sehr  ungleichseitig,  ungleichklappig  oder  fast 
gleichklappig,  mit  langem,  geraden  Schlossrand,  vom  kurzes,   hinten  langes 
Oiir,  rechte  Klappe  mit  Byssus-Ausscbnitt,    Der 
breite  Schlossrand    zeigt    parallele    Längsstreifen  Fig.  295. 

zur  Aufnahme  des  Bandes,  unter  dems  Wirbel 
liefen  einige  schwache  Schlosszähne  und  dahinter 
einige  lange  Seitenzähne,  der  hintere  grosse  Jluskel- 
eindruck  hegt  ganz  auf  dem  Ohr  oder  Flügel,  der 
Heinere  vordere  auf  dem  vorderen  Ohr.  Silur, 
üevon,  Kohlenkalk.  «„in«,  ««-cuiafa  buib  <r 

Mit  Pterinea  nahe   verwandt   sind  Monopieria  ober-siiur,  ootimd. 

Meek,    mit     verkümmertem    vorderen    und    sehr 

grossem  hinteren  Flügel,  ohne  Schlosszähne  und  Pteroniies  M'Coy  ohne  vorderes 
und  mit  flügelartigem  hinteren  Ohr,  mit  sehr  kleinem  Schioaszahn  und  langem 
hinteren  Seitenzahn  in  der  rechten  Klappe.     Devon  und  Kohlenkalk. 

Pteropema  Morris  u.  Lycett.  Wenig  ungleichklappig,  mit  langem  Schloss- 
rand, kleinem  vorderen  und  flügelartigem  hinteren  Ohr,  langer  Bandgrube. 
Jura. 

CasnaneBa  Beyr.  Sehr  ungleichklappig,  linke  Klappe  stark  gewölbt, 
rechte  flach  oder  concav  ohne  Byssus-Äusschnitt.  Ueber  dem  Schlossrand 
eine  kleine  Area.  Kleine  Schlosszähne  und  kurzer  vorderer,  sowie  längerer 
hinterer  Seitenzahn.  Band  in  einer  langen,  dreieckigen  Grube  hinter  den 
Wirbeln.     Trias. 

Posidonomya  Bronn  (Fig.  296).    Gehäuse  dünn,  gleichklappig,  mit  c 
frischen  Falten,  ohne  Schlosszähne  und  ohne  Ohren.     Silur  bis  Jura. 

Fig.  296.  Fig.  297. 


MonotU  Bronn  (Fig.  297).  Gleichklappig,  flach,  radial  gerippt,  zahnlos, 
Mrderes  Obr  gernndet,  hinteres  abgestutzt  oder  ausgeschnitten.     Trias. 

Uaanella  Mojmovkt  (Fig.  298).  Gleichklappig,  flach,  mit  langem  geraden 
^hlossrand   ohne   Zähne   und   ohne   Obren,   fast   centralem,   wenig   hervor- 


ragendem  Wirbel  und  feioer,  radialer  Rippung  und  Streifiiug,  ohne  Bjssus- 
Aiisschnitt.  Trias.  (In  den  Älpen  zur  norischen  Zeit  nur  in  der  medi- 
terranen Vrovivz.) 


Hahbia  Bronn  (Fig.  299)  ähnlich  wie  Daonella,  doch  mit  einem  vorderen 
Ohr.    Trias  (in  den  Alpen  zur  norischen  Zeit  nur  in  der  juravischen  Provinz;. 

ß.   Ambonyckinae. 

Ambonychia  Hall.  Gleichklappig,  mit  Spitzen,  am  vorderen  Ende  des 
Schlossrandes  gelegenen  Wirbeln,  ohne  vordere  Ohren,  hinten  geflügelt,  mit 
zwei  schrägen  Schlosszähnen  und  mehreren  Seitenzähnen.  Hinterer  Muskel- 
eindnick  gross,  fasst  median  gelegen,  vorderer  klein,  unter  dem  Bysaus-Aus- 
schnitt  hefindlicb.     ünter-Silur  his  Kohlenkalk. 

Weitere  hierhergehörige  Gattungen  sind:  Anomalodonla  MiU.  und  Eopieria 
BiUings  aus  dem  Untersilur;  Lunulacardium  Münster  (Silur,  Devon),  Praelima. 
Mila,  Spanila  und  Tenka  Barr,  aus  dem  Ober-Silur. 


GerviÜia  Befr.  (Fig.  300}.    Schale  stark  schräg  verlängert,  mit  nach  vorne 
gerücktem  Wirbel,  kaum  merklichem  vorderen  und  etwas  längerem  hinteren 
Flügel,  mit  dickem  Scblossrand,  welcher 
Fig.  300.  mehrere  breite,  entfernt  stehende  Band- 

gruhen   trägt   und  am  unteren  Rande 
einige   schräg  nach    hinten  gerichtete 
Zahnleisten  aufweist.  Trias,  Jura,  Kreide. 
Bakewellia  King,    äbnlich  wie    Oer- 
atrtuiia  infiata  Sfhafh..  KieMenor  Schichten,        vHHa,  doch  mit  drei  bis  Vier  senkrechtcD 
Zähnen  unter  dem  Wirbel.     Zechstein. 
Hoemesia    Lbe.   unterscheidet    sich    von    GerviÜia    durch    sehr   nngleich- 
klappiges  Gehäuse,    stark  gewölbte  linke,   flache  rechte  Schale,  der  starke, 
dreieckige  Schlosszahn  der  linken  Klappe  wird  durch  eine  Scheidewand  ge- 
stützt, welche  den  Wirheiraum   theilt;   auch  die  rechte  Klappe  trägt  einen 
starken  Schlosszahn  und  Leistenzähne  in  der  Nähe  des  Hinterrandes.    Trias, 
Inoceramus  Soiv.  (Fig.  301).     Quer  verlängert,  eiförmig,  wenig  ungleich- 
klappig,   concentrisch   gefaltet,   mit  weit   nach  vorne  gerücktem,  stark  vor- 
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iigendem  Wirbel,  ohne  Ohren,  Der  gerade,  zahnlose  Schlosarand  trägt  sehr 
aMreiche,  dicht  neben  einander  stehende  Bandgruben.     Trias  bis  Kreide. 

Actinoceramm  Meek.  Hoch,  schief  eiförmig,  mit  kurzem  Schlossrand, 
'adial  gefaltet  oder  berippt.     Kreide. 

Volmceramus  Siol.  Üngleichklappig,  linke  Schale  stark  gewölbt,  mit  ge- 
[Tümmtem  Wirbel,  rechte  Schale  flach.     Kreide. 

CretuUula  Lamh.  Das  dünne  Gehäuse  fast  gleichklappig,  schief  verlängert, 
nit  callösem,  gekerbten  Schlossrand,  in  dessen  Vertiefung  das  Ligament  liegt. 
lecent  und  Pliocän. 

Fig.  301.  Fig.  302. 


Tema  ßrug.  (Fig.  302).  Fast  gleichklappig,  von  rundlichem  oder  vier- 
seitigem Umriss,  flach,  mit  spitzem,  oft  terminalem  Wirbel,  Schlossrand  breit, 
mit  senkrechten  Furchen  ftir  das  Band.    Recent  und  fossil  von  der  Trias  an. 

Pemostrea  Munier-Ckalmas.  Aeusserlich  ganz  Ostrea  ähnlich,  linke  Schale 
im  Älter  angeheftet,  aber  mit  breitem  Schlossrand,  welcher  vier  bis  acht 
Bandgruben  trägt.     Jura. 

S.    VuUellinae. 

Vulseüa  Lamk.  Fast  gleichklappig,  sehr  hoch,  mit  zahnlosem  Schloss 
and  wenig  vorspringendem  Wirbel,  unter  welchem  das  Band  in  einer  drei- 
eckigen Grube  liegt.     Tertiär  und  recent. 

Nahe  verwandt  sind  Malleus  Lamh.  (recent),  Fukeüina  Bainc.  (Eocän), 
'halmasia  SloUczha  (Kreide). 

EUgmus  Deslongch.  besitzt  eine  dicke,  blättrige,  gleichklappige  Schale 
von  lang-eiförmigem  Umriss,  mit  kurzem,  geraden,  zahnlosen  Schlossrand, 
dreieckiger  Bandgrube  und  grossem,  auf  einem  löfl'elartigen,  vom  Schlossrand 
»u^ehenden  Fortsatz  gelegenem  Muskeleindrucke.  Der  Rand  des  Byssus- 
Eiüschnittes  ist  mehrfach  gekerbt,    Jura. 

Mit  Eligmiu  nahe  verwandt  ist  Nayadiaa  Man.  Qudmas  mit  nicht  gekerb- 
tem Byssua-Ausachnitt     Kreide. 


b.   Myiüidae. 

Das  Gehäuse  lang  oval  oder  dreieckig,  aussen  mit  hornartiger  Epidemi-  , 
bekleidet,  innen  perlmutter glänzend.  Der  schiefe  Schlossrand  zahnlos  oder 
gekerbt.  Band  linear,  mehr  oder  nainder  innerhch.  Vom  unter  den  W'irbflii 
eine  Byssusspalte,  Manteleindmck  ganz,  nur  selten  ein  Sinus  vorhanden, 

Mytäus  TAnn.  Umriss  des  Gehäuses  dreieckig,  hinten  gerundet,  mit  end- 
ständigem,  spitzen  Wirbel,  Schlossrand  linear,  zahnlos,  unter  dem  \Yirbel 
zuweilen  schwache  Zähnchen  vorhanden,  hinterer  Muskeleindruck  gross,  vor- 
derer klein.     Lehend  und  fossil  von  der  Trias  an. 

Myalina  de  Kon.  Äehnlich  wie  Mytilus,  Schlossrand  verdickt,  mit  mehre- 
ren, parallelen  Längsfurchen  für  das  Ligament;  unter  den  Wirbeln  eine  klebt 
Platte  vorhanden,  vertritt  Myiihis  in  den  palaeozoischen  Formationen. 

AnätTacoptera  Salter  unterscheidet  sich  von  Myalina  durch  dünnen  Schlosj- 
rand  und  kommt  in  der  productiven  Steinkohlenformation  zwischen  den 
Flötzen  vor. 

Weitere  verwandte,  palaeozoische  Gattungen  sind:  Hoplomytihis  Smdh. 
und  Mylilarca  Hall  aus  der  Devonformation. 

Pachymytilus  Zittel  aus  der  Juraformation  ist  durch  sehr  dicke  Schalen 
ausgezeichnet 

Sepiifer  Recluz  unterscheidet  sich  von  Mytilus  durch  radial  gestreifte  Ober- 
fläche und  eine  Verticalplatte  unter  den  spitzen  Wirbeln,  welche  den  kleinen 
vorderen  Muskeleindruck  trägt,  Tertiär  und  recent,  vielleicht  schon  in  Jur» 
und  Kreide. 

Modiola  Lanih.  (Fig.  303}.  Von  Mytilus  durch  die  runde  Vorderseite  und 
die  schwach  vorragenden,  ein  wenig  hinter  dem  Vorderrande  liegenden  Wirbel 

Fig.  aOß.  Fig.  S04. 


Xedttla  Valisaita  Eidtw.   SuQutticha  Congiria  Parltchi  Cifirli.    Cong«rlen-B«li!cht«ii.   Mabldudcrf 

Stufe,  WtcMD,  WlBD*r  Btck«!),  ^1  Wien. 

verschieden,  oft  radial  gestreift  oder  gerippt.  Erscheint  schon  im  DevoB  und 
Kohlenkalk,  ist  im  Jura  häufig  und  reicht  durch  alle  Formationen  his  in  die 
Gegenwart. 

Grenella  Brown.  Dünnschalig,  gewölht,  mit  radial  gestreifter  Oberfläche 
und  gebogenem,  meist  gekerbten  Schlossrand..     Kreide,  Tertiär  und  receot. 

Modiolaria  Beck.  Wie  Creneüa,  doch  bleiben  die  Radialstrejfen  auf  Vorder- 
und  Hinterseite  beschickt.     Recent  und  fossil  von  der  Trias  an. 
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Lithodomus  Ouv,  (=  Lithophagus  Muhlf,).  Mit  subcylindrischem  Gehäuse, 
in  der  Jugend  mit  Byssus  angeheftet,  bohrt  später  in  TJferfelsen,  Corallen 
and  Conchylien.    Becent  und  fossil  von  der  Kohlenperiode  an. 

dmgeria  Partsch  (Dreyssena  v,  Beneden)  (Fig.  304).  Gehäuse  von  drei- 
eckigem oder  vierseitigem  TJmriss,  gewölbt  oder  flach,  mit  terminalem  Wirbel, 
starker  Byssusspalte,  mit  einer  wohlentwickelten  Platte  unter  den  Wirbeln, 
mit  fast  ganz  innerlichem,  linearen  Band,  grossem  hinteren  Muskeleindruck, 
ganzrandigem,  oder  mit  schwacher  Bucht  versehenen  Manteleindruck.  Recent 
und  Tertiär. 

BreysseTiomya  Fuchs,  Gehäuse  länglich,  vorderer  Muskeleindruck  auf 
einem  callösen  Vorsprung,  Mantelbucht  mehr  oder  minder  tief.    Miocän. 

c.  Prdsinidae. 

Gehäuse  lang,  ungleichseitig,  vorne  verschmälert,  mit  kleinerem,  tiefer 
ausgeprägten  vorderen  und  grösserem  und  getheilten  hinteren  Muskeleindruck. 
Sthloss  zahnlos  oder  mit  einem  starken,  verlängerten  Zahn.  Band  äusserlich, 
Oberfläche  bis  auf  die  Zuwachsstreifen  glatt. 

An  die  recenten  Gattungen  Prctsina  Desh,^  Jidia  Gould,  Phaseolicama  VaL 
schliessen  sich  mehrere  fossile  Gattungen,  wie: 

Modlohpsis  Sow,  ähnlich  wie  Modiola  gestaltet,  doch  mit  vertieftem,  vor- 
deren Muskeleindruck  und  äusserem  Ligament.     Zahnlos.     Silur. 

Modiomorpha  Hall,  wie  die  vorige  Gattung,  doch  mit  einem  schräg  ge- 
stellten Schlosszahn.    Devon. 

Myocencha  Sow,  Gehäuse  stark  verlängert,  Wirbel  fast  endständig,  Schloss 
zahnlos  oder  mit  einem  wenig  vorragenden,  der  Schlosskante  folgenden  Seiten- 
zahn; Band  äusserKch  in  einer  Furche,  vorderer  Schlossmuskel  oft  auf  einer 
Verdickung  der  Schale,  Mantellinie  ganzrandig.     Carbon  bis  Kreide. 

Hippopodium  Sow,  Sehr  dickschalig,  Oberfläche  mit  rauhen  Zuwachs- 
lamellen.   Juraformation. 

d.   Pinnidae, 

Gehäuse  dreieckig,  hinten  klaffend,  Schloss  zahnlos,  Ligament  fast  ganz 
innerlich,  linear,  vorderer  Muskeleindruck  klein  unter  dem  spitzen  Wirbel 
gelegen,  hinterer  gross,  subcentral;  Schale  hauptsächHch  aus  der  äusseren 
Prismenschicht  aufgebaut,  innere  Perlmutterlage  sehr  dünn. 

Pinna  Linm  mit  geraden,  spitzen  Wirbeln,-  dünnschalig,  hinten  weit 
klaffend,  vom  mit  schwacher  Byssusspalte.  Recent  und  fossil  von  der  Devon- 
formation an,  vielleicht  auch  schon  im  Silur. 

[Pinna  f  cmtiqtussima  Barr,  aus    dem  böhmischen  Ober-Silur). 

Trichiies  Plott,  mit  sehr  dicken  Schalen,  etwas  ungleichklappig,  Oberfläche 
höckerig  oder  gefaltet.    Jura  und  Kreide. 

Ämculopinna  Meek  mit  langem  Schlossrand  und  subterminalen  Wirbeln, 
ober  welche  die  Vorderseite  ein  wenig  vorragt.  Hinterseite  klaffend,  Carbon 
und  Dyas. 


Äj.  Homomyaria.  ' 

Beide  Schliessmuskeln  gleich  gross,  Oebäuse  gleicbklappig,  Fuss  wohl 
entwickelt  Hierher  gehören  die  Familien  der  Arcadan  und  Nuculidae  (Keiheii- 
zähnler),  welchen  als  provisorische  Gruppe  die  Cardioltdae  angereiht  wwdeD 
mögen,  femer  die  Ibiffoniidae,  Aeäieriidae,  Nayadidae  und  Cardmiidae. 

a.   Arcada«. 

Die  mit  einer  schuppigen  oder  hornigen  Epidermis  bedeckte  Schale  ist 
rundlich  oder  verlängert,  meist  mit  äusserlichem,  auf  einer  ebenen  Aera  be- 
festigten, selten  mit  innerlichem,  in  einer  dreieckigen  Grube  gelegenen  Bande, 
mit  zahlreichen  kleinen,  in  einer  geraden  oder  gebogenen  Linie  angeordnetcti 
Zähnen.  Bei  den  Arcmae  im  engeren  Sinne  stehen  die  Zähne  in  einer  geradeu 
Reibe  und  das  Band  ist  äusserlicb  an  der  Area  befestigt,  bei  der  Untergruppe 
der  PechtnculiiMe  stehen  die  Zähne  in  einer  gebogenen  Reibe  und  das  Band  ' 
ist  bald  äusserlicb,  bald  innerlich. 


Area  Ximi.  (Fig.  305).      Schale   gleicbklappig,    quer   verlängert,    meist 

radial  gerippt,  Wirbel  g^en  den  Vorderrand  gerückt,   darunter   eine  mehr 

oder  minder  hohe  Area,  Schlossrand  gerade,  mit  zahlreichen,  ziemlich  gleich 

grossen,  parallelen  Zähnen.    Manteleindruck  ein- 

Pig-  s**5.  ^ßtj  ^    Muskeleindnicke    ziemlich    gleich    starL 

Silur  bis  recent. 

Die  hauptsächlich  mit  Rücksicht  auf  the 
recenten  Formen  aufgestellten  Untergattungen: 
BarbcUia  Gray,  Anomalocardia  Klein,  Argma  Gra'i. 
ByssoaTcaSwainson,  Liäiarca  Gray,  lAoiarca  Gray, 
Noetia  Gray,  Parallelipedum  Klein,  Scapharca  Gray. 
Scophula  Benson,  Senilia  Gray  lassen  sich  nur 
theüweise  bis  ins  Tertiär  zurückverfolgen.  In 
den  älteren  Formationen  treten  andere  Gattun- 
gen auf: 

CarhonoTca  Meek  u.  Worthen,    Hoch  gewölbt, 
mit  stark  gekrümmten,  plumpen  Wirbeln,  etwas 
gebogenem  Schlossrand,  an  der  Vorderseite  mit 
jrcB  (uronico  o^iv.^MtQ(Äii.  EoiMWd,    2^gj  gtarjjgn^  schiefen  Zähnen.    Garbon. 

Isoarca  Miinst.  Bauchig,  mit  angeschwollenen, 
stark  gekrümmten  Wirbeln,  langem,  an  den  Enden  etwas  gebogenen  Schloss- 
rand, mit  Zählreichen,  kleinen,  unter  den  Wirbeln  durch  eine  kurze  LUcki' 
unterbrochenen  Zähncben.    Jura  und  Kreide. 

Gumüaeii  Lumk.  (Fig.  306).  Gehäuse  von  rhombischem  oder  trapez- 
förmigem Umriss,  stark  gewölbt,  mit  geradem  Schlossrand,  der  in  der  Mitte 
kleine  Querzähnchen ,   an   den  Seiten   grössere,   leistenförmige   Zähne   trägt 
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Jura,  Kreide,  seltener  im  Tertiär  und  in  der  Gegenwart,  in  welcher  Cucullaea 
durch  die  wahrscheinlich  von  ihr  abstammende  Area  ersetzt  wird. 

Macrodon  Lyceü.     Aehnlich  wie  Cucullaea.     Der  lange  Schlossrand  vom 
mit  zahlreichen,  kurzen,  schrägen,  hinten  mit 
wenigeo,  langen  leistenförmigen,  dem  Schloss- 
rand   &st    parallelen    Zähnen.      Carbon    bis 
Kreide. 

Ctumllaria  Desh.  Von  Cucuüaea  durch 
massige  Wölbung,  weit  nach  vorn  gerückte 
Wirbel,  sehr  niedrige  Area  verschieden.  £ocäu. 

Cyrlodonta  Biüings.  Quer  rhomboidische 
Wirbel  &st  terminal,  darunter  zwei  bis  acht 
willige  Zähnchen,  rückwärts  mehrere,  dem 
Schlossrand  parallele  Seitenzähne,  Area  sehr 
uit^drig.    Silur  und  Devon. 

frigonoarca  Conrad.  Dickschalig,  gewölbt, 
ton  rundlichem  oder  dreiseitigen  Umriss  mit 
niedriger  Area,  gebogenem  Schlossrand,  dessen 
ttiüiche  Zähne  grösser  sind,  bildet  den  TJeber- 
png  zu  den  rectunaUinae.    Kreide.  Hofergnben. 

ß,   Pectuncttlinae. 

Pectuncubis  Lamk.    (Fig.   307).     Von   ki-eisförmigem   Umriss,   meist   fast 
gleichseitig,  mit  hoher,  dreieckiger  Area  unter  den  Wirbeln,  breitem  Schloss- 
and,  mit  zahlreichen,  bogenförmig  gestellten,  schiefen  Zähnchen,  welche  im 
Alter   durch    das    Herabrücken   der  Area  in 
der  Mitte  des  Schlossrandes  verdrängt  werden.  ^"S-  ^^'^■ 

K«cent  and  fossil  von  der  Kreide  an. 

Onistna  Ck.  Mayer  unterscheidet  sich  von 
i'ertimaibis  durch  sehr  ungleichseitigen  Um- 
riss, der  dicke  Scblossrand  trägt  vorn  drei, 
Unten  vier  Zähne.     Eocän. 

Cunodoräa  Salter.  Wenig  gewölbt,  fast 
gleichseitig,  ohne  Area,  aber  mit  äusserlichem 
Hand,  der  gebogene  Schlossrand  trägt  eine 
ununterbrochene  Reihe  schiefer  Zähnchen. 
^ilnr  bis  Carbon.  ^'Z'^^lZ^"%t^^r''^i.,^''*''" 

Nurulbia  dOrh.  Ungleichseitig,  oval  oder 
abgerundet  dreieckig  mit  verlängerter  Vorderseite,  ohne  Area,  mit  gebogenem 
^cldoBsrand,  welcher  eine  knirze  Reihe  von  Querzähaen  trägt,  neben  welcher 
nyth  ein  leistenförmiger  Vorderzahn  auftritt.  Band  äusserlich,  linear.  Tertiär. 
Lmopgis  Sassi.  Klein,  äusserlich  Pechmculm  gleichend,  mit  niedriger  Area, 
ftand  innerlich  in  einem  dreieckigen  GrUbchen  unter  den  Wirbeln.  Recent 
und  fossil  von  der  Trias  an. 

Stalagmmm  NyH.     Dreieckig,  mit  verlängerter  und  gekielter  Hinterseite, 
"liiie  Area,  Band  in  einem  dreieckigen  Grübchen.     Olicocän. 


b.  Xueulidae. 

Meist  kleine  Gehäuse  mit  mehr  minder  verlängerter  Hinterseite,  bis  am 
die  Zuwachsstreifen  glatter  Oberfläche,  mit  innerlichem  oder  äusserlichen 
Band.  Scblossrand  mit  zwei  von  den  Wirbeln  divei^enden  Keihen  tod 
Querzähnchen.  Thiere  mit  längeren  oder  kürzeren  Siphonen,  Manteleindrack 
mit  oder  ohne  Bucht. 

Nucula  Lamk.  Mit  dreieckiger,  vollständig  geschlossener  Schale,  winkeli- 
gem Schlossraud,  im  Winkel  unter  den  Wirbeln  die  innerliche  Bant^lk. 
Mantellinie  einfach.     Recent  und  fossil  vom  Silur  an. 

Cucullela  WCoy.  Stark  verlängert,  Schloss  wie  bei  Nucula,  mit  einer 
Leiste,  welche  vom  Wirbel  zum  vorderen  Muskeleindruck  verläuft.  Silur, 
Devon. 

Ptf/ckoslolis  Tullberg.  Mit  kurzem  Schlossrand,  der  nur  acht  ZähnclHn 
trägt     Jura. 

Leda  Schuhmacher.  Gekielte  Hinterseite  stark  verlängert,  innere  Ein- 
richtung wie  bei  Nucula.  Mantellinie  jedoch  mit  schwachem  Sinus.  Becenl 
und  fossil  vom  Jura  an. 

Yoldia  Moller  unterscheidet  sich  von  Leda  durch  dünnere  Schale  und 
Klaffen  des  Hinterrandes.     Silur  bis  Gegenwart 

Phaseolus  Jeffret/s.  Von  Yoldia  durch  weniger  zahlreiche,  schräg  gestellte, 
längere  Zähne  verschieden.     Tertiär  und  recent 

Moiletia  Desm.  und  Neih  II.  a.  A.  Adams  besitzen  ein  äusserlicbes.  in 
einer  Längsfurehe  gelegenes  Band.    Im  Tertiär  und  recent. 

Die  nahe  verwandte  Tindaria  BeUardi  ist  nur  durch  eine  einzige  pliocima 
Art  vertreten. 

Palaeoneilo  Hall  aus  dem  Kohlenkalk,  Shiha  und  Si/nek  Barr,  aus  dem 
TJntersilur  Böhmens  gehören  wahrscheinlich  zu  den  NucuHäae. 


Unter   diesem  Namen   mögen    einige   silurische  Gattungen  provisoriscli 
vereinigt  werden,   welche  im  äusseren  Umriss  und  insbesondere    durch  den 
geraden  Schlossrand  und  bisweilen  auch  durch  die  mehr 
Fig.  S08,  oder   minder   entwickelte  Area   den  Arcadae  gleichen, 

deren  innere  Einrichtung  aber  wegen  der  ausserordentlich 
dünnen  Schale  und  dem  Mangel  aji  Muskel-  und  Man- 
teleindrücken an  den  Steinkemen  noch  unbekannt  ist 
Cordtola  Brod.  (Fig.  308).  Mit  mehr  oder  weniger 
gewölbter,  radial  und  concentrisch  gerippter  Schale, 
vorderständigen,  gekrümmten  Wirbeln,  anter  welchen 
eine  oft  ziemlich  hohe  (bei  den  flachen  Formen  zurück- 
tretende), horizontal  gestreifte  Area.  Schlossrand  gerade; 
die  angeblich  auf  demselben  auftretenden,  zahlreichen, 
schrägen  Zähnchen  hat  Bakbände  an  dem  grossen 
Material  des  böhmischen  Ober-Silur  (73  Arten)  nicht 
beobachten   können.     Silur  und  Devon. 
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Skva  Sarr.  Von  Cardiola  verschieden  durch  den  auffallenden  Umstand, 
dasg  die  Schale,  sobald  sie  eine  gewisse  Grösse  erreicht  hat,  Wölbung  und 
Sculptur  verändert,  so  dass  jede  Klappe  von  zwei  ganz  verschieden  aus- 
sehfoden  Theilen  gebildet  wird.  Hierher  Slaoa  (Cardiola)  JUrosa  Sow.  des 
englischen  und  mehrere  Formen  des  böhmischen  Oberailur. 

Auch  die  Gattungen:  Krabvna  Barr.,  Pimtata  £arr.,  Panenha  Barr,  und 
^liia  Barr,  aus  dem  böhmischen  Obersilur  dürften  den  CardioUdae  zuzu- 
gesellen aein,  wenigstens  zeichnen  sie  sich  grossentheils  durch  einen  langen 
geraden  Schloesrand,  sowie  durch  sehr  dünne  Schale  aus.  Es  mag  jedoch 
hervorgehoben  werden,  dass  unter  denjenigen  siluriscben  Gattungen,  welche 
bei  den  Cardidae  unter  dem  Siphoniateti  angeführt  werden  sollen,  manche  mit 
den  CardioUdae  grosse  Aehnlichkeit  und  vielleicht  wahre  Verwandtschaft  be- 
atzen.  Thatsacbe  ist  es  wenigstens,  dass  unter  den  zahlreichen  Formen 
(45  .\rten),  welche  Baekände  seiner  Gattung  Praecardium  znrechnet,  manche 
dorcb  die  Entwickelung  einer  Area  und  das  Auftreten  von  Zähnchen  an  dem 
geraden  Schlossrand '  an  die  Eeihenzäboler  sich  anschliessen,  während  andere 
■ehr  an  die  Cardidae  erinnern,  bei  welchen  wir  Praecardhtm,  sowie  zahlreiche 
lodere  von  Bähbändb  aufgesellte  Gattungen  mit  radial  gerippter  Oberfläche 
ud  gekrümmtem  Schlossrand  provisorisch  unterbringen.  Mau  wird  sich  viel- 
kicht  dereinst  veranlasst  sehen,  für  diese  durch  ausserordentlich  dünne  Schale 
md  den  Mangel  der  Muskel-  und  ManteleindrUcke  ausgezeichneten  Gehäuse, 
■eiche  die  Eintheilung  der  Pelecypoden  in  Siphonida  und  Asiphonida  als  un- 
sueichend  erscheinen  lassen,  eine  eigene  Abtheilung  aufzustellen.  Heute  aber 
nicht  die  Itlckenhafte  Kenntniss,  welche  wir  von  den  ältesten  Pelecypoden 
ksitzen,  hierfür  noch  nicht  aus. 

d.    Trigoniidae. 

Gehäuse  gleichklappig,  von  dreiseitigem  TJmriss  mit  zwei  bis  drei  Schloss- 
fihnen  in  der  rechten,  ein  bis  vier  in  der  linken  Klappe,  welche  zumeist  fein 
gestreift  oder  gezähnt  sind.     Band  äusserlich,  Muskeleindrücke  stark  vertieft, 
nueilen  auf  leistenförmigen  Erhöhungen  und  ge- 
wöhnlich  mit   kleinen  FussmuskeleindrUcken  ver-  Fig.  309. 
gesellschaftet 

Trigonia  Brug.  ("=  Lyriodon)  (Fig.  309).    Dick- 
"clialig,    quer   verlängert,    von   dreieckigem   oder 
vierseitigen    TJmriss,   Wirbel   vorderständig,   nach 
rückwärts   gekrümmt,   Vorderseite  rund.     Hinter- 
rand schräg   abgestutzt;   mit  kräftiger,  sehr  ver- 
bchiedeii artiger  Sculptur  aus  geknoteten,  radialen 
i4er  concentrischen   Kippen,   selten   glatt.     Eine       ''"""""'"' bi™i' 
"im  Wirbel  schräg   nach  hinten  und  unten  ver- 
laufende Kaute  begrenzt  eine  meist  abweichend  verzierte  Area,  von  welcher 
eine  zweite  Kante,  ein  herzförmiges  Schildchen  abtrennt.     Zwei  divergirende, 
>tark  gestreifte  Schlosszähne   in   der   rechten,   zwei   seitliche  und   ein  sehr 

'  Vergl.  Tab.  359  des  Bandes  VI  von  Bareande'b  grossem  Werke;  Syatime  Bilurieii 
'In  ö'atre  de  la  Boheme. 


B.,   Integripalliata. 

Siphonen  kurz,  nicht  retractil,  Mantellinie  einfach,  ohne  Bucht  Hier- 
her gehören  die  Sokmj/idae,  Jstartidae,  Crass(Uellidae,  Magaiodontidae,  Chamidar. 
Riidistae,  Tridaxmidae,  Verticordiidae,  Galeommidae,  Erycinidae,  Lueinidae,  Cor- 
diidae,  Cyrenidae  und  Cyprinidae. 

&.  Solemgidae. 
Gehäuse  dünn,  stark  verlg,ngert,  vom  und  hinten  klaffend,  Band  lang, 
halb  äusserlich,  halb  innerlich. 

Solemya  Lamk.  Recent  und  fossil  von  der  Devonformation  an.  Bei 
tertiären  Besten  sind  die  rundlichen  Vorragungen  der  Epidermis  noch  als 
kohUge  Streifen  auf  dem  umgebenden  äestein  erhalten. 

Hierher  gehört  auch  Cläwpistha  Meek  u.  Jt^orthm  {Devon  und  Koblen- 
kalk  von  Nordamerika),  sowie  vielleicht  manche  der  meist  zu  den  Phohdo- 
myiden  gerechneten  palaeozoischen  Gattungen,  welche  unten  provisorisch  als 
Grammysiidae  vereinigt  wurden. 

b.  Astartidae. 
Gleichklappig,  dickschalig,  mit  wohlentwickelten  Schlosszähnen,  vordere 
Seitenzähne  meist  fehlend,  hintere  oft  vorhanden,  Band  stark,  äusserlich. 

Astarte  Sow.  Von  dreieckigem  oder  rundlichem  Ümriss,  wenig  ungleich- 
seitig, mit  glatter  oder  concentrisch  gefurchter  Oberfläche,  vor  den  Wirbeln 
eine  stark  vertiefte  Lunula;  je  zwei  Schlosszähne  in  jeder  Klappe.  Recent 
und  fossil  von  der  Silurperiode  an,  besonders  häufig  in  den  jüngeren  meso- 
zoischen Formationen. 

Nabe  verwandt  (von  Zittel  als  Untergattungen  von  Jstarte  betracbtfli 
sind   die  Gattungen:   Asiarlella  Hall  mit  star- 
*■       ■  kern  und  gefurchten  vorderen  Schlosszabn  der 

rechten  Klappe,  Kohlenkalk;  Eriphyla  GidJi 
mit  leistenformigen  Seitenzähnen  und  bisweilen 
eingebuchteter  Mantellinie,  Kreide;  Grotriania 
Speyer  mit  tiefer  Area  und  Lunula,  Oligocän; 
PraecoToa  SU)l.,  sehr  dickschalig,  mit  fast  ter- 
minalem, eingekrümmten  Wirbel,  sehr  starken 
Schlosszähnen.  Jura;  femer  Aloeiaim  und 
J/i'cromeris  GjHr.  aus  demamerikanischeu  Tertiär. 
ffoodia  Benh.,  Ziäetia  Desh.,  GoodaHin 
Ihirton  und  Goodaliopsis  Saincourl  und  .]/.  Chol- 
mos  sind  AstarÜdeii-GsXiyxa^en  der  Eocän-  i 
Periode. 

Cardita  Brug.  (Fig.  313).     Schale  kräftig 

radial  gerippt,   ungleichseitig,   mit  weit  nach 

vorn  gerichteten  Wirbeln,   unter   welchen  je 

einer    und    zwei    divereirende     Schlosszähne 

Wiener  BecLcn.  Stehen,    neben    welchen   noch  je   ein    langi" 
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sind  hauptsächlich  mit  Rücksicht  anf  die  recenten  Formen  au^estellt  worden 
nad  palaeontologiach  von  geringem  Nutzen;  nur  Margaräana  dürfte,  durch 
die  VerkOmmerung  der  Seitenzähue  charakterisirt,  die  Abtrennung  verdienen. 
Die  ältesten  fossilen  Unionen  stammen  aus  den  Purbeckschichten,  ^  einzelne 
sohl  charakterisirte  Unio-Arten  finden  sich  im  Wälderthon  und  in  der  mittleren 
und  oberen  Kreide,  erst  im  Tertiär  aber  erreichen  sie  reichere  Entwickelung. 

Anodonta  Ow.  Dünnschalig,  von  oralem  Umriss,  mit  geradem,  zahnlosen 
Scblossrand.     Kecent  und  fossil  vom  Eocän  an. 

Zahlreiche,  recente  Aoyat^nt-Gattungen  haben  keine  fossilen  Keste  ge- 
liefert, auf  die  heute  in  den  afrikanischen  FlUssen  lebende  Gattung  Spalha 
I,fa.  ghiubt  man  jedoch  Schalen  aus  der  oberen  Kreide  der  Provence  be- 
riehen  zu  dürfen. 

g.    Cardiniidae  ZUt. ' 

Schale  oval  oder  quer  verlängert,  glatt  oder  concentrisch  gestreift,  Band 
äii'serlich,  ziemlich  verlängert.  Schlosszähne  meist  wenig  vorragend,  zuweilen 
TerkOmmert,  Seitenzähne  mehr  oder  minder  entwickelt,  zuweilen  sehr  dick. 
MnskeleindrUcke  tief,  ein&cb. 

Cardinia  Äg.  (Fig.  312).     Dickschalig,   oval  oder  quer  verlängert,  flach, 
Vorderseite  gerundet,  Wirbel  wenig  vorragend,  Oberfläche   glatt  oder  con- 
centrisch gestreift,  Schlosszähne  schwach  oder  feh- 
lend, ein  Seitenzahn  stark  entwickelt.     Trias  und  ^*'  ^'^■ 
Juraformation. 

Aiühracosia  King.  Oval,  Wirbel  vorderständig, 
»eoig  vorragend,  darunter  je  ein  gestreifter  Schloss- 
nhn  (Scbloss  übrigens  nicht  genau  bekannt).  Koh- 
li^nfonnation  und  Dyas. 

Anoplophora  Sandb.  Quer  verlängert,  dick- 
schalig, mit  schwachem  Cardinalzahn  und  langem 
Linieren  Seitenzahn  in  der  rechten,  vorderem 
Siiienzahn  in  der  linken  Klappe.  Trias.  (Letten- 
kolikl 

Trigonodm  Sandb.  Oval  oder  länglich  vier- 
seitig, zwei  Schlosszähne  in  der  einen,  einer  in  der 

»nderen  Klappe,  hintere  Seitenzähne  kräftig,  vordere  klein.  Trias.  (Letten- 
kulden-Gruppe.) 

B.   Siphonida. 

Thier  mit  mehr  oder  minder  entwickelten,  getrennten  oder  verwachsenen 
^iphonen,  Mantellappen  mehr  oder  weniger  verwachsen,  beide  Scbliessmuskeln 
*')hl  entwickelt. 

'  Die  von  Pouliq  anfgestellte  Gattung  „UnUma"  der  Lettenkohlenscbichten  der 
Tritt  wurde  dnrch  A.  v.  Koehek  als  unhaltbar  erwieseo,  indem  die  betreffenden  Reate 
i'if  dii;  Gattung  Anoplophora  Sandb.  zurflckgefiibrt  wurden,  Zeitecbr.  d.  deutschen  geolog. 
''fMllsihaft  1881,  pag.  680. 

'  Handbuch  der  Palaeontologie  I.  Bd.  2.  Abtheilung,  pag.  61.  Nach  v.  Koekek  soll 
dies«  Familie  eher  hei  den  Astartiden  und  CrMsateUideii  Stellung  finden. 

aconi,  PilwoDlologle.  15 


lai^,  in  ainer   tiefen  Ligamentlinie   inserirt     Hinterer  Muskeleindrack  auf 
einer  vorragenden  Leiste  gelegen. 

Megalodon  Sow.  (Fig.  315).  Gehäuse  gewölbt,  hoch,  mit  Torragendem. 
fast  end^tändigen,  wenig  eingekrümmten  Wirbel,  je  zwei  Schlosszäbae  in  jeder 
Klappe,  von  welchen  der  hintere  lang  und  ohrförmig  gekrümmt,  der  vorder« 
kürzer,  in  der  rechten  Klappe  unter  der  Grube  fttr  den  vorderen  Zahn  der 

Flg.  315. 


Mcfalodon  ciKUUaliu  GoUf.   Ulttel-Dtvun.   o.  linke,  l.  rMht«  Kltppe  tod  Innen,  Hembtrs. 
c.  'DU  innen  Terkl.    FiffnUi  bei  Cöln,  m  Tordarer,  n,  blnterer  Mnikelsbidrack. 

linken  Klappe  gelegen  ist;  unmittelbar  davor  der  tiefe,  halbmondförmige,  in  ; 
die  Schlossplatte  selbst  eingesenkte,  vordere  Muskeleindruck,  der  Ansatz  des  j 
hinteren  Schliessmuskels  befindet  sich  auf  einer  unter  der  Schlossplatte  be- 
ginnenden längs  dem  Hinterrande  herablaufenden  Leiste.  Devon.  Bei  de» 
triadischen  Formen  (Neomegalodon  Gümb.)  (Fig.  316)  ist  der  Hauptachlosa- 
zahn  beider  Klappen  häufig  dui-ch  eine  Läjigsgnibe  getheilt,  der  vordere  Zahn 

Fig.  316. 


Mtgaltdon  flftomegalBdirnJ  OUulcU  Slopp.    Bhiiliche  Stnb.  Elbigeu-Alp. 

der  rechten  Klappe  liegt  zuweilen  über  jenem  der  linken  Klappe;  doch  herrscht 
in  der  Gestaltung  der  Zäbne  bei  diesen  dickschaligen  Muscheln  grosse  Varia- 
bilität; ebenso  in  den  äusseren  Umrissen.  Manche  Formen,  wie  Meg.  gryphoidfs 
Giimb.  gleichen  in  denselben  noch  einigermassen  dem  Meg.  cuatüatus,  andere 
wie  Meg.  triqveter  Wulf.  sp.  und  Meg.  Gümbeli  St&]>p.  sind  weniger  hoch  nnd 
Meg.  complanatus  Gümb.  zeichnet  sich  durch  flachere  Form  aus,  während  Meg. 


Pelecypoda.  220 

pmaihts  Gümb.  ans  dem  imteren  Lias  ein  sehr  bauchiges  Gebäase  und  breite, 
von  doppeltem  Kiel  umgebene  Area  besitzt  Neomegalodon  erscheint  iiu- 
gemeiu  häofig  (zumeist  aber  nur  in  Durcbschnitten  und  Steinkerneo  sichtbar) 
in  den  Kalken  und  Dolomiten  der  alpinen  Trias. 

Pachymegahdon  Gümb.  mit  concentriscb  blättriger  Schale,  in  der  inneren 
Einrichtung  der  Hauptsache  nach  mit  Megalodon  abereinstimmend.     Trias. 

ßicerocardium  Stopp,  unterscheidet  sich  von  Megalodon  durch  die  sehr 
stark  vorspringenden,  nach  auswärts  gedrehten  Wirbel.  Die  vertiefte  Linie 
des  äusserÜchen  Ligamentes  lässt  sieb  bis  auf  die  gedrehte  Wirbelspitze  ver- 
folgen.    Oberste  Trias  (rhätische  Stufe). 

Pachj/risma  Morris  u.  Lycett.  Dickschalig,  von  berzformigem  TJmriss,  in 
der  Einrichtung  des  Schlosses  und  der  Muskeleindrücke  sehr  ähnlich  den 
triädischen  Megalodonten  (von  welchen  Pachyrisma  wahrscheinlich  abstammt), 
doch  mit  einem  hinteren  Seitenzahn  ausgestattet  und  in  Folge  dessen  viele 
Aehnlichkeit  mit  dem  Schlossbau  von  Cardium  zeigend.'  Juraformation. 


Ungleichklappig,  meist  mit  dem  Wirbel  einer  Klappe  angebeftet.  Band 
insserlich,  in  einer  tiefen  Furche  gelegen,  welche  sich  bis  zu  den  Wirbel- 
spitzen  verfolgen  lässt.  Scbloss  oft  sehr  kräftig,  zuweilen  reducirt,  meist  mit 
iwei  Schlosszähnen  in  der  einen,  einem  Zahn  in  der  anderen  Klappe. 

Diceras  Lamk.  (Fig.  317).     Mehr  oder  minder  ungleichklappig,  mit  dem 
Wirbel  der  grösseren,  bald  rechten,  bald  linken  Klappe  angeheftet,  Wirbel 
mehr  oder  minder  vorragend  und  Spiral  ge- 
dreht, Bandlinie  bis  zu  ihren  Spitzen  laufend.  'S' 
Rechte   Klappe   zweizäbnig,    mit   einem  sehr 
starken  hinteren  und  einem  schwächeren  Vor- 
derzahn,  linke  Klappe  mit  einem  Hauptzahn, 
Tfelcher   in   die    grosse  "Grube   zwischen   den 
beiden  Zähnen   der  rechten  Klappe  eingreift. 
Vorderer  Muskeleindruck  unmittelbar  vor  dem 
vorderen  Zahn,  hinterer  meist  auf  einer  mehr 
minder  vorragenden  Leiste.     Diceras  stammt 
h&chst    wahrscheinlich    von    den    triadischen 
Metjalodonten  ab  nnd  ist  für  den  oberen  Jura 

charakteristisch,    D.  arietinum  Lamk.,  D.  Bava-   Diarat  •prci<i>a<u  mr.  aeguivaiv»  mir.  >p. 
rinim  ZUt.   und  andere  sind  mit  der  rechten,       '^'"'^■'bLnterm'Mnrteieindrnefc""'' 
/'.  tämtnan  De.ih.,  D.  Lucii  Favre,  D.  Afünsteri 
'ioldf.  und  andere  mit  der  linken  Klappe  angeheftet. 

Requienia  Math,  mit  dem  stark  verlängerten  Wirbel  der  linken  Schale 
angeheftet,  rechte  Schale  klein,  oft  flach  deckelfömiig ,  Schlosszähne  beider 
lüuppen  rUckgebildet     Kreide. 

'  fJ.  Bobhm:  Ueber  die  Bezeichnungen  von  Pachyrisma,  Megalodon,  Diceras  und 
Caprina.    Zeitschr.  d.  Deiifschen  geologischen  Gesellschaft,  1882  (34.  Bd.),  pag.  602. 
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Cfiama  Zinn.  (Fig.  318).     Ungleichktappig,   meist  mit  dem  Wirbel  der 

grösseren ,  linken  Klappe  angeheftet,  mit  concentrisch  blättriger,  zuweilen 

auch  durch  Stacheln  gezierter  Oberfläche,  in  beiden  Schalen  ein  Hauptzahu, 

zu  welchem   in   der   Unterschale  bis- 

^  Flg.  318.  weilen    noch    eine    hintere    Zahnleist* 

tritt      Sie     grossen    Muekeleiudrücke 

liegen    unmittelbar    auf    der     Schale. 

Recent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

am  häufigsten  im  Tertiär. 

Die  recente  Untergattung  Aremtäa  j 
Schum.  enthält  zwei  mit  der  rechteD 
Schale  angeheftete  Arten. 

Monopleura  Maßt.  Sehr  ungleid- 
klappig,  die  rechte  Schale  grösser, 
gerade  kegelförmig  oder  spiral  ge- 
krümmt und  angeheftet,  die  linke  stellt 
einen  niedrig  kegelförmigen  oder  flachen 
Deckel  dar.  Eandlinie  auf  jeder  Klappe 
bis  zum  Wirbel  verlaufend,  ihr  gegen- 
über, meist  auf  beiden  Schalen  zwei 
radiale  Falten.  Kechte  Klappe  mit  einem,  hnke  mit  zwei  starken  Zähneo. 
Untere  Kreide. 

Caprothia  (TOrb.    üngleichk lappig,  rechte  conische  und  spiral  gedreht« 
Klappe  angeheftet,  linke  als  Deckel  entwickelt,  ohne  BandAirchen.    Ligameot  | 

I 
Fig.  319.  i 

gucnehultt  <l*r  D«Dk*lk*ppe  ingr. 


HUHt  (n.  ZimL),  D«k«l  (Hnk*  KUfp«, 
.  htnterer  MnikelelniniFk. 

innerlich?  Schloss  ähnlich  wie  hei  Moriopleura.  Gleichwie  bei  dieser  Gattung 
besteht  die  Schale  aus  zwei  Schichten,  von  welchen  die  äussere,  leicht  zer- 
störbare, prisraatisch-fiiserige  Structur  besitzt  Caprotina  tritt  in  der  unteren, 
mittleren  und  oberen  Kreide,  aber  nie  sehr  häuflg,  auf. 
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Caprma  dOrb.  Sehr  UDgleichklappig,  mit  der  Spitze  der  kleineren,  coni- 
schen, rechten  Klappe  angeheftet,  linke  Klappe  frei,  Spiral  gerollt,  rechte 
Klappe  mit  grossem  Schlosszahn,  linke  mit  vorderem  Hauptzahn  und  hinterem 
Nebenzahn,  Schale  aus  einer  dUnnen,  äusseren,  prismatisch-faserigen  und  einer 
dicken  porzellanartigen  Innenschicht,  zwischen  welchen  oft  Zwischenraums 
bleiben ;  in  der  Deekelklappe  entwickeln  sich  in  der  Innenschicht  grobe  Badial- 
cnnäle  (welche  hei  Requienia  und  Mtmopleura  nur  durch  eine  feine,  radiale 
Streifung  auf  der  Oberfläche  der  Innenschicht  angedeutet  sind. 

Plagioptyckus  Math.  (Fig.  319).  Sehr  dickschalig  und  ungleichklappig, 
die  rechte  angeheftete  Klappe  ist  grösser,  entweder  gestreckt  kegelförmig 
oder  eingerollt,  mit  bis  zum  Wirbel  verlaufender  Bandfurche.  Linke  Klappe 
kleiner,  gewölbt,  mit  complicirtem  System  von  Eadialcanälen  in  der  inneren 
Schalenschicht.  Prismatische  Äussenseite  beider  Klappen  dünn.  Innere  Ein- 
richtung jener  von  Capräui  ähnlich.     Mittlere  und  obere  Kreide. 

IchthyosarcolUhes  Desmi  Rechte  angeheftete  Klappe  kleiner,  beide  mit 
bis  zur  Wirheispitze  verlaufender  Ligamentlinie.  Schale  aus  zwei  Schichten, 
einer  dUnnen,  äusseren,  prismatischen  und  einer  dickeren,  inneren  Schicht, 
welche  in  beiden  Klappen  Hohlräume  und  Radialcanäle  aufweist,  innere  Ein- 
richtung ähnlich  wie  CapTÜia.     Mittlere  Kreide. 


Gehäuse  sehr  ungleichklappig,  unsymmetrisch,  dickschalig,  mit  der  Spitze 
der  kegelförmigen  rechten  Schale  aufgewachsen,  linke  Klappe  niedrig,  oft 
deckeliormig,   durch   starke  Zähne   und  Fortsätze   in   die  Unterklappe   ein- 


«1  Wlen»r-N«uitidl, 
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greifend  tmd  nur  vertical  beweglich,  mit  Apopbyseu  für  die  MoskeUosätzf. 
Ligament  feUt. 

Hippwitea  Lamk.  (Fig.  320,  321).  Unterschale  kegelförmig,  mehr  sunder 
verlängert,  auf  einer  Seite  mit  drei  von  der  Spitze  bis  zum  Oberrand  ver- 
laufenden Furchen,  Oberschale  deckelfdrmig,  flach,  ^renig  gewölbt  oder  con- 
cav,  mit  feinen  Foren  bedeckt.  Innerer  Baum  Air  das  Thier  klein.  Im  lo- 
neren  der  Unterschale  drei  tiefe,  den  äusseren  Furchen  entsprechende  Falten, 
von  welchen  die  vorderste,  dünnere  als  Schlossfalte  bezeichnet  wird.  Sie  ist 
bald  länger,  bald  ktirzer  als  die  beiden  hinteren  Falten  oder  „^ulchen"; 
zwischen  dem  vorderen  Säulchen  und  der  Schlossfalte  liegen  zwei  Gruben, 
welche  die  zwei  kleineren  Zähne  der  Oberschale  aufiiehmen,  während  der 
dritte  oder  Hauptzabu  in  einer  vor  der  Schlossfalt«  gelegeneu  Grube  Platz 
findet  Von  dieser  Grube  ist  eine  weitere  Vertiefung  durch  ein  von  der 
Schlossfalte  anhebendes  Septum  getrennt,  welche  zur  Aufiiahme  von  Weich- 
theilen  oder  (nach  der  Meinung  Woodwakd's)  zur  Anheftung  eines  inner- 
lichen Ligamentes  diente.  An  der  Vorderwand  der  Wohnkammer  liegen  end- 
lich zwei  MuskeleindrUcke.  Die  kleine  Klappe  weist  einen  sehr  kraftigeD 
Uauptzabn  auf,  an  welchem  zwei  Erhöhungen  als  Ansätze  fUr  die  Mn^el 
wahrzunehmen  sind,  femer  zwei  kleinere  Zähne,  welcher  auf  einer  gemein- 
samen, hufeisenförmigen  Basis  liegen. 

EKe  firtther  sehr  verschiedenen  Gruppen  des  Thierreiches  zugeschriebenen 
Sipparüen  treten  in  verschiedenen  Zonen   der  mittleren  und  oberen  Kreide 
der  mediterranen  Provinz  ofl  massen- 
^^-  *^^-  haft,  geradezu  riflfbildend  auf  (Bipp. 

^  organiaans).     Manche  Arten  (so  Hipp. 

comu-vaccmum)    erreichen  sehr  bedeu- 
tende Grösse  (bis  1  m.). 

Radiolües  Lamk.  (Fig.  322).  Unter- 
schale dick,  kegelförmig,  radial  gerippt 
oder  concentrisch  schuppig,  Deckel- 
schale  fiach,  mit  centralem  oder  seit- 
lichen Wirbel.  An  der  DeckelschaU' 
zwei  lange,  schmale,  längsgerietle, 
von  einer  gemeinsamen,  hufeisenför- 
migen Basis  ausgehende  Zähne  und 
zwei   starke,   breite   Muskelapophysen. 

o.  Hadialila  Stari  Bau.,    obtte  Kraid«,  iKuiothil.      ttt   i.    i  ■        i-   i.  > 

b.  Dockti  Tun  B.  Bournoni  De™.  otwT«  Kmat,  Wohnkammer  ziembch  gross.  Aeussere 
8t,  Mimn^rordogn».  i  "'^f^^'  "J  ,''''"*T  ^''"'  Schal  cnschicht  der  Unterklappe  sehr 
dick,  aus  einzelnen  hohlen,  verticalen, 
durch  Querböden  abgetheilten  Prismen  bestehend,  innere  Schalenschicht 
blättrig,  porzellanartig,  leicht  zerstörbar.  Oberschale  von  ähnlicher  Structur, 
äussere  Schicht  aber  schwächer.     Mittlere  und  obere  Kreide. 

Sphaendäesi  Desm.  Gestalt  und  Structur  der  Schale  sowie  Schlossban 
sehr  ähnlich  wie  bei  Radiolües,  doch  springt  in  der  Oberklappe  zwischen 
den  beiden  Zähnen  eine  schmale  FaJte  (Schlossfelte)  vor  und  die  Zähne  so- 
wohl als  die  Muskelapophysen  sind  nicht  symmetrisch;  in  der  Unterschale 
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sind  die  Alveolen  für  die  Zähne  der  Oberklappe  nicht  in  die  Schalenwand 
eingesenkt,  wie  bei  JRadioläes,  sondern  abgerückt  und  der  dadurch  entstehende 
Baom  wird  durch  die  Schlossfalte  in  zwei  Gruben  getheilt.  Spaerulites  er- 
scheint  schon  in  der  unteren  Kreide  und  reicht  bis  in  die  obersten  Bildungen 
der  Ereideformation  (Danien). 

g.    Tndacnidde, 

Gleichklappig,  grob  gerippt,  mit  äusserlichem  Band,  gezähntem,  an  der 
Vorderseite  klaffenden  Rand,  subcentralen  Muskeleindrücken. 
Tridacna  Brug.    Recent  {Biesenmuschel)  und  tertiär. 
Hippopus  Lamk.  recent. 

h.   Verticordidae, 

Mehr  minder  gleichklappig,  klein,  bauchig,  geschlossen,  mit  eingekrümm- 
ten Wirbel,  Schloss  mit  schwachen  Zähnen,  Band  innerlich  oder  halbinnerlich. 

Ferticardia  Woody  recent  und  tertiär,  desgleichen  die  Untergattungen 
Mopagus  StoL  imd  Triff omiUna  (TOrb.,  femer  gehört  hierher  die  Gattung: 
PecchioHa  Meneffhini,     Miocän. 

i.  Galeommidae, 

Gehäuse  klein,  dünnschalig,  mehr  oder  minder  klaffend,  mit  dünnem 
Schlossrand  und  sehr  schwachen,  zuweilen  verkümmerten  Zähnchen  und 
innerlicheni  Band. 

Galeomma  Turton  (recent  und  pliocän),  Scintilla  Lesh,  (recent  und  fossil 
Tom  Eocän  an)..  Passya  Desh.  (auf  eine  einzige  Art  des  Pariser  Eocän  ge- 
gründet) und  einige  recente  Gattungen  gehören  hierher. 

j.    Erycinidae, 

Gehäuse  klein,  dreieckig  oder  oyal,  dünn,  gleichklappig,  geschlossen,  meist 
BDgleichseitig.  Oberfläche  glatt  oder  fein  gestreift,  Schloss  mit  divergirenden 
Bauptzähnen,  Seitenzähne  vorhanden  oder  fehlend.    Band  innerlich. 

Erycina  Lamk,  Gehäuse  quer  oval,  ungleichseitig,  glatt  oder  glänzend, 
mit  schmalem,  in  der  Mitte  durch  die  dreieckige  Bandgrube  ausgeschnittenen 
Schloss,  welches  divergirende  Schlosszähne  und  zwei  leistenförmige  Seiten- 
Ähne  trägt.  Muskeleindrücke  klein,  eiförmig.  Eecent  und  fossil  von  der 
Dberen  Kreide  an. 

Zu  den  Eryciniden  gehören  die  sowohl  recent  als  tertiär  auftretenden 
Gattungen:  HindsieUa  StolL,  Zasaea  Zeach,  Lepton  Turton,  Moräaxmta  Turton^ 
fristiphora  Carp.j  TeUimya  Broten,  sowie  die  auf  die  Oligocän-  und  Miocän- 
Khichten  beschränkte  Gattung  Spaniodon  Bss, 

k.    lALcinidae. 

Gehäuse  geschlossen,  rundhch  oder  quer  oval,  mit  sehr  veränderlichem 
Schloss,  welches  bald  wohlentwickelte  Schloss-  und  Seitenzähne  aufweist, 
bald  gänzhch  der  Zähne  entbehrt.  Ligament  äusserlich,  Muskeleindrücke 
gross,  der  vordere  meist  lang,  bandförmig.     Mantellinie  einfach. 
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Ljiema  Brug.  {Fig.  323).    Kreisförmig,  flach  oder  gewSlbt,  zuweilen  nijt 

einer  starken  Furche  auf  der  Hinterseite,  Lunula  fast  stets  Torhanden,  da 

äusserlicbe  Band  meist  tief  eingesenkt.     Schloas  zumeist  mit  zwei  Schiost. 

Zähnen  und  zwei  Seitenz&hneu  in  jeder  Klappe,  oft  sind  die  letzteren,  zuweilen 

auch  die  ersteren  verktimraert.     Vorderer  Mnskeleiii- 

Flg.  323.  druck  lang  und   schmal,   hinterer  oval.     Recent  mid 

fossil  von  der  Silurperiode  an.     Die   flir  die  receoten 

Formen  aufgestellten  Suhgenera  (Q/clas  Klein  n<m  Bni^.. 

MyrUa   Jhirton,    CodaMa   ScopoU,    Loripes   Polt,  .)fMt 

H.  a.  A.  Adams)  lassen  sich  auch  zur  Unterscbeidung 

der  zahlreichen,   tertiären  Arten  verwenden.     Für  die 

palaeozoischen   Formen    hat   J.   Bai>l   die    Gattungen 

E^flrrkik"(M«wid^™i.       Poracyclos  (Fig.  323)  aufgestellt.     (Devon,  durch  BiE- 

BANDE  auch  im  böhmischen  Ober-Silur  nachgewieseo). 

Diplodonia   Bronn.     Kreisrund,   mehr  minder  gewölbt,  je  zwei  Schlos- 

zähne  in  jeder  Klappe,  von  welchen  der  vordere  in  der  linken,   der  hintere 

in  der  rechten  getheilt  ist.     Muskeieindrücke  gross,   verlängert,   fast  gleicli, 

Recent  und  fossil  von  der  Kreide  an,  häufig  tertiär, 

Axinus  Sow.  (=  Cryptodon  Turton).  Dünnschalig,  gewölbt,  mit  stark« 
Furche  auf  der  Hinterseite,  zahnlos  oder  mit  einem  schwachen  Zahn  in  der 
rechten  Klappe.     Recent  nnd  tertiär. 


Sporülla  Desh.  Klein,  dünnschalig,  quer  vierseitig,  mit  schwacbei 
SchloBS,  ohne  Seitenzäline.     Eocän. 

Fimbria  Megerle  (=  Corbis  Cuv.).     Dickschalig,   quer  oval,    Wirbel  fast 

mittelständig,  mit  starker  Sculpt^*,  gegittert  oder  concentriscli  gefurcht  uiiii 

gestreift.    Je  zwei  kurze  Schlosszähne  und  ein  vorderer  und  hinterer  Seitfii- 

zahn.     MuskeleindrUcke  gross,  oval.     Becent  und  fossil  von  der  Trias  an. 

Mit  Fimbria  nahe  verwandt  sind:   Sphaera  Sow.,   stark  aufgeblasen  uiB 

zwei  bis  drei  kurzen,  hinteren  Seiten- 

^8-  324.  Zähnen  (Kreide),  Sphaeriola  StoL.  oliftt 

Seit«nzäbne  (Trias  bis  Kreide,  bierliei 

die  für  die  Raiblerschicbten    charat- 

teristische  Corlits  Mellingi  Hau.  (Fig.324j, 

Mvtiella  Stol    und  FhnbrieUa  Slol.  aus 

der  Kreide. 

Gonodan  Sckaßi.  mit  zwei  kräftigen. 

Sp(Hi.rfoia  (VoTbi.)  MMingi  Hau,  luiü»  Scbioiiwn.     divprgirenden    Schlosszähnen     in   der 

rechten,  einem  in  der  Knken  Klappe.  Lus, 

Unicardium  d'Orb.,  rundlich,  stark  gewölbt,  mit  je  einem  schwachen,  oft 

ganz  obliterirten  Zahn  in  jeder  Klappe.     Trias  und  Jura, 

Tancredia  LycetL  Quer  verlängert,  dreiseitig,  hinten  etwas  klaffend,  ii 
jeder  Klappe  ein  kräftiger  Schlosszahn,  oft  auch  Seitenzähne  vorhanden. 
Trias  bis  Kreide,  am  häufigsten  im  Liaa  und  Jura. 

Die  Gattungen  Scaechia  l'hilippi  und  tlngidma  ßaudin  treten  sowohl  rewnl 
als  fossil  (Tertiär)  auf. 


1.  Cardidae. 

Gleichklappig,  mehr  minder  herzförmig,  meist  radial  gerippt,  mit  gekerbten 
Rändern,  Muskeleindrilcke  ziemlich  gleich,  ovaL  In  jeder  Klappe  zwei 
kräftige  ScUosszähae  und  ein  vorderer  und  hinterer  Seitenzahn,  Zähne  bei 
brackischen  Formen  verkümmernd,  Mantellinie  ganz,  zuweilen  mit  kurzer  Bucht. 

Cardium  Zinn.  (Fig.  S25  a  b  c).     Schale   herzförmig,  mitunter  schief  oder 
iüDgoTal,   radial  gerippt  oder  gestreift,  oft  mit  Stacheln  oder  Schuppen  auf 
den  ßippen.    Schloss  mit  je  zweiHaupt- 
and  zwei  Seitenzghnen  in  jeder  Klappe.  ^' 

Btcent  und  fossil  sehr  häufig.  Die 
laiilreichen,  für  die  recenten  Formen 
■nfge stellten  Unterabtheilungen  lassen 
sich  nur  theilweise  auf  die  tertiären, 
nicht  aber  auf  die  mesozoischen  und 
illrren  Formen  anwenden,  haben  daher 
palaeontologisch  geringen  Werth. 

Wegen  der  grossen  Variabilität 
der  äusseren  Sculptur  und  des  Schloss- 
taues ist  es  schwer  die  grosse  Zahl 
rtttiiter  und  fossiler  Cordten  in  natür- 
Hche  ünterabtheiluDgen  zu  bringen,  am 
^''utlicbsten  wird  dies  bei  den  überaus 
MiiDigfaltigen  Brackwasser  -  Cardien, 
velche  wir  unter  Sioliczka's  Lymnocardium  zusammenfassen  wollen,  da  die 
IicEWALD'sche  Eintheilung  dieser,  von  Cardium  obsoletum  und  Cardium  plicatum 
hl  sarmaÜBchen  Stufe  abstammenden,  in  der  pontischen  Schicht  Ost-Europa's 
grosse  Mannigfaltigkeit  erreichenden,  noch  heute  in  einigen  Arten  im  schwarzen 
lud  Caspischen  Meere  lebenden  Fonuengruppe  eine  künstliche  ist. 

hpnnocardium  Stol.  (Fig.  325,  d,  e).  Quer  verlängert,  ungleichseitig,  radial 
fcrippt  oder  glatt,  oft  äusserst  dünnschalig,  Hinterseite  zuweilen  klaffend, 
^blosszäbne  vorhanden  oder  fehlend,  desgleichen  die  Seitenzähne.  Mantel- 
Üaie  bisweilen  mit  Sinus  {Adacna  Eichw.  zahnlos,  Monodacna  Sickw.  mit 
tmm,  Didacna  Eichw.  mit  zwei  Schlosszähnen).  Recent  und  fossil  in  den 
jöHgeren  Tertiärbildungen  Ost-Europas. 

Protocardia  Beyr,  Herzförmig,  ähnlich  wie  Cardium,  doch  mit  geraden 
Radial-Rippen  auf  der  Hinterseite,  während  die  Vorderseite  concentrisch  ge^ 
streift  ist.     Jura  und  Kreide. 

Hemicardium  Cuv.  Herzfonnig,  in  der  Vorder-  und  Hinteransicht,  mit 
«ehr  scharfem,  vom  Wirbel  nach  unt«n  und  hinten  verlaufenden  KieL  Vorder- 
seite Bteil  abfallend,  radial  gerippt.     Silur  bis  recent 

Cmtocardium  Bronn.  Quer  verlängert,  dreieckig,  mit  langem  Schlossrand, 
kurzer,  steil  ab&Ilender,  unter  dem  Wirbel  schnabelförmig  ausgezogener 
Vorderseite  und  stark  verlängerter,  allmählich  nach  hinten  verschmälerter 
Hiiiterseite.  Schlosszähne  wohl  entvrickelt,  hinterer  Seitenzahn  lang,  leisten- 
fiinnig.    Silnr,  Devon,  Carbon. 
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m.  Praecardidae. 

Wir  vereinigen  in  dieser  provisorischen  Gruppe  jene  palaeozoischen 
Formen,  welche  im  äusseren  Habitus  mit  den  jüngeren  Cardidae  die  grösste 
Aehnlichkeit  zeigen  und  genetisch  wahrscheinlich  mit  ihnen  zusammenhängen, 
ohne  dass  sich  die  vollständige  Uebereinstimmung  im  Schlossbau  und  in  der 
inneren  Einrichtung  erweisen  liesse. 

Gehäuse  gleichklappig  oder  ungleichklappig,  herzförmig  oder  oval,  gewölbt 
oder  flach,  mit  radialer  Berippung  und  gekrümmtem  Schlossrand,  meist  sehr 
dünnschalig.  Schlosseinrichtung,  Muskelansätze  und  Manteleindruck  bei  den 
meisten  Formen  unbekannt. 

Praeccardium  Barr.  Gleichklappig,  wenig  ungleichseitig,  massig  gewölbt, 
kräftig  radial  gerippt,  mit  zwei  Schlosszähnen  unter  dem  Wirbel.  Ein  Drittel 
der  zahlreichen,  von  Babkande  aus  dem  böhmischen  Ober-Silur  angeführten 
Arten  zeigt  eine  Area  unter  den  Wirbeln  mit  Querleisten  (oder  Zähnchen), 
eine  Einrichtung,  welche  diese  Formen  eher  den  Ärcadae  als  den  Cardidae 
ähnlich  erscheinen  lassen.  Vielleicht  stellt  Fraecardium  geradezu  ein  Binde- 
glied zwischen  den  beiden  Gruppen  dar. 

Paracardium  Barr.  Aehnlich  wie  die  vorhergehende  Gattung,  doch  fein 
gerippt,  mit  feinen  Zuwachsstreifen.  Neben  äusserlich  ganz  den  recent^n 
Cardien  gleichenden  Formen  umfasst  auch  diese  Gattung  einige  Arten  mit 
einer  kleinen,  leistenförmige  Erhöhungen  tragenden  Area.  Zahlreiche  (45) 
Arten  im  böhmischen  Ober-Silur. 

Die  Gattungen  Sestra,  Gibbapleura  und  Zdimir  Barr,  des  bömischen  Ober- 
silur, sämmtlich  mit  mehr  oder  minder  gewölbter  Schale  mit  radialen  Streifen 
und  Rippen,  ohne  Area,  mit  unbekannter  innerer  Einrichtung,  scheinen  (wennj 
sie  überhaupt  sämmtlich  zu  den  Äcephaleri  gehören)  bei  den  Praecardidat 
noch  am  ehesten  Stellung  finden  zu  können;  weniger  sicher  ist  dies  bei  den 
Gattungen  Äniipleura^  Bualina  und  Silurina, 

Antipleura  Barr.  Ungleichklappig,  von  rundlichem  Umriss,  eine  Schale 
nach  vorn,  die  andere  nach  hinten  abgeflacht,  Oberfläche  radial  gestreift, 
Ober-Silur.     Antipleura  bohemica  Barr,  überaus  häufig  in  Eg. 

Bualina  Barr.  Sehr  ungleichklappig,  eine  Klappe  stärker  gewölbt  als 
die  andere  und  mehr  oder  minder  nach  einer  Seite,  bald  nach  der  linken, 
bald  nach  der  rechten  abgeflacht.  Ober-Silur,  zahlreiche  Arten  in  der 
Etage  Eg. 

n.  Cyrenidae. 

Bewohner  des  süssen  oder  brackischen  Wassers,  mit  herzförmiger  oder 
ovaler,  concentrisch  gestreifter,  mit  grüner  oder  brauner  Epidermis  bedeckter 
Schale.  Zwei  bis  drei  Schlosszähne  in  jeder  Klappe,  sowie  vordere  und 
hintere  Seitenzähne.  Band  äusserlich,  Mantellinie  einfach  oder  mit  schwachem 
Sinus. 

Cyrena  Lamk.  (Fig.  326).  Mit  dicker,  rundlicher  herzförmiger  oder  ovaler, 
concentrisch  gestreifter  Schale,  deren  Wirbel  oft  angefressen  sind.  Jede 
Klappe  mit  drei  Schlosszähnen  und  einem  vorderen  und  hinteren  Seitenzahn. 
Mantellinie  einfach  oder  mit  schwacher  Bucht. 
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Die  für   die   recenten   Formen    aufgestellten    Untei^attungen    (Batissa 
(irai/,  Corbicula  Megerle,   Felorita  Gray)  lassen  sich  auf  die  fossilen,  vom  Lias 
BD  auftretenden,    im   Tertiär  recht   häufigen   Cyrenm 
Laura  mit  VortheU  anwenden.     Sandbeeqbk  vereinigt  *' 

dieselben  deshalb  unter  Cyrena,  unterscheidet  jedoch 
nnter  den  Namen  Miodon,  Ditypodoa,  Loxoptychodon, 
liBiiacopsis  neue  Gruppen, 

Sphaerium  Scopoli  ('=  Cyclas  Brut).).  Dünnschalig, 
Hein,  kreisrund  oder  oval,  gewölht,  mit  je  zwei  kleinen 
(zuweilen  ohliterirten)  Schlosszähnen  und  langen  Seiten- 
ähnen.    Mantellinie  einfach.     Eecent  und  tertiär. 

Pisidium  Pfeiffer,  von  Sphaerium  durch  verlängerte 
Binterseite  verschieden.    Recent  und  tertiär. 

o.   C^prinidae. 

Gehäuse  gewölbt,  oval  oder  verlängert,  Schloss  mit       t^"no  «i«i.irin<n  d«o. 
iwei  bis  drei  Schlosszähnen  und  einem  hinteren  Seiten-  "  «         r. 

uhn.    Ligament  äusserlich,     Manteleindruck  einfach,  selten  mit  schwachem 
Snus  für  die  kurzen  Siphonen  des  Thiores. 

Cyprina  Lamk.  Gross,  rundlich  oder  quer-oval,  stark  gewölbt,  ungleich- 
witig,  fast  glatt,  fein  concentrisch  gestreift,  mit  massig  gekrümmten  Wirbeln, 
mit  drei  Schlosszähnen  und  einem  entfernteren,  hinteren  Seitenzahn  in  jeder 
Klappe.  Muskeleindruck  oval,  Manteleindntck  einfach,  oder  hinten  schräg 
ibgpschnitten.  Zahlreiche  fossile  Arten  der  Jura-,  Kreide-  und  Tertiärfor- 
Biation  und  eine  recente  Art  (Cyprma  islandica  Zinn.). 

Xahe  mit  Cyprina  verwandt  sind  Vmüicardia  Stol.  (Jura,  Kreide)  und 
fniilia  Morton  (Jura  bis  Tertiär),  welche  sich  nur  durch  untergeordnete 
Details  im  Schlossbau  unterscheiden. 

Anitocardia  Mun.  Chalm.  (—  Cardiodonta  Stol).  Stark  gewölbt,  radial 
gestreift  oder  glatt,  mit  stark  gekrtimraten  Wirbeln,  zwei  Schlosszähnen  und 
einem  hinteren  Seitenzahn  in  jeder  Klappe.  Muskeleindrücke  halbmondförmig. 
lias,  Jura  und  untere  Kreide. 

Isocardia  Lamk.  Herzförmig,  sehr  bauchig,  mit  starken,  eingerollten 
Wirbeln,  zwei  äachen  Schlosszähnen  und  einem  hinteren  Seitenzahn  in  jeder 
i^appe.     Mantellinie  einfach.     Kecent  und  fossil  von  der  Silurperiode  an. 

(ypricardia  Lamk.  Quer  verlängert,  concentrisch  oder  radial  gestreift, 
mit  massig  vorragenden  Wirbeln,  gekielter  Hinterseite.  Zwei  divergirende 
ivihlosszähne  und  ein  starker  hinterer  Seitenzahn  in  jeder  Klappe.  Mantel- 
linie einfach  oder  mit  schwachem  Sinus.  Recent  und  fossil  von  der  Trias 
«i-  Die  als  Cypricardia  angeführten,  palaeozoischen  Formen  gehören  tbeils 
lur  Gatttmg  Ct/pricardmia  Hall  (Silur,  Devon,  Carbon),  tbeils  zu  Gattungen 
»niierer  Familien. 

Zq  den  Cyprinidae  dürften  übrigens  noch  Oi/pricardella  Hall  (Carbon) 
nnd  Goniophora  Philipps  (Silur,  Devon)  gehören. 

ländlich  sind  noch  die  recenten  Gattungen  Modiolarca  Grea/  und  Corallio- 
]'ltaga  Bh).  ZU  nennen,  welche  schon  im  Eocän  erscheinen. 


Bj.    Sintipalliata. 

Mantellinie  mit  mehr  oder  weniger  tiefem  Sinus,  den  ganz  oder  theil- 
weise  zurückziehbaren  Siphonen  entsprechend. 

a.  Peiricolidae. 

Bohren  in  Stein  oder  Sand  oder  sind  an  Felsen  mit  ihrem  Byssus  an- 
geheftet. Schalen  länglich,  vorn  und  hinten  mehr  oder  minder  klaffend, 
zwei  bis  drei  Schlosszähne  in  jeder  Klappe.  Seitenzähne  fehlen.  Ligament 
änsserhch,  Mantelbucht  tief. 

Hierher  die  recenten  Gattungen  Petricola  ZaTnk.  und  Fenerupts  Lamt..  von 
welchen  die  erste  schon  in  der  Kreide  erscheint,  die  zweite  angeblich  schon 
im  Jura  vorkommt,  aber  erst  im  Eocän  sicher  nachgewiesen  ist.  , 

b.   Venendae. 

Ovale  oder  verlängerte  Gehäuse  mit  zwei  oder  drei  Schlosszähnen,  nebeii| 
welchen  bisweilen  ein  vorderer  Zahn  unter  der  Lunula,  selten  ein  hintetir 
Seitenzahn  auftritt.  Band  äusserlich,  Mantelbucht  verschieden  entwickelt, 
tief  zungenfÖrmig,  kurz  dreieckig  oder  sehr  schwach,  auch  ganz  fehlend. 

Femis  Lmn.  Oval,  dick,  glatt  oder  mannigfach  verziert,  zumeist  mid 
einer  Lunula  versehen,  Schloss  breit,  mit  drei  starken,  divergirenden  Schloss-I 
Zähnen  in  jeder  Klappe.  Sinus  der  Mantellinie  kurz  dreieckig.  Recent  ond 
fossil  vom  Jura  an.  I 

Die  zahlreichen,  für  die  recenten  Formen  angestellten  Untergattungen,! 
wie  Chione  Megerle,  Gemma  Totten,  Mercenaria  Schttm.  etc.  lassen  sich  nur, 
auf  die  jüngeren,  fossilen  Vorkommnisse  mit  einigem  VortheU  anwenden,     l 

Kg.  327.  Fig.  328. 


üytkerea  Lamh.  (Pig.  327).  Gestalt  und  Schlossbau  wie  bei  P'enun.  iloi-h 
weist  die  hnke  Klappe  unter  der  Lunula  noch  einen  vierten,  flachen  Vorder- 
zahn auf.  Recent  und  fossil  vom  Jura  an.  Auch  hier  haben  die  zahlreiche». 
hinsichtlich  der  recenten  Formen  unterschiedenen  Subgenera  (CaUista  Poli 
Diane  (^ay,  Tioi'Ui  Link,  Circe  Sckum.  etc.)  palaeontologisch  wenig  Bedeutung. 

IJosinia  Scopoli.     Gehäuse  flach,  kreisrund,  concentrisch  gestreift  odfr 
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gefoTcbt  mit  tiefer  Lnnula,  je  drei  Schlosszähne  in  jeder  Klappe,  Mantelbucht 
tie(  au&teigend,  spitz.     Kecent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

Ci/primeria  Cotir.  Aeussere  Gestalt  wie  Dosmia,  doch  ist  die  Lnnula 
ichnach  entwickelt,  Schloss  in  der  rechten  Klappe  mit  zwei  divergirenden, 
[eipaltenen,  in  der  linken  mit  drei  flachen  Zähnen,  die  Mantelbueht  sehr 
i^irht,  oder  fehlend.     Häufig  in  der  Kreide. 

Tapes  Megerle  (Fig.  328).  Ungleichseitig,  quer  oval,  mit  schmaler  Schloss- 
datte,  drei  häufig  gespaltene  Schlosszähne  in  jeder  Klappe,  Muskeleindrücke 
)ra],  Mantellinie  mit  ziemUch  grosser,  breiter  Bucht»  Recent  und  fossil 
m  lier  Kreide  an.  Die  abgebildete  Form  zeigt  grosse  Variabilität  (welche 
iurt'h  den  wechselnden  Salzgehalt  des  obermiocänen  Binnenmeeres  der 
■imatiKcben  Stufe  verursacht  worden  sein  mag). 

Mit  Tapes  nahe  verwandt  (als  Untergattungen  aufzufassen)  sind  Baroda 
mil  Icaiuitia  Stol.  (Kreide). 

Als  weitere  Gattungen  der  Veneridae  sind  (abgesehen  von  nur  recent 
HitlietendeD )  anzuführen:  Sunetta  Link  (recent  und  tertiär),  Ci/clina  Begh. 
^cent  und  Kreide),  Graleloupia  Desm.  (Miocän),  Pronoe  Agas.  (Jura). 


Gehäuse  quer  verlängert,  dreieckig,  ein  oder  zwei  Schlosszähne  in  jeder 
Elappe,  zuweilen  auch  Seitenzähne  vorhanden,  Ligament  kurz,  äusserlich, 
Htntelbucht  massig  entwickelt,  eifSrmig. 

Ausser  den  recenten  Gattungen  Iphigenia  Schiim.  und  Donax  Zinn.,  von 
Kliben  die  letztere  auch  fossil  von  der  oberen  Kreide  an  auftritt,  gehört 
a  den  Dtmaciden  auch  die  Gattung: 

hudarOa  B»r.  mit  gewölbter,  fast  gleichseitiger  Schale,  rechte  Klappe 
iit  zwei,  linke  mit  einem  Schlosszahn  und  je  zwei,  in  der  rechten  Klappe 
*äiker  entwickelten  Seitenzähnen.  Muskeleindrücke  klein  und  tief.  Jura- 
imiiation.  ' 

d.    Tellinidae. 

fiphäuae  quer  verlängert,  hinten  abgestutzt  oder  verschmälert,  mehr 
Binder  klaffend,  dünn,  Wirbel  wenig  vorragend,  Schlossrand  schwach,  mit 


.   MlHskn,  NiedarkKimUtUD.  Wieo 


jt:  ein  bis  zwei  Schlosszäbnen,  Seitenzähne  vorhanden  oder  fehlend,   Mantel- 
bacht  sehr  gross. 

rfflma  Lhme  {Fig.  329).     Gehäuse  dach,  etwas  ungleichklappig,  von  den 
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meist  fast  mittelständigen  Wirbeln  verläuft  eine  Falte  zum  HinterranA 
Schloss  mit  zwei  kleinen  Schlosszähnen  und  einem  vorderen  und  hinterei 
Seitenzahn  in  jeder  Klappe,  Mantelbucht  sehr  gross.  Recent  und  fossil  von 
der  Kreide  an.  Die  zahlreichen,  recenten  Untergattungen  (Arcopagia  Leach, 
Peranaea  Poli,  Tellinella  Gray,  Anguhis  und  Phyllodus  Schvm,  etc.)  lassen  sich 
theilweise  unter  den  tertiären  Formen  unterscheiden. 

Nahe  mit  Tellina  verwandt  sind:  Linearia  Conr.y  quer  oval,  ohne  Falte 
auf  der  Hinterseite ,  mit  concentrisch  oder  radial  gestreifter  Oberfläche, 
schmaler,  tiefer  Mantelbucht  (Kreide) ;  Strigilla  Turton,  mit  gewölbter  Schale, 
welche  durch  wellig  oder  zickzackförmig  gebogene  Linien  verziert  ist  (Recent 
und  tertiär);  Macoma  Leach,  ohne  Seitenzähne  (tertiär  und  recent),  Qw/»«- 
siedtia  Morris  und  Lycett  (Jura). 

Gari  Schum,  (=  Psammohia  Lamk,  und  unter  diesem  Namen  zumeist 
in  der  palaeontologischen  Literatur).  Dünnschalig,  quer  verlängert,  vorn 
und  hinten  etwas  klaffend,  glatt  oder  radial  gestreift.  Meist  je  zwei  Schloss- 
zähne, Seitenzähhe  fehlen.  Mantelbucht  tief  zungenförmig.  Recent  und  fo>siI 
von  der  Kreide  an. 

Von  den  zahlreichen  recenten  Gattungen  der  Tellinidae  sind  manche, 
wie  Asaphis  Modeer  (=  Capsa  Binig,)^  Hiaiula  Modeer^  Ga^trana  Schum.  auch 
im  Tertiär  vertreten. 

Der  recenten  Gattung  Sanguinolaria  Lamk,  werden  häufig  fossile  Fonnei, 
zugezählt,  von  welchen  die  jüngeren  zu  Psammobia,  die  palaeozoischen  abei 
zu  verschiedenen  Gattungen  anderer  Familien  gehören. 

e.  Scrobiculariidae. 

Mit  dünnem,  rundlichen  oder  dreieckigen,  nahezu  gleichseitigen  Gehäuse, 
Band  innerlich,  in  einer  dreieckigen  Grube  unter  den  Wirbeln,  ein  bis  zwei 
kleine  Schlosszähne.     Sinus  der  Mantellinie  tief. 

Von  den  sehr  zahlreichen,  hierhergehörigen  recenten  Gattungen  uud 
Untergattungen  treten  Scrobicularia  Schum,,  Semele  Schum,  und  Syndosnvju 
Becluz  auch  fossil  (in  der  Tertiärformation)  auf. 

f.  Paphiidae. 

Gehäuse  relativ  stark,  quer  verlängert  oder  dreieckig,  geschlossen 
Ligament  innerUch,  ein  einziger  oder  zwei  Schlosszähne  in  jeder  Klappe. 
Seitenzähne  vorhanden  oder  fehlend.    Mantelbucht  schwach  entwickelt. 

Die  recenten  Gattungen  Paphia  Lamk.  und  Ervilia  Turton  erscheinen 
schon  im  Tertiär. 

g.  Solenidae, 

Gehäuse  stark  quer  verlängert,  oblong,  scheidenförmig,  gleichklappi 
vom  und  hinten  klaffend.  Je  ein  oder  zwei  kleine  Schlosszähne  in  jecl 
Klappe,  von  welchen  der  hintere  oft  getheilt  ist.    Band  äusserlich. 

Solen  Linn.  Schale  stark  verlängert,  oblong,  Wirbel  fast  terminal,  nie 
vorragend,  nur  ein  Zahn  jederseits.  Recent  und  fossil  von  der  Trias  a 
die    palaeozoischen    Solen-Formen    gehören    zur    Gattung    Solenopsis   .¥( 
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(Fig.  330)   mit  gerundeter   Vorderseite    und    etwas    vorragenden   Wirbeln, 

älor,  Devon. 

Ensis  Schum.    Wie  Solm,  doch  mit  gebogenem  Gehäuse.     Recent  und 
latiir.     Auch    die   recenten   Gat- 

togen  CttÜellus  Schum.  und  CeraH- Kg.  330. 

("k  Forbes  erscheinen  bereits  im 
Ttrüär,  SiUqua  Mefferle  und  Pbareüa 
Gray  schon  in  der  Kreide. 
'  Solemrtus  Blamv.   (=  Psammo-  *^  '^'""''^/vCiC;  °.°'^^   ^'"  ^^' 

^  (Mitul-DVTOnj. 

i"kn  Brno).    Quer  Terlängert,  mit 

f»=t  raittelstttadigen  Wirbeln,  parallelem  Ober-  und  Unterrand,  je  zwei  Schloss- 

zähne  iQ  jeder  Klappe,  Oberfläche  mit  schrägen  Linien  geziert    Recent  und 

fossil  von  der  Kreide   an,   desgleichen   die   nahe  verwandte  Gattung  Tag^ 

hl  (hm/. 

h.   Olytnmeridae. 
iScbale  quer  verlängert,  klaffend,  mit  einem  Schlosszahn  in  jeder  Klappe, 

der  aber  auch  zuweilen  fehlt.    Band  stark,  äusserlich.    Die  starke  Epidermis 

bekleidet  nicht  bloss   die   Schale,    soDdern    auch    die   langen   verw^hsenen 

Sipboen,  durch  welche,  sowie  durch 

oaen  sehr  kleinen,  fast  rudimentären  ^8-  ^^'■ 

hri  sich  das  Thier  der  Glycimeridae  ' 

ii^^nders  auszeichnet. 

Olifcimeris      Lamk.      (=   Panopaea 

Hrnrd)  {Fig.  331).     Quer  verlängert, 

roni  und  noch  stärker  hinten  klaffend, 

«DWDtrisch    gefurcht    oder    ninzehg,  — 

jfderseits  ein  zuweilen  obliterirter  Zahn, 

totelbucht   tief.     Becent   und   fossil 

'üh  der  Kreide  an. 

Die  recenten  Gattungen  CyrCodaria 
p<i«din,  Saxiccaia  Fleurian  de  Bellemte 
od  Panomya    Gray   treten   gleichfalls 

tttent  und  fossü    (in  der  Tertiärfor-     '"  ^"™'""' "'""  *°^^^^™!„7  *^''*'' 
Balion)  auf. 

i.  I^oladomj/idae 

In  der  Regel  gleichklappig,  sehr  dünnschalig,  mit  zahnlosem  Schloss  und 
ini-;irem  SchloBsrand,  welcher  oft  unter  den  Wirbeln  einen  Vorsprung  bildet. 
-ijament  äusserlich.     Mantelbucht  tief,  zuweilen  auch  sehr  seicht. 

P/ioladomya  Sow.  DUnnschaUg,  gleichklappig,  ungleichseitig,  gewölbt, 
tut  vorragendem  Wirbel,  kurzer,  gerundeter  A''orderseite ,  hinten  (zuweilen 
imli  vom)'  ein  wenig  klaffend,  zahnlos  oder  mit  einer  schwachen,  zahnartigen 
i'otragung  in  jeder  Klappe,  Band  äusserlich,  Schlossrand  hinter  den  Wirbeln 
ift  emgebogen,  ein  verlängertes  Schildchen  (falsche  Area)  bildend.  Sculptur 
'•0  radialen,  oft  knotigen  Rippen  und  concentrischen  Furchen  gebildet. 
ilu>kel-  und  ManteleindrUcke  schwach,  Sinus  massig  entwickelt     Recent 

HoiHu,  Ptluontoloslc.  ig 


1,  Btiinkam,  ».  (L  L^thkluJk  t.  KtUubiirg,  b.  beHtiil- 
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(eine  einzige  Art:  Fholadomya  Candida  Sow.)  und  fossil  yom  Lias  an.  Haupt. 
sächlich  im  Jura  und  in  der  unteren  Kreide  verbreitet.  Agassiz  trennt  die 
Fkoladomyen  in  zwei  Gruppen:  L  Section:  ohne  Schildchen;  hierher  die 
Multiconttäae,  Trigimiaiae  und  Buvardinae,  II.  Section  mit  Schildcben:  Ftabeüatat. 
Ovales  und  Cardissnides. 

Nahe  verwandt  mit  Pholadomya  sind  Goniomt/a  Äff.  mit  V-förmigfli 
Rippen  (Jura  und  Kreide)  und  Homomya  Ag.  mit  ia&i  glatter  (nur  sehr  (he 
gekömelter)  Schale  (Trias,  Jura,  Kreide}. 

Pleuromya  Ag.  Stark  quer  verlängert,  ungleichseitig,  mit  fast  tenainaleml 
Wirbel,  glatt  (mit  feinen,  concentrischen  Kömerreihen),  in  jeder  Klappe  mit: 
einem  dUnnen,  zabnartigen  o3er  löffelartigen  Yorsprung,  Muskeleindrücke' 
schwach,  Mantelbucht  tief,    Trias,  Jura,  Kreide. 

Weitere  Phalodomyiden-(j[a.ii\aig&a  sind:  Ceromya  Ag.,  Gresslya  Ag.,  Mat- 
tromya  Ag.  und  Mackomya  Loriol,  sämmtKch  in  der  Juraformation  (imil 
theilweiae  auch  in  der  Kreide)  verbreitet. 

j.   Gramm^ytiidae. 
Wir  wollen  unter  diesem  Namen  jene  palaeozoischen  Formen  mit  laki- 
losem  Sebloss  zusammenfassen,   welche   durch  ihren  Umriss  an  die  he\ti- 
domyen  Und   andere  Smupalliaten  erinnern,   ohne  dass  eine  Einbuchtung  der 

Mantellinie  bei  ihnen  thatsächhch  nach- 
Pig-  332.  gewiesen  werden  konnte.  | 

Grammysia  Vemeuil  (Fig.  332^ 
Gleichklappig,  quer  verlängert,  Wirbel 
am  vorderen  Ende,  darunter  eine  tiefe 
Lunula;  zahnlos.  Vorderer  Muskel- 
eindruck  klein,  hinterer  gross;  Manttl- 
linie  ohne  eigentlichem  Sinus,  am  hin- 
teren Rande  steil  gegen  den  hinterfB 
Muskeleindruck  ansteigend.  Silur,  Devoa 

ö™»Jmr»ioHoHil(Dn<n»M(fcFe™.,,.H»niUhMiQroop"  „  ,„-?  ,,-  j 

(Unwt- Davon),  c»«Boii»,  New-York.  bangumolües  M  Coy.     Mit  geraaeai 

Schloasrand,  parallelem  Unterrand, qnM 

verlängert,  mit  diagonalem  Kiel  von  dem  fast  terminalen  Wirbel  zur  Hinterseitej 

Vorderer  Muskeleindruck  gross,  hinterer  klein,  kein  Mantelsinus.    Kohlentaltl 

Orthonota  Conr.  Gehäuse  länglich,  mit  geradem,  zahnlosen  Schlossranl 
und  innerer  Bandleiste,  Unter  den  weit  nach  vorne  gerichteten  Wirbel» 
liegt  eine  tiefe  Lunula.     Silur. 

Weitere  hier  zu  nennende  Gattungen  sind :  Alhrisma  King  (Devon,  Carbon, 
Dyas),  Cardiomorpha  de  Kon.  (Silur,  Devon,  Carbon),  Edmondia  de  Kon.  [SÜuf 
bis  Dyas),  Ouneomya  Hall  (Silur),  Lepiodomus  WCoy  (Silur),  auch  diij 
BARRÄHDE'schen  Gattungen  Vevoda  und  Fhsta  aus  dem  böhmischen  SIm 
durften  hierher  gehören. 

k.  Anatinidae. 

Dünnschalig,  etwas  ungleich  klappig,  mit  ein  bis  zwei  Schlosszähnen  oder 
löffelfbrmigen  VorsprUngen,  Seitenzähne  fehlen.  Band  innerlich,  meist  ea 
Ligamentknöch eichen  umschliessend.  | 
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Aaatina  Lamk.  Gehäuse  dünn,  durchscheinend,  quer  verlängert,  hinten 
IMead,  Wirbel  mit  feinem  Spalt,  Schloss  in  jeder  Klappe  mit  einem  löffel- 
artigen  Fortsatz  zur  Aufnahme  des  Bandes.  Vorderer  Muskeleindruck  gross, 
hicterer  klein,  Sinus  tief.    Eecent  und  fossil  von  der  Eieide  an. 

Die  nahe  verwandten  Gattungen  Anatimya  Qmr.  und  PUcomya  Slol.  treten 
in  iler  Kreide,  Cercomya  Äg.  auch  im  Jura  auf.  Zweifelhaft  sind  die  Be- 
DehuDgen  der  devonischen  Paiaeanatina  Hall. 

Von  den  zahlreichen,  recenten  Änatiniden-GaX^Mag&a  tritt  Thrada  Zeuch 
»ueh  fossil  von  der  Triaa  an,  Lyonsia  Turton,  Foromya  Forbes,  Periploma 
Srhm.  und  Pandora  Bruff.  im  Tertiär  auf.  In  der  Kreide  finden  sich  auch 
Impisäut  Meek  und  Cymella  Meek  ziemlich  häuEg. 

I.  Mautrideu. 
Gehäuse  dreieckig,  oval  oder  quer  verlängert,  unter  dem  Wirbel  eine 
dreieckige  Bandgrube,  davor  ein  getheilter,  dahinter  oft  ein  einfacher,  leisten- 
(ormiger  Schlo8Szahn;   auch  Seitenzähne  in  der 
Kegel  entwickelt.  Mantelbucht  mehr  oder  weniger  ^-  ^^^' 

^Dtwickelt,  selten  fehlend. 

Mactra  Linn.  (Fig.  333).  Dreieckig  oder 
mal,  hinten  wenig  klaffend,  die  lamellenartigen 
^itenzähne  stets  kräftig,  ausser  dem  inneren 
W  noch  ein  äusseres  vorhanden.  Sinus  seicht, 
fcrudet.    Recent  und  fossil  vom  Jura  an. 

Von  den  sehr  zahlreichen  tecenten  Gattun- 
ftn  der  Mactridae  kommen  Lutraria  Lamk., 
/■"stmia  Gray,  Raeta  Gray  und  Rangia  J)esm. 
äöfh  fossil  (Tertiär)  vor. 

m.   Myidae. 

Mehr  oder  minder  uugleichklapptg,  mit 
starker  Epidermis,  welche  auch  die  Siphonen 
■kekieideL  Band  innerlich,  an  einem  löffeiartigen 
frhalenfortaatz  befestigt,  Sinus  mehr  oder  min- 
der tie£ 

Mya  linn.  (Fig.  334).  Quer  oval,  vom  und 
Unten  klaffend,  linke  Klappe  mit,  rechte  ohne 
Ligamentlöffelchen,  Muskeleindriicke  klein,  Sinus 
der  Mantellinie  tief.     Tertiär  und  recent 

i'orlnila  Brug.  Gehäuse  oval;  linke  Klappe 
Heiner,  flach,  rechte  hoch  gewölbt,  mit  vor- 
'agendem  Wirbel  und  mit  einem  grossen  Zahn 
Md  dahmter  liegender  Grube ,  in  die  em  Por^  _       _ 

*^^'i  der  linken  Klappe  eingreift,   welcher  zur 

Befestigung  des  Bandes   dient.     Sinus  seicht     Becent   und   fossil  von   der 
Trias  an. 

yeaera  Gray.    Wenig  ungleichklappig,  Hinterseite  schmal,  oft  zu  einem 


Fig.  334. 


I  arenaria  Linn.     aiul>Jb[ldiiDi«ii, 
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Schnabel  ausgezogen;  Schlossrand  jederseita  mit  einem  verschieden  gestal- 
teten Ligamentlöffelchen,  rechte  Schale  mit  starkem,  hinteren  SeitenzahiL 
Becent  und  fossil  Tom  Jura  an. 

Von  den  zahlreichen  recenten  Gattungen  der  Myidae  treten  Corhuhmfi 
Ifyst,  Eucharis  Jiechtz,  Sphenia  Turlon  und  Tugonia  Gray  auch  fossil  (Tertiär)  aii£ 

Erloschene  Gattungen  sind:  Spkeniopsis  Sandb.  und  Pleurodesma  Ilomm 
(Tertiär),  CorbuUanella  Meek  und  Haydeii  (Kreide),  Taeniodm  Buni.  (Lias. 
Pteromya  Moore  (Trias)  und  Dorsomya  Ryckholt  (Carbon). 

n.   Gastrochaenidae. 

Dünnschalig,  gleichklappig,  mit  rudimentären  Schlosszähnen  und  klemem. 
äusseren  Band.  Die  Thiere  bauen  oft  eine  kalkige  Bohre,  mit  welcher  die 
Schalen  verwachsen  oder  in  welcher  sie  frei  liegen. 

Bei  Gastrochaena  Spenyl  {recent  und  fossil  von  der  Trias  an),  sowie  Wi 
Fistiilana  Bntg   (recent   und  fossil  von  der  Kreide  an)  siLii 
'^'       ■         beide  Schalen  fiiei,    gleichklappig,   sehr  ungleichseitig,  Tom 
weit  klaffend. 

Clavogella  Lamh.  (Fig.  335)  bildet  eine  stark  verläogent. 
keulenförmige  Bohre,  mit  welcher  die  linke  Klappe  fest  ver- 
wachsen ist,  während  die  rechte  frei  im  Inneren  der  Eölirc 
liegt.  (Recent  und  fossil  von  der  Kreide  an.)  Bei  Aspf- 
ffiüum  Lamk.  sind  beide  Schalen  vollständig  mit  der  Kalk- 
röhre verwachsen.    (Recent  und  Pliodln.) 

o.   Pholadidae. 

Gehäuse  gleichklappig,    oval  oder  kugelig,    vorne  w«tl 

klaffend,    ohne   Schloss   und    ohne  Ligament,    aber  oft  mit 

accessorischen  Schalenstücken  zur  Bedeckung  der  'Wirbel  uml 

der  Vorderseite,   die  verwachsenen  Siphonen  sind  oft  durch 

kalkte  Röhren  geBchützt,  alle  Pkoladen  bohren  durch  Dreb- 

ciam^iia  Ciiiiuifi    bewegungen  in  Holz,  Steinen  und  fremden  Kalkschalen. 

^'wxa'^°'  Fkolas  Linn.     Gehäuse   quer  verlängert,   subcylindriscb. 

weit  klaffend.    Wirbel  mit  ein  bis  drei  accessorischen  Schalen' 

stücken,  auf  deren  Zahl  und  Anordnung  die  zahlreichen,  recenten  Gattungen 

und  Untergattungen  gegründet  werden. 

Fossile  Pholaden  kennt  man  (in  geringer  Zahl)  aus  der  Tertiär-,  Kreide- 
und  Juraformation.  Die  mit  Pkolas  nahe  verwandten,  recenten  Gattungen 
Jouannetia  Desm.  und  Parapholas  Conr.  sind  im  Tertiär  (letztere  auch  in  der 
Kreide)  vertreten. 

Martensia  Leach  findet  sich  recent  und  fossil  von  der  Carbonformatioii 
an,  Turnus  Gahb.  nur  fossil  in  Jura  und  Kreide. 

Teredo  Linn.  mit  kleinen,  kugeligen,  vom  und  hinten  weit  klaffenden 
Schalen  und  aubcyhndrischen  gekrümmten  Kalkröbren  findet  sich  häafi? 
fossil  (die  für  die  recenten  Formen  aufgestellten  Subgenera  haben  palae- 
ontologisch  keine  Bedeutung)  angeblich  schon  vom  Kohlenkalk  an. 
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Xyhphaga  TSirton   ist  Teredo   ähnlich,   sondert   aber   keine   Kalkröhren 
(recent  und  tertiär),   während   bei  Teredina  Lamk.  die  Schale   mit   der 
sehr  dicken  Ealkröhre  vollkommen  verschmilzt  (Eocän). 


Zeitliche  Verbreitnng  nnd  Stammesgeschiclite. 

Pekcypoden  sind  bis  nun  in  den  ältesten,  fossilfiihrenden  Schichten  noch 
nicht  nachgewiesen.  (Babbanbe  bezweifelt  auch,  dass  Fordüia  Troyensis  aus 
der  unteren  Potsdam-Gruppe  von  Troy,  New-Tork,  wie  Foed  meinte,^  zu 
den  Acephalen  gehört,  und  hält  es  für  wahrscheinlicher,  dass  die  überaus 
häufigen  zweiklappigen  Schalen  zu  den  Crustaceen  gehören.^  Auch  in  den 
untersilurischen,  zumeist  aus  Quarziten  und  Schiefem  bestehenden  Schichten 
gehören  die  Pelecypoden  zu  den  seltensten  Vorkommnissen,  was  wohl  ebenso 
wie  die  Abwesenheit  der  Corallen  durch  die  Ablagerung  dieser  Schichten  in 
tieferem  Wasser  zu  erklären  sein  dürfte,  im  Obersüur  aber  treten  die 
hlecypoden  mit  einem  sehr  grossen  Formenreichthum  auf.  Babbande  hat 
nicht  weniger  als  1269  verschiedene  Formen  von  Pelecypoden  in  dem  kleinen 
Silur-Becken  Böhmens  nachgewiesen,  von  welcher  Zahl  nur  verhältnissmässig 
Tenige  (103)  auf  seine  zweite  Fauna  (Unter-Silur)  kommen.  Durch  die 
rntersuchungen  Babbande's  wird  gezeigt,  dass  die  Pelecypoden  keineswegs, 
^eman  früher  anzunehmen  geneigt  war,  nur  in  beschränkter  Zahl  an  der 
Zusammensetzung  der  Silurfauna  theilnehmen  (der  Thesaurus  Siluricus  Bigsby's 
Hst  1868  allerdings  nur  636  silurische  Pelecypoden-Aiten  nach).  Sehr 
schwierig  ist  es,  die  silurischen  und  die  palaeozoischen  Pelecypoden-Gehsiime 
Oberhaupt  in  die,  mit  Bücksicht  auf  die  recente  Fauna  aufgestellten  Gruppen 
öDzuzwängen.  Sowie  es  kaum  gelingt,  die  zahlreichen,  von  den  Brüdern 
Adams  angenommenen  Gattungen  und  Untergattungen  auch  nur  in  den 
geologisch  jüngsten  Formationen  (zur  Noth  vielleicht  noch  im  Tertiär)  zu 
nnterscheiden ,  so  ist  es  auch  kaum  möglich,  die  in  den  jüngeren  Faunen 
noch  mit  einigem  Recht  zu  trennenden,  grösseren  Gruppen  der  Woodwabd'- 
schen  Systematik  auf  die  palaeozoischen  Pelecypoden  anzuwenden.  Zahlreich 
and  hier  die  Gattungen,  welche  in  ihrer  äusseren  Erscheinung  einestheils 
nut  den  Reihenzähnlem,  anderntheils  mit  den  Cardiden  die  grösste  Verwandt- 
schaft zeigen  und  bei  der  Eigenschaft  eines  zahnlosen  Schlossrandes  und 
der  Unmöglichkeit  an  der  überaus  dünnen  Schale  Muskeleindrücke  und 
Mantellinie  zu  unterscheiden,  kaum  sicher  gedeutet  werden  können.  Gleiches 
plt  von  jenen  Formen,  welche  mit  den  jüngeren  Sinupalliaten  in  der  äusseren 
Erscheinung  Aehnlichkeit  zeigen,  aber  entweder  gar  keinen  Eindruck  des 
Mantels,  oder  aber  eine  einfache  oder  kaum  ausgebuchte  Mantellinie  be- 
Mtzen.  Da  es  übrigens  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  die  einzelnen  Gruppen 
ier  SinnpaUiaien  von  integropalliaten  Formen  abstammen  und  heute  schon 
die  Unhaltbarkeit  dieser  Gruppen  fast  allgemein  anerkannt  wird,  nachdem 


*  Americ.  Journ.  of.  Sei.  a.  Arte,  Vol.  VI,  1873. 

'  AeephaleSf  Extr.  du  Syst.  Sü.  d.  centre  de  la  Boheme  1881,  pag.  389  vt.  f. 
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auch  bei  der  Anwendung  der  WooDWAED'schen  Systematik  auf  die  recenteu 
Formen  sich  zahlreiche  Unzukömmlichkeiten  ergeben  (sinupalliate  Cardin, 
integropalliate  Jeneridae  wie  Circe  und  Pronoe,  Entwickelung  der  SiphoncD 
bei  den  NucuUdae  unter  den  Asiphonida),  so  wird  die  ktinstUche  Trennung 
der  P^lecypodeii  in  Asiphonida  und  SipJwnida  und  der  letzteren  in  lnte^r(h 
und  Sinupalliaten  wohl  über  Bord  geworfen  werden  müssen,  um  einer  aui 
die  natürliche  Stammesverwandtschaft  basirten  Systematik  Platz  zu  machen 
Für  eine  solche  mangeln  jedoch,  bei  der  derzeit  noch  sehr  unvollständige!) 
Kenntniss  der  palaeozoischen  Formen  die  nothwendigsten  Anhaltspunkte. 

In  den  beiden  ältesten  Formationen  (Silur  und  Devon)  herrschen  unter 
den  Pelecypoden  die  Heteromyaria^  die  Familien  der  Avicuiidaej  Prasinidae  und 
Mytilidae  vor,  von  den  Reihenzähnlem  sin(J  die  Arcadae  und  Nuculidae  wobl 
vertreten,  femer  jfinden  sich  einige  Formen  der  Triffonüdae,  Astartidat 
Megcdodonüdae  und  Lucinidae,  während  die  Cardidae  und  zumal  Praecardih 
grossen  Formenreichthum  aufweisen.  Auch  die,  wahrscheinlich  mit  d«i 
Sinupalliaten  verwandten  Grammysiidae  sind  zahlreich  vertreten,  während  m 
den  Monomyaria  die  Ostreidae  nur  durch  eine  problematische  Form  (Praeo^trfa 
Barr,  aus  dem  Silur),  die  Anomiidae  durch  eine  Form  aus  dem  Deron 
(Limanomia  Bmich,)  vertreten  sind.  In  der  Eohlenformation  sind  die  Monom^m 
bereits  reichlicher  repräsentirt,  die  Pectinidae  durch  Avicuhpeden,  Strebloptma 
und  Pecten,  auch  die  Limidae  treten  auf.  Von  den  Heteromycnia  erscheiuen 
neben  den  älteren,  reichlich  vertretenen  Gruppen  noch  die  Pinnidae;  sonst 
zeigt  die  carbonische  PelecypodeniAxmdi,  wenig  Unterschied  von  den  älteren, 
nur  weisen  die  Grammysiidae  eine  noch  grössere  Entfaltung  auf.  Die  Dyas 
ist  wie  überhaupt  arm  an  Versteinerungen,  auch  arm  an  Pelecypoden^  welche 
überdies  der  Hauptsache  nach  schon  im  Carbon  auftretenden  Oattungeo 
angehören.  In  der  Trias  treten  unter  den  Mmwmyaria  die  Ostreiden  (Östren). 
die  Spondylidae  (Terquemia)  und  die  Anomiidae  (Placunopsis)  als  Vorläufer 
später  reicher  entfalteter  Gruppen  auf.  Die  Aviadidae  sind  reich  vertreten, 
desgleichen  die  übrigen  Gruppen  der  Heteromyaria.  Unter  den  Limifm 
spielen  die  Asiphonida  eine  grossere  Rolle  als  die  Siphonida  und  unter  diesen 
überwiegen  wieder  die  InteyropaUiata  über  die  nur  durch  wenige  Gattungen 
vertretenen  SinupalUaia,  Die  Gattungen  Megahdon  (Neomeyalodon),  Myophm 
und  Sphaeriola  sind  durch  häufiges  Auftreten  für  die  Trias  besondei« 
charakteristisch. 

In  der  Juraformation  erreichen  die  Ostreiden  (Ostrea,  Gryphaea  und 
Exogyra)  grosse  Entfaltung,  desgleichen  die  Limidae  und  Pecüudae.  Von 
den  Heteromyaria  treten  die  Aviadidae  etwas  zurück  g^enüber  ihrer  Ent- 
faltung in  älteren  Formationen,  dafür  sind  andere  Gruppen  in  zmiehmender 
Entwickelung  (Mytilidae  und  Pinnidae),  Von  den  Bimyaria  entfalten  die  Beihen* 
zähnler  grossen  Formenreichthum,  desgleichen  zahlreiche  Gruppen  der 
integropaliiaten  Bimyaria^  so  die  Astartidae,  Triyonidae,  Lucinidae,  Cardidat 
Die  noch  durch  einige  Formen  vertretenen  MegalodonUdae  werden  durch  die 
mit  Biceras  beginnenden  Chamidae  abgelost  Die  SinupaUiata  sind  wiä 
Ausnahme  der  überaus  häufigen  und  mannigfachen  Pholadomyen)  nur  durch 
einzelne  Gattungen  der  verschiedenen  Hanptgruppen  repräsentirt 


Scaphopoda.  24? 

Der  Pekcffpoden-VaMHA  der  Kreide  Tsrleihen  zunächst  die  Cliamidae 
'Stepäenia,  Monopleura,  Caprina,  Caprotina),  sowie  die  von  ihnen  abzweigenden 
HvdiMe  (SphaeruUtes,  Sadiolües  and  Hippwriles)  ihr  eigenthUmliches  Gepräge. 

Die  starke  Entwickelung  der  Gattungen  Exogyra  und  Vola  unter  den  Mmomyaria, 
ier  Gattung  Inoceramna  unter  den  Heteromyaria  verdient  gleichfalls  hervorge- 
boben  zu  werden.  Die  meiaten  /n^^ro/iatfiiT^CTE-Gattungen  der  Juraperiode 
dinem  in  der  Kreide  fort,  aber  neben  ihnen  gewinnen  manche  Gruppen  der 
^ipaWafen  (Fejieridae,  Teüinidae,  Glycimeridae,  Solenidae,  Gastrochaenidae  und 
hokdidae)  grössere  Entwickelung.  Die  Pelecypadm-F&unB,  der  Terti&rfor- 
sation  stimmt  in  der  stärkeren  Entwickelung  der  Sinupaüiaten,  sowie  in  dem 
luftreten  fast  ^mmtlicher  Gattungen  mit  der  recenten  überein;  von  der 
3«taciachen  ist  sie  hauptsächlich  durch  das  Mangehi  der  Rudistae  und  das 
ionicktreten  der  Pholadomyidae,  aowie  durch  die  grössere  Entwickelung  der 
äüsäwasser-Formen  verschieden.  Die  letzteren  erscheinen  in  grösserer  Zahl 
Bst  im  oberen  Jura  und  erreichen  in  der  Kreide  noch  keine  besonders 
reiche  Entfaltung,  während  sie  im  Tertiär  sehr  zunehmen,  aber  auch  hier 
licht  jene  Mannigfaltigkeit  erlangen,  welche  die  recente  Pelecypoden-^&naa, 
des  süssen  Wassers  auszeichnet. 


Mollusken  oh^e  gesonderten  Kopf  und  ohne  Augen,  aber  mit  einer  be- 
nfteten  Zunge  (Badula);  getrennten  Geschlechtes;  mit  dreilappigem  Euss 
oai  fadenförmigen  Tentakeln.  Gehäuse  röhren- 
£nuig. 

benUdiam  lAtme  (Fig.  336,  abc).  Conisch  röhren- 
i>rm%,  verlängert,  symmetrisch,  wenig  gebogen, 
u  heiden  Enden  offen,  längs  gestreift,  gerippt  oder 
glatt   Kecent  und  fossil  von  der  Silurperiode  an. 

Enlalü  Gray  unterscheidet  sich  von  ßentaHum 
durch  einen  breiten,  kurzen,  auf  dem  convexen 
Echalentheile  befindlichen  Schütz  an  der  hinteren 
feinen  Oeffnung.  Kecent  und  fossil  von  der  Kreide 
Id.  Da  das  feine  Uinterende  häufig  abgebrochen 
läl,  sind  fossile  Formen  schwer  von  Üenlalivm  zu 
Ireanen. 

Bei  Ftutiaria  Slot,  ist  die  Oberfläche  glatt  und 
i»t  Spalt  sehr  fein  und  lang.    Kreide,  Tertiär. 

Hipkonodenialium  Sars.  (Fig.  336 1^.  Das  schmä- 
lere Hinterende  der  meist  kleinen,  glasartigen 
'^hale  ist  ganzrandig  oder  lappig  geiheilt,  das 
^orderende  etwas  verengt  Recent  und  fossil  von 
<äer  Kreide  an. 

iHichides  Jeffrey»  unterscheidet  sich  von  SiphonodeiUalium  durch  zwei 
fegennberstehende  Einschnitte  am  Rande  der  hinteren  Mündung.  Recent  und 
t*rtiär. 


Aium  BadHiti  Partiell. 
!i  DUh.,  c.  D.  Miaulettii 
d.  äiphonodentaliuin 
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Yiele  Fonoen  sind  mit  Deckeln  ausgestattet,  welche  hornig  oder  kalldg. 
concentrisch  oder  Spiral  aufgebaut  sein  können.  Epidermis  nnd  Färbani 
der^  Schale  sind  (obgleich  letztere  an  manchen  fossilen  Formen  wie  Natira. 
Belleropkon,  Conus,  Voluta  relativ  häufig  zu  beobachten  sind),  palaeontologisch 
von  geringem  Werthe;  während  der  Conchyliologe  zur  Unterscheidung  der 
recenten  Formen  hauptsächlich  die  Färbung  der  Schalen  benutzt,  ist  der 
Palaeontologe  vor  allem  auf  deren  Sculptur  angewiesen.  Hinsichtlich  der 
Structur  der  Schale  sei  bemerkt,  dass  wir  abgesehen  von  der  äusseren  bor-, 
nigen  Epidermis  eine  aoscheinend  homogene,  porcellanartige  nnd  zuweü»i| 
noch  eine  innere  Ferlmutterschicht  constatiren  können.  Die  ForceUanschaU ! 
besteht  aus  drei  Schichten,  deren  Blätter  verschiedene  Lage  besitzen.  Dwl 
Schalensubstanz  ist  leicht  löslicher  Aragonit,  wodurch  das  häu£ge  Yorkommeii 
der  fossilen  Steinkeme  erklärt  wird.  Bemerkt  sei,  dass  manche  Formen 
(Conus)  die  dicken  Schalen  ihrer  inneren  Umgänge  auflösen  und  auf  papier- 
dUnne  reduciren. 

Wir   zerlegen   die   Prosobranchia    zunächst   nach    der   Anordnung  ihr«  1 
Athmungswerkzeuge  in  Cychlranckia,  Aspidobranchia  und  Ctenohranchia.    Ke 
letzte    Gruppe     theilen     wir    nach    der    Zungenbewaffnung   in   Pteno^kaa. 
Taeniofflossa    {und    zwar    in    Taenioghssu    kolostomata    und    T.    gipbonostomala\ 
ßachiglossa  und  Toxiglossa. 

B,.   Cyclobranchia. 

Prosobranchien  von  symmetrischer  Gestalt  mit  napfförmiger,  undureb- 
bohrter  Schale,  Kiemenblätter  in  geschlossenem  Ereise  unter  dem  Mantel- 
rande  um  die  Fusswurzel  gelagert  {Lottia  auch  mit  kleiner  Cervicalkieme). 
Zungenbewaffnung  durch  balkenartige,  bezahnte  Hornplatten  gebildet  (Böen- 
fflossa  Troschel). 

a..    Patellidae.^ 
Pateüa  Linn.     Schale  schüsselförmig,  rund  oder  oval,  mit  hufeisenför- 
migem Mnskelansatz,  meist  mi:' 
*■      ■  Badialrippen,    Wirbel     nahezu 

central  gelegen.  Becent  uait 
fossil  von  der  Kreide  an.  Dit 
meisten  als  PateUa  angeftlbTteii 
tertiären,  mesozoischen  und  pi- 
laeozoischen  Formen  dürften  inr 
folgenden  Gattung  gehören: 

Acmaea  EschoÜz  {Fig.  338). 
Schale   von   Pateäa    durch   vor 
der    Mitte    gelegenen     Wirbel, 
kleinere  Dimensionen  und  dün- 
nere Beschaffenheit  verschieden.    Recent  und  ziemlich  häufig  fossil. 

'  Da  ea  »ctüechterdingB  uomöglich  ist,  bei  deo  foBsUen,  zu  den  Cyclobrancküifn 
gehörigen  Schalen  (ohne  Kenntnias  des  Thierea)  die  wahre  Verwandtschaft  festiuBtellen. 
sehen  wir  von  der  filr  die  ziemlich  verschieden  orgaoisirten,  recenten  Formen  geacbaffeiieo 
Unterscheidung  der  Familien  der  Ae/naeidae  nnd  Z^etidae  ab. 
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Für  die  wahrscheinlich  ziemlich  nahe  verwandten  palaeozoischen  (devo- 
nischen) Formen  hat  Hall  den  Namen  Palaeacmaea  vorgeschlagen.  Weitere 
pftlaeozoische  Gattungen  sind:  Metoptoma  Phil.  (Silur,  Devon,  Carbon)  und 
Tn/bMum  Lindstr.  (Silur). 

Heidon  Montf.  Schale  oval  mUtzenfÖrmig,  mit  schuppigen  Kadialrippen, 
Dich  vorne  gerücktem  Wirbel.  Eecent.  Äehnliche  Schalen  auch  im  Jura 
lud  in  der  Kreide. 

Scurria  Gray.  Schale  dick,  conisch,  ziemlich  hoch,  mit  centralem  Wirbel, 
glitt  oder  concentrisch  gestreift,    ßecent  und  fossil  vom  Jura  an. 

Smrriopsis  Gemeüaro,  wie  Scurria,  aber  mit  feinen  Badialrippen  und 
toncentrischen  Linien.     Jura. 

Bq.   Aspidobranchia, 

Kiemen  nur  an  der  Basis  angeheftet,  Radula  compUcirt  gebaut:  in  jeder 
Querreihe  ausser  Mittel-  und  Zwischeuplatten  eine  grosse  Zahl  föcherförmig 
geordneter  Seitenplatten  (rhipidigloss) ;  Pflanzenfresser  mit  nicht  retractiler 
Schnauze,  ohne  Siphonairöhre.  Die  zahlreichen,  hierhergehörigen  Familien 
vertheilen  sich  auf  die  Sectionen  der  Zeugobramhia  und  Scidibranchia. 

I.  Zaugoliranchia. 
Kiemen  zweifiedrig,  jederseits  symmetrisch,   Mantelrand  vorn  tief  ge- 
5f>Hen,  Schale  dem  entsprechend  durchlöchert  oder  mit  einem  Schlitz  versehen. 

a.  Fütarellidae. 

Oehäuse  napf-  oder  mützenfbrmig,  mit  nach  rückwärts  gekehrtem,  oft 
tOL  emer  Oeffnung  durchbrochenen  Wirbel.  An  Stelle  dieser  Oeffnung 
«weilen  ein  Spalt  oder  ein  Loch  am  Vorderrand.-    Deckel  fehlt 

Fisimreüa   Lamli.    (Fig.  339).      Mit    durchbohrtem   Wirbel    (ganz   junge 
liemplare  mit  etwas  spiral  gekrümmtem  und 
mdarchbohrten    Wirbel),    Oberfläche    radial  Fig-  389- 

wrziert  oder  gegittert  Recent  und  fossil  vom 
Cirbon  au  {FissureUa  conoidea  Goldf.  aus  dem 
Eifler  Devon  ist  wohl  nur  auf  einem  Gapulus 
*it  abgebrochener  Spitze  gegründet).  Die 
Ählreichen,  fllr  die  recenten  Formen  gegriin- 
^n  Subgenera  sind  palaeontologisch  von 
»*nig  Bedeutung. 

ümula  Defr.   Schale  hoch,  mit  nach  hin- 
isn  abergebogenem  Wirbel,  zwischen  welchem 
ind  dem   Vorderrand    ein    kurzer    Spalt    liegt,      Becent    und    fossil    vom 
Li«  an. 

^argiaiila  Lamk.  Schale  mutzen-,  kegel-  oder  schildförmig,  Vorderrand 
t"t  mehr  oder  minder  tiefem  Schlitz.  Oberfläche  meist  gegittert.  Recent 
lud  fossil  vom  Carbon  an. 

ficiibtm  Montf.  Schale  länglich,  niedrig,  mit  wenig  vorragendem  Wirbel 
unä  schwach  ausgerandeter  Vorderseite.     Recent  und  tertiär. 
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Weitere  Fisswellidm-G&tiuDgea  sind  [abgesehen  von  nur  recent  aot 
tretenden)  Deslongchampsia  M'Coy  (Jura),  Punc^reüa  Lowe  (recent  und  fosal 
Tom  Jura  an),  Semperia  Crosse  (tertiär  und  recent),  FUstirisepta  Segmm 
(Pliocän),  Zeidora  Adams  (recent  und  Pliocän), 

b.   Saliotidae. 

Schale  ohribrmig,  äach,  weitmUndig,  perlmutterglänzend,  mit  einer  Reib« 
runder  Löcher  an  der  linken  Seite. 
^'  Haäotis  Zinn.  (Fig.  340).     Recent  nnd  fosd 

(selten)  von  der  oberen  Kreide  an. 

c.  Plmtrotomariidae. 
Schale  spiral  gewunden,  kegel-,  kreisel-  oda 
thurmförmig.    Aussenlippe  mit  einem  Schhtz,  in 
ein  Querband  auf  den  Umgängen  entspricht,  oda 
von  rundlichen  oder  geschlitzten  OefFnungen 
bohrt. 

Pieurotomaria  I)efr.      Gehäuse  kegelförmig,  breit,  mit  hohem  oderfli^ 

drigem  Gewinde,   genabelt  oder  ungeoabelt,   Aussenlippe  der  Mündung  mit 

mehr  oder  minder  tiefem  Schlitz,   dem  auf  den  Urningen  ein  Ton  zwei 

höhten  Paralelllinien  begleitetes  queres  Schlitzband  entspricht,  welchem  voii 

beiden  Seiten   die   sich   nach   rückwärts   biegenden  Zuwachslinien   zulaoffn. 

Recent   (vier  Arten)   und   fossil  von   der  Silurfor- 

fig.  341,  mation  an,  schon  in  den  palaeozoischenFormatioDen 

häufig,  besonders  aber  im  Jura  und  Kreide. 

Nahe  verwandt  (oder  als  Subgenera  von  flwl 

rotomaria  aujzufiissen   sind:    Cn/ptaenia  Desl.  {i%\ 

341).     Kreiseiförmig,  niedrig,  glatt,   mit  breiten 

kurzen  Einschnitt  imd  wenig    deutlichem  Bani 

Sehr  häufig  in  palaeozoischen ,  weniger  in  meso 

"'""^wSIile^S?,.^."'"'*'     zoischen    Ablagerungen.       Leptotmria    Deslong^i 

Niedrig,    fein   spiral   gestreift,    mit   sehr  laigeo 

Schlitz.     Jura  und  Kreide.  ' 

Pob/tremaria  (TOrb,    Kreiseiförmig,  statt  des  Schlitzes  eine  Reihe  runder 

Löcher.     Kohlenkalk.  I 

Murckisonia  tFArch.  ei  Fem.  (Fig.  342).     Schale  thurmförmig,  mit  ^ 

reichen  Umgängen,  in  deren  Mitte  ein  ganz  wie  bei  Pieurotomaria  gestaltet« 

Band  auftritt.  Aussenlippe  mit  SchBtz.  (Von  Pieurotomaria  eigentlich  nur  durcb 

gethUrmte  Form  unterschieden.)    Palaeozoisch  und  alpine  Trias  (St,  Cassian). 

Orfflnfo7narja/'.ÄoCTn.(Fig.343).G-ehäuaein  ganz  gestreckter  Spirale  »ufgebaol. 

ao  dass  es  Bentalium  ähnlich  wird,  Mündung  mit  Schlitz,  Oberfläche  mit  Band. 

Trochotoma  Desl.    Kreiselfömaig,  mit  ganzer  Aussenlippe,  hinter  welcher 

eine  einfache,  spaltförmige  Oeffnung  liegt.     Trias  und  Jura. 

Bitremaria  D'Orb.  (Fig.  344),  Von  Irochotoma  durch  zwei  in  der  Xä^e 
der  Aussenlippe  auftretende,  durch  einen  engen  Spalt  verbundene  OeffouDgen 
verschieden.    Jura. 
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Weitere  zu  den  Plevrotomaridae  gehörige  Gattungen  sind:  SdsmreUa  tfOrb. 
(ncent  und  fossil  von  der  Kreide  an),  Schigmope  Jeffreys  (tertiär  und  recent), 
Pig-  342.  Fig.  9«.  Fig.  344, 


XtrAiimia  htaldncla  Sali.    UnL        Odontsnarla  lUphantiisa  Batm.  DUrtnaria  gradUt  Zitt. 

SUui,  Wsenbarg,  Eathland.  UttUI-Daron,  Oero^Mln.  Strtmbargflr  BcUghteu. 

Ikoteha  Gardner  (Kreide),  TemnoiropU  Lbe.  (Trias  von  St.  Cassian),  Can/an- 
Intimi  Sandb.  (Devon,  Trias)  und  Britonella  Kayser  (Devon). 

d.  Bellerophonlidae.' 

Sehäuse  in  einer  Ebene  gerollt,  aymmetriBch  (oder  wenig  unsymmetrisch), 
Dil  breiter  oder  verlängerter,  schmaler  Mündung,  deren  Aussenlippe  in  der 
Jfill«  einen  Schlitz  oder  Einschnitt  trägt,  dem  ein  Band  auf  der  Mitte  der 
Aussenseite  entspricht.  Innenlippe  häufig  caUös,  Schale  überhaupt  kräftig, 
Bweilen  noch  mit  Farbenresten  geziert.     Die  letzteren  Eigenthümlichkeiten 

Rg.  345.  Fig.  348. 


S'Uirofhim  ilrialut  d'Orb.   Utttal-Deron,  FiiTriilh.       BtHenphon  hivicut  Soa.    Kohlenkslk,  Vis«,  BelginL 

luseo  die  ^zKch  ausgestorbenen,  grösstentheils  palaeozoiscben  Beüerophon- 
^i  leicht  als  eine  von  den  zuweilen  ähnlich  gestalteten,  stets  aber  kleine, 
[•«ige  Schalen  aufweisenden  Heteropoden  (zu  welchen  sie  Dbshates  stellen 
»ollte)  verächiedene  Gruppe  erkennen,  welcher  de  Koninck  wohl  den  rich- 
■ig^Q  Platz  unter  den  achizostomen  Prosobranchiem  zuwies. 

üfüerophon  M^.  (Fig.  345,  346).     Schale  kugelig  oder  scheibenförmig, 

'  Dl:  Koninck:  Notiee  sur  la  faraille  les  Bellerophontidae  Ann.  de  ta  Soc  gfel.  de 
%t.  IX.  Mimoires  1882. 
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symmetrisch,  glatt  oder  mit  spiralen  Bippen  und  Zuwachsi&melleD.  Mandiint 
mit  medianem  Ausschnitt  der  AusseoEppe,  welchem  ein  mehr  oder  miwict 
deutliches  Schlitzbaud  entspricht,  Innenlippe  oft  schwielig  verdickt  hi  allen 
palaeozoischen  Formationen  von  der  cambrischen  Stufe  an,  am  häufigsten 
jedoch  im  Kohlenkalk. 

StacheUa  Waagen.  Schale  unsymmetrisch,  Nabel  auf  einer  Seite,  vom 
Callus  der  Mündung  bedeckt,  auf  der  anderen  die  Umgänge  zeigend,  mit 
kurzem  Schlitz;  Schlitzband  vorhanden,  aber  oft  durch  Verwitterung  ondeul- 
lich.     Kohlenkalk  und  Dyaa,  besonders  im  Beüeropkon-KaXk  Sildtirols. 

Buccmia  Hall.  Beiderseits  genabelt,  alle  Umfinge  sichtbar,  die  inneren 
kantig,  der  letzte  angeschwollen.    Silur  bis  Kohlenkalk. 

Tropidodiscus  Meek.  Scheibenförmig,  flach  gekielt,  Änssenlippe  mit 
kurzem  Einschnitt,    Innenlippe  oallös.    Silur  bis  Koblenkalk. 

Fig.  347.  Fig.  348. 


Salpingostoma  F.  Roem.  {Fig.  347).  Am  Nabel  alle  Umgänge  sichtbar, 
Mündung  stark  erweitert,  statt  des  Einschnittes  der  Aussenlippe  ein  Schlili 
auf  dem  Rücken  des  letzten  Umganges.     Silur,  Devon. 

Tremambis  Hall.  Aehnlich  wie  Salpingostoma ,  doch  mit  einer  Reibf 
länglicher  oder  ovaler  Oeffnungen.     Silur. 

Porcellia  Leveiße  (Fig.  348).  Schale  scheibenförmig,  weit  genabelt,  mil 
gekielten,  geknoteten  oder  spiral  verzierten,  zahlreichen  Umgängen.  Ausäen- 
Üppe,  mit  langem,  engen  Schlitz,  Schlitzband  deutUch,     Silur  bis  Trias. 

CyrloUtes  Crnir.  Schale  scheibenförmig,  mit  locker  aufgerollten,  zuwäies 
sich  nicht  berührenden  Umgängen.  Rücken  gekielt,  kein  Schlitz  vorhandfi 
Silur  bis  Carbon. 

Weitere  ÄefferopÄonft'rftfK- Galtungen  sind:  Mogulia  Waagen,  Warthia  II  aegni 

Euphemii»  WCog  aus  dem  Kohlenkalk,   Phragmostoma  Hall  aus  dem  DevorJ 

Beüerophina  rTOrb  (Gault)  dürfte  kaum  hierher  gehören.  ' 

C.  Siomaiiidae.  i 

Gehäuse  niedrig,  aus  rasch  anwachsenden,  wenig  zahlreichen  Umgängeni 
bestehend,  Mündung  gross,  Öevrinde  kurz,  oft  kaum  bemerkbar. 

Von  den  hierher  gehörigen  recenten  Gattungen  erscheint  Stomatia  Heä/Üi^ 
schon  im  Jura  und  in  der  Kreide  (angeblich  schon  in  palaeozoischen  Schieb- 
ten), doch  sind  die  betreffenden  Schalen  kaum  mit  Sicherheit  zu  beslimiDf 
und  gehören  vielleicht  auch  zu  Sigaretiis  (Natimdae)  und  ähnlichen  Gattongen- 
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tu  Scutibranchia. 
Kiemen  getrennt  oder  venrachsen,  unsymmetrisch  auf  der  linken  Seite 
gelegen. 

a.   Troehidat. 
Mit  epiralgebauter,  kegel-  oder  kreiselfonniger  oder  gethürmter  Schale, 
nit  Perlmutterschicht  im  Inneren.     Deckel  spiral,  hornig  oder  kalkig. 

Der  Systematik  der  Gebrüder  Adams  folgend  trennen  wir  die  Familie 
JD  sechs  Unter- Abtheilungen:  Eufropünae,  Turbininae,  Astrolnnae,  Liotiinae, 
Inilmniinae  und  Trochinae.' 

'a.   Eutropiinae  CPhadanelUnae). 
Gehäufie  oval,  verlängert,  glatt,  glänzend,  mit  nach  unten  verlängertem 
letzten  Umgang  und  ovaler  Mündung.    Deckel  kalkig,  eiförmig,  gegen  aussen 

tOQTeX. 

Entropia  Humphreys  (Phasitmeüa  Lamk.).  Kecent  und  fossil  vom  Devon 
iia  Auch  die  fossilen  Formen  zeigen  theilweise  die  baute  Farbenzeichnung, 
lelcbe  diese  Gattung  charakterisirL 

ß,   Turbininae. 

Dickschalig,  kreiseiförmig,  mit  bauchiger  Schlusswindung  und  runder 
Mündung.  Innenlippe  oft  callös.  Deckel  rund,  hornig,  mit  dicker  Ealk- 
tmi  bedeckt. 

Turbo  Zinn.     Kegel-  oder  kreiseiförmig,   mit  fast  kreisrunder  Mündung, 
Ksndränder  nicht  zusammenhängend.    Eecent  und  fossil  vom  Silur  an.    Die 
Aeichen ,    für   die   recenten  Formen   aufgestellten  Untergattungen  lassen 
kich  theilweise   auch   auf  die  fossilen   anwenden; 
;» ist  Colbnia  Gray  seit  der  Trias  in  allen  Stufen  ^"S-  349- 

'frtreten;  SarmaÜcus  Gray  und  Prisogaster  Morch. 
schon  im  Jura,  Mneila  Gray  in  der  Kreide. 

Emema  Sau.  (Fig.  349}.  Gehäuse  kreiselför- 
mig.  verlängert,  ungenabelt,  mit  kantigen  Um- 
Eängeu.  Mündung  oval,  oben  winkelig,  Innenlippe 
nicht  callös,  Aussenlippe  scharf,  reich  omamentirt 
^rch  Querrippen,  Knotenreiben  und  Zuwacbslinien. 
^iiar  bis  Kreide.  Miwei-Dsroi.,  ssuniok  in  d«  eew. 

CycUmema  Hall      Kreiseiförmig,    ungenabelt, 
mit  niedrigem  Gewinde  aus  wenigen  rasch  anwachsenden  Umgängen.    Innen- 
l^ppe  abgeflacht,  Sculptur  aus  starken  Querlinien  und  feinen  Längsstreifen 
gebildet.    Silur,  Devon. 

Weitere  hierher  gehörige  Formen  sind:  Jsonema  Meek  u.  Wortk.  und 
'a/imema  Hall  aus  dem  Devon,  Hohpea  Hall  (Silur  und  Devon),  Porüockia 
''f  Kon.,  Acclisina  de  Kon.,  Turbonüeäa  de  Kon.,  RhabdopUitra  de  Kon.  aus 
wm  Kohlenkali,  Onkospira  ZiÜ.  (Jura),  Spirtmema  Meek  (Kreide),  Lesperonia 
^''wntmer  (Tertiär).  IMe  links  gewundenen  Schalen  der  Gattungen  Cirrus 
■^"c.  ans  dem  Jura  und  Platyaira  v.  Ammon  aus  der  rhätischen  Stufe  ge- 
iiören  entweder  zu  den  Turbininae  oder  zur  nächsten  Gruppe, 
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jr.   Äatraliinae.  j 

Dickechalig,  kreiselfonnig,  mit  ebener  oder  concaver  Basis,  knotigfci 
oder  stacheligen  Umgängen,  von  welchen  zumal  der  letzte  häufig  radialF 
Fortsätze  entwickelt.    Mündung  meist  viereckig,  Deckel  kalkig. 

Ästralium  Link.  Kreiseiförmig,  mit  gewölbten  Umgängen  von  rauher, 
lamellöser  Oberfläche.  Letzter  Umgang  kantig  und  oft  mit  radialen  Schuppen 
am  Band  der  Basis.  Nabel  weit,  offen  oder  durch  eine  Schwiele  geschlosseo, 
Mündung  schräg  abgeschnitten,  vierseitig.    Kecent  und  fossil  von  der  Trias  aii 

Von  den  zahlreichen  recenten,  hierhergehörigen  Formen  treten  Cal(xf^ 
Monff.  und  Guilfordia  Gray  auch  in  Kreide  und  Tertiär,  Pachypoma  Graf 
und  Bolma  Risso  {hierher  die  als  Titrbo  rugosut  bekannte,  schon  im  Miocäa 
erscheinende  Form  des  Mittelmeeres)  schon  im  Tertiär,  Uvaniüa  Gray  scb» 
in  der  Trias  (kleine  Formen  von  St.  Cassian)  auf. 

A.  iMtünae. 

Gehäuse  meist  niedrig,    scheibenförmig,    genabelt,  meist  mit  staiier 
Sculptur,  Längswillsten  oder  I^gsstreifeo  inil 
F'g-  350.  Spiralen  Reifen,   Mündung  rund,    Deckel  däna 

innen  hornig,  aussen  kalkig. 

Lioüa   Gray  (Fig.  350).      Gehäuse    niedrif, 
Scheiben-  oder  kreiselförmig,  auch  kugehg.  ireit 
)       I  genabelt      Mit  Längswülsten    und    Queroppeu. 

Aussenlippe  wulstig  verdickt.  Becent  und  foail 
vom  Jura  an  (oft  als  Delphimila  oder  Sobrim 
beschrieben). 

Adeorbis  JJ'ood.  Klein,  niedrig,  weit  genabelt! 

_mit   wenigen,    rasch   anwachsenden,   Spiral  ge-! 

fitreiften  oder  glatten  Umgängen,   deren  ietzterj 

kantig  ist.     Recent  und  fossil  vom  Jura  an. 

Von  den  übrigen  recenten  Liotiinae  tritt  noch  Cyclostrema  Marryat  fossäl 

(im  Tertiär)  auf. 

e.   Uinhoniinae.  \ 

Schale  niedrig,  glatt,  Nabel  durch  einen  CaUus  bedeckt  Deckel  dünn,  hornk  i 

Umbonium  Link.  Schale  rundlich,  mit  glatten  Umgängen,  niedrigem 
Gewinde  und  vorragendem  Callus.  Mündung  halbkreisförmig.  Becent  \eA. 
fossil  vom  Devon  an, 

Teinostoma  Ad.  Aus  wenigen  Umgängen  bestehend,  deren  letzter  setir 
gross  ist,  Nabel  vom  flachen  Callus  bedeckt,  Mündung  quer  verlängert,  breit. 
Becent  und  fossil  vom  Kohlenkalk  an.  ] 

Margarita  Leach.  Klein,  kugelig,  oder  kreiselförmig,  dünn,  mit  deut-j 
Uchem  Nabel,  Mündung  rund,  mit  zusammenhängenden  Bändern,  ßertnl 
und  fossil  von  der  Trias  an. 

Crossostoma  Morris  und  Lyceli.  Gehäuse  dick,  rundlich,  glatt,  ungenabfl'' 
mit  stumpfem  Gewinde.  Mündung  rund,  mit  zusammenhängenden  RändeiL 
durch  Anschwellung  derselben  verengert.    Jui-a.  I 


M 
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Weitere  zu  den  Vmbominae  gehörige  Gattungen  sind  {abgesehen  von  den 
blos  recent  auftretenden);  Cyclara  HaU  aus  dem  Silur,  Anompkahis  Meek  u. 
Vor&.f  RoteiUna  de  Kon.  und  Twbina  de  Kon.  aus  dem  Kohlenkalk,  Trochopsis 
liemmeüaro ,  Pleurutella  Moore  und  Plocostylus  GemmeUaro  aus  dem  Jura, 
fitmella  Ad.  {recent  und  fossil  von  der  Trias  an),  Solariella  Wood  (recent 
md  tertiär). 

£;.  Trochitiae. 

Gehäuse  kegeliSrhiig,  mit  abgeäacht«r  Basis  und  kantigem  Umfang  der 
SchloBSwindung,  Mündung  vierseitig,  meist  quer  verlängert,  Deckel  hornig 
mit  zahlreichen  spiralen  Umgängen. 

Trockus  Linn.  (Fig.  351),  Schale  kegelförmig,  mehr  oder  minder  gethürmt, 
m  meist  ebenen  oder  wenig  gewölbten  Urningen  ge-  -  p. 

bildet,  MUndung  medergedrilckt,  vierseitig,  Mundränder 
licht  zusammenhängend,  Spindel  gebogen,  oft  am  unteren 
Ende  einen  vorragenden  Höcker  bildend. 

Die  zahlreichen  Untergruppen,  welche  man  für 
Jie  recenten  Ti-ocAiwformen  au%6stellt  hat,  lassen  sich 
wir  theilweise  zur  Unterscheidung  der  fossilen  anwen- 
den; immerhin  kann  man  die  Gaitangen  Ziziphinus  Leack. 
<hiaihu  Monif.,  Monodonta  Leank.  und  Oxiliniu  Phtl. 
fc  in  die  Trias  zurückverfolgen,  tvocäu.  nn^HtaHj  mi. 

TT  !_■  t'i^r      --in-  m     .        Strambarger  Schicht™  (Tilhon). 

Im  JuT»  erschemen  bereits  Canntdea  Stearns.,  Tectus 
1^,  Etiiroehus  Adams,  Gibbula  Leach,  Monile  Swains.,  Craspedotus  PkH  und 
in  der  Kreide  treten  Turcica  Ad. ,  Canlharidus  Montf. ,  Oxystele  Phil,  und 
(lilBrostoma  Swaim.  hinzu,  während  im  Tertiär  fast  alle  Untergattungen, 
■eiche  für  das  grosse  Formengebiet  der  LiNsfi'schen  Gattung  Trochws  mit 
Ersieht  auf  die  recenten  Formen  aufgestellt  wurden,  nachzuweisen  sind. 

Als  weitere,  mit  Trochus  nahe  verwandte  Gattungen  wären  zu  erwähnen: 

Fkmingia  de  Kon.  mit  kegelförmiger,  ziemhch  hoher  Schale,  welche  von 
uhireichen,  fast  ebenen,  glatten  Umgängen  gebildet  wird  und  niedriger 
Mündung.     Silur  bis  Carbon. 

Microdoma  Meek  u.  Jf^orth.  Klein,  kegelförmig,  mit  Querrippen,  welche 
'on  Zuwachslamellen  gekreuzt  werden.  Ungenabelt,  Mündung  eiförmig. 
Carbon. 

TJelphirada  Lamk,  kreisel-  oder  scheibenförmig,  genabelt,  mit  rundlicher 
Uliidung,    Recent  und  fossil  vom  Jura  an. 

b.   Neritidae. 

Oehäuse  halbkugelig,  mit  kurzem,  wenig  entwickelten  Gewinde.  Mündung 
WbkreisfSrmig ,  Innenlippe  abgeplattet ,  oft  gezähnelt.  Deckel  kalkig, 
Bbspiral. 

yerita  Linn.  Dickschalig,  halbkugelig,  mit  kaum  vorragendem  Gewinde, 
tpira]  gerippt  oder  glatt,  Mündung  mehr  minder  halbkreisförmig,  mit  achwie- 
W^,  abgeflachter  Innenlippe,  deren  gegen  die  Mündung  vorspringender, 
»charfer  Rand  meist  gezähnt  ist.  Auch  die  mehr  oder  minder  verdickte 
iuwnlippe  trägt  oft  Zähne.  Recent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 
'<°a>B.  FalMontologl*.  17 
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Die  recenten  Xlntergattungen  Peloronta  0km  mit  gefalteter  Innenlippe 
nnd  Theliosiyla  Mörcfi.  mit  warziger  oder  gekörnter  Innenlippe  haben  keiueD 
pala^ontologischen  Werth;  mit  mehr  Recht  werden  die  nachsteheodtE 
Gruppen  abgetrennt: 

Oncochihis  Pdlw^  (Fig.  352J.     Glattgchaljg,    Innenlippe  callöB,  gewölbt, 
mit  zwei  bis  drei  stumpfen  Zähnen.     Ausaenlippe  ein- 
Pig.  3S2.  fach,  scharf.    Trias,  Jura,     Lisaochilua  FeihS.   Innenlippi' 

flach,  zahnlos,  Aussenlippe  scharf,  einfach.  Trias,  Jna; 
Otostoma  dÄrch.  Dickschalig,  halbkugelig,  InDenlippei 
schwielig,  weit  vorragend,  gezähnt,  AussenBppe  scMi  i 
abgeschnitten.  Kreide.  Neritoma  Morris.  Glattschäli^:. 
Innenlippe  flach,  unbezahnt,  Aussenlippe  scharf,  mit 
medianer  Einbnchtimg.    Jura. 

Neritma  Lamk.  DUnnschalig,  glatt  (selteo  mitj 
Stacheln  oder  £noten  verziert],  Innenlippe  abgeflacHl, 
lamellenartig  vorspringend,  mit  dünnem,  scharfen  od<;r 
feinbezahnten  Band,  Aussenlippe  einfach,  scharf.  Becenl 
und  fossil  vom  Jura  an.  Die  zahlreichen  recentfo 
Untergattungen  haben  palaeontologisch  geringe  \>- 
deutung. 

Dejanira  Sfyil.   mit  schwieliger  Innenlippe,  wW 

drei  starke  Falten  trägt    Kreide. 

Velates  jVontf.     Flach,  kegelförmig,  mit  sehr  grossem,  letzten  UnigaDS. 

halbkreisförmiger  Mündung,  schwieKger,  vielfach  gezähnter  Innenlippe,  scharfit 

Aussenlippe.      Die    grossen    hierhergehörigen   Formen   sind   für   das  Eocli 

charakteristisch. 

Pileobis  Sow.  Mit  napf-  oder  kegelförmiger  Schale,  kleiner  halbmonJ- 
förmiger  Mündung.     Jura,  Kreide,  Eocän. 

NeritopsiK  Grat.  Dickschalig,  mit  niedrigem  Gewinde,  grosser  Schlu* 
Windung,  mit  Quer-  und  Läugsrippen,  oft  gegittert.  Innenlippe  abgeflichL 
in  der  Mitte  ausgerandet.  Kecent  und  fossil  von  der  Trias  aa.  Ein  Tbeü 
der  von  Laxjbe  als  Delpkinulopsis  beschriebenen  Formen  aus  den  Schichlfo, 
von  St.  Cassian  gebort  zu  NerUopsü. 


Die  ausschliesslich  recenten,  hierhergehörigen  Formen  (Landbewohner 
dürften  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  von  den  Neritinen  abstammen. 


B^.   Ctenobrancbia. 

Die  linke  Kieme  rudimentär,  die  rechte  umfangreich,  meist  etwas  nadi 
links  gerückt.     Schale  meist  spiral  gebaut,  selten  napfförmig. 


'  Palaeontographica  Bd.  XXIX,  1882. 


I.  Plenoglots«. 
Eiemeo   nach  links   gerückt,   Athemsipho  fehlt,   Schalenmündung  ganz- 
raniüg,  Zunge  mit  Beihen  zahlreicher  kleiner  Hacken  armirt,  ohne  Mittel- 

platfen. 

«.   Janthinidae. 

GehäQBe  dünn,  spiral  gebaut,  bauchig.  Der  Fusa  des  Thieres  Terlängert 
Bch  zu  einem  Flosa,  welches  an  der  Unterseite  die  Eikapseln  trägt.  Von 
den  beiden  bierhergehörigen  recenten  Gattungen  Recbtzia  Fetä  und  Jatukina 
Lamk.  tritt  die  letztere  auch  fossil  (Fliocän  Italiens)  auf. 

b.    Solariidae. 

Die  Spirale  Schale  ist  flach,  niedrig,  kreisel-  bis  scheibenförmig,  weit 
[enabelt,  Deckel  der  recenten  Formen  hornig,  bei  einigen  fossilen  Formen 

Solarium  Lamk.  (Fig.  353).  Schale  niedrig,  kreiaelfSrmig,  mit  niederem 
lebten  Umgang,  Nabel  weit,  oft  mit  gekerbtem  Band,  MUndung  meist  vier- 

Fig.  353.  Fig.  354. 


NÜg,  selten  nmd,  mit  scharfer  Aussenlippe.  Recent  und  fossil  von  der 
Was  an. 

FMomphalus  Sow.  Schale  Scheiben-  oder  niedrig-kegelförmig,  mit  nie- 
bigem,  oft  sogar  concaven  Gewinde,  sehr  weitem  Nabel,  Umgänge  mit  feinen 
tavachsstreifen  nnd  einer  Kante  versehen,  welcher  an  der  MUndung  eine 
Lnsbuchtung  entspricht.     Silur  bis  Carbon. 

Schizoitoma  Bronn,  (emend.  de  Kon.)  unterscheidet  sich  von  Euompkaius 
•ttrch  das  Yorhandenaein  zweier  Kanten, 

Phymatifer  de  Kon.  trägt  an  Stelle  der  Kanten  Knotenreihen.    Kohlenkalk. 

'oelocentrus  Ziti.  (Fig.  354).  Die  rundlichen  oder  kantigen  Umgänge 
Isr  niedrig-kreiselförmigen  Schale  sind  mit  ein  oder  zwei  Reihen  hohler 
uiot«n  oder  Stacheln  besetzt.     Devon  hia  Trias. 

■ifarhrea  Leswar.  Mit  convexer  Oberseite,  welche  eine  tiefe,  nabel- 
^''is,  EÜDHenkung  aufweist  und  flacher  Unterseite,  mit  sehr  dickem  DeckeL 
-ambrisch  und  Unter-Silur. 
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Straparoäm  Montf.  Schale  niedrig,  kegelfönnig,  mit  weitem  Nabel,  mndec 
Umgängen,  mit  runder  oder  oraler  Mündung  und  wenig  ausgerandeter  AusseiK 
lippe.     Silur  bis  Trias. 

Phimerotmus  Sow.  (=  JÜccuoHomphalus  Portlock)  mit  aufgelöster  Spiralf, 
deren  Umgänge  sich  nicht  berühren.    Silur  bis  Carbon, 

Diseohelix  Bunker.  Scheibenförmig,  rechts  oder  links  gewunden,  mii' 
zwei  scharfen  (.oder  knotigen)  Randkanten,  zwischen  welchen  die  ZuwaciL°-. 
streifen  zurückgebogen  sind,  Mündung  viereckig.  Von  der  Triaa  an,  häufig! 
im  Lias. 

Nahe  verwandt  sind:  Plaiysloma  M.  Hoem.  (Trias),  BifroTiÜa  Desh.  {Eocän,! 
Cychgyra   Wood  (Pliocän  und  recent).  i 

Zu  den  Solarüdae  gehören  (abgesehen  von  den  nur  durch  Einrichtmigi 
des  Deckels  von  Solarium  verschiedenen,  daher  palaeontologisch  unwichtigfoi 
Gattungen  Torinia  Gray  und  Philippia  Gray)  noch  Platyschisma  M'Coi/  [Devon.' 
Kohlenkalk],  Omphaloirochus  Meek  (Silur  bis  Carbon),  Polytropi»  de  Am.' 
RhaphisUima  Hall,  Euomphalopterus  F.  Roem.  und  Straparoüina  SHHngs  (SDiir!. 
sämmthch  mit  StraparoÜus  und  Euomphalus  nahe  verwandt.  ' 

c.   Scalaridae. 
Die  Spirale  Schale  ist  hoch  gethürmt,  die  Umgänge  gewölbt,  längs  gs- 
rippt,  die  Mündung  rund,  mit  zusammenhängendea  Räu- 
Fig.  365.  dem,  der  Deckel  hornig, 

Scalaria  Lamk.  (Fig.  355).  Gethürmt,  mit  runden,  bis- 
weilen losgelösten  Umgängen,  welche  Längswülste  <sA 
Querrippen  aufweisen.  Mündung  rund,  Aussenlippe  oft 
vralstig  verdickt.  Kecent  und  fossil  von  der  Trias  an.  Dit 
filr  die  reoenten  Formen  aufgestellten  Unterabtheilungen; 
Acirsa  Mö'rch.,  Äcrilla  Ad.,  Cirsostrema  Mörck.,  Crossea  Ai, 
Bglisia  Grayu.  Ä.  sind  palaeontologisch  unwichtig,  hingegM 
scheinen  die  fossilen  Gattungen  Exellissa  Piette  (Jura', 
Beaiaria  lamuiota  Brotf.  Cocklearia  Broun  (Trias),  Scoliosloma  Braun  (Devon)  und 
"*"'    '  *"  "■    HolopeUa  M'Coy  (Silur),  hierher  zu  gehören, 

II.  Tatnloglona  holosfemita. 
Die  lange  Radula  der  Taenioglossa  trägt  in  jeder  Querleiste  sieben  (aa.>-i 
nahmsweise  auch  neun  oder  nur  drei)  Platten.  Bei  den  Tamioghssa  hohstotnäii, 
ist  die  Mündung  des  Gehäuses  ganzrandig,  und  die  Thiere  sind  meist  Pflanzen^ 
fresaer  und  rüssellos,  nur  einige  Gruppen  (Naticidae)  sind  Etaubthiere 
besitzen  einen  zurückziehbaren  Küssel. 

a.  TwrritelUdae. 

Gehäuse  thurmiormig,  spitz,  aus  zahlreichen  Umgängen  bestehend,  Mud- 
dung  rund  oder  vierseitig,  Deckel  hornig. 

TurrOella  Lamk.  (Fig.  356).  Die  Umgänge  der  hochgethürmten  Sclaie 
sind  eben  oder  etwas  gewölbt,   quergerippt  oder  längsgestreift.     Die  Modi!- 
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fioder  bangen  nicht  zaBEunmen,  die  scharfe  Aussenlippe  ist  ein  wenig  aus- 
gebogen. Recent  und  fossil  von  der  Trias  an,  hauptsächlich  in  der  Kreide 
and  im   Tertiär    häufig.      Die    älteren    Formen    sind  „ 

«hwierig  von  Loxonema  und  Murckisonta  zu  trennen. 
Die  für  die  recenten  Fonnep  ^aufgestellten  Gattungen 
Vrtalia,  Torcula  und  Zaria  Grat/  haben  palaeontologisch 
burn  Bedeutung. 

Arcotia  Slol.  unterscheidet  sich  von  Turritella  durch 
einen  engen,  aber  tiefen  Nabel.     Jura  und  Kreide. 

Glauconia  Giebel  (Omphalia  Zeckeli  non  Haan). 
Dickschalig,  mit  hohler  Spindel,  Umgänge  mit  Quer- 
rippen geziert,  Mündung  oval,  Aussenlippe  ausgebuchtet, 
Innenlippe  callös.  Kreide,  zumal  in  den  Gosanbildungen 
Tsrbreitet. 

Mathilda  Setnp.  Durch  die  stark  angeschwollene 
Embryonal  Windung  von  Turritella  verschieden.     Recent 

ajid  lÄrtiär.  rurri««a™i<i.D.rt.  Boeto, 

Probt  De/r.  Von  Turrilella  durch  ovale  Mündung 
imd  kurzen  Ausschnitt  am  Ende  der  Spindel  verschieden.    Recent  und  tertiär. 

b.    Vemteüdae, 

(jrehäuse  röhrenförmig,  meist  auf  fremder  Unterlage  aufgewachsen  und 
iDregehnässig  gewunden,  nur  die  ersten  Umgänge  etwas  regelmässiger  spiral 
pDrdnet.     Deckel  homig  oder  fehlend. 

Von  den  ziemlich  ähnlichen  Serpula-Röhv&n  sind  die  J'ermetiden-GehMse 
■lufch  ihren  Aufbau  aus  drei  verschiedenen  Schichten, 
.Jnrch  die  Spirale  Anordnung  der  ersten  Umgänge  und  ^'S-  351. 

iMfch  das  Vorhandensein  concaver  Scheidewände  im 
llioeren  verschieden,  schlecht  erhaltene,  fossile  Exem- 
plare gestatten  jedoch  leicht  Verwechselung. 
I  l'mnetus  Adarm.  Aufgewachsen,  unregelmässig 
ipiral  gewunden,  Sculptur  gitterformig,  innen  ein  bis 
l^ei  den  Umgängen  folgende  Leisten.  Becent  und  fossil 
'ou  der  Trias  an. 

Thylacodes  Gvett.  (Fig.  357).  Aufgewachsen,  mit  oft 
ipiral  geordneten  Umgängen,  Mündung  nie  verengt. 
Tertür  und  recent 

lipirog^hus  Daudin.  Gehäuse  Planorbis-ÜtaAich, 
»■igehettet  und  etwas  in  die  Unterlage  eingesenkt, 
ftftent  und  fossil  vom  Kohlenkalk  an.  vtrmitnt  fThyiaxoda)  tan. 

ffrmiculus  Morch.     Schale  zuerst  TuriteUa  ähnlich,     "     "^ot«»).  An»«™.       " 
rfgclmässig  Spiral  gewunden,  dann  evolut  und  unregel- 
•"äsuig.    Recent  und  fossil  von  der  Trias  an. 

Murtineäa  MÖrch.  Nur  in  der  Jugend  aufgewachsen,  im  Alter  frei, 
"^'A,  kreisel-  bis  scheibenförmig,  in  der  Kegel  links  gewunden.  Recent 
"nd  fossil  vom  Jura  an. 
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Laxüpira  Gabb.  Schale  frei,  aus  regelmässig  spiralen,  nach  rechts  p- 
wnndenen,  wenig  zahlreichen,  freien  Umgängen  bestehend.    Kreide. 

Süiqvaria  Brug.  Gehäuse  frei,  Spiral  gewunden,  mit  freien  Um^geiL 
welche  seitlich  der  an  der  Mündung  Yorhandenen  Spalte  entsprechend,  der 
ganzen  Länge  nach  einen  Schlitz  oder  eine  Porenreihe  aufweisen.  Beceil 
und  fossil  von  der  Kreide  an. 

e.   Caeeidae. 

Kleine  Gehäuse,  welche  in  der  Jugend  scheibenförmig  gestaltet  sind, 
später  aber  cylindriache,  gestreckte  oder  gekrümmte  abgestutzte  Röhrcheii 
darstellen,  indem  die  Spitze  häufig  abgeworfen  und  durch  eine  gewölbte, 
warzige  Scheidewand  ersetzt  wird.     Der  runde  Deckel  ist  hornig. 

Caecum  Flem.    Recent  und  fossil  im  Tertiär. 

d.   2Cent)phoridae. 
Gehäuse  kreiself5rmig,  mit  runder,  concaver  Basis,  Oberfläche  ofl  mit 
pjg  35g  fremden  angehefteten  Körpern  bedeckt 

Mündung  einfach,  niedrig,   schräg  gf- 
stellt.     Deckel  breit,  hornig, 

Xmophora  Fischer  (Fig.  358).  Krei- 
selförmig,  mit  abgeplatteten  Umgänga  | 
welche  mehr  minder  mit  angehefteten 
fremden  Körpern,  Fragmenten  anderer 
Conchylien,  Corallen,  Steinchen  u,  s. «. 
bedeckt  sind.  Nabel  weit  oder  eog. 
zuweilen  durch  die  Innenlippe  bedecki. 
Recent  und  fossil  von  der  Devonfor- 
mation an. 

Onustus  Gray.      Kegelförmig,  weit 
Fig.  359.  genabelt,    Umgänge   eben,    nicht  mit 

fremden  Körpern  bedeckt.    Recent  und 
fossil  von  der  Trias  an. 

e.   Caspulidat. 

Gehäuse  mützenförmig  oder  schüssei- 
förmig, wenig  oder  gar  nicht  gewunden. 
mit  sehr  weiter  Mtlndung. 

Capubis  Montf.  (Fig.  359).    Schale' 

unregelmässig   conisch,   mützenfBrmig, 

mit    nach    hinten    gerücktem   Wirbel 

Mündung   rund,   meist   onregelmässig. > 

Haftstelle   des   Thieres   in   der  Schalf 

hufeisenförmig.    Recent  und  fossil  von 

Acrocuiiu  rciiimiu,j  an^ii  Barr.    obOT-suot.      den    ältesten    versteinerungsiührender 

Locbiow.  Böhm«.,  Schichten   an.     Für  die  sehr  häufigep 

palaeozoischen  Formen  haben  die  amerikanischen  Palaeontologen  vier  Gruppen 

aufgestellt:     Exogyroceras  Meek    u.    Wartii.,    Igoceras    Hall,    Ort/wngtAia   Hell 
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and  Platyceras   Conr*,   welche   sich  indess  nicht  gut  von  einander  sondern 
lassen. 

Hipponyx  Befr,  Gehäuse  dick,  kegelförmig,  mit  weit  nach  hinten  ge- 
rücktem, selten  spiralen  Wirbel  und  weiter  runder  oder  ovaler  Mündung. 
Der  Fuss  sondert  zuweilen  eine  solide,  deckelartige  Ealkmasse  ab  oder  höhlt 
eine  Vertiefung  in  die  Unterlage.    Recent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

Crepidula  Lamk.  Flach,  lang,  oval,  Wirbel  rückwärts,  Mündung  lang, 
hinten  durch  eine  horizontale  Lamelle  bedeckt.  Recent  und  fossil  von  der 
Kreide  an. 

Calyptraea  Lamk,  Kegelförmig,  ohne  Windungen,  aber  mit  einer  düten- 
förmigen,  etwas  gedrehten  Lamelle  unter  dem  fast  centralen  Wirbel.  Der 
Fnss  sondert  eine  Kalkplatte  ab.    Recent. 

CrucUmlum  Schum,  Breit  kegel-  oder  schüsseiförmig,  ohne  Windungen; 
unter  dem  subcentralen  Wirbel  eine  nach  unten  erweiterte  Lamelle.  Recent 
und  tertiär. 

TrochUa  Schum,  Schale  kreiseiförmig,  aus  wenigen  Windungen  bestehend, 
ungenabelt,  mit  weiter  Mündung,  welche  eine  schiefe  Lamelle  enthält.  Recent 
und  tertiär. 

Galeinis  Gray,  Kegelförmig,  mit  oder  ohne  Windungen,  das  innere  Blatt 
ist  am  Spindelende  gefaltet  und  bildet  einen  falschen  Nabel.  Recent  und 
fossil  von  der  Kreide  an. 

f.    Velutinidae. 

Gehäuse  dünn,  aus  wenigen  Windungen  aufgebaut,  oft  ohrförmig,  glatt 
oder  Spiral  gestreift,  mit  grosser,  runder  Oeffnung  ohne  Deckel. 

Feluäna  Flem,  Das  kugelige  Gehäuse  wird  von  wenigen,  rasch  anwach- 
senden Windungen  gebildet.  Die  recenten  Schalen  besitzen  eine  starke 
Epidermis.  Die  Naht  ist  tief,  der  letzte  Umgang  bauchig,  die  Mündung 
meist  gerundet.    Recent  und  fossil  von  der  Trias  an. 

Marsenia  Leach,  Dünnschalig,  ohrförmig,  flach,  mit  niedrigem  Gewinde 
und  stark  entwickelter  schiefer  Mündung.    Pliocän  und  recent. 

Zu  den  Velvtinidae  gehören  wahrscheinlich  einige  palaeozoische  Gattungen: 
^'ntinella  Stäche  (Dyas),  Platyostoma  Conr,  (Silur  bis  Carbon),  Strophostylus  Hau 
(Silur  und  Devon),  Oriosioma  ,M,  Chalm,  (Devon). 

g.   Trichotropidae. 

Gehäuse  kreiseiförmig,  mit  Epidermis  bekleidet,  Mündung  an  der  Basis 
mit  schwach  angedeutetem  Ausguss. 

Trichotropsis  Brod,  Dünnschalig,  kreiseiförmig,  mit  spitzem  Gewinde, 
<iuer  gefurchter  oder  gegitterter  Oberfläche,  Ausguss  der  Mündung  schwach. 
Kecent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

Purpurina  dOrb,  (Obere  Trias  und  Jura)  wird  von  Stoliczka,  Jhebing 
und  ZiTTBL  zu  den  Trichotropidae  gestellt,  v.  Ammon  bringt  sie  zu  Eunema 
^lUr  (Turbininae  oder  LiUorvnidae), 


Gehäuse  bauchig,  mit  knrzer  Spira,  rasch  anwachsenden  ümgäi^en  und 
schiefer,  halbmondförmiger,  an  der  Basis  gerundeter,  oben  winkeliger  Münduu!!, 
Deckel  kalkig  oder  hornig. 

Die  Thiere  sind  Fleischfresser,  ihr  gespaltener  Puss  bedeckt  oft  die 
Schale  fast  ganz. 

Naticopti»  ^VCoy.  (Fig.  360).    Gehäuse  kugelig,  glatt,  selten  längs  gerippt, 
ohne  Xabel,  mit  niedrigem  Gewinde,  sehr  weitem 
^'  letzten  Umgang,  flacher   Innenlippe.    Deckel 

kalkig,  concentrisch  gestreift,  innen  mit  Zapfen- 
artigem  Vorsprang.  Devon,  Carbon  und  Trias. 
Naticodon  ByckhoU.  Wie  NaticaptU,  iDneii- 
lippe  jedoch  verdickt,  mit  TOrspringendein 
Zahn.     Koblenkalk,  Trias. 

Vanikoro  Qvny  und  Gähn.  Gehäuse  kugelig 
aus  wenigen   rasch   anwachsenden  Umgängen 
bestehend,  mit  niedriger  Spira,  spiral  gestreif- 
ter oder   gegitterter  Oberfläche.      InnenUpp« 
einlach ,    Spindel    ausgehöhlt    oder    genabeh. 
Deckel  hornig.   Recent  und  fossil  vom  Jura  an. 
Naticella  Mstr.     Wie   FaiüJtorn,   aber   ungenabelt,    oder   mit   schwacher 
Nabelspalte,  Oberfläche  mit  kräftigen  Läagsrippen  ohne  Spiralstreifen.   Silur 
bis  Trias.     Na^eüa  coitala  Mxt.    Leitfossil  der  Werfener  Schichten.    (Untere 
Trias.) 

Syarettis  Lamk.  Gehäuse -niedrig,  ohrformig,  Spiral  gestreift,  mit  sehr 
welter,  schlag  gestellter  M&ndimg.     Deckel  hom^.     Becent  und  tertiär. 

Naiicina  Gray.  Gehäuse  eiförmig,  mit  ziemlich  hoher  Spira.  Oberfläcte 
Spiral  gestreift,  Mündung  gross,  oval.  Kecent  und  fossil  von  der  Kreide  an, 
doch  nicht  häufig. 

Natica  Lamk.  Gehäuse  kugehg  oder  eiförmig,  in  der  Regel  genalwlt, 
Nabel  frei  oder  von  einer  Schwiele  ganz  oder  theilweise  bedeckt  Winduugen 
rasch  anwachsend,  letzter  Umgang  sehr  gross,  Mündung  weit,  ei-  oder  halb- 
kreisförmig. Äussenlippe  scharf,  Innenlippe  schwielig,  ungezähnt,  Deckel 
hornig  oder  kalkig,  mit  excentriscbem  Nucleus.  Recent  und  fossil  von  h 
Silurperiode  an. 

Mit  Recht  bemerkt  Zittel,*  dass  die  zahlreichen  Gattungen  und  Uiitcr- 
gattnngen,  in  welche  Katka  von  den  Conchyliologen  zerspaltet  worden  i-l 
(ÄmpuUina  Lamk.,  Amauropgü  Mfrch.,  Jmaura  MOB,  Ltmoüa  Gray,  Cemim 
Gray,  Gyrode»  Cortr.,  Manäüa  Sckum.,  Polmkes  Montf.,  Neverüa  Rmo)  Wli 
nur  unterscheiden  lassen,  so  Ifwge  recente  und  neogene  Formen  in  Betracbt 
kommen,  während  sie  sich  nicht  auf  die  älteren  Formen  anwenden  lassen. 
welche  Merkmale  mehrerer  Gruppen  vereinigen. 

'  Handbuch  der  Pala«ontologie  I,  2.  AbUdg.  pog.  221. 
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Deshayesia  Raulin.  Von  Naäca  durch  die  starke  Callus-Entwickelung 
er  lunealippe  verschieden,  velche  den  Nabel  bedeckt  und  am  Inaenrand 
uähnt  ist.    Älttertiär. 

i.  Ampidlaridae. 

Gehäuse  verschieden  gestaltet,  kugelig,  eÜormig  oder  acheibenförm^,  - 
Dt  stets  niedrigem  Gewinde,  genabelt  oder  ungenabelt.  Schlusswindung 
wchig,  Mtindung  einfach,  weit,  kreisförmig  oder  oval,  mit  verdickten  Rän- 
nii  und  umgeschlagener  Äussenlippe.  Deckel  hornig  oder  kalkig.  Die 
liiere  besitzen  eine  Lungenhöhle  über  der  rechten  Kieme. 

Die  von  Terquem  und  Dbshates  als  die  ältesten  JmpuHaria-l^'oTttien 
teicliteten  Gehäuse  aus  dem  Lias  Lothringens  werden  gegenwärtig  zu 
trpm-ma  gestellt.  Wirkliche  Anipullarien  kommen  von  der  obersten  Kreide 
1  vor,  sind  jedoch  sehr  selten.  Die  meisten  als  Ämpullaria  gedeuteten 
mnen  des  Kocän  gehören  zu  Natica.  Die  fUr  die  recenten  Ämpnüarieii 
i^estellten  Gattungen  und  Untergattungen  haben  daher  wenig  palaeon- 
Jogisches  Interesse. 

j.    ValvaCidae. 

Gehäuse  klein,  niedrig,  kegel-  oder  scheibenförmig,  mit  dunkler  Epidermis, 
ader  Mündung  und  hornigem  multispiralen  Deckel.     Süsswasserformen. 

lahata  Müll.  Die  kleinen  Gehäuse  sind  nie- 
ii{.  kreisel-  oder  scheibenförmig,  mehr  minder 
■tu  genabelt,  mit  schief  gestellter,  runder  Mündung, 
l^r«!  Ränder  zusammenhängend  sind.  SUsswa.sser- 
«inen.    Becent  und  fossil  vom  Jura  an. 

k.  Paludinidae. 
I  Gehäuse  kegelförmig,  mit  oft  hoch  gethürm- 
■  Gewinde,  gewölbten  Um^ngen,  mit  dicker 
»iennis.  Mtindung  oval,  oben  winkelig,  mit 
nmmenhängenden  Bändern.  Süsswasserformen. 
I'ivipara  Lamk.  (Fig.  361).  Gehäuse  kreisel- 
inig,  genabelt  oder  ungenabelt,  glatt  oder  mit 
»nippen  und  Kielen.  Die  eiförmige  Mündung 
oben  etwas  zugespitzt,  der  äussere  Mundrand 
«f,  der  Deckel  hornig,  concentrisch  gestreift. 
Cent  und  fossil  vom  oberen  Jura  an. 

Die  für  die  recenten  Formen  aufgestellten 
Himgen  und  Untergattungen  (Zioplax  'Frosch., 
"litna  HaMem.,  Lagimcula  Bens.,  Campeloma  Kaf.) 
wn  sich  nur  mit  Schvrierigkeit  auf  die  fossilen 
fmen  anwenden.  In  den  obermiocänen  „Palu- 
lenschichten"  Slavoniens  hat  M.  Neumatb  zahl- 
cbi'  Formenreihen  nachgewiesen,  deren  Stamm- 
en glatte  Viv^mren  sind,  während  die  jüngeren 
otige  Kiele  tragen  und  zu  Tulotoma  gestellt 
■nien  i 


26Ö  Mollusca. 


Byihinia  Leach,  Kleine,  kegelförmige  Gehäuse  mit  sbaxk  gewölbtei 
Umgängen,  zusammenhängenden,  etwas  verdickten  Mundrändem  und  homi^ 
kalkigem  Deckel.    Eecent  und  fossil  vom  oberen  Jura  an. 

Mit  Byihinia  nahe  verwandt  sind:  N^matura  Bensoriy  Nematureüa  SanA 
Nystia  Toum,  und  Stalioa  Brusina.     Recent  und  tertiär. 

1.  Missoidae. 

Kleine  Schnecken  mit  meist  hohem  Gewinde,  mit  einfacher  oder  scb 
ausgegossener  Mündung  und  hornigem,  spiral  gebautem  Deckel.    Die  Grupj 
zerfällt  in  zwei  TJnterabtheilungen:    Rissoae,  Meeresbewohner  mit  dicker,  ii 
der  Eegel  stark  skulptirter  Schale  und  Hydrobiae  in  brackischem  oder  süssen 
Wasser,  selten  im  Meere  lebend,  mit  glatten,  dünnen  Schalen. 

nr.  Itissoae. 

Sissoa  Freminville,  Gehäuse  dick,  klein,  eiförmig,  längs  gerippt,  11115^ 
nabelt,  Mündung  oval,  Aussenlippe  verdickt,  Spindel  kurz,  Recent  odi 
tertiär  sehr  häufig. 

Nahe  verwandt  ist  die  gleichfalls  tertiär  und  recent  häufige  Xkm 
Bisso  und  Bissoina  dÜOrh,     Recent  und  fossil  vom  Jura  an. 

Skenea  Fleming  und  Homalogyra  Jeffi^eys  erscheinen  im  Tertiär  und  recent 
zahlreiche  andere  i?w502df«i-Gattungen  sind  auf  die  heutigen  Meere  beschränk 

Keilostoma  Besh,  Hochgethürmt,  meist,  quergestreift,  die  ovale  Mündun 
mit  kurzem  Ausguss  an  der  Basis  und  oben  winkeUg  verengt,  Aussenlipp 
mit  verdicktem  Saum.    Kreide  und  alttertiär. 

Biastoma  Besh,  und  Mesostoma  Besh,  sind  auf  tertiäre  AblageruDp 
beschränkt. 

ß,  Hydrobiae, 

Hydrobia  Hartm,  Gehäuse  klein,  gethürmt,  mit  zahlreichen  glatt« 
XJmgängen.  Mündung  einfach,  oval  oder  rundlich,  Deckel  dünn,  hom^ 
pancispiraJ.  Recent  und  fossil  vom  Jura  an,  sehr  häufig  im  Tertiär, 
welchem  zahlreiche,  nahe  verwandte  Gattungen  auftreten,  wie  Bythh 
Moqu,  Tandon,  Emmericia  Brus.,  Moitessiei'a  Bourg,  u.  A.,  von  recenten,  di 
verwandten  Gattungen  erscheinen  Belgrandia  und  Lartetia  Bottrgignnt 
Diluvium;  Ämnicola  Gould  und  Holdem,  schon  im  Wealden. 

Pyrgula  Christ  u,  Jan,  Gehäuse  eiförmig,  oft  hochgethürmt,  mit  f 
kielten  Umgängen,  einfachem  Mundrand.  Recent  und  fossil  in  tertiärt 
Süsswasser-  und  Brackwasser-Bildungen. 

Mit  Pyrgula  nahe  verwandt  sind  die  Gattungen  Pyrgidmm  Toum,.  foa 
inilus  Neum,^  Prososthenia  Neum.,  Micromelania  Brus,,  Mohrensiemia  Sto 
sämmtlich  aus  tertiären  Süss-  und  Brackwasser-Bildungen. 

Assiminea  Leach,  Gehäuse  ganz  jenem  einer  Hydrobia  gleichend,  Tb 
jedoch  wesentlich  verschieden  (bei  den  Gebrüdern  Adams  eine  besouiifl 
Familie  bildend).    Nach  Sandbebgeb  schon  im  Eocän. 


m.   TrurteafelUdae. 

Gehäose  sehr  klein,  gethünnt,  nahezu  cylindrisch,  mit  meist  abgestutzter 
Spitze,  Mündung  oval,  Deckel  homig. 

Tnmeatella  Eisso,  Acicula  Rartm.  und  Serellaia  Lavbrwre  u.  Carez  treten 
ucb  im  Tertiär  auf. 


Dickschalig,  kegel-  oder  kreiselförmig,  ui^enabelt,  mit  niedrigem  oder 
kobem  Gewinde,  rundlicher  oder  eiförmiger,  innen  der  Perlmutterschicht 
mlbehrender  Mündung.     Deckel  hornig,  spiral  gebaut. 

Emema,  Isonema,  Cyclonema  und  manche  andere  oben  unter  den  Tuv 
fewoe  angeführten  Gattungen  werden  häuäg  zu  den  Littarinidae  gestellt,  da 
lu  Vorhandensein  einer  Perlmutterschicht  im  Inneren  der  fossilen  Gehäuse 
neist  schwer  zu  constatireo  ist, 

Liäorina  Fer.  (Fig.  362).    Dickschalig,  kugelig,  ei-  oder  kegelförmig,  mit 
«iiefer,   oben    winkeliger    Mündung,    etwas   abgeplatteter 
äpiodel  mit  scharfem  Innenrand,     Recent  und  fossil   vom  ^^-  ^^'^• 

Lia«  an.     Zwischenformen    zwischen  LiUorina  und  Lacuna 
wbon  in  der  Trias. 

lacioia  Twton.  DUnnschalig,  von  Littorina  durch  das 
^tikiidensein  eines  schwachen  Ausgusses  an  der  Basis 
leritUeden.     Becent  und  tertiär,  angeblich  schon  im  Koh- 

Die  Gattungen  Plamxü   Lamk.,  Litiope  Jianff.,   Quoyia    ^Vp^b^^'^ 
ilfh.  treten  recent  und   tertiäi'  auf.     Die  Gattung  Lilho- 
ifpftiu  ZieffL,  welche  beute  im  SUsswasser  lebt,  erscheint  bereits  in  miocänen 
ks^Rasserbildu  ngen. 

!  Fotiarus  Pkäippi.  Gehäuse  halbkugelig,  genabelt,  mit  rasch  anwachsen- 
len.  gitterten  Umgängen,  Auasenlippe  scharf,  Innenlippe  nicht  verdickt, 
Dil  geradem  Band.     Recent  und  tertiär. 

FoMoriopsis  Lbe.  Ganz  ähnlich  wie  die  vorhergehende  Gattung  und 
BD  dieser  nur  durch  den  mangelnden  Nabel  und  die  schwielig  verdickte 
menlippe  verschieden.    Trias. 

o.  J:^ramidellidae. 

Gehäuse  klein,  gethünnt,  glatt,  glänzend,  Mündung  eiförmig,  einfach, 
lit  hornigem  Deckel.  Die  Embrj'onalwindungen  sind  in  der  Kinrollung  häufig 
011  der  übrigen  Schale  verschieden  oder  bilden  mit  derselben  einen  Winkel. 

Euiima  Risso.  Schale  gethürmt,  ungenabelt,  mit  zahlreichen  ebenen, 
jiatten  und  glänzenden  Umgängen,  Spira  häufig  gebogen,  Mündung  oben 
riakelig,  an  der  Basis  gerundet.  Recent  und  fossil  von  der  Trias  an, 
f^onders  tertiär  häufig.  Die  zahlreichen,  von  Adams  unterschiedenen  Unter- 
tbtlieilungen  {Lehstram,  ApicaUa  etc.}  haben  palaeontologisch  keinen  Werth. 

Siso  Risio.  Wie  Euiima,  jedoch  tief  genabelt  und  mit  Ansguss  an  der 
^<is.    Recent  und  fossil  von  der  Trias  an. 
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Eulimeüa  Foröes.  Embryonal  Windungen  links  gewunden,  einen  Winfej 
mit  den  übrigen  Umgängen  bildend.    Innenlippe  gerade.    TertiBj  und  recpl 

^ramideUa  Lamk.    Schale  gethUrmt,  längs  gerippt,  Embrjonalwindimgei 
links  gewunden,  MUndung  mit  schwachem  Äusguss,  Spindel  mit  Falten 
der  Basis.     Recent  und  tertiär. 

Obeliscus    Humphrey.      Wie    Pyramidella,    aber    mit    glatter   Schale  ii 
gerader  Spindel.     Recent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

Odosiomia  Fleming.  Schale  klein,  glatt,  glänzend,  Embryonalwindnng  linb 
gedreht,  Innenlippe  der  ovalen  Mündung  mit  einer  vorspringenden  Falli 
Recent  und  fossil  von  der  Kreide  an ;  mit  zahlreichen,  heute  lebenden  VeIh 
gattungen. 

Turboniüa  Eisso.  Klein,  gethürmt,  längs  gerippt,  mit  links  gedrehte 
AnfangBwindungen,  Spindelfalte  schwach,    Recent  und  fossil  von  der  Kreide  ao 

p.   Pseudomelaniadae. 

Grosse  Formen  mit  gethürmtem  Gehäuse,  eiförmiger,  einfacher  oda 
schwach  ausgegossener  Mündung,  Embryonalwindnngen  nicht  abweiciidid 
gedreht  oder  winkelig  abgebogen. 

Pseudomelania  Fielet  (=  Chemnitzia  d'Orb.  p.  p.)  (Fig.  363).     Gehäuse tas,: 
eiförmig   bis   thurmfonnig,    spitz,    ungenabelt,    mit   zahlreichen   TJmj 
Mündung  oval,  oben  verschmälert,  Spindel  ohne  Falten,  wenig  gebogen,  li 

Fig.  363.  Pig.  364. 


allen  mesozoischen  Formationen  verbreitet,  selten  tertiär.  GEMStBLLAEO 
unterscheidet  als  Unterabtheilungen:  Chemnitzia  s.  s/r.,  Rhahdoconcha,  Fsf»M 
Melania^  Oonia  und  Microschiza. 

Loxonema  Fhil.  Von  der  sehr  ähnlichen  Fseudomeiania  hauptsäcldifll 
durch  gewölbte  Umgänge  und  starke  Zuwachsstreifen  verschieden,  Spin 
sehr  lang,  Aussenlippe  Sförmig  gekrümmt.     Silur  bis  Trias. 

Macrocheihis  Phill.  (Fig.  364).    Gehäuse  lang  oval,  ungenabelt,  mit  spitifi" 
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Gewiflde  aus  massig  gewölbten  Umgängen  gebildet,  mit  sehr  grosser  Schluss- 
windong;  Aassenlippe  dünn,  ein£Ekch,  Innenlippe  schwielig,  mit  einer  stampfen 
falte  an  der  Basis  der  Spindel    Devon  bis  Trias. 

Ph/chostoma  Lbe,  Eiförmig,  ungenabelt,  mit  massig  hohem,  spitzen 
^Binde,  Mündung  eiförmig,  mit  schwachem  Ausguss,  Innenlippe  einfach 
jk)gen,  Aussenlippe  stark  V  förmig  gekrümmt  (dementsprechend  auch  die 
I  lüwachsstreifen).    Trias.  ^ 

Tybstoma  Sharpe.    Dickschalig,  von  eiförmigem  Umriss,  ungenabelt,  mit 

leiter  Schlnsswindung,  Mündung  oval,  mit  schwachem  Ausguss.    Aussenlippe 

Itckfrandig,  im  Innern  aber  mit  einem  Wulst,  dementsprechend  alle  Win- 

doDgen  in  gewissen  Abständen  mit  ähnlichen  Verdickungen  versehen.    Oberer 

Jnra  und  Kreide. 

.  Bourguetia  JDesh.  Gehäuse  gross,  gethürmt,  mit  Querlinien  oder  Furchen, 
pziert,  Mündung  oval,  oben  verengt,  an  der  Basis  erweitert  und  ge- 
ftttidet.   Jura. 

SvMites  Conr,  Gehäuse  stark  verlängert,  spindelförmig,  glatt,  mit  sehr 
kier  Spira,  schiefen  Nähten  und  langer  schmaler,  oben  verengter  Mündung. 

bis  Eohlenkalk. 

Nahe  mit  SubuUtes  verwandt  sind:  Fusispira  Hall  (Unter-Silur),  Solenisais 

und  Worth.  (Kohlenkalk),  Euchrysalis  Lbe,  (Trias). 

Orthonema  Meek  und  Worth.  Mit  stark  verlängertem  Gewinde,  kantigen, 
llfelten  Umgängen,  Mündung  oben  winkelig,  unten  breit,  Aussenlippe  ein- 
I  fe  Devon,  Kohlenkalk. 

q.  Melaniadae, 

• 

frehause  mehr  oder  minder  gethürmt,  mit  meist  hohem,   spitzen  Ge- 

iDde,  dessen   Apex    oft  abgestutzt  ist.      Oberfläche   mit   dicker,    dunkler 

idermis,  doch  häufig  corodirt.     Mündung  eiförmig,  ganz  oder  mit  kurzem 

oder  Ausguss.    Deckel  hornig.    Bewohner  der  süssen  und  brackischen 

Wässer. 

Die  Melaniadae  zerfallen  in  drei  Unterabtheilungen:  Melanünae,  gethürmte 

pnnen  mit  einfacher  Mündung,  Thier  mit  gefranstem  Mantelrand;  MeUmop- 

^  Gehäuse  eiförmig  oder  gethürmt,  Basis  stets  mit  canalartigem  Aus- 

itt  oder  kurzem  Ganal  und  Strepomatmae  mit  eiförmiger  oder  gethürmter 

le,  deren  Mündung  an  der  Basis  gerundet  oder  verschmälert,  canalartig 

egossen  ist,   Thier   mit  einfachem,   nicht  gefransten  Mantelrand.     Zur 

ren,  heute  auf  die  süssen  Gewässer  Nordamerikas  beschränkten  Gruppe 

stören  die  ältesten  Melaniadae. 

a.  Melanünae. 

Melania  Lamk.  (Fig.  365).  Gehäuse  sehr  verschieden  gestaltet,  ei-  bis 
Nifönnig,  glatt  oder  mit  verschiedener  Sculptur:  quergestreift,  längsgerippt 
fcr  geknotet,  Mündung  einfach.    Eecent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

^  ZiTTEL  reiht  (Handbuch  der  Palaeontologie  I,  2.  Abth.  pag.  224)  diese  Gattung 
^  die  folgend^  den  Naticidae  an. 


Von   den   zahlreichen,    für   die   recenten  Formen   auigestellten  Unit!- 
gattongen  können,  maoche,  wie  MeUmeüa  SwaiTis.,  MeUmoidet  Otiv.,  Striata 
Fig.  365.  Brot  Tiara  Sollen  etc.  auch  fossil  (Eocän  und  Miocäs, 

unterschieden  werden. 

Paludomus  Swainson.  Gehäuse  eiförmig,  dick,  gUtt 
oder  längs  gerippt,  mit  schwieliger  Spindel.  Mündung 
eiförmig,  einfach.  Kecent  auf  Ceylon,  fossil  in  der 
Kreide. 

Stomalopsis  Stmdb.   (Stäche).     Dickschalig,  laIlg-eif5^ 

mig,  mit  treppenartig  abgesetzten  Windnngen,  mit  bif.| 

tigen  Längsrippen,  welche  wellige  Nähte  bedingen.  ilto.| 

düng  oval,   etwas  verengt,  mit  verdickten  Mundrandera.! 

Mftoni^  Dt/r     lü  den  „Cosina-Schichten"  Dalmatiens  und  latriens  (olm' 

E«*"  l'-^^^';^'  •''^'"'    Kreide). 

ß.  Melanoptinae. 
Melanopsis  Fer.  (Fig.  366).     Gehäuse  eiförmig  oder  gethürmt,  mit  oben 
winkeliger,   unten    canalartig   ausgeschnittener  Mündung.     Innenlippe  «ha 
mit  Callus,   Spindel   an   der   Basis  abgestutzt.     Recent  und  fossil  Tondr 
Kreide  an.     Häuäg  in  den  brackischen  \V  ■ 
tig.  366.  lageningen  der  pontischen  und  levaatinischen 

Stufe  Ost-Europa's  (Ober-Miocän)  und  in  der- 
selben durch  sehr  veränderliche  Formen  m- 
treten.    Der  „chaotische  Polymorphismos"  d« 
zur  Abbildung  gebrachten  Formen  soll  nad 
Fuchs    durch  Bastardimng   der    Grenrtjp« 
(Melanopsis     Findobonensis     und     M.    impra» 
Krauss)  entstanden  sein,  wahrscheinhch  ist  er 
durch  die  ungleiche  Beschaffenheit  des  Brack- 
wassers verursacht.  ' 
Zahbeiche,  für  recente  Melanopsinen  auf- 
gestellte    Gattungen     (Canihidorma ,    CanAt, 
Campyloahfbis,  Macrospira,  lofrcea)  sind  durdi 
Ueber (tanze    innie    verbunden    und    gehörei 
h.t,  M.MaTtManaF(T.  oedcDbiiTg,  d.  JT.     (ebenso  Wie  bei  den  Jraiudmen)   (ilieaer  m« 
*T™^™;iÄwr™,"'^"'r'     ™«i   derselben   Formenreihe   in   verschiedf« 
„Untergattungen",    so    dass    dieselben   kann 
palaeontologische  Berechtigung  haben. 

Melanoptyckia  Neum.    Unterscheidet  sich  von  Melanopsis  durch  eine  Quer- 
falte auf  der  Spindel.     Ober-Miocän. 

Ilemisbius  Swains.  Glatt,  gethürmt,  Mündung  an  der  Basis  ausge- 
schnitten, Innenlippe  oben  nicht  calloa.  Recent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 
Fcmnus  Monlf.  (=  Pirena  Zamk.).  Hochgetbürmte,  grosse,  glatt«  Ge- 
häuse mit  sehr  starkem  Canalausschnitt  an  der  Basis  der  Mündiu^  und 
gebogener  Äussenlippe,  welche  oben  eine  tiefe  Bucht  aufweist.  Kecent  nnd 
fossil  von  der  oberen  Kreide  an. 


Platrocera  Raf.  Eiiormig  oder  gethürmt,  mit  canalartigem  Ausschnitt 
D  der  Basis  und  gebogener  Aussenlippe.    Recent  und  fossil  vom  Wealden  an. 

Gamobasis  Lea.  Gethürmt  oder  eiförmig,  mit  ovaler,  an  der  Basis 
FHschmälerter  und  scharfer  Mündung.  Aussenlippe  wenig  gebogen  oder 
|vade.    Recent.    Nach  Sandbsbqer  auch  im  Wealden. 

Leptoxis  Raf.  Grehäuse  kugelig  oder  eiförmig,  mit  runder  Mündung, 
be  Ausguss.     Recent  und  im  "Wealden. 

Ptyckostyhts  Santa).  Eiiormig  mit  treppenartigen,  längs  gerippten  Win- 
imgen,  Mündung  oben  eng,  unten  gerundet,  Spindel  gefaltet     Wealden. 

r.  C^cloafomidae. 

Gehäuse  sehr  verschieden  geformt,  kreisel-  oder  scheibenförmig,  zuweilen 
Rch  gestreckt,  röhrig,  oft  mit  horniger  Epidermis  bedeckt.  Mündung  rund, 
mi  einfach,  selten  mit  schwach  angedeutetem  Ausguss,  Ränder  scharf, 
»teilen  verdickt  und  umgeschlagen,  zusammenhängend.  Deckel  hornig  oder 
alkig,  Spiral.  Die  Thiere  besitzen  wohl  eine  Lungenhöhle  und  athmen  durch 
äi  Gefassnetz  in  der  Decke  derselben  an  Stelle  der  £iemen,  ihre  übrige 
Ürpaisation  gleicht  jedoch  jeuer  der  Ctenohranchia. 
fc  rececten  Formen  sind  Bewohner  des  Festlandes.  ^8-  ^^'^■ 

^ychstama  Lamk.  (Fig.  367).  Gehäuse  ei-kegel- 
fe^i  dünn,  genabelt,  mit  einfachen  oder  umgeschla- 
ffieü  Mundrändem,  kalkigem,  paucispiralen  Deckel. 
fefent  und  tertiär. 

I     Megahmastoma  Guilding.      Gehäuse  gethürmt,    mit 
^ten  engeren   Windungen,   Mündung   kreisrund,   mit 
fffdicktcn  und  umgeschlagenen  Rändern,  Deckel  dünn,         cyd^,i<ima  aniduu« 
»mig.    Recent  und  fossU  von  der  Kreide  an.  '^""""ponütn'bieau.   '""* 

Cabmbii  Pfeiffer,  ähnlich  wie  Megahmastoma,  MUn- 
hg  jedoch  schwach  ausgegossen.     Recent  und  in  der  oberen  Ejeide. 
I    (^clopkorvs  Moni/.    Gehäuse  kreisel-  bis  scheibenförmig,  weit  genabelt. 
■Cent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

Oychtus  GuiUÜng.  Gehäuse  niedrig,  mit  weitem  Nabel,  Deckel  kalkig, 
Kilüspiral,     Recent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

^ophosfoma  Desh.  Gehäuse  niedrig,  kreisel-  bis  kugelförmig,  letzte 
"indung  umgebogen,  Mündung  nach  aufwärts  gekehrt.     Kreide  bis  Miocän. 

Von  den  zahlreichen  recenten  C^cfos/omen-Gattungen  treten  manche  auch 
1  fct  Tertiärformation  auf,  so :  Caüia  Grcof,  Craspedopoma  Pfeiffer,  Zepiopoma 
^"ß,  Otopoma  Gray,  Pomatias  Siuder,  Tudora  Gray.  Mit  der  recenten 
Wttung  Qyclomrus  Morelet  scheinen  die  sehr  ähnlich  gestalteten,  röhren- 
"""'gen,  Bchwachgebogenen  mit  spiralem  Nucleus  beginnenden  Gehäuse 
•on  Otyt;ocero3  £rus.  (Ober-Miocän)  verwandt  zu  sein. 


III.  TaeniHlmta  tlphoMitOMata.- 
Badula  wie  bei  der  Torhergehenden  Gruppe,   Mündimg  des  Gehäuse 
mit  Ausguss  oder  Teriängertem  CanaL 

a.  Nenneidae.^ 
Gelläuse   kegelförmig,    meist    hoch    gethürmt,    mit    oder    ohne  N';itK 

MllnduDg  au  der  Basis  mit  kurzem  Caiial  oder  seichtem  Aasguss,  im^a 
lippe  einfach,  scharf,  oben  mit  spaltartigem  Einschnitt,  welcher  em  Bai 
unter  der  N^aht  veruraacht.  Im  Inneren  meist  kräftige  Falten  auf  der  Spbdi 
und  der  Aussenwand  vorhanden.     Nur  fossil  in  Jura  und  Kreide. 

Nerinea  Defr.  (Fig.  368).     Gehäuse  hoch  gethürmt,   oll  subcylindrisd 
ungenabelt  (selten  genabelt);    Umgänge  k 
Fig.  368.  eben,  Mündung  viereckig  oder  eiiörmig,  Spindi 

ebenso  wie  die  Aussenlippe  mit  einfachen  Mit 
(im  Ganzen  ein  bis  fUn^  meist  nur  drei),  weicb 
an  Längsschnitten  des  Gehäuses  gut  ^iclittti 
werden.  Spindel  der  jurassischen  Forau  ä 
der  Regel  solid,  der  cretacischen  M; 
durchbohrt. 

Ptygtnalis  Sharpe.    Aeusserlich  wie  .Vffid 

gestaltet,  meist  genabelt.   Die  Um^nge  mf[ 

innen   zahlreiche   (iUnf  bis  sieben)  oft  coii| 

plicirt  gebaute  Falten  auf.   Jura  und  Kreü 

Rieria  Math.     Kiförmig,   meist  genabd 

mit   umfassenden  Umgängen,    stets  mit  eil 

fachen  oder  zusammengesetzten  Falten  an  It 

Spindel  und  in  der  Kegel  auch  an  den  iibrigi 

Theilen  der  Umgänge.     Jura  und  Kreide. 

"Mrimbl^r^eWchM^'cTf^oiw.    '  Cryptoplocus  IHctet  el  Canip.     Kegelf5niii| 

genabelt,  selten  ungenabelt,  Mündung  mit  sei 

achwachem  Canal,  nur  eine  einfache  Falte  im  oberen  Theile  des  ^indungi 

querschnittes  vorhanden.     Jura  und  Kreide. 

Aptyxis  Ziit.  (=  Pachystylns  Gemeüaro).  Gehäuse  hoch  gethürmt,  sol 
cylindrisch,  ungenabelt,  Umgänge  innen  ohne  Falten,  nur  die  Mitte  ^ 
Spindel  mit  einer  faltenartigen  Verdickung.     Jura. 

b.  Cerithiidae. 

Gehäuse  schlank,  aus  zahlreichen  Windungen  bestehend,  Mündung  oi 
oder  viereckig,  mit  kurzem,  oft  rückwärts  gelöitmmten  Canal.  Anssenlipi» 
dünn,  scharf  oder  ausgebreitet  und  verdickt.  Zuweilen  ein  bis  zwei  Spicdell 
falten  vorhanden.    Deckel  hornig,  spiral.  ' 

Die  Ca-ähidae  umfassen  drei  Untergruppen:    Cerilhiiaae,  marine  Formen 


'  Zittbl:  Gasteropoden  der  Stramberger  Schichtea,  pag.  328,  Handbuch  der  Pil*- 
ontologie  I,  2.  Abth.  pag.  245.  ! 
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ohoe  Epidermis,  mit  ovalem  oder  halbkreiBförmigem,  paucispiralen  Deckel, 
Pobmidiaae,  Braxk-  und  Süsswasserformen  mit  kreisrundem,  multispiralen 
Deckel  ood  Cerähiopsinae  mit  einer  von  Cerithmm  kaum  verschiedenen  Schale, 
mit  coDceDtrisch  gebautem  Deckel  imd  Thieren,  welche  so  weit  von  den  Übrigen 
(irilhiden  abweichen,  dass  die  Gebrüder  ädahs  diese  Gruppe  als  eine  be- 
widere  Familie  (Cerithiopsidae)  den  EuHmidae  und  Styliferidae  anreihen. 


I     CeriAium  Adanson  (Fig.  369).     Gehäuse  gethUrmt,   ohne  Epidermis,  mit 
hiler  Mündung,  Canal  wohl  entwickelt,   Deckel  paucispiral.     Recent  und 
bssil  von  der  Trias  an.    Die  älteren  Formen  lassen 
lieh  schwer  von  Potamides  trennen.  ^'S-  3^^- 

'  Die  für  recente  Formen  aufgestellten  TJnter- 
jattungen,  Colina  Adams,  Vertagus  Adams  und  Fasti- 
peäa  Reeoe  lassen  sich  zur  Unterscheidung  der 
tertiären  Cerithien  wohl  verwenden,  nicht  aber  für 
Bnippinmg  der  älteren  Typen,  Aber  auch  im  Eocän 
treten  manche  Formen  au^  welche  eine  Abtrennung 
ägener  Gruppen  wünschenswerth  machen.  So  ver- 
weist ZiTTEL  mit  Becht  auf  die  riesigen  Formen  der 
wnppe  des  Ceriäthim  gigasUeum  Zamk.  und  C.  cornu- 
opine  Sow.,  welche  sich  durch  starke  Knoten  unter 
der  üaht  und  kräftige  Spindelfalten  auszeichnen,  als 
«f  mit  gleichem  Rechte  von  Cerilhium  seas.  sir. 
ifeütrannende  Untergattung.^ 

tfämla   Piette.      Gehäuse   thurmfÖrmig,    oft  mit         '  EoeS/tonäoShon.  ™' 
■chbohrter  Spindel,  glatt  oder  mit  schwachen  Längs- 
pen,  Spindel  gerade,  Canal  kurz  oder  rudimentär.  ^^'  ^''*'* 

|!nr  fosail,  Trias  bis  Kreide. 

'  Weitere  nur  fossile  zu  den  Cerithiinae  gehörige 
"ttungen  sind:  Cerithindla  Gemm.,  Emtoma  Piette 
fcd  iHtretus  Piette  (Jura),  sowie  Vicatya  iArch.  (Eocän). 

^.  Potamidinae. 

Potamides  Brangn.  (Fig.  370).  Gehäuse  gethürmt, 
"it  brauner  Epidermis  bedeckt,  Mündung  schwach 
"isgegossen  oder  mit  kurzem  Canal.     Deckel  rund. 

lecent  und  fossil  von  der  Kreide  au,  in  den  Brack-  poua^idf  irynpnoDteMut;  Har. 
^  Süsswasserablagerungen  der  Tertiärformation  '"'''"™Mi^Kr'*iwSen°"**^"' 
*<i^.   Die  von  den  Conchyliologen  für  die  recenten 

formen  aufgestellten  Subgenera  (Cerithidea  Swaim.,  Pgrazus  Montf.,  Teles- 
•pwin  Mantf.  und  Tympanotomm  Klein)  lassen  sich  auch  zur  Sonderung  der 
*Ureichen  hierhergehörigen,  fossilen  Formen  anwenden. 

BUtium  Leack.    Gehäuse  gethiirmt,  Oberfläche  gekömelt,  oft  mit  Längs- 

'  Haudbucli  der  Palaeontolologie  I.  Bd.  2.  Abth.  pag.  249. 
HoiMB,  PiluoDtalcici*.  IS 
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wUlsten,  Cimal  kurz,  gerade,  Innenlippe  einfach,  AusseDÜppe  schar£  Becem 
und  fossil  vom  Jura  an. 

Triforis  Desh.  Sehr  schlank,  hiiks  gewunden,  Mlindnng  nmd,  mit  zurück- 
gebogenem,  rollkommen  geschlossenen  Ganal;  häufig  mit  runder  Oeffaun; 
auf  der  Rückseite  des  letzten  Umganges.    Becent  und  tertiär. 

Ptp-enella  Oray.  Klein,  gethürmt,  gerippt  oder  gekörnelt,  mit  unregel- 
mässigen  LängswUlsten;  Mündung  nradlich,  mit  kurzem  Csnal,  einfacher. 
dUnner  Äussenlippe.     Becent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

Lampania  Oray.  Gethürmt ,  Umgänge  ohne  Längswülste ,  Mündui^ 
eiförmig,  Innenlippe  schwielig,  Äussenlippe  ^buchtet,  Canal  kurz.  Tertür 
und  recent 

j-.   Ceritkiopiinae. 

Cerühiopsis  Forbes.  Schale  sehr  ähnlich  wie  jene  ron  CerUhäan,  gethünot, 
mit  gekömelten  Querlinien,  Mündung  eiförmig,  mit  kurzem  Ausguss.  Deckel 
hornig,  concentrisch  gebaut.     Kecent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

Alaba  Adams.  Glattschalig,  zuweilen  mit  uuregelmässigen  LängswülsteiL 
MQndung  schwach  auagegossen.     Tertiär,  recent 

CeriteUa  Morris  und  LyceU.  Gehäuse  klein,  kurz,  Spitz,  glatt  oder  mit 
kurzen  Länggrippen,  Mündung  länghch  und  schmal  mit  kurzem  Canal.  Jon. 

c.  ÄporrhaiAa^. 
Gehäuse  ei-  oder  kegelförmig,  gethürmt  bis  spindelfbnuig,  Mündung  mit 
kurzem  oder  langem  Canal  an  der  Basis,  Äussenlippe  erweitert,  flügelartig. 
meist  gefingert     Deckel  hornig. 

Aporrhais  Biüw.   {=•  Ckenopus  PhiUppi).     Gehäuse   gethürmt,   Mtlndnu; 
schmal,  an  der  Basis  in  einen  Canal  verlängert,  Innenlippe  callSs»  Aussen- 
Y^-  37J  lippe  an  der  Basis,  oft  auch  oben  aosgebuchtot, 

meist  ausgebreitet  und  fingerförmig  gelappt  Obere 
Ecke  der  Mündung  rinnenförmig  verlängert  Recent 
und  fossil  vom  Lias  an.  Nahe  verwandt  {tos 
ZiTTEL  als  Subgenera  betrachtet)  sind :  CuphosoUnut 
Piette  aus  dem  Jura,  Dhnorpkosoma  Stärkte  Gardaer. 
Ceralosip/ion  Giü,  Helicaalax  Gabb,  Lüpodesiii'V 
WTiite,  Tessarohx  Gabb  u.  A.  aus  der  Krekfe 
Alipes  Conr.  aus  Kreide  und  Tertiär. 

Alaria  Morris  u.    JA/ceü.   (Fig.  371).      GehäoM 

scJilank,  Basalkanal  lang  oder  kuns,  keine  Binne 

an  der  oberen  Ecke   der  Mündung,  Äussenlippe 

Ätaria  ra  luari  I       '  ta  M  I     ^•''**^''  "der  geflügelt  und  gefingert,  doch  nie  mit 

aultfBMtaDritioDDuhfnnisdMhcD     Ausbuchtung  nahe  der  Basis.     Häufig  mit  reget- 

faeoputea  danh  B-o.Bw«T).        ^^^^  entfernten  Yarices  oder  Stachehi  geziert 

die   sich   als  frühere  Mundränder  erweisen.     Jura  und  Kreide. 

Nahe  verwandt  (Subgenera  von  Alaria)  sind:  Dicrohma  Gabb  und  Anchura 
Conr.  (Jura  und  Kreide). 

Spinigera  d'Orb.     Spindelförmig,  mit  langem,  geraden  Canal  und  gegen- 
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ÜKrstehenden  Beiben   von   langen   Stacheln   ala  Andeutungen    ehemaliger 
Uimdrilnder.     Jura. 

MalapUra  Piette.  Eiföripig,  mit  sehr  grosser,  geflügelter,  mit  zahlreichen 
üppen  versehener  Anssenlippe,  welche  sich  sowohl  über  den  Canal  als  über 

be  Spira  ausbreitet.     Jura  und  Kreide. 

d.   Strombidae. 

Gehäuse  eiförinig,  gethürmt  bis  Bpindelförmig.  Mündung  mit  mehr 
linder  ausgebreiteter,  oil  gelappter  und  ausgebuchteter  Aussenlippe.  Deckel 
»inig. 

Sirombtu  Linn.  (Fig.  372).  Eü3miig,  mit  massig  hohem,  zuweilen  ge- 
harmten  Gewinde,  Mliudung  lang,  schmal,  mit  kurzem  Canal  an  der  Basis, 
imer  Rinne  an  der  Oberseite  und  einer  schwachen  Ausbuchtung  in  der  N&he 
fes  Canais.     Becent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

Fig.  372.  Kg;  878, 


Mloclii,  Vdtlu,  WIsner  Bachen. 

Die  von  den  Brüdern  Adams  zur  Einordnung  der  recenten  Formen 
■■gewendeten  Untergattungen  Monodaeb/lus  und  Gallmula  SMn,  sowie  CaTia- 
*"«  und  Evprotomm  Schum.  sind  palaeontologisch  kaum  verwerthbar,  besser 
Ifsondert  sind: 

Pagnelbu  Conr.  mit  glatter  Ausbreitung  der  Innenlippe,  welche  auch  das 
Jtwinde  bedeckt    Kreide. 

(Mcoma  May.  mit  flügelartig  ausgebreiteter,  einfacher  AussenUppe  ohne 
önbuchtung.    Alttertiär. 

Pterocera  Lamk.  (Fig.  3T3).  Gehäuse  eiförmig  oder  gethürmt,  mit  langem 
-anal,  eoger  Mündung  und  flügelförmiger,  mit  fingerartigen  Fortsätzen  ver- 
«heuer  Aussenlippe.     Recent  und  fossil  vom  Jura  an. 

Die  recenten  Formen  gehören  der  Gattung  Pterocera  Lamk.  im  engeren 
*nne  und  der  Untergattung  Harpago  Klein  an,  für  cretacische  und  jurassische 
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Formen   mit  höherem  Gewinde  und  langem,   gekrümmten  Canal  hat  Gm 
die  Gruppe  Harpagodes  geschaffen. 

Pterodonta  dÜOrh,  zeichnet  sich  durch  eine  ausgebreitete,  einfache,  innen 
mit  einer  zahnähnlichen  Schwiele  ausgestatteten  Aussenlippe  aus.    Kreide. 

Stnähiolaria  Lamk.'  Gehäuse  eiförmig,  mit  verlängertem  Gewinde,  weiter, 
an  der  Basis  mit  kurzem  Canal  ausgestatteter  Mündung;  Innenlippe  callös, 
Aussenlippe  schwach  gebuchtet.    Recent  und  tertiär. 

Pei-eirea  Grosse,  Gehäuse  Sirombus  ähnhch,  Gewinde  mit  sehr  starkei 
Stacheln ,  welche  die  Nahtlinie  begleiten  imd  durch  Callusentwickelung  det 
inneren  Mundsaumes  entstehen.    Miocän. 

Halia  Risso  (=  Priamus  Beck),  Gehäuse  eiförmig,  dünn,  glatt,  weitmündig 
mit  kurzem  Canal  an  der  Basis,  neben  welchem  die  Aussenlippe  ganz  schwac^ 
eingebuchtet  ist.    Becent  und  fossil  vom  Miocän  an. 

Rostellaria  Lamk,  Schale  hoch  gethürmt,  spindelförmig,  glatt,  Miiaduiy 
lang  oval,  in  einen  schmalen,  spitzen  Canal  verlängert,  oben  in  einer  kuneQ 
Einne  endigend,  die  verdickte  Aussenlippe  gezackt  oder  gezähnt.  Recent 
und  fossil  vom  Miocän  an. 

Hippochrenes  Montf.  unterscheidet  sich  von  Rostellaria  durch  flügelaitig 
erweiterte  Aussenlippe  und  verlängerte  obere  Rinne ,  welche  oft  bis  m 
Spitze  des  Gewindes  reicht.    In  der  oberen  Kreide  selten,  im  Eocän  häufi?. 

Rimella  Ag,  Aehnlich  wie  Hippochrenes^  doch  mit  gegitterter  Oberfläche, 
Becent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

Terebellum  Lamk,     Gehäuse  glatt,  subcylindrisch,   eingerollt,  mit  bi 
vorragendem  Gewinde.     Mündung  lang,   oben  eng,   unten  verbreitert, 
kurzem  Canal.     Aussenlippe  scharf,  dünn,  nicht  ausgebreitet.     Becent  ui 
fossil  vom  Eocän  an,  in  welchem  die  Gattung  sehr  häufig  vorkommt  n 
mit  Terebellopsis  Leymerie  (mit  hohem  Gewinde)  und  Mauryna  Gregorio  ( 
schwachen  Längsrippen)  vergesellschaftet  ist. 

e.  Cypraeidae, 

Schale  eingerollt,  Gewinde  an  erwachsenen  Formen  fast  voUständij 
eingehüllt,  AussenUppe  der  engen  Mündung  eingebogen,  Canal  kurz,  Deckel 
fehlt. 

Oypraea  Linn,  Eiförmig,  glatt,  mit  kurzem,  im  Alter  umhüllten  Gewiinie, 
Mündung  sehr  eng,  oben  und  unten  ausgegossen,  beide  Lippen  gezaint. 
Becent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

Oypraeovula  Gray  (das  Gehäuse  nicht  glatt,  sondern  mit  Querliniei 
bedeckt),  Trivia  Gray  (Bückseite  mit  erhabenen  Querlinien),  Pustularia  Swainm 
(Bückseite  mit  warzenförmigen  Erhöhungen),  Epona  Adams  (glattschalig;  obei 
und  unten  schnabelartig  ausgezogen)  und  Bratopsis  R,  Hoem,  (ei-kegelförmig 
mit  oben  erweiterter  Mündung,  Bückseite  mit  erhabenen  Körnern  und  Striche! 
geziert)  treten  recent  und  tertiär  auf. 

Ovida  Brug,  Gehäuse  eingerollt,  glatt,  oben  und  unten  stark  ausge« 
zogen,  Spira  ganz  umhüllt,  Mündung  schmal,  oben  und  unten  ausgegossen. 
Innenhppe  ungezähnt,  Aussenlippe  glatt  oder  gezähnt.     Becent  und  tertiär 


Gastropoda.  277 


(sehr  grosse  Formen  im  Eocän).  Die  zaMreichen,  flir  die  recenten  Formen 
aufgestellten  Subgenera  lassen  kaum  eine  palaeontologische  Anwendung  zu. 
Eraio  Risso,  Ei-kegelförmig,  mit  wenig  vorragendem  Gewinde,  enger 
Mündung,  glatter  Innenlippe  und  gezähnter  Aussenlippe.  Becent  und  fossil 
Ton  der  Kreide  an. 

f.    Cassididae, 

Gehäuse  bauchig  eiförmig,  mit  kurzem  Gewinde,  massig  weiter,  unten 
^gegossener  oder  mit  kurzem,  nach  rückwärts  gedrehten  Canal  versehener 
Rundung.  Aussenlippe  dick,  oft  innen  gefaltet  oder  gezähnt,  Innenlippe 
callös,  glatt,  gekörnt  oder  gezähnt     Deckel  hornig. 

CassisZamL  Dickschalig,  bauchig,  mit  verdickter,  eingeschlagener  Aussen- 
lippe, ausgebreiteter  Innenlippe,  Canal  kurz,  nach  rückwärts  und  aufwärts 
jebogen.    Recent  und  tertiär. 

Cassidaria  Lamk,  Von  Cassis  durch  den  längeren,  nach  links  gebogenen 
ßanal  verschieden.    Recent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

Sconsia  Gray  mit  kurzem,  nicht  aufwärts  gebogenen  Canal  steht  zwischen 
^mu  und  Cassidaria,    Recent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

Oniscia  Sow,  Gehäuse  gestreckt,  mit  niedrigem  Gewinde  und  sehr  grosser 
Schlusswindung.  Mündung  eng,  unten  ausgegossen,  Aussenlippe  stark  ver- 
&kt,    Recent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

g,   Doliidae, 

Dünnschalig,  bauchig,  mit  sehr  weiter  Mündung,  kurzem  Canal,  ohne 
Mel. 

JDolmm  Lamk.  Bauchig,  mit  kurzem  Gewinde,  quer  gerippten  Umgängen, 
?kerbter  Aussenlippe.     Recent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

Malea  Fah  ähnlich  wie  Bolium^  Aussenlippe  stark  verdickt,  gezähnt,  Innen- 
Jpe  callös.    Recent  imd  tertiär. 

I  h.   Ficididae. 

I  Dünnschalig,  bauchig,  von  birnförmigem  TJmriss,  mit  langem  Canal, 
^ne  Deckel. 

I  Ficuh,  Swainson  (=  Sycotypus  Adams,  Pyrula  p.  /?.  Lamh),  Gehäuse  birn- 
S^nnig,  mit  kurzem  Gewinde,  sehr  bauchigem  letzten  Umgang.  Mündung 
»eit,  in  einen  geraden  Canal  ausgezogen.    Recent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

i.   Tritoniidae. 

'  Gehäuse  mehr  oder  minder  gethürmt,  mit  geradem  oder  gebogenem 
Wöal,  mit  Längswülsten  in  regelmässigen  Abständen,  Deckel  eiförmig,  hornig, 
Mt  randständigem  Nucleus. 

I  Tritonium  Zink,  Gehäuse  gethürmt,  mit  entfernt  stehenden,  nicht  in 
wihen  geordneten  Längswülsten,  Canal  wohl  entwickelt,  massig  zurückge- 
•^^'gen.    ßecent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

Die  zahlreichen  tertiären  Formen  lassen  sich  mehr  oder  minder  leicht 
^i  die  fiir  die  recenten  Formen  anfgestellten  Subgenera  (Cabesiana  Bolten, 
'^ittumium  Klein,   Cymatium  Bolien,   Simpulum  Klein,   Apollon  Montf,,  Lagena 
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EmKfiisus  Gabb  mit  langem,  gekrümmten  Canal.     Kreide. 

Neptmea  BoUen  f=-  Chrysodomus  Swams.).     Gehäuse  bauchig,  mit  Epi- 

dermis,    Gewinde   hoch,   Canal   ziemlich   kurz.     Recent   und  fossil  Ton  d^r 

Kreide  an.  I 

Hierher  Fiuus   contrarius   Lamk.    (recent   und   im   Crag),   sowie  andere  i 

liuks  gewundene  Formen. 

Siphonalia  Ad.     Wie  CrysodovMs,  aber  ohne  Epidermis  und  mit  konem, 
zurUckgebogenen    Canal.      Receot    und    fossil   von  der 
*■  Kreide  an. 

EuÜiria  Gray.  Glattschalig,  Mündung  mit  kunem. 
rückwärts  gekrümmten  Canal,  oben  in  eine  Binne  au'^' 
gegossen.    Recent  und  tertiär. 

Amtra  Bell,  mit  sehr  kurzem,  umgebogenen  Canal 
steht  zwischen  Euthria  und  Ohrysodomus ,  erinnert  akr 
auch  an  die  Buccinidae.    Tertiär. 

Cyrtulus  Hinds  (CUwella  Swains.)  (Fig.  377).  Spiadfl- 
förmig,  mit  bauchigem,  letzten  Umgang,  Mündung  an  ilrr 
Basis  zu  einem  langen  Canal  verschmälert,  oben  su-- 
gezogen.     Recent  und  tertiär,  häufig  im  Eocän. 

Die  recenten  Gattungen  Hemißisus  Sirains.  und  ii/t«^ 
«i«i  foyriuiu.  oder  Adams  erscheinen  ebenfalls  bereits  im  Tertiär;  miterstfM 
cioiPBUqj  lon^emu  Larnn,  ,3^  Strepsidwa  SwüiTis.  (Tertiär)  mit  bauchigem  Gehäuse, 
niedrigem  Gewinde  und  kurzem,  gedrehten  Canal,  mil 
letzterer  Mtraeßtsus  Seil.  (Tertiär)  mit  besonders  schlankem  Gehäuse  ond 
langem  Canal  nahe  verwandt. 

Genea  Bell,  mit  hochgethürmter,  schlanker  Schale,  besitzt  einen  sclir 
kurzen,  weiten  Canal  (Uiocän),  Leiostoma  Swains.  (selten  neogen,  häufig  im 
Eocän)  ein  bauchiges  und  glattes  Gehäuse  mit  kurzem  Grewinde,  veittfj 
Mündung  und  kurzem  Canal.  | 

Die  recenten  Gattungen  Mehngena  Sckum.,  Bvsycon  Bollen  und  f>iii'''li^ 
Boüen  (deren  fossile  Formen  ihrer  birnförmigen  Gestalt  wegen  mit  den' 
Ficulidae  und  einigen  JhiTpuridae  in  der  LAMABK'schen  Gattung  „iV™*^ 
Aufnahme  fanden)  treten  schon  in  der  Tertiärformation,  obwohl  nicht  w 
häufig,  auf. 

Fasaoloria  Lamk.  Aeussere  Gestalt  vollkommen  mit  jener  von  /»« 
übereinstimmend,  Spindel  jedoch  in  der  Mitte  concav,  an  der  Basis  verdktt 
und  mit  zwei  bis  drei  schiefen  Falten.  Recent  und  fossil  von  der  Kreidt  ai 
Latirm  Monif,  Sehr  ähnlich  wie  Fasdolaria,  Spindel  in  der  Mitt*  mit 
zwei  bis  drei  schiefen  Falten,  meist  mit  seichtem  Nabel.  Recent  und  fo^-Ü 
von  der  Kreide  an.  Die  recenten  Subgenera  Ferütemia  Mörch.  und  /«"* 
zonia  Gray  erscheinen  schon  im  Tertiär. 

TitrbineUa  Lamk.  mit  gedrungener,  bauchiger  Schale,  stumpfem  Ge- 
winde, starken  Querfalten  in  der  Mitte  der  Spindel,  tritt  gleichfalls  terüür 
und  recent  auf. 

Pisania  Bivona  (=  J^h  Gray).      l']i- kegelförmig,   mit  hohem  GeinDde, 
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^tt  oder  quer  gestreift,  mit  kurzem  Canal  und  verdickter  Aussenlippe. 
Tertiär  und  recent. 

PoBa  Gray.  Gehäuse  spitz-eiförmig,  mehr  minder  gethürmt,  mit  queren 
flod  longitudinalen  Eippen,  kurzem,  offenen  Canal,  zuweilen  schwache,  stumpfe 
blten  auf  der  Spindel,  gleich  der  nahe  verwandten  Gattung  Tritonidea 
hains.]  recent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

d.  Muricidae, 

Dickschalig,  mit  ziemlich  hohem  Gewinde,  Oberfläche  lamellös,  stachelig 

fd  mit  starken  Längswülsten  bedeckt,  Mündung  eiförmig  oder  rundlich, 
einem  mehr  oder  minder  bedeckten  Canal  verlängert.  Deckel  hornig. 
Murex  Zinn.  Gehäuse  eiförmig,  schlank  oder  bauchig,  mit  hohem  oder 
iedrigem  Gewindej  mit  (mindestens  drei)  Reihen  von  Längswülsten  (Varices), 
deren  Stelle  oft  Längsreihen  von  Stacheln  oder  Knoten  auftreten.  Canal 
ist  lang,  häufig  röhrig,  Innenlippe  glatt,  oft  callös,  Aussenlippe  verdickt. 
ent  und  fossil  von  der  oberen  Kreide  an.  Die  Untergattungen,  welche 
tan  für  die  sehr  zahlreichen  recenten  Formen  aufgestellt  hat  (Ilamtellum 
to,  Rhinacantha  Ad.,  Chicoreus  Montf.,  Pteronotus  Swains.,  PhyUonotus 
Swiw.,  Vitularia  Swains.,  Homalacantha  MÖrch,,  Ocinebra  Leach,  Muricidea 
^kj  lassen  sich  auch  auf  die  noch  mannigfaltigeren  tertiären  Murices 
«wenden. 

%?Aw  Montf.     Gehäuse  gethürmt,  Varices  mit  röhrigen  Stacheln,  Canal 
\  ffAssen,  röhrenförmig.    Recent  und  fossil  von  der  oberen  Kreide  an. 
\    hphon  Montf.     Mit  ziemlich  hohem  Gewinde,  zahlreichen,   lamellösen, 
feen  Varices,  Canal  offen.     Tertiär  und  recent. 

e.   Columhellidae. 

öehäuse  eiförmig,  mit  Epidermis,  Aussenlippe  verdickt,  innen  gezähnt, 
Bülippe  gezähnt  oder  gekörnt.    Ausguss  kurz. 

Cohmheüa  Lamk.  Gehäuse  spitz  eiförmig,  mit  kurzem  Gewinde,  langer, 
laler,  in  der  Mitte  verengter  Mündung,  Aussenlippe  verdickt,  innen  ge- 
at,  Innenhppe  gezähnt  oder  gekerbt;  Ausguss  kurz.  Recent  und  fossil 
k den  jüngeren  Tertiärbildungen,  in  welchen  auch  die  Subgenera:  Nitidella 
WM,^  AUa  Adams,  MitreUa  Risso,  Atilia  Adams,  Anachis  Adams,  Conidea 
•8ÖW.,  ConeUa  Swains.,  Stromhina  Mö'rck.,  Amycla  Adams,  Astyris  Ad.,  Engina 
PH^  Pusiostoma  Swains.  theilweise  bereits  vertreten  sind. 
Cokmbeüina  d^Orh.  aus  der  Kreide  besitzt  nur  eine  Ausrandung  an  der 
iß.  aber  keinen  eigentlichen  Canal,  welcher  hingegen  bei  Columhellaria 
(Jura  und  Kreide)  deutlich,  wenn  auch  kurz  vorhanden  ist.  Zittelia 
'^dkro  besitzt  ein  sehr  dickes,  bauchiges  Gehäuse,  dessen  Mündung  sehr 
fast  spaltförmig  ist  (Tithon). 

f.  Marginellidae. 

'  Sehäuse  eiförmig,  mit  kurzem  oder  umhülltem  Gewinde,  glatt,  glänzend, 
«n  undeuthch  längs  gerippt,  Spindel  mit  schiefen  Falten,  Mündung  mit 
teem,  breiten  Ausguss  an  der  Basis,  Aussenlippe  eingebogen,  verdickt, 
»»eilen  gezähnelt. 


Margineüa  Lamk.  Gehäuse  eiförmig,  mehr  oder  minder  verlängert,  mil 
kurzem  oder  verhülltem  Gewinde,  enger  Mündung,  Innenlippe  mit  mehtem 
schiefen  Falten,  Aussenlippe  verdickt.  Tertiär  und  recent.  Die  Tlnla-I 
gattungen  Persicula  Schum.,  Glabella  und  Folutella  Swaim.,  und  C'Typtospin 
Hinds  lassen  sich  auch  zur  Gruppirung  der  tertiären  Formen  anwenden. 

Foharia  Lamk,  Mit  dünner,  cylindrischer  Schale,  langer,  schmaloj 
Mündung  und  drei  schiefen  Falten  an  der  Basis  der  SpindeL  Tritt  recent 
und  fossil  von  der  oberen  Kreide  an  auf 


Gehäuse  gethürmt  oder  spindelförmig,  mit  scharfer  Spitze,  langer  enja 
Mündung,  an  der  Basfa  mit  Ausguss,  Spindel  mit  schietei 

F«-  3^8.  Falten. 

Mtra  Lamk.  [Fig.  378).  Gehäuse  stark  verlängtA 
mit  hohem,  spitzen  Gewinde,  enger,  langer  Mündung 
Innenlippa  mit  mehreren  schrägen  Falten,  von  welchei' 
die  oberste  die  stärkste  ist  Basis  mit  canalartigem  ios- 
guss.  Becent  und  fossil  von  der  oberen  Kreide  u.  , 
Die  zahlreichen  tertiären  Formen  lassen  sich  (obuM  j 
theilweise  nicht  ohne  Schwierigkeit)  in  die  für  die  recfo- 
ten  Formen  aufgestellten  Untergattungen  (]S'Ms!'iä. 
Scabricola  und  Cancäla  Swains.,  Chrysatne,  Isara,  .l/u^m. 
Äidone  Adams,  Volutomitra  Gray,  Strigateüa  und  M*«^ 
Swains.,  Zierliana  Gray,  Turricula  Klein,  CosUUaria,  hm 
und  Callithea  Swains.)  einreihen. 


Uttra    furitientli    SuK. 
Kooln  (C^o^e  gronler), 


Valuta    ("VoltttodtrmaJ 

lUmgata  Sca.  UbcnKnld«, 

Dchni  (VmuIuh). 


h.    VobUidae. 

Gehäuse  mehr  oder  minder  bauchig,  seltener  schlati 
Gewinde  meist  niedrig,  mit  stumpfem  Apex,  Spindel  d 
sohlten  FaJten,  von  denen  die  untersten  die  stärkste 
sind,  Canal  kurz,  oft  nur  als  Ausguss  entwickelt,  Detb 
vorhanden  oder  fehlend. 

foluta  Zinn.  (Fig.  379).  Gehäuse  bauchig,  mit  groF« 
SchlnsBwindung,  mit  niedrigem  Gewinde,  stumpfer  oJ* 
warziger  Spitze,  Spindel  mit  kräftigen  Falten,  Basal-i»>- 
guss  weit.     Kecent  und  fossil  von  der  Kreide  an.        j 

Von  den  zahh-eichen,  in  Form  und  Farbenzeicbniuig 
der  Gehäuse  sehr  mannigfachen  Untergruppen  komnai 
manche  schon  in  der  Kreide,  viele  im  Tertiär  vor.  ij 
£yria  Gray,  Fulguraria  Schum.  (hierher  Volvtodema  m 
Vobiiomorpha  Gabb.),  Scapha  Grcaf,  FolutiUtkes  Simm 
AlMeta  Com-.,  Gosavia  und  Ficulopsü  Stol,  Meh  M>tmplir>J 
in  der  Kreide,  Musica  Humpkrey  (=■  fobda  setu.  *il 
bei  Adams)  und  zahlreiche  Formen  verschiedener  Grnppa 
im  Eocän, 


Gehäuse  bauchig,  mit  niedriger  Spira,  kräftig  längs  gerippten  oder  nur 
streiften  Windungen,  Innenlippe  einfach,  Mündung  weit,  mit  Ausguse  an 
ier  Kasis,  ohne  Deckel. 

Ilarpa  Lamk.  Eiförmig,  bauchig,  mit  zahlreichen  geraden,  parallelen, 
lAarfen  Längsrippen,  Innenlippe  dünn,  callös.  Becent  und  fossil  im  Tertiär. 
'  Silia  Ck,  May.  aus  dem  Eocän,  unterscheidet  sich  von  Harpa  durch 
jeschwungene  Rippen,  Horpopm  dt.  May.  durch  glatte,  nur  mit  Zuwacfas- 
itreifen  versehene  Windungen  und  kurzen,  gedrehten  Canal.     Eocäo. 

k.    Olividae. 

Gehäuse  länglich,  dickschalig,  giatt  und  glänzend,  Mündung  eng,  ^indel 
B  der  Basis  gedreht  und  schvrielig  verdickt.    Deckel  vorhanden  oder  fehlend. 

OUva  Brug.  Gehäuse  subcylindrisch,  mit  sohl" 
brzem  Gewinde,  unterer  Theil  der  Schlusswindung 
nit  glatter  Kalkschicht  überzogen  (Basalplatte)) 
kern  Deckel  vorhanden.  Häufig  recent  und  tertülr. 
Die  für  die  recenten  Formen  geschaffenen  Gruppen : 
WmnßoTM  d'Orb.,  Ägaronia,  Ilactylus  Klein  und 
Oirfffij  Swains.  sind  palaeontologisch  kaum  ver- 
»frthbar. 

AnciBaria  Lamk.  (Fig.  380).  A'on  OUva  durch  die 
fläazende  Schalecschicht  verschieden,   welche   die 

hallte  des  niedrigen  Gewindes  verhüllt,  ßecent  und        Ancuia^ia  giandi/oriHU  xnniu 
Iwiär,  einzelne  Formen  auch  .schon  in  der  oberen    ^"*°-  »'•'"i'™'"'-  Wien.:  B.ck«i. 
Kreide.  Pig.  381. 

Drpmccus  Ad.  von  AnciÜaria  durch  das  Vor- 
mdeusein  eines  Nabels  verschieden,  erscheint 
[ieichlaUa  schon  in  der  Kreide. 

'  V.  Toxlglossa. 

Radula  ohne  Mittelplatten,  mit  zwei  Reihen 
Uger,  hohler  Hacken,  welche  aus  dem  Munde 
^lartig  vorgestreckt  werden  können.  Raubthiere 
■it  langem  Sipho. 

a.  Conidae. 

Gehäuse  eingerollt,  kegelförmig  oder  subcy- 
feidrisch,  Gewinde  meist  kurz,  Mündung  lang, 
ttifach,  unten  mit  Ausguss,  Aussenlippe  oben  aus- 
pTiindet.    Deckel  hornig. 

Conus  Lrnn.  (Pig.  381).  Gehäuse  kegelförmig  coi™.  rcfttii~:onu.j  su-t  äh«™. 
>iw  subcylindrisch,   mit   enger   oder  massig  er-  '     """^ 

■fiterter  Mündung,  meist  kurzem,  zuweilen  (bei  Leptocomis  Swains.)  aber 
''ict  gethürmtem  Gewinde.  Kecent  und  fossil  von  der  Kreide  an.  Die  theil- 
'fiäe  Besorption  der  inneren  Windungen,  welche  bis  auf  Papierdünne  reducirt 
*frden,  hefert  ein  vortreflfliches  Gattungsmerkmal. 
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Die  für  die  sehr  mannigfaltigen  recenten  Formen  aufgestellten  Gattungeii 
und  Untergattungen  (Tiäiparia  Swains.,  Bendroconus  Swains.,  Lithoconu»  Miirck. 
Leptocotms  Swains. ,  Rhizoconus  Swams.,  Chelycomts  Swains.,  Cy linder  Montf, 
und  Hermes  Montf.)  lassen  sich  zur  GruppiruDg  der  kaum  weniger  zaiit 
reichen,  jung  tertiären  Formen  nur  mit  Schwierigkeit  in  Anwendung  bringen, 

Conorbis  Swaim.  mit  hohem  Gewinde  (doppelkegelförmig),  schmaler, 
fast  linearer  Mündung,  mit  gebogener,  nahe  der  Naht  aasgerandeter  Ammi- 
lippe.     Alt-Tertiär. 

b.  Pleuro/omidae, 
Gehäuse  gethürmt,  mit  längÜcher  Mündung,  Aussenlippe  gebuchtet  odv 
mit  Einschnitt  in  der  Nähe  der  Naht.  Deckel  hornig,  zuweilen  fehlen! 
Ausser  den  von  Adams  unterschiedenen  drei  Gruppen:  Pleiirolominae  (dem 
spitz-eiförmiger  Deckel  einen  apicalen  Nucleus  besitzt),  Clavatulinae  (Deckel 
mit  seitlichem  Nucleus)  und  Deß-andinae  (ohne  Deckel)  unterscheiden  «ir 
noch  als  eine  vierte  Gruppe  die  Rorsoniinae,  deren  Deckel  unbekannt  i=t 
während  die  Spindel  ein  oder  zwei  Falten  aufweist. 

n.   Pleurotomina«. 
Pleurotoma  Lanik.  sens.  sfr.  (=  Tjirris  Adams).     Gehäuse   spindellörmi:. 
letzter  Umgang  halb  so  lang  als  die  ganze  Schale,  Canal  lang,  Innenüpin 
glatt,   Aussenlippe   mit  einem  Schlitz,   welcher   entfernt  von   der  Naht  Sil 
einem  Kiele  oder  Wulst  liegt.    Kecent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

Surcula  Ad.  unterscheidet  sich  von  Pkarotoma  durch  breiten  Einschnif 
der  Aussenlippe,  welche  der  Naht  näher  und  in  einer  Furche  gelegen  id 
Tertiär  und  recent. 

Cryptoconus   v.   Koenen.     Doppelkegelförmig,   mit   enger   Mündung,  i 
gebogene   Aussenlippe    oben   mit   breiter  Ausrandung.     Innere   Windunga 
theilweise  resorbirt  (bildet  eine  Uebergangsgruppe  zu  i» 
Fig.  382.  üiinidae,  besonders  Conorbis).    Alt-Tertiär. 

Von  den  zahlreichen  recenten  Pleurotominen-^\M 
gen  treten  manche  (Bela  Gray,  Lachesis  Risso,  ßrS 
Gray,  Genota  Adavis)  schon  im  Tertiär  auf  und  vm 
grossen  Reichthum  an  Formen  auf,  welche  jedoch  igleiJ 
den  übrigen  Pleurotomidae)  in  der  palaeontologisdw 
Literatur  gewöhnlich  schlechthin  aJs  PUurotomen  anp 
führt  werden. 

'  ß.   Clavatuiiaae. 

Clavatiia  Lamh.  (Fig.  382).  Gehäuse  getbürmt,  m 
kurzem  Canal,  die  breit«  Ausrandung  der  Aussenlipp 
ist  in  einer  vertieften  Rinne  gelegen.  Deckel  mit  NucI« 
in  der  Mitte  des  unteren  Randes.     Recent  und  terti^ 

Hturoromn    (Oav^xtuioj    Djg  (Jattungeu  Vlinura  und  Pseudotoma  Bell,  (beide  tertis« 

ci.i><ru  n  a^^^m^      u  u,     ^.^^^  ^^  Clavatula  nahe  verwandt. 
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j-.   Defranäinae  =  Clatku/rellinae. 

Clo&vreßa  Carp.  Gehäuse  spindelförmig  mit  gerippter  oder  gegitterter 
Oiierääche,  die  verdickte  Äusseolippe  besitzt  einen'  tiefen,  engen  Einschnitt 
b&rt  nnter  der  Naht     Tertiär  und  recent. 

Weitere,  gleichfalls  bereits  im  Tertiär  vorkommende  Gattungen  sind: 
hiihneUa  Häids,  Mangelia  Leach,  RapMtoma  und  Homotoma  Meli.  MaphiCmna 
Kk  ähnlich,  aber  ohne  Äussdmitt  der  verdickten  Aussenlippe  und  daher 
m  unsicherer  Stellung  ist  Ätoma  Bell.  (Miocän);  auch  die  Zugehörigkeit 
kr  Gattung  Ciöiara  Schum.  (recent  und  fossil  von  der  Kreide  an)  zu  den 
V^ancünae  ist  fraglich. 
I  5.  Bortoniinae. 

Borsotiia   Seil.     Gehäuse   spindelförmig,    in    der   Mitte    angeschwollen, 
iissdmitt  der  Aussenlippe  seicht,  in  einer  Vertiefung 
(slegeD;  Caual  gerade,    lang,  Spindel  mit  einer  oder  ^K-  388. 

r»ei  Falten,     Tertiär. 

Weitere  mit  Borsonia  verwandte  Gattungen  sind: 
Mthotoma,  OUgotoma^Aphanitoma  und  Rouaidtia  BeUardi, 
ünmitlich  aus  tertiären  Ablagerungen. 

c.   Cancellanidae. 

(rehäuse   oval  oder  gethürmt,  in  der  Segel  mit 
l^i^rsculptur  bedeckt;  Spindel  mit  mehreren  schrägen     canctoarin  auutuaia  Bau. 
Afteo.    Deckel  fehlt.  pii=ci«.  iuh».. 

I  CanceUaria  Lamk.  (Fig.  383).  Gehäuse  Spitz,  eiför- 
te  oder  gethürmt,  mit  bauchiger  Schlusswindung, 
■findung  mit  kurzem  Canal  oder  tiefem  Ausguss,  Spin- 
lei mit  schrägen  Falten.  Recent  und  fossil  von  der 
^reide  an.  Die  für  die  recenten  Formen  angewendeten 
tnterabtheilungen  Trigonostoma  Blainv.  und  Apkera, 
hclia,  Merica,  Narona  und  Massyla  Adams  lassen  sich 
■r  Noth  auch  auf  die  zahkeichen  tertiären  Arten 
tilgenden. 

d.   Terebridae. 
Gehäuse  lang,  gethürmt,  mit  zahlreichen  niedrigen 
Emgängen.     Mündung  rundlich  oder  vierkantig,  Canal 
«Tz  oder    nur    als   Ausguss   entwickelt,    Aussenlippe 
bon,  Decke!  hornig. 

'  Terebra  Lamk.  (Fig.  384}  mit  den  Charakteren  der 
nmilie.  Recent  und  tertiär,  selten  im  Eocäa,  häufig 
■  den  jüngeren  Tertiärbildungen.  Die  Zertbejlung  der 
•Kenten  Formen  in  die  Gattungen  Terebra  Adams  mit 
»■m  Subgenus   Myurella  und  Acus  Humphrey   mit   den 

Inter^attungen    Aörelia,    Hastila    und    Evryta   Ad.    ist     r«r.iH-=/i«M(aB™«.Hiüdiü. 
türisUich  und  ohne  Werth  für  die  Palaeontologie.  ""^''^'b"""""    """" 


C.    Heteropoda. 

Getrenot  geschlechtliche,    nackte   oder  beschalte,   marine  GaBtropoden 
mit  wohlentwickeltem  Eopf  nnd  ausgebildeten  Simiesorganen,  Fuss  zu  eiirr 
senkrechten,  seitlich  comprimirten  Floase  umgestaltet    1 
^^^  Die    zarten    Gehäuse    der   Heteropoden    eignen  ad 

nicht  sehr  zur  fossilen  Erhaltung,  immerhin  kennt  mMJ 
von  zwei  Gattungen  Beste  aus  tertiären  ÄblagemngeiL  1 
Carmaria  Lamh.  (Fig.  385)  mit  dümier,  glasartiger,! 
mUtzenförmiger,  vorne  gekielter  Schale.  Becent,  Fliocii' 
und  miocän.  i 

Sfjuni£a.Trip»(ll,S1e1llni,  -n.       ii-  nii-i.  ■  m 

Atlanta  Lesson.    Die  kleme  ochale  ist  in  emer  oene' 
gerollt,  mit  gekielten  Umgängen.    Becent  und  miocän. 

D.    Pulmonata. 

Hermaphroditische  Gasteropoden  mit  Lunge  und  hinter  dieser  gelegeoem 
Herz,  mit  oder  ohne  Schale,  stets  ohne  Deckel,  sind  (mit  Ausnahme  lier 
Siphonaridae)  Land-  oder  Süsswasserbewobner. 

Die  Lungenschnecken  zerfallen  in  zwei  scharf  von  einander  getiamw 
Gruppen:  Basommalophora  und  Styhmmalophora. 

Dj.    Basommatophora. 

Augen  am  Grunde  der  beiden  contractilen  Tentakel,  ausser  welchaj 
der  Kopf  keine  weiteren  Fühler  aufweist. 

a.   Auriculida«. 
Stets  beschält,   Gehäuse  dick,   mit  Epidermis  überkleidet,   Spira 
Schlusswindung  gross,  Spindel  mit  Falten. 

Äuricula  Lamk.  (Fig.  386].   Gehäuse  lang- eiförmig,  mit  schmaler  Mündung 

pj^  ggg  Spindel  mit  zwei  bis  drei  Falten,  Aussenlippe  innen  wp 

dickt,  ungezahnt     Becent  und  fossil  vom  oberen  Jnni  u 

Mit  Äuricula  nahe  verwandt  sind  die  Gattungen  Ceti 

dula  Fer.,  Pkcoirema  Äd.  und  ÄUxia  Leach,  welche  im  Tert* 

und  recent  auftreten. 

Caryckiwm  Menke.     Klein,  walzenförmig,  mit  em  (xia 
zwei  Falten  auf  der  Innenhppe,  einem  Zahn  auf  der  Aussei 
Uppe.     Becent  und  fossil  vom  oberen  Jura  an. 
Aarituia    aquUanita  Nahe  verwandt  mit  Caryckhan  ist  Can/chiopm  SatA 

gü  Ton  Q»!  n.  I«-     aus  dem  unteren  bocän. 

buft.  |L.Dda).  Meiampm  Monif.    Spitz- eiförmig,  mit  kurzem  Gewinde 

enger  Mündung,  ein  bis  fttof  Palten  auf  der  Innenlippe,  dünner,  scharf« 
Aussenlippe.     Becent  und  tertiär. 

Nahe  verwandt  sind  die  gleichfalls  recent  und  tertiär  auftretend« 
Gattungen  Tralia  Gray,  Opkicardsbis  Beck,  Laimodonta  NuOaä,  Marimk  Km 


h^ 


Weitere  nur  fossil  vorkommende  Juriculiden-Gsittuitgeü  sind:   PyViiopsit 
amä)..  Traliopsia  Sandb.  und  Stolidoma  Besh,;  sämmtlich  eocän. 


Gehäuse  dünn,  mannigfach  geformt,  eiförmig,  gethUrmt,  scheibenförmig, 
ich  mOtzenfÖrmig.    Mündung  schar&andig. 

Limaaats  Linn.  (Fig.  387).  OehäOBB  hornig,  mit  bauchiger  Schlusswin* 
ang,  weiter  Oeffnung  und  spitzem  Gewinde.  Spindel  gedreht.  Recent  und 
sail  vom   oberen   Jura.     Die   zahlreichen,   zur   Gruppirung   der   recenten 

Fig.  387.  Fig.  388. 


formen   aufgestellten    Subgenera    (LeptolimnaetLs    Swains.,    Linmophysa    Filz, 

)äinmaetts,  Felutinopsis  Sandb.  etc.)  haben  palaeontologisch  geringe  Bedeutung. 

1    fhysa  Drap.  (Fig.  388).     Linksgewunden,  glatt,  glänzend,  Mündung  weit, 

ben  verengt,     Recent  und  fossü  vom 

beren  Jura  an.     Auch  für  die  hier-  ^S-  ^^^ 

»gehörigen   Formen   hat   man   zahl- 

(iche  Subgenera  aufgestellt 

Planorbis  Guettard  {Fig.  389).  Ge- 
liLse  scheibenförmig,  mit  vielen  lang- 
Uu  anwachsenden  Windungen,Mündung 
tthelförmig,  Aussen  wand  scharf,  zuwei- 
«  umgeschlagen.  Recent  und  fossil 
sni  Jura  an.  Die  Formengruppe  des  "" 
™wiw  muhiformU  Bronn  ans  dem 
Moränen  Süsswasserkalk  von  Steinheim  liefert  nach  den  Untersuchungen 
bLiiESDOEP'B  ein  gutes  Beispiel  für  allmähliche  Formenveranderung  in  auf- 
•ttanderfolgenden  Straten. 

Die  zahlreichen  Subgenera  von  Ftanorbis  werden  von  den  Palaeontologea 
*«  nun  noch  wenig  zur  Sonderung  des  fossilen  Formenreichthums  verwendet 

Ana/hu  Geoffroy.     Gehäuse  dünn,   napfförmig,  mit  schwach  Spiral  ge- 
lobter Spitze.     Recent  und  tertiär  (jedoch  ziemlich  selten). 

'  akncKnnesia  Soussemi.  Dünnschalig,  schüsselförmig,  concentrisch  gerippt, 
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mit  etwas  gekrUmmtem  Wirbel.  Ober-Miocän  {Confferim-Sciächten),  stamm: 
Qäcb  den  TJntersucliungen  NE;0itu.TB*3  von  Limnaeus  nobilü  Sss.  ab  und  wira 
daher  hier  aDgefilhrt,  obwohl  die  rechts  vom  Wirbel  zum  Bande  verlaufeuilr 
Falte  auf  eine  Verwandtschaft  mit  der  nächstfolgenden  Gruppe  hinweist. 

C.   Sipkanaridae, 

Gehäuse  napfförmig,  meist  radial  gerippt,  etwas  unsymmetriscb,  Wirbri 
häufig  nach  rückwärts  oder  links  gekrümmt. 

Siphonaria  Blainv.  Meeresbewohner,  deren  Schale  jener  von  PaU&i. 
sehr  ^nlich  und  nur  durch  ihre  Assymetrie  von  dieser  zu  onterscbeiden  ist 
Tertiär  und  recent 

Anüomyon  Meeh  und  Hayden  {Jura  und  Kreide),  sowie  Hercyneüa  Kayurr 
(Silur)  dilrften  gleichialls  hierher  gehören. 

Dg.    Stylommatophora. 

Augen  auf  der  Spitze  von  zwei  meist  einstülpbaren  Fühlern,  Tor  welchen 
noch  zwei  kürzere  auftreten. 

a.  Limacidae, 

Nackte  Landschnecken  mit  rudimentärer,  im  Mantel  verborgener  Schalt:. 
welche  sich  kaum  zur  fossilen  Erhaltung  eignet,  doch  kennt  man  aas  tertiäreu 
und  diluvialen  Ablagemngen  die  schildförmigen  Schälchen  von  innar- Arten. 

b.   Tettacellidae. 
•   Landachnecken,  deren  Gehäuse  zuweilen  klein,  oft  aber  gross  und  zorj 
flg.  390.  Aufnahme  des  Thieres  geeignet  sind,   Badula   mit   zahl- 

reichen stacbelfürmigen  Zähnen. 

Testaceäa  Cuv.  Gehäuse  klein,  dünn,  ohrförmig,  le 
dem  Hinterende  des  Thieres  gelegen.  Tertiär  und  recenl 
Nabe  verwandt  ist  ParmaceUina  Sandb.  (alt  tertiär). 

Glandina  Schum.  (Fig.  390).  Gehäuse  gross,  spiti- 
eiförmig,  mit  bauchiger  Schlusswindung.  Mündung  laog. 
unten  mit  Äusguss,  Spindel  abgestutzt,  Aussenlippe  scharf 
Becent  und  fossil  von  der  oberen  Kreide  an. 

Im  Tertiär  treten  femer  noch  Ohadaa  Bobr*. 
Variceüa  Sandb.   und    Cylmdreüa  Pfeiff.   (wenn    auch  sei- 

Eocin.    Lopgpoat  (Akw«).      ^^^1    """■ 

c.  Heliddae. 

Gehäuse  spiral  gebaut,  zur  Aufnahme  des  ganzen  Körpers  des  Thieres 
geeignet,  Badula  mit  zahheichen,  dicht  gedrängten,  viereckigen  Platten. 
Landbewohner. 

Relix  Zinn.  (Fig.  391).  Gehäuse  sehr  verschieden  gestaltet,  meist  mit 
niedrigem  Gewinde,  scheibenförmig,  kegelförmig  bis  kugelförmig.  Mündung 
schief  rundlich  oder  halbmondförmig.  Becent  und  fossil  vom  unteren  Eocän  an. 
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Für  die  überaus  zahlreichen  recenten  Formen  hat  man  üher  80  Unter- 
gattiingen  aufstellt,  von  welchen  (nach  Sandbbkgeb)  etwa  dreissig  in  den 
Tersehiedenen  Tertiärablagerungen  auftreten. 

Lrjchnvs  Mmtf.    Helix  ähnlich,  mit  abnorm  gestalteter  Schlusswindung, 
ffelche  zuerst  gegen  den  Apex  ansteigt  und 
sich  dann  plötzlich  ateil  nach  abwärts  krümmt.  Fig.  991. 

SfisBwaaserbildungen  der  oberen  Kreide. 

Hyalina  Gray.  Gehäuse  dünn,  glänzend, 
niedrig,  genabelt,  mit  mondförmiger  Mündmig 
Eut  dänner,  scharfer  Ausaenlippe.  ßecent 
nod  tertiär. 

Archaeozonites  Sandb.  Dickschalig,  nüt  ^^.^  ^^^^..  ^  ^^  p„^^^^  ^^,. 
riemlich  hohem  Gewinde,  weitem   und  tiefen  Arqu»(o  bei  pikbu». 

Xabel,   scharfem    Mundrand.      Tertiär,     Die 

nahe  verwandte,  nur  durch  dünnes,  unten  glattes,  oben  gekörntes  Gehäuse 
lerschiedene  Gattung  ZoniCes  soll  angeblich  schon  in  der  Steinkohlenformation 
luftreten  (Z.  priscus  Corp.). 

Die  Gattungen  Fitrina  Drap.,  Nanina  Gray,  Trockomorpha  Martern,  Gastro- 
Anto  JUi.  und  andere  recente  Heliciden-GBitujigen  treten  auch  tertiär  (aber 
selten)  au£ 

Bulimus  Brug.  Gehäuse  verschieden  gestaltet,  eiförmig,  bauchig,  mit 
lässig  hohem  oder  schlankem  Gewinde.  Mündung  höher  als  breit,  unten 
lerundet,  mit  verdicktem,  einfechen  oder  verbreitertem  Mundsaum.  Recent 
md  fossil  von  der  oberen  Kreide  an.  Im  Gegensatze  zu  den  auf  zahlreiche 
rntergattungen  vertheilten ,  mannig- 

fechen  recenten  Arten  sind  die  ter-  P«'  .3^2.  Fig.  393. 

lären  relativ  selten. 

Auch  die  recenten  Gattimgen 
Balimaais  Ehrenbg.,  Azeca  Leach, 
'meUa  Jeffi-eys,  CaecUianeUa  Bourg. 
*reten  im  Tertiär  auf. 

Megaspira  Lea.  Gel^use  Schlank, 
tpindelförmig,  mit  ovaler  Mündung, 
lieren  Innenlippe  einige  Falten  auf*     ^^^^ 
weist    Recent  and  fossil  von  der  eocsh.  küj.      '       cnTbon.  Nnucboniind. 

Kreide  an. 

Cbauilia  Drap.  (Fig.  392).  Gehäuse  links  gewunden,  schlank  spindel- 
(ürinig,  mit  ovaler  oder  bimförmiger  Mündung,  deren  Innenlippe  zwei  Falten 
»ufweist  Ein  bewegliches  Kalkstück  (Clausilium)  dient  zum  Schlüsse  der 
N;hale. .  Die  mannigfachen  recenten  Formen  werden  in  zahlreiche  Subgenera 
Wrtheilt,  in  der  Tertiärformation  sind  Clausüien  nicht  sonderlich  häufig. 

Piipa  Lamk.  (Fig.  393).  Kleine,  cjlindrisch-eiliinnige  Gehäuse  mit  ver- 
engter SchluBswindung.  Mündung  halbkreisförmig,-  oft  durch  Zähne  verengt 
"ie  recenten  Formen  vertheilen  sich  auf  mehrere  Subgenera.  In  diluvialen 
"■nl  tertiären  Bildungen   finden   sich   einzelne  Arten;   die  älteste  bekannte 

Houin,  PtluoDtDlagl*.  19 
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Form   stammt   aus    der    CarbonformatioD   Neu -Schottlands,    ihre  Mündims 
entbehrt  der  Zähne  (Subgenus  Denäropupa). 

Succmea  Drap.     Dünnachalig,   spitz-eiförmig,   mit  kurzer   Spira,  raachi 
anwachsenden  Urningen  und  weiter  Oeffnung.     Recent  und  tertiär. 

E.    Opisthobranchia. 

Hermaphrodiüsche   Meeresschnecken ,    deren    Eiemenvenen    hinter  äen 
Herzkammer  in  den  Yorhof  einmünden,  1 


Fig.  394, 


E,.    Tectibranchia. 

Meeresschnecken  mit  oder  ohne  Schale,  deren  Kiemen  unter  dem  Mantel- 
rand oder  in  einer  Eiemenhöhle  liegen. 

a.  Aetaetmidae. 

Mit  grosser  Spiralschale  von  ovalem  Umriss  mit  langer,  unten  gsrnn- 
deter,  zuweilen  mit  Ausguss  versehener  Mündung.  Spindel  mit  Falten. 
Deckel  hornig. 

Actaeon  Montf.  (=  Tomaielia  Lartth.).  Gehäuse  eiförmig,  cylindrisch.  ein- 
gerollt, quergestreift  oder  punktirt,  Mündung  oval,  an  der  Basis  geramiet. 
Aussenlippe  scharf,  Spindel  mit  einer,  zwei  oder  drei  Falten.  Kecent  uni 
fossil  von  der  Trias  an. 

Actaeonina  efOrb.    Gehäuse  glatt,   spitz-eiförmig  oder  thurmförmig  ver- 
längert,  mit  conischer  Spira.     Letzter  Umgang  gross,   unten  verschmälert. 
Spindel  ohne  Falten,  Mündung  an  der  Basis  gemndeL 
ßecent  tmd  fossil  vom  Kohlenkalk  an.    Nahe  verwandt 
sind  Conactaeon  und  Euconactaeon  Meek,  sowie  Cylatäro' 
Amnion  aus  den  älteren  mesozoischen  For- 
mationen. 
"^^/fplfTtifl^  BvHi^a  fir.      Gehäuse   cylindrisch-eifönnig,  mit 

l^^^S|l\fi      niedrigem   Gewinde,   hoher   Schiasswindung,   schmaler 
^*— _.^'«*^'2      Mündung.    Spindel  mit  einer  schrägen,  nicht  sehr  deut- 
hchen  Falte.    Recent  und  fossil  vom  Jura  an. 

CyUndrites  Lyc.  (Trias  bis  Kreide),  EtalUmia  ßd. 
und  Bullinula  Beck  (recent  und  fossil  vom  Jura  aii' 
sind  mit  BuUina  nahe  verwandt. 

Actaeoneßa  eTOrb.  (Fig.  394).  Dickschalig,  bancbij!, 
glatt,  mit  kurzem  Gewinde  und  sehr  grosser  Schlug 
Windung.  Mündung  eng,  unten  gerundet  und  erweitert. 
oben  verengt,  Spindel  mit  drei  starken  Falten,  üeberans  häufig  in  der 
mittleren  and  obereu  Kreide,  desgleichen  die  Gattungen  Fobmlma  M. 
Gnulia  Gray,  Avellana  ttOrb.,  Einginella  (fOrb.,  Jiriptycha  u.  Oligoptycha  ,1M- 
Rmgicula  Desk.  Klein,  eiförmig  bis  kugelig,  mit  kurzem  Gewinde.  Dif 
enge  Mündung  unten  mit  Ausguss,  die  Innenhppe  callös,  die  Spindel  mit 
zwei  bis  drei  Falten.    Becent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 
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Gehäuse  kugelig  oder  cylindrisch,  dünn,  mit  kurzem  oder  amhülltem 
)ewinde,  langer,  unten  erweiterter  Mündung. 

Bulla  Klein.  Gehäuse  bauchig,  eingerollt,  glatt,  Spira  eingeaenkt,  Mündung 
ang,  beiderseits  gerundet.  Aussenlippe  scharf.  Recent 
ind  fossil  Ton  der  Kreide  an.  Fig.  395. 

Die  nahe  verwandten  Gattungen  Haminea  Leach. 
md  Atys  Morttf.  erscheinen  gleichfalls  schon  in  der 
Ereide,  HydaÜna  Sckum.  im  Jura  nnd  Cylichna  in 
1er  Trias. 

Scaphoji^der  Montf  (Pig.  395).  Gehäuse  länglich, 
angerollt,  Bpiral  gestreift,  mit  Epidermis  bedeckt, 
iewinde  umhüllt,  Mündung  oben  verengt,  unteu  stark 
iTweitert     Becent  und  tertiär. 

Acera  MiiS.  Dünnschalig,  mit  deutlichem,  aber 
nirzem,  abgestutzten  Gewinde,  Windungen  an  der 
Habt  canalartig  vertieft.  Mündung  lang,  unten  er- 
weitert, oben  mit  tiefem,  der  Nahtrinne  entsprechen- 
iea  Einschnitte.    Recent  und  tertiär  (selten). 

Phihne  Ascanius.  Gehäuse  innerlich,  dUnn,  ohrförmig  mit  rudimentärem 
towinde.    Becent  und  fossil  tou  der  Kreide  an. 

C.   Plewobranchidae. 

Nackt  oder  mit  schildförmiger,  rudimentärer,  meist  innerlicher  Schale. 

Nur  wenige  fossile  Beste  von  bierhergehörigen  Formen  sind  bekannt. 
8o  finden  sich  scheibenförmige,  zu  UmbreUina  Lamk.  gehörige  und  conische, 
ni  Tijlodina  Jtaf.  zu  stellende  Formen  im  Pliocän. 

d.  Aptysiidae. 
Mit  rudimentärer,  sehr  zarter,  horniger  Schale. 
Von   Jjihfsia   sollen   nach   Fhilifpi    zwei   Arten    im    Pliocän   Siciliens 


Ej.    Dermatobranchia. 

Eiemenlose  oder  mit  rückenständigen,  freien  Kiemen  ausgestattete 
Formen,  welche  nur  als  Embryonen  eine  sehr  zarte  Schale  besitzen  (also 
wahrscheinlich  von  beschälten  Formen  abstammen)  und  selbstverständlich 
nicht  fossil  auftreten  können. 

F.    Pteropoda. 

Hermaphroditische  Gasleropoden  mit  oft  undeutUch  gesondertem  Kopf, 
■nit  zwei  seitlichen,  flügelflirmigen  Flossen,  welche  aus  dem  Epipodium  her- 

^oi^ehen. 


Fj.    Gymnosomata, 

Nackte  Pleropoden  mit  deutlich  gesondertem  Kopf,  besitzen  nur  im 
Larvenziistand  eine  spiral  gebaute  Schale,  sind  sonacb  der  foBsilen  Erhaltung 
unzugänglich. 


F,.    The 


somata. 


Mit  schwächer  entwickeltem,    oft   nicht  distinctem  Kopf,   mit  äusserer 

Schale. 

a.  Limacinidae. 
GTehäuse   dünn,   spiral  gebaut,  links  gewunden,  oft  mit  Deckel.     Lnna- 
cina  Cuv.,  Spirialü  Eyd.,  Embolus  Jeffreys  sind  auch  in  der  Tertiärformation 


b.   CAfmbtUiidae. 

Mit  knorpelig  gallertartiger  Schale  —  daher  der  fossilen  Erhaltung 
unzugänglich. 

c.   Hgaleidae. 

Mit  kalkiger,  bauchiger,  conischer  oder  pyramidaler,  onteii  spitzer, 
symmetrischer  Schale. 

Hyalea  Lamk.  Gehäuse  kugelig,  seitlich  com- 
primirt,  hinten  mit  ein  bis  drei  Stacheln.  Recent 
und  tertiär. 

Nahe  mit  Hyalea  verwandt  sind  Diacria  Grai/ 
(recent  und  Neogen]  und  Gamopleura  Beü.  (Miocän';. 

Cleodora  Peron  und  Lesueur.  Gehäuse  düna 
einer  dreiseitigen  Pyramide  gleichend.  Recent 
und  tertiär,  nach  K.  Lubwig  auch  im  uoterdevo- 
nischen  ^iVi/eren-Sand stein. 

Die  kleinen,  scheidenformigen  Schäleben  der 
recenten  Gattungen  Balantium  Leack.  und  Ctmieria 
Rang.  (Fig.  396b),  sowie  jene  von  Vagäieüa  Daudm 
[Fig.  396a)  finden  sich  bisweilen  in  tertiären  Ab- 
lagerungen. 

Stylwla  Lesueur  (=  CreseU  Bang.)  mit  kleinen. 
schlanken,  kegelförmigen,  glatten  Schälchen,  welche 
an  der  Seite  zuweilen  Längsfurchen  tragen.  Recent 
und  pliocän. 

Zu  Sh/Hola  werden  von  manchen  Autoren 
palaeozoische  Formen  aus  Silur  und  Devon  ge- 
stellt, die  sich  durch  weitaus  bedeutendere  Dimen- 
sionen und  den  Mangel  einer  scharfen  Spitze 
unterscheiden. 

TeTitaatliles  Sckhlk.  (Fig.  397).  Schale  schlank, 
kegelförmig,  spitz,  oder  mit  einer  bläschenartigeD 


Fig.  396. 


H 


Kanj.    Plloobi,  lUlleiL 

Fig.  397. 
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Aüschwellimg  am  Ende  des  Gehäuses,  mit  parallelen  Querringen  geziert.    In 
Silur  und  Devou  sehr  häufig. 

Coleolus  Mall  mit  röhriger,  sehr  stark  verUlngeri^  kegelfönuiger,  gerader 
oder  gebogener  Schale,  deren  Oberfläche  mit  schrägen  Ringen  geziert  ist, 
und  Coleoprion  8andb.  mit  schlank  kegelförmiger,  mit  schiefen  Anwachsstreifen 
bedeckter  Schale  —  beide  aus  der  Devonformation  —  scheinen  mit  Tenia- 
tiditex  Dahe  verwandt  zu  sein. 

d.   Omidaridae. 

Palaeozoische  Formen  mit  grossen,  diitenförmigen  oder  pyramidalen 
(iehäusen,  welche  durch  eigenthümlich  verengte  Mündung  oder  das  Vor- 
handensein eines  Deckels,  sowie  durch  ihre  Grösse  sich  sehr,  von  den  Ptero' 
fodeit  der  Jetztwelt  unterscheiden  und  möglicherweise  (ebenso  wie  die  nur 
hypothetisch  den  Ilyaleiden  zugestellten  Conviarien)  einer  erloschenen  Mollusken- 
Gruppe  mibekannter  Organisation  und  Verwandtschaft  angehören. 

Conularia  Miü.  (Fig.  398).  Schale  gross  (bis  '/«  Meter  lang',  pjramiden- 
förm^,  mit  scharfer  Spitze,  viereckigem  Querschnitt,  jede  Seitenfläche  mit 


Fig.  398. 


Fig.  399. 


rntiDrirt  ndt  fMtkt\,  e.  obarH 


Bk  C  da  b 
u>h«i,   b.  doglelcben. 
id«  DltDMk»!  Ton 


medianer  Längsfurche  geziert,  endet  an  der  Mündung  mit  einem  einge- 
bogenen, dreieckigen  Vorsprung.  Im  Inneren  oft  concave  Scheide^lnde. 
^ilor  bis  Lias. 

HyoUthes  Eichw.  (Fig.  399).  Gehäuse  relativ  gross,  dreikantig,  dünn, 
üUtt  oder  quergestreift.  Mündung  schief,  mit  schrägen  SeiteniiLndem  und 
vorragender  Mittelwand,  durch  einen  halbkegelförmigen  Deckel  geschlossen. 
Innen  zuweilen  Scheidewände  vorhanden.     Silur,  Devon,  Carbon  und  Dyas. 

Als  nahe  verwandte  Gattungen  sind  ferner  anzuftlhren:  Pt^roAeea  Salter 
"nd  Fkroffmolheca  Barr,  aus  dem  Silur,  Clalkrocoelia  Roll  aus  dem  Devon. 
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Zeitliche  Yerbreitnng  nnd  Stammesgescbichte. 

Die  Gastropoden  treten  bereits  in  den  ältesten  fossilfuhrenden  Schicht^i. 
wenn  auch  nicht  allzureichlich  vertreten,  auf.  Unter  den  cambrischen 
Gttsiropoden  herrschen  die  Gattungen  Pleurotomaria  und  Mtarchisonia  vor. 
andere  (ausschliesslich  holostome)  Gattungen  sind  nur  durch  einzelne  Arten 
vertreten,  so  Holopea^  Euomphalus^  CapubiSj  Bellerophon^  Trochonemcu  HyoUäies, 
Hyolithellus  und  andere  problematische  Pteropoden  treten  gleichMls  schon 
in  cambrischen  Schichten  auf;  im  Silur  finden  sich  auch  Convlaria  und 
Tentaculites  in  grosser  Häufigkeit.  In  der  Silur -Formation  entfalten  die 
Gastropoden  schon  ziemlich  grosse  Mannigfaltigkeit.  Die  Gattungen  Pletaro- 
tomaria  und  Murchisonia^  Euomphalus^  Cyclonema,  Capubis,  Hohpea  spielen  in 
der  silurischen  Gastropoden-FanxusL  die  Hauptrolle  imd  sind  auch  in  der  devo- 
nischen  sehr  zahlreich  vertreten.  Auch  Macrochilfis,  Bellerophon  und  Por- 
ceüia  treten  im  Devon  ziemlich  häufig  auf,  Cantantostoma,  ümbonium  und 
Littorinan  Dentalium  und  Chiton  erscheinen  ebenfalls.  Die  meisten  devonischen 
Gdstropoden-GHiimigGii  reichen  in  die  Carbonzeit  hinauf,  in  welcher  Plewrth 
tomaria,  Miomphalus  und  Bellerophon  den  Höhepunkt  ihrer  Entwickehmg 
erreicht  zu  haben  scheinen.  Auch  Macrochiltis,  sowie  die  Tvrbiniden  und 
Natidden  {Turbo  und  Naticopsis  schon  im  Devon  verbreitet)  nehmen  an  Arten- 
zahl zu.  Landbewohnende  Lungenschnecken  {Pupa,  Zonites)  erscheinen  in 
Carbonbildungen  Neu-Schottlands. 

Li  der  Dyas  treten  die   Gastropoden   ebenso  zurück,   wie  alle  übrigen 
Mollusken. 

Die  GastropodenisLimsL  der  Trias  steht  nicht,  wie  dies  bei  den  anderen 
Classen  der  Mollusken  der  Fall  ist,  im  scharfen  Gegensatz  zu  der  palaeo* 
zoischen  Vertretung.  Noch  immer  behaupten,  obwohl  manche  palaeozoische 
Gattungen  erlöschen,  die  holostomen  Prosobranchia  das  XJebergewicht.  In 
der  an  Gastropoden  imgewöhnlich  reichen  Fauna  der  oberen  alpinen  Trias 
((röÄ^öpöcfew-Schichten  der  oberen  Hallstädter  Kalke,  Mergel  von  St.  Cassian. 
Chemnitzienkalke  von  Esino)  spielen  die  Gattungen  Pseudomelania,  Loxonenuu 
Euomphalus,  Naäcopsis,  Naticella,  Nerita,  verschiedene  Formen  aus  den  Fami- 
lien der  Pleurotomaridae,  Trochidae  imd  Scalaridae  die  Hauptrolle.  Es  er- 
scheinen aber  auch  zahlreiche  Cerithien,  sowie  Vorläufer  der  siphonostomen 
Prosobranchia  [Fusus,  Fasciolaria).  In  der  rhätischen  Stufe  tritt  zu  diesen 
eine  weitere  siphonostome  Form :  Spinigera  aus  der  Familie  der  AporrJiaidae. 
In  der  Juraformation  tritt  eine  durchgreifende  Aenderung  der  Gastropoden- 
Faima  ein;  diejenige  des  Lias  schliesst  sich  allerdings  noch  ziemlich  an  die 
obertriadische  an,  doch  erscheinen  in  den  jüngeren  Bildungen  immer  mehr 
siphonostome  Formen.  Unter  diesen  spielen  die  Cerithiidae  {Cerithium,  Fibula 
u.  A.),  Nerineidae  [Nerinea,  Itieria),  die  Äporrhaidae  {Älaria  mit  mehreren 
Untergattungen,  Spinigera,  Malaptera),  und  die  Strombidae  (Pterocera)  die 
Hauptrolle,  aber  auch  die  Buccinidae,  Columbellidae  und  Parpuridae  sind  durch 
einige  Formen  vertreten.  Die  holostomen  Gastropoden  aber  überwiegen  noch 
weitaus.    Die  Pleurotomaridae,  Naticidae,  Neritidae,  Trochidae,  Pseudomelaniadae 
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spielen  die  Hauptrolle,  aber  auch  Opislhobranchia  aus  der  Familie  der 
ktaemadae  (Äctaeanina,  Bullina,  Cylindrites)  sind  häufig;  und  im  mittleren 
Jura  finden  sich  Süsswasserformen  {Neritina,  Hydrobia,  Paludina,  Melania  und 
flmorhisj  welche  im  Wealden  noch  sehr  vermehrt  werden. 

In  der  Ereideformation  erreichen  die  Siphonostoma  noch  grössere  Be- 
ilentung  als  in  der  Juraformation.     Die  Nerineidae,   Cerithiidae,   Aporrliaidae 
und  Strombidae  nehmen  an  Häufigkeit  zu,  schon  in  der  unteren  Kreide  er- 
scheinen femer  einige  Fmidae  und  Muricidae,  in  der  oberen  Kreide  werden 
feelben  etwas  häufiger  und  es  treten  auch  Formen  der  Pleurotoimdae,   Can- 
tfümdae,  der  Folvtidae,  Ficulidae,  Tritoniidae  und  Cypraeidae  mehr  oder  minder 
läufig  auf.    Daneben  aber  setzen  die  holostomen  Gastropoden  in  nur  wenig 
Termindertem  Formenreichthum  fort,  so  dass  in  der  marinen  Entwickelung 
der  oberen  Kreide  die  holostomen  und  canaliferen  Ga^tropoden  sich  ungefähr 
fes  Gleichgewicht  halten.     In  den  gleichzeitigen  Süsswasserbildungen  finden 
tir  die  Beste  einer  reichen  GastropodentsamsL  von  tropischem  Gepräge,  da 
fc  heutigen  Verwandten  der  in  den  alpinen  Gosanbildungen  und  der  ober- 
tretacischen  Süsswasserbildungen  Stidfrankreichs  auftretenden  Helix-,  Bulimm-j 
Mj/m-,  Melania-  und  Cyclostoma-Arten  in  tropischen  Gegenden  leben. 

In  der  Tertiärformation  vollzieht  sich  ein  vollständiger  Umschwung  in 
l<ier  Molluskenfauna.     Die  canaliferen  Gastropoden  erreichen  schon  im  Eocän 
iBe  sehr  grosse  Mannigfaltigkeit  und  Häufigkeit  und  nehmen  in  den  jüngeren 
ungen  noch  mehr  zu. 

Bei  der  Discussion  der  Cephalopoden  werden  wir  wahrnehmen,  dass  die 

halten  Formen   derselben   an   der   oberen   Grenze  der  Kreideformation 

vollständig    erlöschen    und    es    scheint,    als    ob    dementsprechend  die 

iberischen  siphonostomen  Prosobranchia  grössere  Entwickelung  finden.    In 

jüngeren  Tertiärschichten  sind  die  Verhältnisse  der  Jetztzeit  in  Hinsicht 

pf  die  fast  vollständig  identen  Gattungen  und   die  Häufigkeit  ihres  Auf- 

riDs  der  Hauptsache  nach  bereits  gegeben.  Noch  im  Miocän  aber  ist 
geographische  Verbreitung  der  Gastropoden-Fa.uD2i  eine  wesentlich  ver- 
piedene  von  der  heutigen.  Es  mag  genügen  darauf  hinzuweisen,  dass  die 
kmiocänen  Süsswasserformen  Europas  die  nächste  Verwandtschaft  mit 
Natischen  und  nordamerikanischen  besitzen  und  dass  in  den  von  Subbs 
i  erste  und  zweite  Mediterranstufe  bezeichneten,  miocänen  Meeresbildungen 
■r  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  von  heute  im  Mittelmeer  auftretenden 
^opoden  sich  findet,  welche  jedoch  zurücktritt  gegenüber  der  weitaus 
feeren  Zahl  jener  Formen,  welche  in  den  Tropenmeeren  der  Jetztzeit 
te  nächsten  Verwandten  besitzen. 

Die  phylogenetische  Entwickelung  der  Gastropoden  ist  bis  jetzt  nicht  zum 
Jgenstand  eingehender  Untersuchungen  gemacht  worden.  Wenn  Haeckel 
J  Pteropoden  als  die  gemeinsame  Grundform  der  Gastropoden  und  Cephalo^ 
•fc«  bezeichnet,  so  ist  dies  eine  Vermuthung,  welche  ebenso  wenig  palae- 
*ologische  als  embryologische  Begründung  besitzt.  Denn  die  Verwandt- 
to  der  angeblichen  Pteropoden  der  cambrischen  und  silurischen  Schichten 
^"^iaculüesj  Hyolithes,  Conularia  und  ihrer  Verwandten)  mit  den  recenten, 
rch  lange  Intermittenz   von   ihnen    getrennten,    im   Schalenbau   so   sehr 
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verschiedenen  Pteropoden  ist  sehr  zweifelhaft  und  das  Yorhandensein  spiral 
gebauter  Schälchen  im  Embryonalleben  der  Pteropoden  deutet  daraaf  hb. 
dass  wir  sie  eher  als  eine  junge  von  den  echten  Gastropoden  derivirte,  dena 
als  eine  ursprüngliche  und  Stammgruppe  zu  betrachten  haben. 

Die  Scaphopoden  stellen  nach  Lacaze  Duthiebs  eine  zwischen  hkoj- 
poden  und  Gastropoden  vermittelnde  Gruppe  dar,  ihr  Auftreten  in  den  alten 
Schichten  stimmt  mit  der  Annahme,  dass  sie  der  gemeinsamen  Wurzel  der 
beiden  grossen  ifößMÄÄ«i-Gruppen  nahe  stehen,  überein,  doch  erscheinen  in 
Schichten,  welche  noch  tiefer  liegen,  a^s  in  jenen,  in  welchen  die  ersten 
Scaphopoden  auftreten,  typische  Pelecypoden  und  Gastropoden  in  ziemlicher 
Zahl  und  Mannigfaltigkeit.  Die  Falaeontologie  ist  eben  hier  wie  bei  allen 
übrigen  Classen  des  Thierreiches  nicht  im  Stande  sich  an  der  Discossion 
über  die  ersten  Verzweigungen  zu  betheiligon,  weil  ihre  Archive  nicht 
so  weit  zurückreichen,  um  die  Stammbäume  bis  an  ihren  Anfang  yerfolgen 
zu  können.  Aus  diesem  Grunde  ist  es  auch  kaum  möglich,  eine  palaeon* 
tologische  Kritik  der  jHEBma'schen  Hypothese  zu  liefern,  nach  welcher  die 
Mollusken  in  vier  Stämme  oder  Phylen  zerfallen  (Die  Chüanida  reiht  Jheblxg 
neben  Ämphineura  und  Neomenia  in  ein  Phylum  Ämpkmeura  und  bringt  selbes 
zu  den  Würmern):  I.  Acephala  Cuv.  =  LamelUbranchiata  Blv,  =  Pelecypodn 
Goldßy  n.  Solenoconchae  Jjac.  JOuOi.  =  Scaphopoda  Bronn^  HL  ArthrocochUtt 
Jhermg  =  Gasteropoda  prosobranchia  M,  JEdw,  pars,,  IV.  Platycochlides  Jhem^. 

Die  Abtrennung  der  Scaphopoda  Bronn  und  Polyplacophora  Bkm. 
(=  Placophora  Jhering)  als  selbständige  Gruppen  hat  nebensächliche  Bedeu- 
tung, jedenfalls  stellen  diese  beiden  Gruppen  der  Dentaliidae  und  ChUmikt 
nur  aberrante  Zweige  eines  grossen  Stammes  dar,  welchen  wir  mit  F.  Fischqi 
(dessen  Systematik  auch  Zittel  in  seinem  Handbuche  der  Falaeontologie 
folgt ^)  als  Ghssophora  bezeichnen  können,  da  das  Vorhandensein  der  me 
mit  einer  .Badula  armirten  Zunge  fiir  denselben  charakteristisch  ist  U 
Trennung  der  eigentlichen  Gasteropoden  aber  in  zwei  verschiedene  Stai 
der  Arihro'  und  Platycochlidenj  welche  Jhebino  vornimmt,  wobei  dem  k 
Stamme  auch  noch  die  Cephahpoden  angehören  sollen,  dürfte  kaum  dei 
phylogenetischen  Verhältnissen  entsprechen.  Jjsebing  betrachtet  auf  6run(| 
der  von  ihm  untersuchten  Analogien  des  Nervensystemes  als  dem  Phjliu^ 
der  Platycochliden  angehörig  drei  Classen:  I.  Jchnopoda  Jher.y  IL  PteropoJ^ 
Cuv,,  in.  Cephabpoda  Ouv,y  von  welchen  die  erste  Glasse  die  OpisAobrandä 
C%w,  und  die  Pulmonaia  hajsommatophora  (=  Branchiopneusta  Jhering)  und 
stylommatophora  ( =■  Nephropneusta  Jhering)  umfasst.  Ist  es  nun  schon  schwierigi 
sich  den  genetischen  Zusammenhang  der  unter  dem  Namen  Jchnopoda  zu* 
sammengefassten  Gastropoden  vorzustellen,  so  ist  die  Verquickung  dieser  mil 
den  Pteropoden  und  Cephahpoden  zu  einem  Stamme,  welcher  jenem  dei 
Ärthrocochliden  (==  dem  grössten  Theile  der  Prosobranchia  M.  Edw)  gleich- 
werthig  gegenüber  stehen  soll,  eine  unerwiesene  und  unwahrscheinlich 
Hypothese. 

Ebensowenig  als  die  einseitige  Berücksichtigung  der  Schale  oderjeii( 


*  I.  Band,  2.  Abth.  pag.  149. 


Gastropoda.  297 


der  Bewegungs-,  der  Athmungsorgane  oder  der  Zungenbewaflfnung  kann  die 
einseitige  Berücksichtigung  des  Nervensystemes  ein  natürliches,  den  Descen- 
denzverhältnissen  entsprechendes  System  der  Gastropoden  liefern.  Alle  diese 
Classe  betreflfenden,  bisherigen  systematischen  Versuche  tragen  das  Gepräge 
künstlicher  Einrichtung. 

Für  den  Palaeontologen  aber  ist  die  Kritik  und  Verbesserung  derselben 
durch  zwei  Umstände  wesentlich  erschwert.     Erstlich  sind  die  Schalen,  die 
ihm  ja  allein  zur  Untersuchung  zugänglich  sind,  in  ihrer  Einrichtung  nicht 
80  charakteristisch,   dass   ihre   Deutung  leicht  und  unzweideutig  wäre   (in 
ihren  Organisationsverhältnissen  wesentlich   verschiedene  Formen  bewohnen 
ansehend  ähnliche,  ja  oft  kaum  zu  unterscheidende  Gehäuse;   es  sei  dies- 
bezüglich nur  an  PaieUa  und  Siphonaria  erinnert),  sodann  scheinen  ähnliche 
Kntwickelungsreihen  bei  ganz  verschiedenen  Stämmen  sich  zu  finden.     Es 
»ei  dies  betreffend  auf  zwei  Verhältnisse  aufmerksam  gemacht:  auf  die  Ent- 
wicklung luftathmender  Formen  in  verschiedenen  Zweigen  des  Gasiropoden- 
Stammes  und  auf  die  Kückbildung  der  Schale,   welche  gleichfalls  bei  sehr 
Terschiedenen  Typen  angetroffen  wird.     Man  ist  gewohnt,  von  den  übrigen 
Pulmonaten  die  Q/clostomidae,  Helicinidae  und  ÄmpuUaridae  zu  sondern.     Die 
letzteren  stammen  wahrscheinlich  von  den  Naticidae  ab  (die  geologisch  älteren 
Formen   der   ÄmpuUaridae   sind   sehr   schwer   von  Naüca   abzutrennen);    die 
Helicinidae  sind  wahrscheinlich   als  die  an's  Land  gestiegenen  Nachkommen 
der  Neritidae  zu  betrachten,  mit  denen  sie  viele  Merkmale  (Zungenbewaffiaung, 
fiestalt  der  Schale  und  Beschaffenheit  des  Deckels)  gemein  haben,  die  Ck/chh 
:  Htmidae  endlich  schliessen  sich  in  ihrer  Organisation  innig  an  die  holostome 
öruppe  der  taeniglossen  Prosohranchia  an  und   dürften  von  den   Falvatidae 
oder  Littorinidae  ihren  Ursprung  herleiten.     Aber   auch  der  Rest  der  Pul- 
rnnaten  bildet  keine  phylogenetische  Einheit,  d.enn  während  die  Basomma- 
tophora  sich  in  vieler  Hinsicht  an  die  Opisthobranckien  anschliessen  und  vielleicht 
ah  ein  zur  Landbewohnung  adoptirter  Zweig  derselben  betrachtet  werden 
dürfen,  stellen  die  Styhmmatophora  einen  vielgestaltigen  Formencomplex  dar, 
Ton  welchem   aller   Wahrscheinlichkeit  nach   die   Testaceüidae    eine    andere 
Abstammung  besitzen  dürften  als  die  Helicidae. 

Eine  Verkümmerung  der  Schale  ist  bei  sehr  verschiedenen  Gastropoden" 
'Gruppen  zu  bemerken.  Man  kann  diese  Verkümmerung  fäglich  in  zwei 
Categorien  trennen:  bei  der  ersten  wird  die  Schale  von  den  weit  ausge- 
breiteten Mantellappen  mehr  und  mehr  umhüllt,  bis  sie  endlich  zu  einem 
inneren  Rudiment  verkümmert.  Diese  Art  der  Reduction  treffen  wir  bei 
Arion  und  Zimax,  deren  rudimentäre  Schalen  sich  zu  den  Gehäusen  von  Helix 
tind  Fitrina  ebenso  verhalten,  wie  die  Sepien-Schulpe  zu  der  Schale  von 
Belermites  und  Äulacoceras.  Bei  der  zweiten  Art  der  Verkümmerung  der 
sonst  für  die  Gastropoden  so  charakteristischen  Schale  wird  dieselbe  abge- 
streift. Bei  den  Heteropoden  treffen  wir  alle  Stadien  dieser  Verkümmerung. 
AikiUa  besitzt  einen  spiraJigen,  von  Mantel  und  spiraler  Schale  umgebenen 
Eingeweidesack.  Carinaria  einen  am  Ende  des  hinteren  Fussabschnittes 
gelegenen  Eingeweideknäuel,  welcher  von  einer  mützenförmigen  Schale  be- 
fleckt wird;  hei  Pterotrachea  und  Firoloides  aber  verkümmert  der  Eingeweidesack 
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noch  mehr  und  die  erwachsenen  Thiere  entbehren  der  Schale,  während  ihre 
Embryonen  eine  solche  aufweisen.  Bei  den  Pteropoden  treffen  wir  ähnliche 
Verhältnisse.  Auch  hier  geht  die  im  Embryonalleben  stets  Torhandene 
Schale  meist  verloren,  wird  aber  oft  durch  eine  anders  gestaltete,  bleibendti 
Schale  ersetzt.  Dieses  Verhältniss  erlaubt  wohl  den  Schluss,  dass  weder  die 
Pteropoden,  noch  die  Heteropoden  als  alte  TJrsprungs-Stämme  zu  betrachten 
sind,  sondern  junge,  aberrante  Zweige  darstellen. 

Bei  den  Opisthobranchia  treflfen  wir  beide  Arten  der  Verkümmerung  der 
äusseren  Schale,  welche  entweder  zu  einem  inneren  Kudiment  reducirt  wird 
{Philine,  Aplysid)  oder  schon  im  Embryonalleben  abgestreift  wird  (Dermn. 
tohronchid). 

Diese  Thatsachen  lehren,  dass  die  Gestaltung  und  das  Vorhandensein 
der  Schale  überhaupt,  ebenso  wie  die  Einrichtung  der  bisher  vorzüglich  zum 
Ausgangspunkt  der  Systematik  gemachten  Athmungswerkzeuge  bei  der  Er- 
forschung der  wahren  Verwandtschaft  der  Gastropoden-Familien  keineswegs 
ausschlaggebend  sind.  Ebenso  wenig  aber  vermag  die  Vergleichung  der 
Zungenbewaffnung  oder  der  Verhältnisse  des  Nervensystemes  allein  die  Frage 
zu  beantworten. 

4.    Cephahpoda. 

Mollusken  mit  wohlgesondertem,  zwei  grosse,  seitUche  Augen  tragenden 
Kopfe,  der  in  der  Nähe  des  Mundes  acht  oder  zehn  im  Kreise  geordnete 
Arme  oder  zahlreiche  Tentakel  aufweist.    Fuss  trichterförmig  gestaltet. 

Den  Ansichten  Fischeb's^  folgend,  theilen  wir  die  Cephdlopoden  in  drei 
Hauptgruppen:  Dibranchiatay  Ämmonea  und  Tetrabranchiata,  da  die  ausgestor- 
benen Ämmoniten,  welche  gewöhnlich  als  mit  Ncmälus  nahe  verwandt  be- 
trachtet werden,  mehr  Analogie  mit  dibranchiaten  Cephahpoden  aufweisen. 

A.    Dibranchiata. 

Cephahpoden  mit  zwei  Kiemen  in  der  Mantelhöhle,  mit  acht,  Saugnäpfe 
oder  Hacken  tragenden  Armen,  zu  welchen  noch  zwei  längere  Tentakel 
kommen  können,  mit  geschlossenem  Trichter  und  mit  Tintenbeutel. 

Die  Dibranchiata  zerfallen  (nach  dem  Vorkommen  oder  Fehlen  der  zwei 
erwähnten  Tentakel)  in  Octopoda  und  Becapoda, 

Aj.    Octopoda. 

Dibranchiaten  mit  acht  Armen,  ohne  lange  Tentakel.  Die  acht  Arme 
tragen  sitzende  Saugnäpfe  ohne  Hornringe,  der  kurze,  rundliche  Körper 
besitzt  (mit  Ausnahme  des  Weibchens  von  Ärgonauta)  keine  äussere  Schale 
und  auch  innere  Harttheile  sind  (wenn  überhaupt  vorhanden)  nur  rudimentär. 
Von  den  fünf  Familien,  in  welche  sich  die  Octopoden  gliedern  lassen:  Cirrh)- 
teiiüiidae,  TÄedonidae^  Octopidae,  Tremoctopidae  und  Äi*yonautidae  kommen  fc 
die  palaeontologische  Betrachtung  nur  die  letzteren  in  Betracht 

^  Manuel  de  Conchyliologie,  Paris  1881,  pag.  327. 


a.  Argonautidae. 

Mäonchen  schalenlos,  Weibchen  mit  einer  einkammerigen ,  Spiralen 
cbale,  welche  dUnn,  gefaltet  oder  höckerig,  seitlich  comprimirt  und  am 
'onteitheJIe  mit  zwei  Kielen  versehen  ist 

Einzige  Gattung :  Argonauia  L.  Die  Schale  des  Weihchens,  welche  trotz 
wer  Zartheit  aus  drei  Schichten  hesteht  (innere  und  äussere  Prismenschicht 
od  fitserige  Mittelschicht),  wird  theils  vom  Mantel,  theils  von  den  beiden 
ossenartig  erweiterten  RUckenarmen  gebildet  Recent  und  tertiär;  die 
Bocäne  Argonauta  Sismondai  ist  mit  der  recenten  Ahtans  des  chinesischen 
leeres  nahe  verwandt 

A,.    Decapoda,. 

Ausser  den  acht  Armen  treten  noch  zwei  lange  (bei  der  recenten  Veranya 
äc^ebildete)  Tentakel  auf.  Die  Saugnäpfe  der  Arme  sind  gestielt  und  mit 
lornringen  versehen. 

Die  Structur  der  Schale  verwendet  P.  FtsCHEB  zur  Trennung  von  drei 
'ntergruppen:  I.  Chondrophora  mit  horniger  Scbulpe  (welche  Gruppe  nach 
b  Einrichtung  des  Auges  in  Oigopsidae  und  Myopsidae  getheilt  werden 
Mn),  IL  Sepiophora  mit  einer  inneren  Kalkschulpe  (Os  Sepiae),  III.  Phrag- 
«pAora  mit  einer  Ealkscbale,  welche  eine  Reihe  von  Luftkammem  aufweist, 
fc  durch  einen  Sipho  durchbrochen  werden.  Wir  folgen  dieser  Eintheilung, 
tsie  gerade  für  die  palaeontologische  Betrachtung  wesentUche  Vortheile 
inährt. 

I.  Chondrophora. 

Mit  einer  chitinösen  (aus  Conchyolin  bestehenden)  Scbulpe  (gladius). 

Von  den  hierhergehörigen  Familien  der  Cranckiidae,  Chiroteuthidae,  Thy- 
"»Imahidae,  Onyckofeuthidae,  Ommastrephidae,  Sepiolidae,  Sepiadarüdae,  Idio- 
rpiilne  und  lioUginidae  haben  nur  die  Onyckoteutkidae,  Ommastrephidae  und 
•oHiimidae  fossile  Reste  geliefert 

a.   Onycholeulhidae. 

Körper  verlängert,  mit  rhombischen  Flossen, 
^e  mit  kräftigen  Haken  bewaffnet.  Gladius 
thwach  entwickelt,  schmal,  federförmig. 

Manche  der  recenten  Formen  {Enophteuthis 
müaihta  Molina,  E.  Hartingi  Ferrii,  Onychoteu- 
l«  rnlnuta  Hall  u,  A.)  zeichnen  sich  durch  sehr 
"deutende  Grösse  ans.  Es  scheint,  als  ob  ein 
Ineil  der  in  mesozoischen  Ablagerungen  ziem- 

th  häufig  vorkommenden,  oft  auf  Thiere  von  Sn^  i«  l 

*lir  grossen  Dimensionen  schliessen  lassenden  00  V' 

^ken  (Fig.  400)  von  Onychoteuthiden  stammen  ^         '^ 

tflrile.    Man  bezeichnet  solche  Hacken  (welche 
*lbstverständlich  eine  sichere  Bestimmung  nicht    "" 
'Ws^^en)    gewöhnlich     als     von     Onyötoteuüiis 


Fig.  400. 

'i 


etammend,  maiicbe  mögen  jedoch  von  Bdemnitiden  herrühren,  welche  nach- 
weislich mit  Hacken  annirte  Arme  besassen  und  an  Grösse  den  recentnl 
Ora/ckoteuAiden  wenig  nachgaben. 

b.  Ommatottrephidae. 

Körper  lang,  die  acht  Anne  und  die  beiden  Fangarme  tragen  Saugnäpf« 
mit  gezähnten  Hornringen,  aber  keine  Hacken.  Flossen  rhombisch,  tenniML 
Gladius  hornig,  lang,  lancettförmig. 

Plesioteuäiis  W^agner.  Schlanke  Schulpen  mit  einem  mittleren  und  zu« 
seitlichen  Kielen  und  pfeilfÖrmigem  Hinterende,  welche  jenen  des  recenlea 
Ommaiostrephes  ähneln.  Hdxley  stellt  Plesiotevthis  zu  den  Belemnäidae,  «IcKh 
hat  man  an  den  betreffenden  Resten  aus  der  Juraformation  nie  ein  Bostnui 
oder  einen  Fhragmocon  wahrnehmen  können. 

o.  Zoliginidae. 
Körper   ziemUch   lang,   Seitenflossen   von  verschiedener  Gestalt,  pümd 
Theil  oder  die   ganze  Länge  des  Körpers  einnehmend.     Gladins  hornig,  so 
lang  als  der  Rücken,  vom  verschmälert,  in  der  Mitte  und  rückwikrts  etwas 
verbreitert,  einer  Feder  oder  einer  Lanzenspitze  in  den  umrissen  gleichrai 
An  die  recenten  Gattungen  LoUgo,  Teuthis  etc.  schUessen  sich: 
Teuäiopm  E.  BesloTigchamps,   Gladius  concav,  vom  schmal,  hinten  T^r- 
breitert  und  stumpf,  spatelfönuig,  mit  einer  sehr  markirten  Mittelrippe  und 
schiefen  Streifen.     Tintenbeutel  oft  erhalten  und  ungeföbr  in  der  Mitte  dei 
Schulpe  gelegen.     Oberer  Lias. 

Phyüoteuthis  Meek  u,  Hayden.  Gladius  ähnhch  jenem  von  Teui/iiypsii, 
hinten  jedoch  eckig.     Lias  und  Kreide. 

Keiaejw  Münster.     Abdrücke  des  Körpers  breit,  eiförmig,  Gladius  an! 
p.     ^Q.  einem  schmalen  Stiele  bestehend,  der  sich  im  Centnin 

zu  einem  runden  Schild  mit  convexer  Rückseite  erweitert 
Tithon  von  Solenbofen.  (Mdnstee  schrieb  die  in  dti 
Solenhofener  Schiefern  mit  vorkommenden  Hacken,  äu 
welche  sich  die  Gattung  Jcantfioteuthis  Wagner  gründet 
denselben  Thieren  zu,  von  welchen  die  Kelaeno-^cimi^i 
stammen.  Die  als  AcanikoüutAü  von  Solenbofen  aoge- 
führten  Reste  gehören  einestbeils  zu  Leptotaähü  Meyf. 
theils  zu  einer  {Octopodenf)  Form  ohne  Schulpe. 

BehteuthU  Mstr.     Gladius  weniger  verschmälert  aJ! 
jener  der  Teutkopsis,   subrhombiscb,   seitlich  mit  flügel- 
StUmnoitp'a  roeouuiMij    artigen   Ansbreituugen,    welche   durch   eine   Rippe   od« 
eine  Furche  abgetrennt  sind.     Lias. 

Belemnosepia  Agaasiz  xt.  Buckhmä  (Fig.  401).  Gladin: 
hornig,  vom  abgestutzt,  hinten  in  einer  Spitze  endigend  and  mit  zwei  seit 
liehen  Ausbreitungen,  welche  durch  Furchen  abgetrennt  und  mit  gekrQmmtei 
Strichen  geziert  sind,  während  der  Mitteltheil  Querstreifen  und  Längsrippei 
trägt  Die  Schulpen  sind  häufig  von  den  Tintenbeuteln  begleitet.  Lias  unc 
Oxfordien. 
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Weitere  zu  den  Loliginiden  gehörige,  fossile  Gattungen  sind:  Leptoieu- 
\k  Meyer  aus  dem  Tithon  (Solenhofen)  und  Päloteuthis  Gabb  aus  dem 
feocom. 

II.  Sepiophora. 

Mit  einer  inneren  Schulpe,  welche  durch  mehr  oder  minder  reichlichen 
[alkabsatz  verstärkt  wird  und  hinten  mit  einer  sehr  wenig  entwickelten, 
entralen,  undeutlich  gekammerten,  eines  Sipho  entbehrenden  Höhlung  endet. 

Sepia  Linn,  Körper  eiförmig,  mit  langen,  am  Hinterende  getrennten 
leitenflossen.  Die  kreideartige  Schulpe  so  lang  als  der  Körper,  lang- eiförmig, 
dit  einer  mehr  oder  minder  entwickelten  Spitze  (Kostrum)  endigend.  Becent 
nd  tertiär  (Miocän). 

Trachyteuthis  H,  v,  Meyer,  Schulpe  verlängert,  vorn  und  hinten  ver- 
dunälert  und  an  den  Hinterrändern  mit  flügelartigen  Ausbreitungen  ver- 
leben, ohne  Bostrum.  Kückseite  gekörnt,  Bauchseite  knorpelig.  Oberer  Jura 
Tithon  von  Solenhofen).  Durch  die  Gestaltung  der  Schulpe  von  Trachyteuthis 
»heint  eine  verbindende  Stellung  dieser  Gattung  zwischen  den  Sepiophora 
md  ChoTidrophora  angedeutet. 

Nahe  mit  Trachyteuthis  verwandt  ist  Glyphiteudiis  Beuss  (Kreide). 

III.  Phragmophora. 

Schale  mit  einer  Reihe  von  Luftkammem,  welche  von  einem  Sipho 
Affchbohrt  werden. 

a.  Belosepiidae, 

Am  hinteren  Theile  der  Schulpe  befindet  sich  ein  kleiner  Phragmocon. 
pie  Anfangskammer  ist  nicht  kugelig  und  p.     .^^ 

lat  dieselbe  Breite  wie  die  folgende  Kammer. 
,  Belosepia  Foltz  (Fig.  402).  Die  Rücken- 
jchulpe  gleicht  vollkommen  jener  von  Sepia, 
^  jedoch  mit  einem  starken  Bostrum  von 
warziger  Oberfläche  ausgestattet  und  trägt 
M  der  Bauchseite  des  hinteren  Endes  einen 
kurzen,leicht  gekrümmten  Pragmocon,  dessen    Beiotepia  »tpioidea  Forie*.  Eoetrum  (Sohuipe 

«0Y4ft  0^1.   «i.       ..     j         •  j  «T_    _j.      •    j  abgebrochen),  Eocän,  Londonthon. 

*an«  öcheitewande  emander  genähert  smd; 

i^T  bauchständige  Sipho   ist   sehr  breit,   von   ovalem  Querschnitt.     Eocän. 

b.  Belopteridae. 

BrOstrum  und  Phragmocon  gut  entwickelt,  Anfangskammer  so  breit  wie 
*e  folgende  Kammer. 

Spirulirosira  dOrb,  Nur  der  hintere  Theil  der  Schale  ist  bekannt:  er 
Wdet  ein  dreieckiges,  spitzes  Rostrum,  welches  einen  gekrümmten  Pragmocon 
^^nschliesst.     Der  bauchständige  Sipho  ist  eng. 

Behptera  Bkunv.  Schale  aus  zwei  kegelförmigen  Theilen  (Phragmocon 
^ä  Rostrum)  bestehend,  welche  mit  ihren  Spitzen  zusammenstossen  und 
durch  eine  zu  beiden  Seiten  entwickelte,  flügeiförmige  Ausbreitung  verbunden 
^^rden.    Der  Phragmocon  ist  leicht  gekrümmt,  der  Sipho  ventral.     Eocän. 
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Weitere  hierhergehörige,    eocäne  Formen  sind:    BeUnaiosis  F.  Mtarit 
Betopterina,  Vasseuria  und  Bayanoteuäiü  Munter-Oiabnas. 
e.   Belemnifidae. 

Das  Thier  scheint  jenem  von  Onychotevihia  ähnlich  gewesen  zu 
ziemlich  hreiten  Flossen  und  mit  Hacken  armirten  Armen.  Die  Schale  endij 
in  einem  mannigfach  gestalteten  Rostrum,  der  Phragmocon  ist  wohl  enJ 
wickelt,  schlank;  die  Änfangskammer  kugelig  und  hreiter  als  die  z^^eitJ 
Die  Scheidewände  sind  in  der  Nähe  des  Sipho  entweder  leicht  nach  aufwürtt 
gebogen  (z.  B.  bei  Aulacoceras]  oder  sie  formen  am  Sipho  einen  kurzen  H^ 
dessen  schmäleres  Ende  nach  rückwärts  gekehrt  ist  F.  Fischer  trem* 
nach  diesem  Merkmal  die  Belemnitidae  in  Prosiphonatae  und  Retrosiphonatat}\ 
a.  i'ivHjihoaatae. 

Aulacoceras  v.  Hauer  (Fig.  40o).    Schale  des  langen  Phragmocon  aassei 
gefaltet  oder  gestreift,  Sipho  schmal,  randständig,  in  regelmässigen  Zwischen- 
räumen  verengt.     Septa  in   der   Nähe   der  äplio; 
Fig.  403.  nach  vorne  gebogen.    Spitze  mit  einem  im  Verbilt- 

nisse  zum  Phragmocon  sehr  kurzen  Bostmm,  wel- 
ches durch  LängswtUste  getheilte  Querfiirchen  auf- 
weist.    Das  abgebildete  Exemplar  zeigt  an  der  aU 
Steinkem  erhaltenen  Wohnkammer  dieLängsstreifun; 
sehr  deutlich,  während  der  gekammerte  Theil  glail 
ist.     Dies  lehrt,  dass  bei  dem  Anfwärtsrücken  dfr 
Kammern    in    das    sehr  düime 
{und  deshalb  sehr  selten  erbl- 
tene)  Proostracum  die  Innenseiie 
desselben  durch  eine  Perlmutter- 
schichtausgekleidet  nndgeglättrt 
wurde.'    Trias. 

Atractites  Gvmbel  {Fig.  404). 

Phragmocon    glattschalig    und 

2  nur    auf   der    Dorsalseite  mit 

tf  Bogenstreifiing  veraeben.  Quer- 

I  ^^K  schnitt  desselben  kreisnmd,  zu- 

■  ^^w)  weilen  elliptisch.  Rostrum  gbn. 

■  w^^  Q],jie  Andeutung  von  lÄngsfiir- 
induMM  bpdbb.        Attactii-jBoidthtitärtn,-    chen  oder  Längswfilsten.    Tri» 

fl.  DonOuiilcbi  mll  th«ILmlM  erb,      >»'<"'■    Zom     d«    Cwol.      ynd    LlES. 

FroortTMüco,     PhrBgnmcou     SUIn-      (rinmtonii,  Schrejer  Alpe.  _  .  „        ,,         fiolianip 

kam.   B.ibi«  Schiebt™,  Sohiwn,  Bactntes    üemdd.      befianäe 

■  *''*^"^™^^^^'"'"'"        schlank,  kegelförmig,  Phragmocon  mit  dem  Raüde 
"" "  genäherten,  fadenförmigen  Sipho,  dessen  Hülle  beim 

Durchgang  durch  die  Scheidewände  theilweise  verkalkt  erscheint  und  hier- 
durch Veranlassung  zur  Angabe  eines  Lobus  geworden  ist  Bildet  vielleicht 
ein  Zwischenglied  zwischen  den  Ortkoceraten  und  Aulacoceraten.    Silur,  Deroi 

'  Manuel  de  Conchyologie  pag.  360, 

•  Edm.  V.  MojaisoTica:  Die  Cephalopoden  der  mediterranen  Triaeprovini  p»g.  ■'''■ 


Fig.  404. 
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ß.  Reiretiphonotae. 
Behmäes  Lamk.  (Fig.  405,  406,  407}.    Körper  verlängert,  Flossen  etwa 
D  der  AGtte  der  Seiten  des  Körpers ,  Tentakel  kurz ,  die  übrigen  Arme  mit 
0  zwei  Reihen  geordneten  Homhacken  armirt.    Die  Schale  besteht  aus  drei 

Fig.  406. 


BtltnmilDi-Boitram-riingmonm-  nnl 
UrauhoJp«  (mUnrlrt  nKh  SolenbotMer 
■Mpbrn),  A  =  (lul^bnichen«)  Bortmin, 
'chinitimwon.  ßS:^  lUflktiuiihDlpa,  r^ 
Wftlinli,  a  =  BfKion  il«r  AMJinplol*«, 
'Bsiiin  dw  HjpertioliritrelftD.    h.  Abpi- 

" «..   S.l,m«a   «...,.., 

1  AHjmptotoD,  h  =  Hjp«r- 


■ivit  ßlainc.  LI»  i. 


,  B.  iUhonicai  Opp.,  Tithon 


•rtHW  Sehtia    ^ 


üieiien  (vergl.  Fig.  405) :  1.  Einem  hohen  Kegel  (Phragraocon  P.)  mit  zarter, 
la^i  Perlmuttersubstanz  bestehender  Innenwand  (Conothec),  in  Kammern 
!etbeilt  durch  quere  Scheidewände,  welche  nach  oben  leicht  concav,  nach 
iwten  convex  sind  und  vom  Sipho  durchbohrt  werden,  welcher  jedem  Ansatz 
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der  Scheidewände  eDtsprechend  eine  Einschnürung  aufweist.  Die  erste  Eamm'-j 
ist  kugelig  {Tergl.  Fig.  407  d).  2.  Einer  mehr  oder  weniger  langen,  soIidtL 
gegen  vom  den  Phragmocon  umhüllendeD  Spitze  (Roatrum  R.),  welche  fcserip 
Beschaffenheit  besitzt  3.  Der  RUcJtenschulpe  (R.  S.),  einem  hornigen  Bist» 
p.  (oder  Proostracum) ,  welches  von  einer  Ans- 

fl.  '       '       ^  breitung  der  Conothec  über  den  Phrafinocoa 

gebildet  wird  und  zuweilen  sich  nur  als  mli 
einfaches,  nach  vom  verbreitertes  und  doit 
abgerundetes  Blatt  darstellt,  oder  aber  winkelig 
Contouren  besitzt,  in  welcher  Schulpe  mau  m 
longitudinale  Zonen  unteracheiden  kann,  näm- 
lich eine  Rackengegend,  deren  Zuwachsstreifeo 
nach  vorn  convex  sind  (r),  zwei  seitliche  R^ 
gionen,  in  welchen  dieselben  schief  und  cona» 
verlaufen  (Assymptoten-Region,  a  und  Region 
der  Hyperbolarstreifen  h)  und  endlich  m 
Baucbgegend  {b),  in  der  sie  ungeMu  den 
Scheidewänden  desPhragmocona  parallel  laufm. 
Zuweilen  sind  die  Tintenbeutel  erhalut 
femer  beobachtet  man  oft  die  Umrisse  dft 
■     .      ^  i.  ..     T,  Arme  und  Flossen. 

PwiBiinntartigBr  sipho.  b.  s.  ronopApriu  Nach  dem  Vorhandensein  oder  Fehlen  v« 

O/ij.,  TlttionatrmnbBrg.uigMclilfffrtioSliibo-       ,,,  .,  -n      ..  l^  fii 

oMiäiim.  c.BtienHiuuamucntiataSiAioih.  Üurcüen  aui  dem  Kostnim  bat  man  folgenile 
^;-«^'^tlir;,r^;.?C'"olS:;     «ruppen  unter  den  Belemnilen  unterscliieden; 

Dagger,  EhlDgtn.   Dl>  »ml  entan  Kimmnn  A,    Acoeli   —    ohue    Ventral-    oder  DoFSal- 

ntgt.  ._   p  0.  furche,  hierher  die  j^owotV  (Lias-Neocom)  ohw 

seitlicher  Furchen  und  die  Clavati  (Lias)  mit  solchen; 

B.  Gastrocoeli  mit  Veutraliurche ,  hierher  die  Canaliculati  ohne  Lateral' 
furchen  (Lias  und  Jura),  sowie  die  Hastali  {Lias-GAüLi}  mit  solchen; 

C.  Notocoeli  mit  dorsaler  Furche  und  mit  Seitenfiirchen:  i>itotoö' (Neocomi 
Baylb   hat  fdr   die  AeoeU  die  Gattungen:    Pachyteulhis,  Megatenthl^  ■'d 

Dactyloteiithis ,  für  die  G<atrocoeU  die  Gattui^en:  Cylindroteuthis ,  £elem>iopa 
und  HiboUtes,  f\tr  die  Notocoeli  die  Gattung  Suvalia  geschaffen. 

Die  meisten  Gmtrocoeli  besitzen  im  Inneren  des  Bostrums  ein  Septa 
von  der  Structur  der  Conolkec,  welches  von  der  Furche  bis  zur  Äie  da 
Rostrums  reicht;  diese  Formen  würden  demnach  eine  Gattung  bilden  {Si 
welche  P.  Fischer  den  Namen  BelemnopsU  Bayle  vorschlägt),  welche  näbn 
mit  Belemnitella  verwandt  wäre  als  mit  den  Acoeli. 

Hinsichtlich  der  fossilen  Erhaltung  der  Belemniten  sei  bemerkt,  daa 
Abdrücke  der  ganzen  Thiere  mit  Resten  des  Proostracums,  mit  den  Hact« 
tragenden  Armen  und  dem  Tintenbeutel  verhältnissmässig  selten  sind  nw 
nur  die  Rostren  mit  dem  unteren  Theile  des  Phragmocons,  der  freilich  ii 
der  Begel  zerquetscht  ist,  überaus  häu£g  auAreten. 

D^locorma  ZiU.  au3  dem  Tithon  von  Stramberg  besitzt  einen  fast  \it 
ans  Ende  des  Bostrums  reichenden  Phragmocon. 
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Xiphoteuthis  Huxley,  mit  cylindrischem  Rostnim  und  sehr  langem  und 
schmalen  Fhragmocon,  besitzt  ein  kalkiges  Proostracum.    Lias. 

Belemniiella  dOrb,  Rostrum  mit  einem  verticalen  Spalt  auf  der  Bauch- 
seite, Phragmocon  mit  einer  Längs-Hervorragung  auf  der  Rückseite  und 
einem  Fortsatz,  welcher  in  die  Spalte  des  Rostrum  eingreift.  Kreide ;  Belem- 
nMla  mucronala  Sow,  ist  Leitfossil  der  oberen  Schichten  dieser  Formation. 

Belemnoteuthis  Pearce,  Sitzende  Arme  und  Tentakel  ungefähr  von  der- 
selben Länge,  die  ersteren  mit  zwei  Reihen  alternirender  Horiihacken  aus- 
gestattet. An  wohlerhaltenen  Exemplaren  der  vom  Mantel  getrennte  Kopf, 
die  Augen,  die  Flossen,  der  Tintenbeutel  u.  s.  w.  sehr  gut  ersichtlich.  Die 
ßchale  wird  im  wesentlichen  von  einem  kurzen,  conischen  Phragmocon  ge- 
Udet,  der  jenem  von  Belemnites  nicht  unähnhch  ist,  und  mit  einer  hornigen 
Jückenschulpe  und  einem  sehr  schwach  entwickelten  Rostrum  zusammen- 
langt.    Jura. 

d.  Phragmoteuthidae^ 

Phragmocon  kurz,  eng  gekammert,  mit  einem  sehr  langen,  dreilappigen 
Proostracum,  Rostrum  fehlt. 

Pkragmoteuihis  Mojs,  An  den  Resten  von  Phragm,  bisinuaia  Bronn  sp, 
ans  den  den  Cassianer  Schichten  (Zone  des  Trachyceras  Äon)  entsprechenden 
Kliwarzen  Schiefern  von  Raibl  sind  ausser  dem  zusammengedrückten,  aber 
*tets  deutlich  dreilappigen  Proostracum,  dessen  grosser  Dorsallappen  der 
Bwkenschulpe  der  Bekmnitiden  entspricht,  und  dem  Phragmocon,  an  welchem 
zuweilen  der  ventrale  Sipho  sichtbar  ist,  in  der  Regel  die  Tintenbeutel  und 
Mulig  auch  die  Kiefer  und  Doppelreihen  äusserst  zarter  Hacken  der  Arme 
erhalten,  von  welch  letzteren  jederseits  fünf  aufzutreten  scheinen.  '  Obere  Trias. 

6.  Spirvlidae, 

Mit  Spiral  gebauter,  gekammerter,  innerer  Schale,  deren  Windungen 
sich  nicht  berühren  und  welche  weder  ein  Rostrum,  noch  eine  Rücken- 
»clmlpe  aufweist.  Letzte  Kammer  kurz,  mit  einfacher  Mündung.  Anfangs- 
lammer  kugelig,  jener  der  Belemniten  und  gewisser  GoniaMten  gleichend, 
Sipho  intern,  ventral.     Nur  recent. 

B.    Ammonea. 

Ausgestorbene  Cephahpoden  mit  spiral  gebauter,  in  einer  Ebene  convolut 
oder  evolut  gerollter,  oder  in  Schneckenspirale  angeordneter,  hackenförmig 
gekrümmter  oder  stabfonriig  gestreckter  Schale,  deren  letzte,  grosse  Kammer 
(Wohnkammer)  das  Thier  beherbergte.  Schale  aus  zwei  Hauptschichten 
aufgebaut,  von  welchen  die  innere  aus  Perlmuttersubstanz  besteht,  welche 
auch  die  Septen  bildet,  Anfangskammer  eiförmig  (Vgl.  Fig.  408,  409)  glatt, 
ohne  äussere  Narbe,  mit  einem  Blindsack-ähnHchen,  angeschwollenen  Anfang 
des  Sipho,  welcher  die  Innenwand  nicht  berührt.  Die  Anfangskammer  ist 
gewöhnlich   eingerollt  und  zeigt  auf  jeder  Seite  eine  Art  Nabel.     In  dieser 

'  E.  v.  Mojsisovics:  Die  Cephahpoden  der  mediterranen  Triasprovinz  pag.  304. 
Houns,  PalMontologie.  20 


Gestaltung   der   An&ngskammer   liegt   der   Hauptunterschied   der  Ammosn 
und  Nautilea,  da  diese  letzteren  eine  näpfcheoartige  Anfangskammer  besiUeL 


ilPiilHiHMk 
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Fig.  410. 


(rig.  410),  welche  mit  Sculptur  versclia 
ist  und  eine  sehr  auffallende  Karbe 
trägt  (an  welche  sich  möghcherwei» 
eine  hinfällige,  der  EmbryonalkamniB( 
der  Amoneen  entsprechende,  häuliä 
er  schloss?).  Die  Structur  de^ 
Schale  stimmt  bei  beiden  Gnipp^ 
überein,  denn  die  geologisch  älter« 
Amoneen  (z.  B,  Pinacoceras-  und  jJri'MiJ 
Arten  der  Trias)  weisen  ausser  da 
beiden  Hauptschichten,  dem  äussera 
Ostracum  und  der  inneren  Perlmuttaj 
Schicht  auch  eine  Knnzelschicht  m 
J  c  welche     der     sogenannten     schwaned 

^9Hfe  ^n^         Schicht    des    recenten    Nautilus  m 

^^^W    ^^^^  W^mäm  Die  Schale  der  Ammonüen  gliedeij 

^^^^    ^^^^^   ^^^^^  sich  in  die  Wohnkammer  und  die  Lli^ 

kammern.     Die  letzteren  (welche  de< 
Phragmocon     eines     Belemniien    eotj 
AnfangnksniinarDvoii  a  »nniiiaipompiüMi...  ncHit,     sprechen)    sind  Dicht    durch   einEifha 

4  (Jynoarai  fofax  Barr.  •:',   c  J*mg«o«rM  prrMr-  «^  '  ■      ,   ^ 

suv.  Barr.  e\  d  Orthocrra,  vionduvi  Bart.  c'.  Torgr.     soBdem  diu-ch  mehr  oder  weniger  ge- 

ober-sLiur  BShmen..  krümmte    Scheidewände   von   einauda 

getrennt,  welche  bei  ihrem  Ansatz  an  die  Aussenwand  eine  mehr  oder  minda 

complicirte  Sutur,    die  Lobenlinie  bilden,    deren  gegen  die  Mündung  ode( 


Dwh  vom  gekehrte  Ansbiegungen  Sättel  genajint  werden,  während  die  nach 
rtckwilrts  gerichteten  den  Namen  Loben  tragen.  Die  Gestaltung  dieser 
Loben  und  ^ttel   ist  von  grösster  Wichtigkeit  filr  die  Systematik,   es  ist 


Fig.  413. 


IMl»  BMMaiidi  5iw.    Lltu.   LabeoUpie.   Id^loboi        linie.    S:^  SlphoDsUabus,    I,  :^  »iter  Latertllobai,  (,= 
MihlU=Li>b>u  tiMTBlti  npw.,  til^lobui  litenlti        iwaltarLaterillobai,  a(  =  AntlBipbanBllobiu,  £=  EiUm- 
imr,  »1  =  ulU  dorulli,  >l  =  H]la  iBterBlIi.  >elt«,  J^lnlemteite,  N  =  Habüinle. 

tter  nöthig,   sich   mit  der  hetreffenden  Nomenclatur  vertraut  zu  machen. 

In  Jer  älteren  Bezeichnungsweise,  welche  von  der  unrichtigen  Ansicht  ausging, 

A^s  die  convexe  Seite  der  Jmmoniten-^heie  dem  Rücken  des  Thieres  ent- 

|itche,  nannte  man  den  auf  dem  Convex- 

fcr  Extem-Theil  befindlichen,  vom  Sipho-     ^  ifa^imn 

■Ihöcker  getheilten  Lobus  den  lobua  dor- 

■is.     Fig.   411     stellt    die    abgewickelte 

»beniinie  einer  Flanke  dar,  wobei  der  am 

klemtheil  angebrachte  Pfeil  die  Richtung 

Ren  lue  Uündung  oder  nach  vorn  angiebt.     '■  ^""'S"'" 

Bter  dem  Dorsallobus  springt  der  Dorsal- 

ittel  nach  vom  vor,  während  imter  ihm    j  ^^  ,j_^ 

w  erste   oder   obere  Laterallobus   (lobus 

iteralis  snperior)  nach  rückwärts  eingreift. 

■  folgt  der  Lateralsattel,  unter  welchem 

^  untere  Laterallobus  sich  findet.  Zwischen 

Sesen  sogeuannten  Hauptloben  (welche  den    /,  corjono 

iMm  zwischen   der   Externseite   und    der 

™jfctionslinie  des  vorhergehenden  Umgangs 

feinchmen)  und    der  Intemseite  liegen  die     j,  7„di„i,t 

lüiMoben    oder    Auxiliar  -  Loben.      Diese 

im  Buch  und  Bkonn  eingeführte  Nomen-  ""  ""'  ™^™* 

■la'nr  wird  besser  durch  eine  neutrale  Ausdrucks  weise  ersetzt  {wir  werden 

t^ter  sehen,  dass  höchst   wahrscheinlich   die  Extemseite   eines  Ammmiten- 

"biuses,  ebenso  wie  jene  der  iVaKA'fe-Schale  als  ventrale  bezeichnet  werden 
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muBs).  Wir  bezeichnen  demnach  den  am  Extemtbeil  sich  findenden  Lob 
als  Externlobus  oder  Siphonallobus,  den  zu  beiden  Seiten  folgenden  als  erstei 
Lateral-  und  den  auf  diesen  folgenden  als  zweiten  LaterallobuG,  wähmi;! 
wir  den  auf  der  Columellarseite  gelegenen  Intern-  oder  Anti-SiphoDallobii<' 
nennen,  (Vergl.  Fig.  412,  in  der  E  den  Extemtheil,  J  den  IntemtheO,  .Viüo 
]!faht]inie  darstellt).  Die  Bezeichnungen  Siphonal-  und  Antisiphonallobii) 
leisten  insbesondere  bei  den  unregelmässig  gestalteten  oder  gestreckte 
^»MWjeeM-Schalen  gnte  Dienste,  da  bei  diesen  nicht  von  Extern-  und  Inla 
Seite  gesprochen  werden  kaim,  sie  sind 
nicht  bei  allen  regelmässig  spiral  geban» 
Ämoneen  anwendbar,  da  bei  manchen  derSipl 
stets  {Clt/menta)  oder  nur  an  den  Ai 
Windungen  auf  der  Innenseite  verläuft. 

Die  Loben  und  Sättel  der  Sutnrlinit 
sind  mehr  oder  minder  zerschlitzt  oder 
auch  sehr  einfach  gebaut  Letzteres  ist 
den  Goniatäen  (Fig.  413)  und  Cb/menin  it 
palaeozoischen  Formationen  stets  der  M 
Bei  den  mesozoischen  AmmtmiUn  aber  «bi 
die  Suturlinien  der  jugendlichen  Schitle  ^ 
einfach,  werden  aber  in  der  Begel  bei  ka 
Anwachsen  des  Gehäuses  mehr  mid  mfb) 
complicirt  (bei  Clydonites  (Fig.  414),  Chotiik 
ceras  und  Bhabdoceras  (Fig.  415)  bleibt  Ji 
Sutur  stets  einfach). 

Die    erste  Sutur,    welche    die  Anfing 

kammer    eines   Ämmonilen    Ton    der  zweiti 

scheidet,    zeigt     auf    der    Elxtemseite  einl 

medianen  Sattel,  der  mehi-  oder  weniger  bn 

und  flach  bei  der  Gruppe  der  LatiseUati  i\fii 

Fig.  408),  eng  und  hoch  bei  der  Gruppe  d 

AngiisÜsellati  (vergl.   Mg,   409)   ist.     Bei  1 

Gruppe  der  Angnslüellati  tritt  auch  ein  Jm 

hcher  Laterallobus  und  Lateralaattel  auf-  D 

zweite  Sutur  ist  von  der  ersten   verechidii 

durch  das  Erscheinen  eines  Externlobus,  i 

dritte  Sutur  zeigt  Loben  und  Sättel  deutlirb 

n,  früAaMo«™su"«..Hau..  r,  d  c«!..     """*  iu  dicser  Zeit   der   Entwickelung  bü^ 

lue  criu  FiKhtri  v.  Hau.  Noriiche  stofe  der     ^q  einfach  Wellenförmige  Lobenlinie  der  jung! 

Ammonüen  ein  ähnliches  Bild  wie  die  Snt| 

eines    Goniatiien   aus   der   Gruppe    der   Svbnaatilini.      Sobald   die   ScbälcW 

2 — 5  mm  Durchmesser  erreicht  haben,  beginnen   sich  allmähhch  die  lub^ 

und  Sättel  zu  theilen  und  zwar  beobachtet  man  bei  vielen  triadischen  Formtf 

dass  die  Zerschlitzung  der  Loben  vor  jener  der  Sättel  eintritt.    Man  glanH 

früher,  dass  dies  bei  allen  Ammoneen  der  Fall  sei,  so  dass  jeder  jugendlicl 

Jmmonit  zuerst  ein  Goniaäten-   dann  ein  CCT-ofiYen-Stadium   (hinsichtlieb  lii 
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ÖestaltuDg  der  Scheidewände)  durchlaufe.  Es  lässt  sich  jedoch  ein  eigent- 
liches CeratitenStaAmm  (mit  ganzrandigen  Sätteln  und  zertheilten  Loben, 
Ihnlich  der  Fig.  416  dargestellten  Suturlinie  von  Ceraätes)  bei  den  geologisch 
fiiferen  ÄmmonUm  aus  Jura  und  Kreide  nicht  nachweisen  und  geht  vielmehr 

Fig.  416. 


KB  dem  Goniatiien-'äiai^Vi.m  direct  das  Ämmoniten-Stadium  hervor.  Im 
Ülfemeinen  ist  bei  den  verschiedenen  Zweigen  des  .i»i?Moni(CTi-Stamme8  die 
likähliche  Complication  der  Lohen  in  der  phylogenetischen  wie  ontogenetischen 
fclwickelung  Regel,  doch  gieht  es  Gruppen,  welche  auf  einer  niedrigen  Stufe 
W  Lobenent Wickelung  zurückbleiben  [Clydonithme)  und  bei  manchen  geht 
(s  Entwickelung  achneller,  bei  manchen  langsamer  vor  sich.  So  sind  die 
FOr&hren  der  Aegoceratidae  und  Arietiädae  in  der  oberen  Trias  mit  noch 
(enig  zerschlitzten  Lohen  ausgestattet,  während  Arcestes  und  Pinacoceras 
^gst  ihre  complicirte  Lobenbildung  erlangt  haben.  Endlich  giebt  es  auch 
fcie  regressive  Umgestaltung  der  Lobeulinie,  indem  wir  hei  Schloenbachia- 
M  .imo&Aras-Arten  aus  der  Kreide  Formen  mit  atavistisch  reducirten  Loben- 
den antrefiFen,  die  viel  einfacher  gebaut  sind,  als  die  Suturlinien  ihrer  Vor- 


Pig.  417. 


■bren,  ja  geradezu^  als  Goniatüen-  und   Ceratäen-hohen  zu  bezeichnen  sind 
f«.  417,  418).     Es   entscheidet   sonach   das   geologische   Alter   nicht   (wie  . 
»eiiem  angenommen  worden  war)  hinsichtlich  der  Complication  der  Loben- 
OBie.     OonüOiten-Loheu   sind   weder   auf  das   palaeozoische    Zeitalter,    noch 
'""(iten-Loben  auf  die  Triasformation  beschränkt    Im  alpinen  Muschelkalk 
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erreichen  gewisse  rormen  Gymnües  (Fig.  419),  Ptychäes,  in  den  Hallstätitr 
Kalken  Tracki/ceras,  Arcesles,  Cladiscües  (Fig.  420),  Pinaeocerat  (Fig.  421)  eint 
Complication  der  Lobenlinie,  welche  jener  jurassischer  und  cretacischer 
Jmmoneen  in  nichts  nachgiebt.   Ja  man  kann  behaupten,  da:Ss  die  Zerschlitznn; 

Pig.  419.  Fig.  420. 


aym.nitu  PalBmi  Mojt,    Bchnjar  Alpi,  Zon«  d. 

der  Loben  bei  manchen  Cladiscilen  (z.  B.  Cladüätes  mulälobatus)  und  Pim- 
cQceras  (die  Complication  der  Lohen  geht  hei  der  riesigen,  die  Grösse  m& 
Wagenrades  erreichenden  Form  F.  Mettemicki  Hauer  weit  über  jene  lier 
abgebildeten  Form  P.  mbparma  Mojs.  Iiinans)  die  weitgehendste  ist,  die  üt^r- 
haupt  erreicht  werden  kann.  Bei  den  hochmUndigen  Pmacoceraten  toten 
Fig.  421. 


auch  zwischen  den  Hauptloben  und  dem  Extemtheile  äussere  Adveütivloba 
auf,  während  die  HUlfsloben  sonst  auf  die  Columellar-Seite  bi^schi^nkt  siivl 
Die  Lage  des  Sipbo  und  die  Richtung  der  Siphonaldilten  ist  bei  da 
Ämmonea  keineswegs  so  beständig,  als  dies  früher  angenommen  wurde,  * 
die  externe  Lage  des  Sipbo  und  die  Kicbtung  der  Düten  nach  vom  i 
allgemeine  Kegel  galt.  Der  Sipbo  liegt  bei  Clymenia  an  der  Intenisall 
(dorsal),  hei  Goniaten  und  AmmonUen  im  erwachsenen  Zustande  an  der  Exten 
Seite  (ventral),  jedoch  ist  hei  manchen  Ammonitea  (z.  B.  Tropites  Fi| 
die  Lage  des  Sipbo  zuerst  eine  interne,  um  im  ^' erlaufe  der  beiden  ersta 
Umgänge  durch  die  mediane  in  die  externe  Überzugehen.  Auf  diesen  Tin 
stand  stützt  v.  Mojsisovics  seine  Vermuthung,  dass  die  palaeozoischa 
Clymenien  mit  internem  Sipbo  als  Vorfahren  triadischer  Ammoneen  au&nlissa 
seien,  welche  zwar  eine  externe  Lage  des  Sipbo  .aufweisen,  in  ihren  ersten 
Windungen  aber  noch  an  die  ursprüngÜcb  interne  Lage  desselben  erinnem 
Bei  geologisch  jüngeren  Formen  desselben  Hauptstammes  {der  AmmoiM 
trackyostrtKa)  bemerken  wir  jedoch,  dasa  schon  die  erete  Anlage  des  Sipt^ 
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die  blindsack-ähnliche  Vorragung  in  die  Anfangskammer  {den  sog.  Prosipho 
Uiiiieb-Chaimab  haben  die  ausgedehnten  Untersuchungen  Bbasco's  nicht 
coustatiren  können)  externe  Lage  besitzt  (Fig.  423). 

Die  Siphonaldüten,  welche  dort  entstehen,  wo  der  (an  diesen  Stellen 
in  der  Regel  verengte)  Sipho  die  Scheidewände  passirt,  sind  hei  den  Goniatiten 
weh  rückwärts   (wie   bei  Nautiivs),   bei   den   erwachsenen   ÄmmoHÜen   nach 


Pig.  422.  Fig.  423. 


rropilu  ag.  Photbai  Di 


liofwärts  gerichtet  Allein  die  innerste  Windung  weist  auch  hei  Ämmoniten 
pergl,  Fig.  422)  nach  hinten  gerichtete  Daten  auf,  welche  erst  in  der  zweiten 
Tindung  aUmäldich  zu  nach  vom  gerichteten  werden,  indem  zuerst  an  der 
pitem,  dann  auch  an  der  Intemseite  des  Sipho  die  Dllte  zuerst  nach  beiden 
peiten  eutwickelt  wird,  um  in  die  flir  die  erwachsenen  Ammonüen  charac- 
peristische  Richtung  nach  vorne  überzugehen. 

1  Dieses  Verhältniss,  zusammengehalten  mit  dem,  was  wir  über  die 
itoiiiaöVCTi-Natnr  der  ersten  Scheidewände  der  jungen  Ammoneen  erfahren 
wben,  zeigt,  dass  diese  in  jeder  Hinsicht,  was  die  Finrichtung  des  Sipho 
^li!  die  Gestaltung  der  LobenUnie  anlangt,  ein  Goniaiiten-Stsiciima  durch- 
wifen,  Bo  dass  der  genetische  Zusammenhang  der  Goniatiten  und  Ammonüen 
»Is  sehr  wahrscheinlich  angesehen  werden  kajin. 

Die  Wohnkammer  der  Ammoneen  ist  sehr  verschieden  gestaltet;  ihre 
Unge  kann  sehr  bedeutend  sein  (z.  B.  bei  Arcestiden,  wo  sie  1 — 1^/j  Umgänge 
"'■■ägt),  bei  anderen  Formen  ist  sie  geringer  {^/^ — ^/j  Windungen  hei 
'tTaehycerfu).  Die  Länge  der  Wohnkammer  giebt  flir  sich  allein  schon  Ver- 
u>la.ssuiig  genug  um  anzunehmen,  dass  sie  das  Thier  vollständig  aufzunehmen 
in  Stande  war,  dass  also  die  Schale  als  eine  äussere  zu  betrachten  ist. 
"fitere  Argumente  in  dieser  Richtung  sind  1.  die  Einschnürung  der  Mündung, 
"siehe  bei  den  triadischen  Arcestes  und  Lobites,  den  jurassischen  Siepkanoceras 
imd  der  cretacischen  Sioliczkaia   stark  entwickelt  ist,  in  welcher  Hinsicht 
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insbesondere  die  Gestaltimg  der  Mündimg  an  dem  Ton  DouviLLfi  geschildertfl; 

Ekemptare    des    Morpkoceras   pseudoanceps   (vergl,   Fig.   424)   hervoi^hobeii 

werden  muss,  welches  eine  ähnlich  verengte  Mündung  aufweist,  wie  die 

silurischen  Phragmoceras-  und  Gomphoceras-ArteTi  unter  den  IS'auiäea.    2.  Da^ 

Vorhandensein  von  Haftnmskeln. 

^'S-  *^*-  welche  sich  iminneren  der Woho- 

kammer  anheften  (ähnlich  dem 

Haftmnskel  bei  Nautilus).  3,  Dif 

Sculpturen    der  Schale  (häufi[ 

stark      entwickelte     Stachfk. 

welche  sie  als  eine  äussere  ke[in. 

zeichnen,  4.  die  SchalenstracHir. 

welche  mit  jener  toq  A'axlilnt 

übereinstimmt  und  sich  mitjenei 

von    Spinda    nicht    vei^leichei 

lässt,    da    das   Ostraciun  steu 

wohlentwickelt  ist 

'''"'""'"' ^'t^fnt^HoD^iw.V'BXrc^ifmr'  '*°"""°"  ^^  Mündung,   welche  wl 

nach  dem  Alter  des  IndiniaDiDi  1 

verschieden  gestaltet  ist  {auch  die  Sculpturen  sind  an  den  jungen  GehäiH»  | 

schwächer  und  entwickeln  sich  allmählich,  um  im  Alter  wieder  zurückzatreteu 

ist  entweder   einfach  [Lytoceras),   oder  mit  Fortsätzen  versehen,   welche  la- 

Fig.  425.  Fig.  426. 


rfm 


SMoinharhia  crittala  DtlxK  tp.    Oiult,  Fruikreieb  n,  d'Oebioft.  dlngsa  and  Degenftld,      Wrbur  Jin  r 

weilen  am  Externtheile  auftreten  (so  insbesondere  bei  Ämaltkeus  und  Sdikft- 
baekia  Fig.  425}  oder  an  den  Planken  in  Gestalt  sogenannter  „Ohren" 
sich  finden  (so  bei  Conmoceras,  Oppelia,  l'ei-isphinctes  Fig.  426).  SüESS  mein'' 
dass  diese  Ohren  zur  Anheftung  des  Thieres  durch  Muskelinsertion  dienteut 
daher  die  Namen  Myothek  und  Myolabe,   welche   er   flir   sie   in  Vorsclilaj! 
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bracbte,'  während  F.  Fisches  sie  als  einfache  Erzeugnisse  des  Mantels  be- 
trachtet, welche  ebeosowenig  zur  Anheftung  von  Muskeln  dienten,  als  die 
&weitening  der  Mundt^der  bei  Mostellaria,  Chenopus  und  Plerocera  unter 
den  Gastropoden.' 

Der  verengten  Mündung  vieler  Formen  wurde  bereits  oben  gedacht. 
D»s  nach  DouvellS  in  Fig.  424  zur  Abbildung  gebrachte  Gehäuse  von 
hrmmites  psendoaneeps  belehrt  uns  durch  die  erstaunliche  Verengerung  und 
datertheilnng  nicht  bloss  über  die  Thatsache,  dass  die  Wohnkammer  das 
Tfaier  vollstäadig  aufnahm,  sondern  giebt  auch  über  die  Lage  und  Organisatton 
Üfses  Thieres  sehr  werthvolle  Andeutungen.  Die  ungeheuer  ausgebreiteten 
Wiren  bilden,  indem  sie  sich  vereinigen  und  bis  zum  vorhergehenden  Un^ang 
faabreichen,  einen  fast  vollBtändigen  Verschluss,  welcher  nur  durch  fünf, 
wrliältnissmässig  enge  Oeffnungen  durchbrochen  wird.  Die  mediane,  gestreckte 
Oeffanng  (b)  entspricht  wohl  der  Lage  des  Mundes  und  des  Trichteirs,  der 
letztere  mms  sonach  dieselbe  Lage  besessen  haben  wie  bei  Naulilus,  d.  h. 
Mch  bei  den  Ammoniten  entspricht  die  Externseite  des  Gehäuses 
Jev  Bauchseite  des  Thieres;  die  beiden  runden,  seitlichen  Oeffnungen 
la)  entsprechen  den  Augen  und  durch  die  beiden  unregelmässigen  Oeff- 
nmgen  [c),  welche  theilweise  vom  vorhergehenden  Umgänge  begrenzt  vperden, 
la?  das  Thier  (einer  sehr  wahrscheinlichen  Hypothese  zufolge)  die  beiden 
{rossen,  abweichend  gestalteten  Rückenarme  hervorgestreckt  haben,  in  welchem 
Wie  die  von  Sitess  ausgesprochene  Ansicht,  dass  die  Ammoniten  mit  Argo- 
"ito  sehr  nahe  verwandt  wären  (Sdess  will  sie  geradezu  der  Familie  Argo- 
miidne  einreihen*),  einen  weiteren  Anhaltspunkt  gewinnen  würde.  Wichtiger 
i«l'  diese  kaum  mit  Sicherheit  zu  beant- 

jwdende  Frage   nach   der  Verwandt-  Fig.  427. 

pthaft  der  Jrgotuaäa  und  der  Ammoniten 
fct  jene,  welche  sich  auf  die  von  Jheeino 
(ogenommene  mit  den  zehnarmigen 
pirtmckiaten  bezieht  In  der  Wohn- 
piiLiner  der  Ammoniten  trifft  man  häufig 
^ciie,  kalkige  oder  hornige  Körper 
Ui'i;ic/ias) ,  welche  zuweilen  eintheiUg 
iKil  [Anaptt/cktis),    häufiger    aber    aus 

Wei  symmetrischen  Körpern  bestehen  too  innrü.  too  %xmea. 

iTig.  427),   welche   einigermassen   den  Apiychunatut  pam.  voirani. 

«■nalen  der  Felea/poden  gleichen  und 

i»  sie  oft  auch  isolirt  auftreten,  für  selbständige  Thierreste  erklärt  und  zu 
ifii  verschiedensten  Classen  gerechnet  wurden.  Endlich  erkannte  man,  dass 
^n  es  mit  einem,  den  Ammoniten  eigenthUmlichen  Harttheile  zu  thun  habe, 
•ff  jedoch  in  verschiedenster  Weise  gedeutet  wurde,  und  zwar  1.  als  Deckel 

'  Heber  Ammoniten,  I.  Theil,  52  Bd.  d.  Sitzungaber.  d.  k.  Akademie  d.  Wisaenach. 
«  Wim.  1865. 

'  Manuel  de  conchyliologie  pag.  372. 

'  Ueber  Ammoniten,  II.  Theil,  Sitzun  geb.  d.  K,  Akad.  d.  Wissenschaft  z.  Wien 

"■  W-,  1870. 
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des  Gehäuses  (Voltz,  Woodwabö,  Ow3n,  Btbich,  Lepsiub),  2,  als  üinm 
Schale  des  heteromorphen  Männchens  (Siebols  und  Bbonn),  3.  ab  Tlid 
■des  Verdauungsapparates  (Dbshayes),  4.  als  Schutzinittel  der  Kiemen 
{Bubsjeistee),  5.  als  Schutzmittel  des  Trichters,  6.  als  Unterkiefer  (Meek 
und  Hatden),  7.  als  Deckel  der  Nidamentaldrüse  des  Weibchens  (KEFEfiSiEiS. 
Waagen,  Zittel),  8.  als  Nackenknorpet  analog  jenem  deri>ec(^oiien(jHEBisG;. 
Die  letzterwähnte,  in  neuester  Zeit  mit  viel  Scharfsinn  verfochtene  Deutung.' 
■welche  indess  auch  in  den  Structurverhältnissen  der  betrefltenden  Gebilde 
nicht  begründet  erscheint,  wird  durch  die  Gestaltung  der  Mündung  bei 
Morphoceras  pseudoanceps  als  unhaltbar  erwiesen  und  damit  auch  die  Ansichl 
■Jhebing's  über  die  Dibranehiaten-  und  speciell  Decapoden-'^a.ixa:  der  Ämmmiln. 
Von  allen  übrigen  Deutungen  der  Aptychen  bleiben  nur  zwei,  welche  ao  äich 
fast  gleiche  Wahrscheinlichkeit  haben,  zu  discutiren.  Für  die  Natur  der 
Aptychen  als  Deckelgebilde  spricht  der  Umstand,  dass  der  Umriss  mancher 
Aptychen  recht  genau  der  Gestalt  der  Mündung  und  der  Ausschnitt  der 
aneinandergelegten  Klappen  ungefähr  dem  vorhergehenden  Umgänge  ein- 
spricht.    Viele  Aptychen  aber  besitzen  einen  mehr  oder  minder  von  jeuem 

Hg.  428.  Hk.  429. 


der  Mündung  abweichenden  ümriss,  sie  liegen  ferner,  wenn  in  der  Wolirl 
kammer  der  Ammoniten  angetroffen,  in  der  Regel  etwas  weiter  zurück,  m 
jener  Stelle,  wo  das  Nautilusweibchen  die  Nidamentaldrüse  besitzt,  das  ist 
ausser  oder  über  der  Haftlinie  (annulus),  welche  dem  Ansatz  des  Mantels 
bei  den  Ammoniten  und  bei  Nautilus  entspricht  (Fig.  428,  429)  und  die  Ober- 
flache  der  Nidamentaldrüse  besitzt  einige  Aehnlichkeit  mit  jener  der  Aptycli', 
lamellosi.  Wir  müssen  P.  Fischee  Recht  geben,  wenn  er  sagt,  dass  die  af' 
diese  Verhältnisse  gegründete  Ansicht  Kefeestein'b  und  Waaqen's,  das 
die  Aptychen  als  Deckel  der  Nidamentaldrüsen  zu  betrachten  seien,  nodi 
der  sicheren- Beweise  bedürfe  und  die  eigentliche  Natur  der  übrigens  wir 
verschieden  gestalteten  Harttheile,  noch  nicht  sichergestellt  sei.'  Die  för 
die  Systematik  sehr  wichtigen  Aptychen  kami  man  in  zwei  Gruppen  bringen. 
ungetheilte,  hornige  Schuppen  (Anaptychus)  und  zweitheilige,  eigentliche, 
meist  verkalkte  Aptychen.  Die  letzteren  zerfallen  in  1.  Imbricati  oder  LamelW'- 

'  Die  Aptychen  als  Beweismittel    für    die   Dibraucbiateu-Natuc  der  Anunonird 
Jahrb.  f.  Min.,  Geolog,  u.  Palaeontolog.  1881.  I.  Bd.  pag.  44. 

'  Manuel  de  ConchyUologie  pag.  374—377.  1 
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deren  Aussenseite  mit  starken  Falten  bedeckt  ist,  hierher  gehören  die  Aptychen 
von  Oppelia  (Fig.  429),  Harpoceras,  Haplocercts ,  Scaphites  etc.,  2.  Gramdosi 
mit  dünner  aussen  gekörnter  Schale,  hierher  die  Aptychen  von  Siephanoceras, 
Perisphinctes j  Cosmoceras,  3.  Celluhsi  oder  Punciulaä,  sehr  dick,  aussen  mit 
Poren  versehen,  innen  gestreift,  hierher  die  Aptychen  von  Simoceras^  Aspido- 
teras  (Fig.  427)  etc. 

Der  auf  die  Descendenzverhältnisse  der  triadischen  Formen  basirenden 
Ansicht  Mojsisovics^  folgend,  theilen  wir  die  Ämmonea  in  zwei  grosse 
Stämme:  Trachyostraca  und  Leiostraca,  wobei  die  ersteren  in  den  palaeo- 
wischen  Clymenien,  die  letzteren  in  den  palaeozoischen  Goniatiten  ihre  Vor- 
fahren besitzen.  Die  nachstehende  Zusammenstellung  mag  einen  Ueberblick 
Iber  die  Ämmoneen-Qvw^i^Q  gewähren. 


Bj.  ÄmmoTiea  trachyostraca 


'a.  Clym^niidae 

b.  Ceratitidae 

c.  Ämaltheidae 

d.  Arictitidae 

e.  TrapiUdae 

f.  Äegoceratidae 
,g.  CydoniHdae 

a.  Goniatiüdae 


< 


(  a,  Dinaritinae 


\^  ß.  Tiroliünae 


a.  ÄegoceratinoLe 
ß.  Harpoceratinde 
ff,  Stephanoceratinae 


Bg- .  Ämmonea  leiostraca  * 


'  a,  Arcesünae 

,       >        ,. ,  B,  Joannitinae 

D.  Arceshdae  4  ^    y^., 

f,  Lhdymthnae 

51  Lobitinae. 
C  of.  PincuioceraHnae 

c.  Pinacoceratidae  <  ß*  LytoceraUnae 

(  y.  PtychiHnae, 


B^.    Ämmonea  trachyostraca. 

Im  Gegensatz  zu  den  triadischen  Leiostraca  zeichnen  sich  die  gleich- 
alterigen  Ämmonea  trachyostraca  durch  ein  entwickeltes  Sculptursystem,  sowie 
durch  den  Umstand  aus,  dass  (mit  Ausnahme  der  geologisch  älteren  Formen, 
bei  welchen  die  normale  Lobenzahl  noch  nicht  erreicht  und  nur  ein  Seiten- 
lobus  vorhanden  ist,  wie  bei  Tirolites,  Dinarites  u.  A.)  stets  zwei  Seitenloben 
auftreten.  Epidermiden  (Runzelschicht  und  Hafteindrücke  des  Mantels)  auf 
der  Innenseite  der  Schale  kommen  nur  ausnahmsweise  vor.  Mgjsisgvics 
spricht  die  Vermuthung  aus,  dass  das  bei  den  Leiostraca  häufige  Vorkommen 
der  Epidermiden  durch  die  glatte  Beschaffenheit  der  Schale  bedingt  gewesen 
«*in  mochte;  während  auf  den  rauhschaligen  Gehäusen  der  Trachyostraca  das 
Thier  ohnedies  leicht  Halt  gefunden  habe. 


^  Die  Cephalopoden  der  mediterranen  Trias-Provinz.   Abhandl.  d.  k.  k.  eeol.  R.  A. 
IM.  X.   1882. 
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a.   Clymeniidae. 

Gehäuse  scheibenförmig,  Sipho  schmal,  intern  (dorsal),  mit  nach  hint^ii 

gerichteten  Düten  (eine  Einrichtung,  welche  bei  Clymenia  persistirt,  bei  den 

triadischen  Nachkommen  nur  an  den  Jugend- 

Kg.  430.      ^  liehen  Schalen  noch  zu  beobachten  ist).    !)» 

[/■        Scheidewände  bilden  auf  den  Flanken  einen 

oder  zwei  Loben,   welche   stets   einfach  und 

.  ganzrandig  bleiben,  der  Extemsattel  ist  breit. 

'  Die    einzige    Gattung    Cli/menia    Miinxlr 

(Fig.  430)  ist  auf  die  Devonformation  beschiiniii 

und  kommt  im  Oberdevon  Englands  undDeutich- 

lands    in    ziemlicher    Häufigkeit    vor   (etra 

40  Arten),  so  dass  man  geradezu  von  Cli/maiiit- 

Kalk  spricht. 

b.   CeruHUdae. 
Triadische    Ämmoneen    mit    einer  Wohn- 
kammer,  deren  Länge  den  Umfang  einer  hai- 
ben  bis  drei  Viertel  Windungen  nicht  ülwr- 
a.b,c  Clymenia  andi^iata  MUT.  Ebmdorf,     schreitet.    !Nach  Mojsisovics  Zerfallen  sk  w 

8chl»1«i.d,t./asi^plonor6i/or»ii.M.lr.  .         ,  -  .         ,       i       ^       ■.  ^    i 

QiLn«Ddarf,  Fiebuigsb,  zwei  neben  einander  nerlautende ,   geneascb« 

Reiben,  von  welchen  eine  die  Gattung  DiBivHn 

zum  Ausgangspunkt  hat,  während  die  andere  sich  aus  der  Gattung  Tkoli's 

entwickelt,   so   dass   die  Ceratüidae  in  die  Subfamilien  der  Dinarüimt  nod 

Tiroläinae  zerfallen. 

a.   DirutHtinae. 
Dirmrites  Mojs.     Glatte  {Nudi]  oder  in  der  Nabelgegend  mit  kräftigen 
PI     ^gj  Palten  gezierte  Formen  (''(>■ ' 

cmnplicaä'),  welche  nur  eiuen 
Seitenlobus  besitzen,  Loben  | 
eines  Theiles  der  Formen 
ungezähnt,  bei  den  übrigen i 
im  Grunde  schwach  gezälini- 
Alpine  Trias,  Zone  des  Tint- 
Utes  cassiamis  bis  Zone  df  ■ 
Trachi/ceras  Aon. 

Ceratites  de  Haan  [Haani-  \ 
ceras  Bayle)  (Fig.  431).  ^«1 
circumplicaten  Dinarites  ab- 
stammende Trackyostraei!  mit 
normaler  Lobenstellung  (i^«« 
Lateralloben),  mit  einer  kur- 
zen, die  Hälfte  bis  drei  Vici 

C(ro(i(f.  nodMiM  dl  Haan.   Dentochec  UoHtidkklk.  ,,     .',  .  _ 

tbeile  emes  Umganges  eia 
nehmenden  Wohnkammer,  mit  glattem  oder  mit  schwachem  Kiel  versehenen 
Extenitheil,  mit   Spaltrippen   und   zwei   bis   drei  Knoten-    oder  DomreiliM 
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rerseheneu  Seitenfianken.  Doch  kommen  aucli  Formen  vor,  bei  welchen  die 
Rippen  UDgespalten  und  ohne  Knoten  von  der  Naht  zum  Externtheil  verlaufen 
lud  eDdlich  Formen  mit  rUckgehildeter ,  obliterirter  Sculptur.  Muschelkalk 
Deutschlands  und  der  Alpen,  sowie  norische  Stufe  der  alpinen  Trias.  Ceraätes 
»odosiis  de  Haan  für  den  deutschen  Muschelkalk,  C.  binodosus  für  den  unteren, 
ilpinen  und  C.  trmodoms  für  den  oberen  alpinen  Muschelkalk  charakteristisch. 

KUpsteinia  Moja.  Von  Sinariies  abstammende  Formen,  welche  in  Bezug 
auf  die  Loben  den  alterthümlichen  Charakter  des  einzigen  Seitfiolobus  t)ei- 
beialten,  w&hrend  auf  der  Mitte  des  Extemtheiles  sich  eine  Medianfiirche 
eotwickelt,  in  deren  Begleitung  Knoten-  und  Dornenspiralen  oder  gekerbte 
Kiele  auftreten,    Schichten  von  St.  Casaian  (alpine  Trias). 

Arpadiies  Mojs.  Von  Ceratites  abstammende  Formen  mit  einer  von  glatten 
oder  gekerbten  Kielen  eingefassten  Medianfurche  auf  dem  Kxtemtheile. 
Vorische  und  kamische  Stufe  der  Alpen. 

ß.    Urolitinae. 
Tiroläes  Mojs.  (Fig.  4S2).    Lobenlinie  bei  den  geologisch  älteren  Formen 

mit  jener  von  binarites  Übereinstimmend,  mit  einem  einzigen,  ganzrandigen, 

Mgezähuten  Laterallobus.    Bei  den,  den  TJeber- 

fang  zu  BaleUonües  bezeichnenden  Formen,   bei  *^'8-  *^^- 

»eichen  der  Seitenlobus  Zähne  entwickelt,  indi^i- 

iualisirt  sich  der  Seitensattel   und   lässt  Platz 

(är  einen  schwach  gezähnten  Nahtlobus.  Wohn-  ^ 

lammerlänge  gleich  einem  halben  Umgang, 
ifculptur  in  der  Nabelgegend  schwach  (im  Gegen- 
siU  zu  Dinarües),  daflir  kräftige  Marginaldomen 
Torhanden.  Hauptverbreitung  in  der  unteren 
Trias  (Werfener  Schichten)  und  vereinzelte  Nach- 
lügler  in  der  oberen  Trias  der  Alpen, 

BaUUonites  Mojs.  Von  Tiroläes  abstammend 
mit  normaler  Lobenstellung  und  ceratitischer 
Labeoform,   mit  Medianknoten   oder  medianem 

Kiele  auf  dem   Externtheil   und  randständigen      riroi««  ca..ioi.u.  cw«.!.  jj^^^^ 
Knoten  und  kurzer  Wohnkammer.    Mojsisovics        SFUcbteD  cmctni}/»,  b.  t.  sogdo. 
unterscheidet  drei  Gnippen:  Gemmali,  Arirtiformis 

and  Aeuti.  Alpine  Trias  (Zone  des  Tirolites  cassianus  bis  Zone  des  Trachyceras 
Archelam). 

Badiotitet  Mojs.  Wahrscheinlich  mit  BalatonUes  zusammenhängende 
fonnen  mit  normaler  Lobenstellung  und  ganzrandigen  Loben,  deren  innere 
Windungen  glatt  sind,  während  die  äusseren  mit  ungespaltenen,  faltenför- 
iiigen  Sichelrippen  besetzt  erscheinen.  Alpine  Trias  (obere  norische  und 
untere  kamische  Stufe  der  Siidalpen:  Badiotiles  Eryx  Mstr.  sp.). 

Trachycerax  Lbe.  (Fig.  433).  Von  Balalonites  (und  zwar  von  der  Gruppe 
Off  Gemmati)  abstammende  Formen  mit  normaler  Lobenstellung  und  nur 
«inem  oder  auch  gar  keinem  Hilfslohns  ausserhalb  des  Nabelrandes.  Sättel 
bei  den  älteren  Formen  ganzrandig  abgerundet,  bei  den  geologisch  jüngeren 
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Formen  mehr  oder  weniger  gekerbt,  oben  zugeBpitzt,  Loben  einfach  gezackt 

Sculptnr  sehr  entwickelt,  auB  zahlreichen  Spaltrippen  und  einer  wechselndes 

Anzahl  von  Dornspiralen  bestehend,  auf  dem  Extern- 

"^i       "  theile   median   unterbrochen.      Extemtheil   zumeist 

-•^         -  -         mit  einer  medianen,  von  Domen  begleiteten  Furche. 

Wohnkammer  zwei  Drittel  Windungen  lang,  Mnnd- 

saum  parallel  der  Quersculptur,  mit  einem  kürzeren, , 

vorspringenden  Lappen  an  der  Nabelseite  und  einem 

grösseren  an  der  Extemseite.    Alpine  Trias,  norische 

und  karniache  Stufe.    Trac/a/certa  ReUzi,  Archelmu. 

Aon   und  Aonoides  itkr   die  nach  ihnen   genannten, 

palaeontologischen  Zonen  charakteristiBch. 

Die  jugendlichen  Qehäase  der  abgebildeten  Art 

zeigen   sehr   interessante   Formenverschiedenheiten. 

wurden  daher  als  besondere  Arten  [Ammonttes  ßn- 

tkeus  und  Mümteri)  beschrieben.    Manche  Exempla« 

des    Trachyceras    Aon    durchlaufen    ein    „Brot/ifin-" 

und  „Mm«fcr^Stadium,"  welches  auf  die  allmiiili'cbe 

Transmutation  hindeutet,  welche  die  in  den  Schkli- 

ten  von  St.  Gassian  hänfige  Art  erfahren  hat,  manche  Exemplare  aber  zeigen 

bereits  in  früher  Jugend  nur  sichelförmig  gebogene  Spaltrippen,   ohne  4i« 

ein  „Brotheus-"  oder  „j¥Mn*ten"-Stadium  zu  beoljachten  wftre. 

c.   Amaltheidae. 

Gehäuse  in  der  Regel  äach,  gekielt,  der  breite,  letzte  Umgang  umhüih 
_  einen  beträchtlichen  Theil  des  vorhergehenden, 

.'      .'.    ..^  ,  II         die  Lobenlinie  weist  mehrere  UUlialobea  aiit. 
Aptychus  einfach  hornig. 

Amalthmis  Montf.  (Fig.  434,  435).    Extern- > 

Ai^attheui  fitrni/fafiiM  ä'Orb.  usoii.      Seite  zugcschärft  oder  gekielt,  Bippen,  wenn 

»mmBu»  >,   »    f.  vorhanden,  über  dieselbe  wegsetzend  oder  nn 

Fig.  485.  dieser  Stelle  in  Körner  oder  Falten  aufgelö4. 

Wohnkammer  kurz,   '/j — */,  Umgang  einneb- 

mend;  Mundeaum  einfach  ausgeschnitten,  mit 

langem,  bisweilen  einwärts  oder  auswärts  ^f- 

bogenen,  löffeiförmig  endenden  Extemfortsalt 

Eintheiliger,  horniger  Anaptychus.  Loben  meist 

stark   zerschnitten,   Siphonallobus   kürzer  al> 

der   erste  Laterallobus ,    Lobenkörper    mei^t 

breit  keilförmig.      Manche   Formen    besitz™ 

atavistisch  reducirte  Loben,  welche  den  CtrutUm 

.imaiiftiu.  marflari(fl(ut  M=ni/,  and  selfast  deu  Goniatiten-ho\i6ii  gleichen.   Jnn 

«ar.  gl   D.W,    uin>        u  .  ^^^  Kreide. 

Als   Subgenera   von  AmaWieus   sind   zu   betrachten:    OxynoHceras  Jh/a« 
(Lias),  FlacenUeerai  Merk,  Sphenodisctts  Meeh,    Buehiceras  Hyatt  und  NeoM'lr« 


I^cher  (aus  der  Kreide),  von  welchen  die  drei  letzterwähnten  eine  mehr 
minder  weit  gehende  Beduction  des  Lobenbaues  aufweisen. 
Schhenbachia    Neum.     {Fig.  Fig.  436. 

436.  437).  Wahrscheinlich  von 
imahhem  abstammende  Ammo- 
iien  der  Kreide  mit  kräftig  ge- 
fcltem  Gehäuse,  dessen  Sculptnr 
ns  starken,  nach  vorwärts  ge- 
bogenen Rippen  auf  den  Flanken 
besteht    Wohnkammer  ^/g  TJm- 

Eg  lang,  an  der  sichelförmigen 
idiing  in  einen  langen  Eztem- 
label  aasgezogen,  der  ent- 
K<ier  in  der  Spirale  normal 
fortläuft  oder  nach  aussen  ge- 
binuut  ist  Sipho  sehr  stark, 
ineist  im  Kiele  gelegen,  der  bei 
lUDchen  Formen  vom  Lumen 
iia  Schale  durch  eine  Kalk- 
scbfidewand  getrennt  ist.  Loben 
wiig  verästelt,  mit  Körpern, 
fc  schmäler  sind  als  die  der 
Stiel;  nur  ein  deutlicher  Äuii- 
ürlobus  findet  sich,  fehlt  aber 
Mch  einzelnen  l'ormen.  Sipho- 
«Uobus  Bo  lang  oder  länger  als 
fcr  erst«  LateraJlobus.  Bei  ein  igen 
Jormen  tritt  so  starke  Reduction 
dfr  Lobenverzweigung  ein,  dass 
die  Lobenlinie  jener  von  Ceratiten 
Reicht    Kreide. 

d.   Arietitidae. 

Flache  Gehäuse  mit  weitem 
Säbel,  mit  auf  den  Flanken  ge- 
»(ien  Rippen,  mit  gekielter,  oft 
«itzff  ei  Furchen  zn  beiden  Seiten 
ilfs  Kiels  versehener  Bxternseite, 
wiche  an  der  Mündung  in  einen 
^itien  Lappen  ausgezogen  ist, 
ffohnkammer  lang  (1— l'/tüm- 

Arieütes  Waagen  {Amioceras  AruuM  «r«  oub.   Li«.  Adoetn. 

"S"ff.  Ammmites  P.  Fkcher)  (Fig.  438).  Gehäuse  scheibenförmig,  weit  genabelt,. 
»uf  den  Flanken  einfache,  gerade,  an  der  Externkante  oft  eckig  oder  im 
'•ogeQ  nach  vorwärts  gerichtete,   manchmal  gedornte  Rippen.     Extemseite 
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gekielt,  oft  mit  zwei  FurcheD  zu  den  Seiten  des  Kieles.  Mimdrand  an  dri 
Flanken  einfach,  gerade,  an  der  Extemseite  Terlängert,  in  einen  lang™. 
spitzen  Lappen  ausgezogen,  der  nie  nach  einwärts  gebogen  ist.  Wohnkamuit'i 
1 — IV4  Umgang  betragend.  Horniger,  eintheiliger  Anaptychus.  Auf  deu 
Lias  beschränkt  und  in  demselben  sehr  häufig. 

Die  grosse  Aehnlichkeit,  welche  die  triadischen  Balatoniten  aus  der 
Gruppe  der  Arietiformes  in  ihrer  ganzen  Erscheinung  besitzen,  würde  veran- 
lassen, die  Abstammung  der  Arietiten  von  Balatonites  anzunehmen,  wenn  liirte 
Gattung  nicht  durch  eine  kurze  Wohnkammer  ausgezeichnet  wäre,  die  gro^ 
Aehnlichkeit  der  Lobenform  der  Amaltheus-  und  .^rtefi'/M-Arten  des  Lias  weist 
auf  einen  gemeinsamen  Ursprung  hin,  der  nur  bei  den  frachyostraca  gesuclit 
werden  kann. 

Als  Subgenera  von  ArietUes  können  Affossizeras  und  Caloceras  üijaS. 
sowie  Lülia  Bayle  betrachtet  werden. 

e.   Tropitidae. 
Gehäuse  mehr  minder  reich  omamentirt,  Wohnkammer  lang  (über  einen 
Umgang  betragend],  Runzelschicht  nur  in  einigen  seltenen  I^en  (bei  IMsri^^ 
beobachtet. 

Tropites  Mojs.   (Fig.  439),     Die   aus   kräftigen  Radialrippen    bestetiendi' 

Sculptur   des   bauchigen   Gehäuses    ist    auf  dem    Extemtheil   unterbrotliot. 

welcher  oft  einen  mediimeii  Kiel 

*       '^  trägt,   MUndung  mit  einem  brci- 

dk     ^B    Sk  ten,  kurzen  Vorsprung  des  h.- 

^^^*  JPVmK  terntheiles;    Schlusswindung  11 

fm   4lf  SE    n  Form  und  Sculptur   häutig  itl 

* '     flp    fiW      '  '^^°  inneren  Windungen  ab«« 

chend.  Loben  durch  breite  SatMl 

Stämme    mit   schräg    eiuschii(< 

dendeu  Fingern,  schräge  StelluH 

der  Lobenspitzen,  mächtige  IJil 

Wickelung  der  Hauptlobeti  um 

Reduction   der  HUl&loben  äU 

gezeichnet     Noriscbe  und  br 

nische    Stufe     der    juvaTisib«l| 

Trias -Provinz,    vereinzelt  asd 

noch  im  Lias.      [Tropites  iM 

triaaaicus    Canuvari    im   untere 

Lias  von  Spezia). 

^    ■.       „  ..  .,       „  „ .,.,     „  11  Eutomoceras  Hycät.  (Fig.  4^0 

TropUet  >u6&ull9(ut  F.  Äau,     HnllsttttBT  K»lli.  ■,,■      rr,  1 

Mit  fropite»  nahe  verwandt  un 
von  dieser  Gattung  durch  flache,  comprimirte  Gestalt,  hoben,  scharfen  Ki«' 
abweichende  Loben  und  das  gelegentliche  Auftreten  zahlreicher,  an  Tmck^ 
ceras  erinnernder  Dornen  verschieden.  Oberste  karniscbe  Horizonte  d« 
juvavischen  Trias-Provinz  und  nordamerikanische  Trias. 

Weitere  mit  Tropites  nahe  verwandte,  in  der  norischen  und  kamischfl 
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Stafe  der  javaviBchen  Trias-Provinz  auftretende  Gattungen  sind  Halorite», 
jmmika  und  Disiickiies  Mojs. 

Jcrochordiceras  Ht/aä.  Mit  kräftiger,  continuirlich  die  Seitenflanken  und 
den  Extemtiieil  übersetzender  Sculptur, 
velche  aus  alteniirend  stärkeren  und 
rhwächeren,  am  Nabelrande  entsprin- 
genijen  Spaltrippen  entsteht.  Von  diesen 
Xpaltrippen  erwerben  die  stärkeren 
Biffeileu  im  höheren  Alter  TJmbilical- 
domen.  Muschelkalk  Europas  und 
iDierikauische  Trias. 

LC^UUes  Mojs.  Gehäuse  scheibenför- 
g,  aus  mehr  oder  veniger  langsam 
inwachsenden  Windungen  gebildet,  mit 
einer  meistens  aus  einfachen,  geraden 
Bippen  bestehenden,  aut'  dem  Extern- 
llieil  unterbrochenen  Sculptur.  Nor 
wsiiahmsweise  kommen  auf  grösseren 
Eiemplaren  Spaltrippen  vor,  während 

wh  solche  auf  den  inneren  Windungen       nuiomowrai  sandUTigenK  v.  Hau.  ip.  saadiing. 
ist  meisten  Arten  zeigen.    Der  Extem- 

fci)  ist  mehr  oder  weniger  gewölbt  und  entweder  ganz  glatt  oder  mit 
«Km  dünnen,  fadenförmigen  Mittelldele  versehen,  welcher  der  convexen 
Iilernfläche   direct  aufgesetzt  erscheint,   ohne  von  Nebenfurchen   begleitet 

Eseio.  Die  Lobenstellung  ist  normal,  die  Sättel  sind  abgerundet,  ganz- 
Qilig,  die  Loben  entweder  sehr  schwach  gezähnt  oder  selbst  noch  ganz- 
ndig.  Muschelkalk  und  kamische  Stufe  der  Alpen,  in  welch  letzterer  eine 
leihe  noch  unbeschriebener,  dem  Tjpus  des  Aegoceras  [Schhüieimia)  angvlatian 
hhestehender  Formen  erscheint. 
I 
I  '  f.  Aegoeeratidae. 

I  Von  den  Tropitidae  abstammende,  in  Jura  und  Kreide  eine  ausserordent- 
Iche  Mannigfaltigkeit  erreichende  Formen,  für  welche  es  (ausser  der  gemein- 
lunen  Abstammung)  schwer  ist,  ein  positives  Merkmal  anzugeben.  Bei  fast 
lUeu  hierher  gehörigen  Gruppen  sind  feste  Nidamen taldrüsendeckel  (Aptychen) 
•»cbgewiesen.  Die  ft-üher  zu  Aegoneras  gerechneten  Formen  des  alpinen 
lusclielkalkes  gehören  zu  Gymniies  (Leiostraca)  und  besitzen  bereits  viel 
witer  gehende  Ausbildung  der  Loben  als  die  in  der  oberen  Trias  vereinzelt,- 
^ulig  im  unteren  Liaa  erscheinenden  ersten  Aegoceras-FoTmen.  Nur  eine 
h-iere  Aehnlichkeit  veranlasste,  sie  diesen  zuzurechnen.  Nach  Erkennung 
wr  wahren  Descendenzverhältoisse  wird  die  gewagte  Hypothese  überflüssig, 
lach  welcher  Aegoceras  (und  AmaÜkeus)  im  Muschelkalk  der  Alpen  bereits 
wfgetreten  sei,  sich  jedoch  während  der  oberen  Trias  nach  entlegenen 
Bebenden  zurückgezogen  habe,  am  erst  gegen  das  Ende  der  Formation 
"Kder  nach  Europa  einzuwandern  und  in  grösater  Formenzabl  das  Liaameer 
n  bevölkern. 

"«»M,  Piluoütala^*.  21 


Nach  dem  Yorgaoge  Neuhatb's  tbeilen  wir  die  AegoceraHdae  in  dra 
Untergruppen:  Äegoeeraünae,  Harpoceratmae  und  SUphwioceratinae. 

a.   Aegoceyatiiiae. 
Äegoceras   Waagen  (Fig.   441).     Grehäuse   comprimirt,   von   zahlreichra, 
wenig  umfassenden  Windungen  gebildet,   mit  radialen,  zuweilen  geknotetep 
oder  gegen  aussen  gespaltenen  Kippen 
^S  ^*''  (nie  aber  mit  eigentlichen  Sichebippen, 

ungekielt  WohnkammernngefthreineD 
Umgang  lang,  Mündung  einfach,  ohne 
Seitenanhänge,  mit  sehr  schwachem 
Extemlappen  und  einer  EinschnDmiii; 
horniger,  eintheiligerÄnaptychus.LoheD- 
linie  stark  zerschnitten,  erster  Lateral 
länger  als  der  Extemlobus,  zvehrf 
Lateral  nicht  immer  vorhanden,  lobet 
körper  schmal,  nicht  keilförmig,  iDH- 
siphonallobus  zweispitzig.  Selten  in  der 
obersten  Trias,  sehr  häufig  im  rniterfn 
und  mittleren  Lias. 

Äegoceras  delefnm  Canavari  aus  Jem  i 
unteren  Lias  von  Spezia  erinnert  in' 
vieler  Hinsicht  an  triadische  TVarf^' 

Die  Einrollung  einiger  Formen  ii 
zuweilen  assymetrisch,  einer  Schneckenspirale  entsprechend  und  derartigt 
Formen  sind  als  Turrüäes-Arten  beschrieben  worden  {TarriUtes  Valdani,  Cagnid 
und  Bobhyei  d'Orbigny). 

Die  zahlreichen,  von  Htatt  für  die  zu  Äegoceras  gehörigen  Fonne« 
aufgestellten  Namen  {.Psiloceras,  Cychceras,  ÄndTogi/noceras ,  Microceras  ftc] 
sind  nicht  einmal  zur  Bezeichnung  von  Untergattungen  verwendbar,  hingegeD 
mag  es  sich  vielleicht  empfehlen,  die  Gattung  Äegoceras  (im  engeren  .Siniip) 
auf  die  Capricomi  BuCh's  (Typus  Ä.  capricomus  Scklot/i.)  zu  beschränken  unJ 
für  die  mit  Ä.  a-aguhtum  Scbloth.  verwandten  Formen,  deren  Rippen  sich  ai 
der  Externseite  vereinigen  und  dort  einen  gegen  die  Mündung  gekelirtei 
Winkel  bilden,  den  Namen  Schlotheimia  Bayle  (im  Sinne  einer  Untergattun;! 
anzuwenden. 

ß.  Barpoeeraiinae. 

Harpoceras  Waagen  (Fig.  442).  Gehäuse  von  ziemlich  Teränderlieher, 
äusserer  Form,  Extemseite  jedoch  stets  gekielt  oder  gekantet.  Sculptnr  m 
mehr  oder  weniger  deutlichen  Sichelrippen  bestehend.  Mundrand  sich^ 
förmig  oder  mit  Ohren,  mit  spitzem  Extemlappen;  Wohnkammer  Vs '''*'' 
Windungen  betragend.  Aptychus  zweitheilig,  dünn,  kalkig,  mit  einer  dicken 
Hornschicht,  mehr  oder  minder  gefaltet  Loben  in  der  Regel  nicht  starl 
zerschnitten,  stets  zwei  Lateralloben  und  fast  immer  Auxiliarloben  vorbanden. 


SipboDallobos  mit  zwei  dirergirenden  Äesten  endigend,  meist  kürzer  ak  der 
erste  Lateral.  Von  Aegoceras^  von  welcher  Gattung  Harpocerax  abstammt, 
ist  die  letztere  nicht  scharf  abzugrenzen.    Verbreitet  in  sämmtlichen  Etagen 
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BtrptaTat  fititdarrtdimaii  Sraiuo.    Bohlchun  m.  rW^nin  : 
VtietiagaL     Entushimei,  Üiiili«  QahtoH   mit  nbBeidendein 

biuFbigBB  limHnin  nnd  ■llmlhllohe  CoiopKcaÜOD  d«  LobniHDle. 

Ib  Jaraformation.  Hildoceras  Hyatt,  ausgezeichnet  durch  einen,  jederseits 
äwh  eine  Furche  begrenzten  Extemkiel  (Type:  U.  biß-om  Brug.  sp.),  mag 
lii  Untergattung  betrachtet  werden. 

Qppelia  Waagen.  Fast  stets  eng  genabelt,  Externseite  entweder  nur 
»fder  Wohnkammer  oder  auf  allen  Windungen  gerundet.  Wohnkammer 
f  gekielt  oder  gekantet,  '/a  bis  '/,  Umgang  betragend.  Mundrand  sichel- 
pmig  oder  mit  Ohren,  stets  mit  gerundetem  Externlappen.  Äptychus  zwei- 
telig,  kalkig,  dick,  gefaltet  {Aptychus  lameliosus).  Loberr  ziemlich  verzweigt, 
^ouallobus  meist  kürzer  als  der  erste  Lateral,  Lobenkörper  schmal,  mit 
m  parallelen  Bändern,  Laterallobus  nicht  in  paarige  Hauptäste  abgetheilt. 
pm  Ünter-Oolith  (in  welchem  Oppelia  mit  0.  gubradiata  von  Harpoceras 
Bwoigt)  bis  zum  Tithon  in  allen  Etagen  der  Juraformation  häufig. 

Haploceras  Zittel  (=  Lisaoceras  Bayle).  Mit  Oppelia  verwandte  Formen 
it  lorücktretender  Sculptur,  oder  mit  entfernt  stehenden,  schmalen  Rippen, 
Hsthen  welchen  kleinere  eingeschaltet  sind;  nie  ein  Kiel  oder  eine  Furche 
if  der  Extemseite  vorhanden.  Wohnkammer  kurz,  Oeffnung  mit  lateralen 
)iren  und  einem  gerundeten  Extemfortsatz  ausgestattet.  Lobenlinie  ziemlich 
wiplicirt  und  durch  Vorhandensein  einer  Anzahl  von  Auxiliarloben  ana- 
Keichnet.  Sie  Lateralloben  nicht  symmetrisch  getheilt.  Aptychus  kalkig, 
Archt    Häafig  im  oberen  Jura  und  in  der  Kreide. 

fiilx$äeg  Uhlig  (=  Beneckeia  UkÜg  non  Mojs.)}  WahrscheinUch  von 
'fliixriu  abzweigende,  aber  noch  ziemlich  unvermittelt  dastehende  Formen 
*i  unteren  Kreide,  welche  ein  evolutes  Gehäuse,  niedrige,  aussen  gerundete, 

'  Die  Wernsdorfer  Schichten  und  ihre  Aeqaivolente.  86.  Bd.  d.  Sitzber.  d.  k.  Akad. 
Win.  1882  und  Verhandl,  d.  k.  k.  geol.  ReichaaiiBt.  1882  pag.  340. 
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an  den  Flanken  flache  Umgänge  besitzen.  Die  Sculptur  besteht  aas  Rippen, 
die  in  der  Nähe  der  Extemseite  plötzlich  scharf  nach  vorn  umbiegen,  bis- 
weilen unter  Theilung  oder  Knotenbildung  und  ununterbrochen  über  die 
Externseite  hinwegsetzen.  Loben  und  Sättel  wenig  gegliedert,  mit  breiten 
and  plumpen  Körpern,  ausser  den  Siphonal-  und  den  beiden  Lateralloben 
sind  noch  zwei  kleine  Hülfsloben  v(  ' 


Slepkanoceras    Waagen    (Fig.  44J 
Gestalt,  Extemseite  gerundet,  ohne 


geraden  oder  sich  theilenden,  häufig  i 

Rippen   bestehend.     Mnndrand   eini 

breiten,  glatten  Zone  gebildet,  Mün( 

1 — l'/j  Umgang  betragend.    Aptycli 

geziert.     Loben  meist  stark  zerachr 

meist  gleich  lai 

^'K-  **^-  (in   welchem   Su 

abzweigt)   bis   0 

Cormtaria  und  A 

Als  ünterga 

ceras  Fischer,   Pi 

Morphoceras    Itü 

Mündung  (vergl. 

cotmoctnu  hifiitcatTim      terung  war  (pag 

glatten  Furche, 
Externseite   nach   vorn   gewendeten 

bestehend.     Mundrand  in   der  Jugend  oft  mit  Ohren,    die  sich  später  ver- 
lieren, Wohnkammer  '/„  Umgang  betragend.     Loben  ziemlich  zerschnitten. 
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äipbonallobas  bedeutend  kurzer  als  der  erste  Lateral;  zweiter  Lateral  die 
Form  des  ersten  wiederholend;  ein  oder  mehrere  Auxüiaren.  Äptychus 
irahrscheinlich  wie  bei  Stephanoceras ,  von  welcher  Gattung  Cosmoceras  ab- 
staiuinen  dUrfte.     Jnra. 

Neumayria  R.  Hoem.  (=  Äncyhceras  Neum.)  (Fig.  446).    Von  Cosmoceras 
ibstammende,    evolute   Formen    des    mittleren    Jura,    welche,    wie   bereits 
QrEsfiTBDT  hervorgehoben  hat,  inSculpturundLoben- 
ban  roUständig  an  die  gleichzeitigen  Cosmoceras _  an-  Fig.  *46. 

scliliessen  und  mit  C.  verucoswm  die  ganz  glatten 
infangawindungen  gemein  haben.  Neümayr  wollte 
den  bei  den  Kreide- Ammonitiden  von  ihm  eliminirten 
Namen  Äncyloceras  hier  verwenden,  indessen  gebraucht 
3m  P.  FiBCHER  neuerdings  zur  Bezeichnung  einer 
Ünterabtheilung  der  Gattung  Hamites.^ 

LeiocerasR.  Hoem.  {—  BaculinaNaim.nond'Orb.). 
Glatte  und  vollständig  gerade  gestreckte  Ammoniten    ^^^^ 
Jer  schwäbischen  Omaien-Thoae,  welche  einer  einzigen        '«"■  Oi«k«i.  >p.,  br.  jur»  i. 
irt:  dem  Leioceras   acuarivm  Quenst.   sp.    angehören 

od  sich  von  Bactdiies  leicht  durch  emspitzige  Lateralloben  unterscheiden 
lissen.  Neumatb  reiht  sie  an  Cosmoceras,  und  die  nun  Neumayria  genannten 
Pormen,  nachdem  bereits  Qdenstedt  auf  ihre  Uebereinstimmung  mit  den 
InfiQgB Windungen  derselben  aufmerksam  gemacht  hatte.  Der  Name  Baaäina 
nnl  von  P.  Fischer  ftlr  B.  Rouyana  dOrb.  aus  dem  Neocom  festgehalten.^ 

Fig.  447.  Fig.  448. 


Perisphinctes  iFaagen  (Fig.  447,  448).  Gehäuse  in  der  Regel  weit  ge- 
talielt,  Umgänge  an  der  Externseite  gerundet,  mit  geraden,  gespaltenen, 
licht  geknoteten  Rippen.  Mundrand  einfach  oder  mit  Ohren,  mit  einer 
Einschnürang;  auch  auf  den  inneren  Windungen  vereinzelte  Einschnürungen, 
l^ige  der  Wohnkammer  ^j^ — 1  Umgang,  meist  knapp  einen  Umgang  ein- 

'  Manuel  de  Conchyliologie  pag.  398. 
'  Ebendaselbst,  pag.  400. 
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nehmend.  Lobenlinie  ähnlich  wie  jene  von  Stepkanoceraa  {von  dem  Perisphk^ 
Beinen  Ursprung  herleitet),  doch  meist  etwas  stärker  zerschnitten.  Äptychii! 
zweitheilig,  kalkig,  sehr  dünn,  aussen  gekörnt.  Die  ältesten  Formen  m 
Pe}-isphinctes  treten  im  Unter-Oolith  auf,  das  Maximum  der  Entwickelui^ 
fällt  in  den  oberen  Jura,  in  der  Kreide  sind  nur  wenige  Formen  Torhandeii. 
welche  die  Gattungscharaktere  rein  er- 
^'S'  **^-  halten  haben,  dafür  zweigen  zahlreifhe. 

divergirende  Reihen  von  PmipAi«/« 
ab,  welche  die  Mehrzahl  der  Kreide- 
d^moneen  ausmachen. 

Jspidoceras   Ziäel   (Pig.  449,  450. 
Umrias  des  Gehäuses  sehr  veiänderüfi. 
bald  äach  und  weitnabelig,  bald  xA 
,  geblasen  und  engnabelig.    Extfimseite 

gerundet  oder  mit  einer  breiten  Eztfn- 
furche,  nie  mit  einem  Kiel  oder  ei« 
Kante.     Sculptur  aus   einer  oder  m 
Knotenreihen  bestehend   oder  feHfui 
Rippen  in  der  Regel  nur  in  der  Jogeiid 
vorhanden.     Mundrand  einfach,  ^oba- 
kammer  kurz,  ^/^  Windungen  betrageni 
Aptychus  zweitbeilig,  kalkig,  sehr  dii^ 
s.  b.  .^idocerat DcaniAicun opj).  ^oasi.  oppiUa      mit   ciuer    äuBsereu,    poiösen  Schitlf 
''""!l°'^«n^'ü^'"'cuil*k<.!^S"«tCü.°^"      (celluloge  ^ptychen}.     Lobenlinie 
lieh  einfach,  zwei  Lateralloben  u 
Fig.  450.  (bei    den    geologisch    jüngeren  Ärii 

ein  Auxiliar.     Loben  wenig  zerscblit 
mit   breiten   Körpern    der  Sättel 
Loben. 

Im  oberen  Callovien  von  Perifi 
netes   abzweigend    erreicht   Aspidori 
in  der  Kimmeridge-Stufe  seinen  Hö 
punkt  und  stirbt  im  Neocom  aus. 
Peltoceras     Waagen*       Zweigt   ll 
Apiyti,^  laiui  Park.  voiroM,  obcren  Callovign  von  PerisphincUs  4 

mit  welchem  junge  Exemplare  Ä 
Sculptur  gemein  haben,  während  die  erwachsenen  gerade,  mit  Knoten  g»i 
zierte  Kippen  aufweisen.  MUndung  mit  persistenten  Ohren.  Die  GattM( 
erlischt  schon  im  oberen  Oxfordien. 

Simoceras  Zittel.  Gehäuse  flach,  scheibenförmig,  weitnabelig,  mit  zaht 
reichen,  langsam  anwachsenden  Windungen.  Externseite  gerundet  oder  gfr 
furcht,  Sculptur  selten  fehlend,  meist  aus  geraden,  einfachen  oder  gegabelt« 
Rippen  bestehend,  welche  meist  während  der  ganzen  Lebensdauer,  jedeiif^iDi 
aber  in  der  Jugend  auf  der  Externseite  unterbrochen  und  häufig  mit  Knoia 
verziert  oder  auf  der  letzten  W^indung  stark  angeschwollen  sind;  vereiiai'li' 
nach  vorn  gerichtete  Einschnürungen   auf  allen  Umgängen.     Wohnkanmia 
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lang,  mindestens  ^/^  Umgang,  meistens  mehr  betragend.  Mimdrand  bei 
Jen  geologisch  jüngsten  Arten  mit  einem  aufwärts  gebogenen  Extern- 
läppen.  Lobenlinie  nicht  sehr  complicirt,  in  reductiver  Umänderung  be- 
^en;  Siphonallobus  am  grössten,  Extemsattel  sehr  entwickelt  und  breit, 
Laterale  einapitzig,  bei  den  geologisch  jüngeren  Formen  sehr  klein.  Simocereu 
iweigt  im  oberen  Theile  des  mittleren  Juras  von  Perisphinetes  ab  (Formen- 
iruiipe  des  Simoceras  anceps  Rein.  =  Remeckeia  Bayle],  erreicht  im  unteren 
[ithon  den  Höbepunkt  seiner  Entwickelung  und  stirbt  schon  im  oberen 
Tithon  aus. 

Okostepkanus  Nernn.  (Fig.  451).  yon  Perisphinetes  abzweigende  Fonnen 
■it  kürzerer,  nur  etwa  7»  Umgang  betragender  Wohnkammer,  mit  einfacher, 
[OQ  einem  glatten  Bande  eingesäumter  Mündung.  Die  Bippen  entstehen 
Iflodelweise  an  der  Nabelkante,  ausserdem  spalten  sich  bei  manchen  Formen 
Ke  Rippen  weiter  oben  noch  einmal  (Gruppe  des  Olc.  bidichotomus).  Ein- 
Khsünmgen  bei  der  Gruppe  des  Olc.  Astierianus  nach  vom  gerichtet,  sehr 
tiäfög,  bei  deijenigen  des  Olc.  bidichotomus  in  der  Regel  fehlend.    Lobenlinie 

Kg.  451.  Fig.  452. 


SFiifiiiUt  nodosm  Ok.  caf.  quadrangalarU 
OltMfjphofiiu  ÄiUtrianut  JOrfc    NeOMm,  Mtek  u.  Haydc«.    Yellowttone  BLv«-, 

I  BKngDoUe.  Monlonii. 

nöhnhch  aus  einem  Siphonallobus,  zvfci  Lateralloben  und  drei  Auxiliaren 
ebiliiet.  Externseite  ohne  Kiel  und  Furche,  nur  bei  sehr  wenigen  sind  die 
Bppen  auf  der  Extemseite  leicht  unterbrochen.  Oberer  Jura  und  Kreide. 
Scaphites  Parkinson  (Fig.  452).  Gekammerter  Tbeil  des  Gehäuses  in  ge- 
thioasener  Spirale  angeordnet,  an  welche  sich  ein  sehr  kurzer,  evoluter 
(»(■ken  anfügt.  Aptycbus  in  Gestalt  und  Sculptur  jenem  von  PerisphincUs 
hnlich,  oben  in  der  MitteUinie  verschmolzen  (Synaptychus).  Lobenlinie  durch 
I»*  Auftreten  von  Äuxiliarloben  ausgezeichnet  (welche  allen  übrigen  evoluten 
(feide-vimmoneen  fehlen),  Gestalt  der  inneren  Windungen  der  geologisch 
liieren  Formen,  sowie  Form  der  Mundöffnung  verweisen  auf  die  Abstammung 
on  Okoslep/ianvs,  Kreide. 


.    Geilt,  BonlogsB. 
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Eokodisats  Uklig.^  Mit  Otcostephanus  nahe  verwandt  (die  hierhei^öngen 
Formen  der  Gruppe  der  H.  camelmut  und  Caiäaudianvs  dOrb.  wurden  toi 
Nbümayb  zu  Olcostepkanus  eingereiht),  doch  durch  die  Sculptur  verschiedeL 
Die  Jugendwindungen  von  Holmdiacus  zeigen  Charaktere  der  gleich  za  schil- 
dernden Gattung  Bopliies,  was  darauf  hinweist,  dass  ffokodücm  gleich  OlcoMf- 
phanus  und  Hoplites  von  Perüphinctes  abstammt,  aber  eine  eigene  Mutation^ 
richtimg  verfolgt     Kreide. 

Hoplites   Netcm.   (Fig.  453).     Von   Ferisphinctes   abstammende   Fonnen. 
mit  ziemlich  engem  Nabel  mA 
^-  *^^  t  hohen  Windungen,  deren  Sculp- 

tur aus  gespaltenen  mid  ge- 
schwungenen Rippen  besteht. 
die  nahe  dem  iNabel  oder  io 
der  Mitte  der  Flanken  ans  eüin 
kleinen  verdickten  Anfangsnppe 
oder  einem  Knoten  beginoeg, 
Bippen  auf  derExtemseite  Hut»- 
brochen,  oft  durch  eine  tirfe 
Furche  getrennt  oder  wenipttt- 
hier  abgeschwächt.  Rippen  m 
Anfang  und  Ende  anschwelleu'i, 
Fig.  454.  in  der  Mitte  schwä-cher,   L"beii- 

linie  complicirt,  mit  verzweigten 
Aesten  nnd  mehreren  Auiiliaren; 
Lobenkorper  nicht  sehr  plniDp,; 
Mittel  so  breit  oder  breiter  all 
die  Loben. 

Fukhelim  VMg,  mit  UopM 
nahe  verwandt  und  eventu« 
als  Subgenus  desselben  ankw 
fassen.  i 

J<anflioc<rai  itholosuHenic  Bran^n.  ip.    Cblorionhe  Kralde.  ,.  I 

sviotieich.  Acantnoceras      J\eum.     (ripj 

454}.  Von  Hoplites  abzweigenJ^ 
Formen  mit  massig  weitem  Nabel  und  nicht  sehr  hohen  Windungen,  mil 
ganz  geraden,  von  der  Naht  gegen  die  Extemseite  an  Stärke  stetig  zun** 
menden  Rippen,  welche  oft  mit  einer  grösseren  oder  kleineren  Zahl  ^^ 
Knoten  verziert  sind.  Ertemseite  verschieden  gestaltet,  mit  ununterbrocheücl 
Bippen,  oder  mit  einer  Furche,  oder  mit  einer  Knotenreihe ,  welche  siti 
sogar  zu  einem  Kiele  umgestalten  kann.  Lobenlinie  reduciiip,  ausser  tlq 
beiden  Lateralen  an  der  Flanke  nur  ein  normaler  oder  aber  zwei  bis  dra 
ansserordentlich  kleine  Auxiliarloben.  Körper  der  Loben  und  Sättel  plum^ 
und  breit,  keine  Verzweigung,  sondern  nur  einfache  Zackung  der  Loben.  KreiJfi 
Stoliczhaia  Neum.  Von  Hoplites  abzweigende  Formen  mit  geschwungeneii 
in  der  Mitte  der  Flanken  vorgezogenen,    an  der  Eitemseite  schwach  aus- 

'  Die  Wemsdorferschichten  und  ihre  Aeqniviileiite.      ijitzber.  d.  k.  Abad.  d.  WL'i- 
z.  Wien,  1882,  86.  Bd.  pag.  116.  1 
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geschnittenen  Mundräadern.  Innere  Windungen  mit  radialen,  auf  der  Extem- 
seit«  nicht  unterbrochenen  und  hier  das  Maximum  der  Stärke  erreichenden 
Hippen.  Wohnkammer  glatt  oder  mit  verdickten  Kippen,  Externseite  ohne 
Kiei  und  Furche.  Lobenlinie  verzweigt,  aua  einem  Siphonallobus,  zwei 
Iiiit«raleu  und  einem  N'abtlobus  bestehend.     Kreide. 

Crioceras  Zeveille  (emend.  Nbfmatr)    (Fig.  445).      Von  Äcanthoceras  ab- 
nreigende,  in   einer  Ebene  aufgerollte  Ammoneen, 
deren  Windimgen  ganz  oder  theilweise  sich  nicht  'S' 

berühren.  Ausser  dem  Siphonal-  und  dem  ein- 
ipitzigen  Äntisipbonallobus  jederseits.  nur  zwei 
licht  symmetrisch  in  paarige  Reihen  getheilte 
literailoben.  Untere  Kreide.  Die  hierher  ge- 
Brigen,  früher  nach  der  äusseren  Gestaltung  den 
Battungen  Crioceras,  Anchyhceras  und  Toxoceras 
ngerechneten  Formen  bilden  unter  den  evoluten 
Kreide- .immoneCTi  eine  sehr  gut  umgrenzte  Gruppe, 
»Iclie  durch  ihren  Lobenbau  leicht  von  einer 
loderen,  in  der  äusseren  Erscheinung  nicht  unähn- 
liche Formen  umschliessenden,  von  Liftoceras  unter  crioeem.  (Ancyiaariu)  pmo^m»» 
den  Leiostraca  abstammenden,  zu  unterscheiden  ist.     ''''''*■   ^'°'""°^^  ^,'J'""™*  '^""^ 

Ileleroceras  (TOrb.  (emend.  Nettmath}.  Von 
(WwiM  durch  das  Heraustreten  der  Spirale  aus  einer  Ebene  verschieden, 
fc  mit  dieser  Gattung  die  Provenienz  theilend.  Von  den  gleichfalls  in 
«fr  Schneckenspirale  gerollten  7\trril>(es -QehMaea  des  .iytoceras-Stammes 
Iwptsächlich  durch  die  unsymmetrisch  gebauten  Loben  verschieden,  aber 
inch  durch  die  ganz  abnorme  Krümmung  leicht  zu  erkennen.  Kreide. 
i  Leploceras  Uhlig.  Kleine  Formen  mit  geiradeii  Bippen  und  sehr  einfaches 
fcrt  ungezackter  Lobenlinie,  in  der  Gestaltung  des  Gehäuses  mit  Crwcera» 
fcereinstimmeud.     Untere  Kreide. 

g.   Clydonitidae. 

Wohnkammer  kurz,  SeptalUnie  wellenförmig,  Loben  und  Sättel  einfach, 
■clit  oder  schwach  gezähnelt 

ClydoRÜes  Hau.  (emend.  MojB.).  Umgänge  evolut,  bedeckt  von  gedrängten, 
■"regelmässig  gekörnten,  über  den  Externtheil  zusammenflieasenden  Rippchen. 
»benlinie  wellenförmig,  ganzrandig.  Dem  hohen  Externsattel  folgt  ein 
öedriger  Seitensattel.     Trias,  Type  C.  decoratus  Hau. 

Choristoceras  Hau.  Mit  evoluten  Umgängen,  welche  bei  einigen  Formen- 
*ihen  an  den  erwachsenen  Exemplaren  sich  frei  auaschnüren.  Sculptur 
BS  emfachen,  geraden  Rippen,  welche  auf  dem  Convextheile  eine  Unter- 
brechung erleiden,  bei  einigen  Formen  aber  im  Älter,  wo  der  Convextheil 
•ch  etwas  abplattet  oder  einsenkt,  sich  wieder  zusammenschliessen.  Knoten- 
(liralen  begleiten  die  sculpturfreie  oder  eingesenkte  Partie  des  Convex- 
**iles.  Im  Ganzen  sechs  Loben:  erster  Lateral  bei  Choristoceras  Marshi 
tweispitzig,  bei  anderen  Formen  ganzrandig,  gerundet;  '  Äntisipbonallobus 
lii^f.  einspitzig.    Alpine  Trias. 


Helicätes  Mojs,     Mit  evoluten  Windungen,  welche  mit  starken,  leisten- 
fönuigeu,  geraden  Bippen  bedeckt  sind,  die  ununterbrochen  über  den  Exten- 
Fiff.  456.  theil  ziehen.  Die  einfach  gewellte  Loben- 

linie  zeigt  feine,  dem  freien  Äugt 
kaum  bemerkbare  Kerbungen.  Alpine 
Tria8.  Beispiele:  H.  gmicuhius  Ilm^ 
H.  Henseli  Opp. 

Rhabdoceras  Hau.  (Fig.  456  a  h\ 
Gehäuee  gestreckt,  stabfönnig,  mit 
Bchrüg  mgfönniger  Sculptur  und  ein- 
fach wellenförmig  gebogener  Lobenlinie. 
Bisher  nur  eine  Art  aus  der  alpioFii 
Trias  (und  auch  diese  nur  sehr  unvoll- 
ständig) bekannt. 

Cochloceras  Sau.  (Fig.  456  <■  A 
DieTJmgänge  sind  schraubenförmig  link 
gewunden,  mit  continuirlichen  Rippen 
und  einfach  gebogenen  Loben.  Einise 
Arten  kommen  in  sehr  grosser  M\i- 
duenzahl  in  den  norischen  Zlambach- 
schichten  des  Salzkammergutes  vor. 


B^.    Ammonea  leiostraca. 

Die  Oberfläche  der  Schale  ist  in  der  Regel  glatt,  sculpturfrei  oder  n 
mit  einer  schwachen,  wenig  auffallenden,  aus  flachen  Falten  bestehenden; 
Sculptur  versehen.  Bei  einigen  Gattungen  [Cladiscites,  Procladiscites,  St»m}' 
treten  feine,  in  regelmässigen  Abständen  folgende  SpiraUinien  auf,  welch« 
die  normale  Anwachsstreifung  kreuzen,  bei  Monophyllites  und  Lytoctm 
kommen  neben  glattschahgen  Formen  auch  solche  mit  feinen,  regelmässigen.' 
massiven  Querstreifen  vor.  Die  Epidermiden  sind  bei  den  meisten  hierhet' 
gehörigen  Gattungen  ausgezeichnet  vertreten,  doch  machen  die  GattiingeRj 
Zecaniles,  Monophyllites,  Lytoceras  und  Phyüoceras  eine  Ansnabme  von  dipwri 
Kegel.  Die  weitaus  überwiegende  Mehrzahl  der  triadischen  Gattungen  dit; 
Ammonea  Uiosiraca  zeichnet  sich  durch  das  Vorkommen  sehr  zahlreicIiM. 
ausserhalb  des  Nabelrandes  stehender  Loben  aus,  nur  Nannites  besitzt  ein>'!i 
einzigen  ganzrandigen  Seitenlobus  und  erinnert  durch  diese  atavistische  Ein- 
richtung an  die  palaeozoische  Vorfahren  der  Leiostraca,  welche  wir  in  den 
Gffniatiten  erkennen. 

a,.   Goniatitidae. 

Gehäuse  scheibenförmig  oder  bauchig,  mit  zackiger  Lobenlinie,  eitere 
gelegenem  (ventralem)  Sipho;  Siphonaldüten  nach  rückwärts  gerichtet,  Extern- 
theil  der  Mündung  ausgerandet  Aptychus  (bei  einigen  Formen  nacbgewiesea 
eintheilig,  hornig.     Ober-Silur  bis  Carbon.  I 


Gephalopoda. 


B81 


Die  zahlreichen,  hierhergehörigen  Formen  (3^400  sind  bis  nun  be- 
kannt), welche  heute  noch  unter  dem  CoUectivnamen  Goniatites  zusammen- 
gezogen werden,  gehören  verschiedenen  Stämmen  an,  welche  in  die  triadischen 

Aiimonea  Uioatraca  fortsetzen.  Es  wird  daher  dereinst  nöthig  werden,  die 
pliattung"  Gonialites  ebenso  zu  zerlegen,  wie  ee  bereits  mit  der  Gattung 
Jmmonäes  geschehen  ist 

Bexkich  und  die  Gebrüder  Sandbebqee  haben  nach  der  Suturlinie  die 


Fig.  457. 


Fig.  458. 


nntardsion,  WlMMiboob,  Nunu. 


Fig.  459. 


Guniatiten     in    mehrere    Gruppen    zerlegt.      Ersterer    unterscheidet    sechs 

Cruppen:  a.  Ntmtilini  (Silur,  Devon)  (Fig.  457),  b.  Primordiales,  c.  Irreguläres, 

f.  Simplices,  e.  Äequales  (sämmtlich  aus  der  Devonformation)  und  f.  Carbmiarü 

ICarbon);    diesen   Gruppen   kann   man   als 

febünte  (g.)  die  Indivisi  Bronn's  (Fig.  4i)8)     ^  sautmai 

»ifügen.    Die  Lobenlinien  der  angeführten 

pieben  Gruppen   bringt   Fig.  459   zur   An- 

ichauung.       Die     Gebrüder     Sandbebqeb 

nterscheiden      acht     Goniatiten  -  Gruppen : 

I.  Ikguaä,  Loben  und  Sättel  zungenförmig,     '■  ^"-"»"ia" 

iiit  vorspringend,  abgerundet,  2.  Lanceolati, 

Loben  schmal,  lanzettlich,  Sättel  gerundet,     ^ 

l  f-'enufracti,  zweiter  Lateralsattel  sehr  ent- 

Bckelt,  mit  dem  zweiten  Laterallobus  einen 

nahezu  rechten  Winkel  bildend,  4.  Serrati,     ''    *"""" 

Loben  und  Sättel  achmal,  spitz,   aägezahn- 

Bnnig,  5.  Orenati,   Extemlobus  sehr  klein,    /.  carbo^utn 

(inen  gerundeten  Ventralsattel  ausscheidend, 

Lateralaattel  sehr  gross,  vom  vorhergehenden 

äurch  einen  spitzen  Lobus  getrennt,  6.  Aca-    j.  i„di„m. 

talalerales,  Externiobus  einfach,  einen  spitzen 

I/>bus  und  Sattel  auf  jeder  Flanke.  7.  Mag-  ..c„™„™-,..app.u. 

mellares,   Lateralsattel  breit   und  kurz,  Laterallobus  gerundet,  Extemlobus 

Kbr  klein,  8.  Nautiliai,  Externiobus  schmal,  Suturlinie  auf  den  Flanken  ein- 

iich  gekrümmt 
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Nach  der  Einricbtung  der  ersten  Sutur  kanD  man  die  Goniaiiten  in 
Jseüati  und  LeOisellati  eintheilen,  je  nachdem  dieselbe  ganz  einfach  ist  ani 
der  eines  Nautilus  gleicht,  oder  einen  breiten  Extemgattel  aufweist  B» 
den  ersteren  sind  die  ersten  Umgänge  bisweilen  nicht  eng  geschlossen, 
sondern  erinnern  an  die  Gehäuse  von  Spirula  (Asellaä  ipimliformes),  abgesehen 
von  der  Lage  des  Sipho.  Zweckmässiger  wird  es  sein  für  die  GoniatUen  in 
ähnlicher  Weise,  wie  es  in  neuerer  Zeit  für  die  Ammonüen  geschieht,  eng 
begrenzte  Gattungen  zu  schaffen,  wofür  von  Mojsisovice  durch  Creirung  von 
Änarcestes  {goniati tische  Vorfahren  von  Arcesies),  AphyüiUs  (Vorfahren  der 
Zytoceratinae),  PinacUes  (Vorfahren  der  Pinacoceratinae)  den  Weg  gezeigt  bat 

b.   ArcegHdae. 

Gehäuse  in  der  Regel  glatt,  sculpturfrei,  selten  mit  feinen  Spiralstreifen 
(Cladisciles]  oder  schwachen  Radialrippen  {Lobües);  Wohnkammer  lang,  1  —  1'. 
Umgang  betragend.  Windungen  langsam  anwachsend,  meist  stark  ioToUt 
Mündung  häufig  contrahirt,  Loben  der  triadischen  Tormen  meist  stark  m- 
schnitten,  so  dass  die  Sättel  nur  aus  einem  schmalen  Stamme  mit  zahlreichen, 
annähernd  horizontalen  Aesten  bestehen,  welche  wieder  Zweigchen  tragpn, 
bei  Lobites  bleibt  jedoch  die  Entwickelung  der  Lobenlinie  auf  dem  GonMIn- 
Stadium  stehen,  Mojsisovics  zerlegt  die  Arcestidae  in  vier  Unterfamiten, 
Arcestinae,  Joatmüinae,  Didymitinae  und  Lobitinae.  , 


Arcestes  Suess  (emend.  Mojb.)  (Fig.  460,  461).    Die  Gattung  ArcesUs  »ie 
sie   von  Sdess  aufgestellt  worden   war,   umfesste  sämmthche   Gruppen  Ar 


Arcestidae  mit  Ausnahme  der  Lobitinae.  Mojsisovics  beschränkt  sie'  *nf 
die  Gruppen  der  Extralabiati,  Subhtbiati,  Biearinati,  Cohni,  Inttislabiati,  Gabati 
und  Subumbilicaii,  welche  inagesammt  durch  grössere  oder  geringere  Ver- 
änderung der  Wohnkammer-Windung  der  erwachsenen  Exemplare  und  in- 
besondere  durch  die  stets  eintretende,  charakteristische  Verengung  des  Nabel*, 
welche  häufig  bis  zum  callösen  Verschluss  desselben  führt,  ausgezeichcei 
sind.     Varices   (innere   Schalenleisten)   oder   Contractionen   {Schalenfurchei: 


'  VorUnfige   kurze   üebersicht    der    ^mmomVen- Gattungen   der   mediterranen   i 
jnvftviachen  Triaa.    Verhaüdl.  d.  k.  k.  geol,  Reichsanst.  1879.  Nr.  7, 
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treten  auf.  In  den  Grruppen  der  GaleaJd^  htuslabiati  und  Coloni  sind  die 
Contractionen  auf  die  unausgewachsenen  Exemplare  beschränkt,  während  die 
Schlusswindung  der  ausgewachsenen  Exemplare  glatt  ist.  In  denselben 
Gruppen,  sowie  in  der  durch  Varices  ausgezeichneten  Gruppe  der  Sublabiati 
weicht  die  Schlusswindung  erheblich  von  der  Gestalt  der  inneren  Kerne  ab. 
Der  Nabel  schüesst  sich  vollständig  und  die  Schale  legt  sich  in  der  Um- 
gebung desselben  dicht  an  die  vorhergehende  Windung  an.  Die  Mündung 
weicht  dann  meist  sehr  bedeutend  von  dem  Verlauf  der  Contractionen  und 
Varices  ab,  welche  die  Mundränder  der  unausgewachsenen  Exemplare  dar- 
stellen. Varices  treten  bei  den  Gruppen  der  Ä,  Bramanteij  Extralabiati, 
Sublabiati  und  Stdnimbiiicaii  in  der  Regel  sowohl  auf  dem  gekammerten  Baum 
als  auch  auf  der  Schlusswindung  auf,  bei  einzelnen  Formen  fehlen  sie  jedoch 
ganz  oder  erscheinen  erst  auf  der  Schlusswindung.  Die  Gruppe  Bicarinaä 
behält  ihre  Contractionen  auch  auf  der  Schlusswindung  bei.  Ärcestes  besitzt 
zwei  Seitenloben  und  eine  grössere  Anzahl  von  Hülfsloben.  Loben  und 
Sä.ttel  zeichnen  sich  durch  zierlichen  Bau  und  regelmässige  Grössenabnahme 
von  der  Externseite  gegen  den  Nabel  aus.  Bei  manchen  Formen  sind  Ab- 
drücke eines  hornigen  Anaptychus  nachgewiesen.  Als  Vorläufer  können 
Ganiatiien  aus  der  Gruppe  des  Subnautilimis  [Gon.  plebejus,  neglectas  Barr,  und 
Verwandte  =  Änarcestes  Mojs,)  gelten. 

Ärcestes  selbst  erscheint  schon  in  den  oberen  palaeozoischen  Schichten 
[Ärcestes  priscus  Waagen)  und  stirbt  in  der  Trias  aus.  Die  Gruppe  der  Är- 
cestes Bramantei  ist  auf  den  Muschelkalk  beschränkt,  die  Grup^^^n  der  Subum- 
bilicati,  Galeati  und  Intuslabiati  gehören  ausschliesslich  der  juvavischen  Trias- 
provinz der  Alpen  an,  während  die  übrigen  Gruppen  [Extralabiaü,  Bicarinati, 
Coloni  und  wohl  auch  die  bis  nun  nur  aus  der  Zone  des  Trachyceras  aonoides 
bekannten  Sublabiati)  die  Mediteranprovinz  charkterisiren.  Ärcestes  findet 
sich  auch  in  der  alpinen  Trias  Indiens. 

Sphvngües  Mojs,  TJmfasst  die  frühere  Gruppe  der  Ärcestes  coangustaiij 
welche  sich  durch  den  weit  geöffiieten,  sich  niemals  verengenden  Nabel,  Schalen- 
wülste und  Schaleneinschnürungen  auf  der  Wohnkammerwindung  und  grobe 
Runzelstriche   (jene   von   Ärcestes   sind 

viel  feiner)  auszeichnen.    Die  Länge  der  ^*g-  ^^2. 

Wohnkammer  beträgt  reichlich  andert- 
halb Umgänge.  Zur  norischen  Zeit 
nur  in  der  mediterranen,  zur  karnischen 
auch  in^  der  juvavischen  Triasprovinz 
der  Alpen. 

ß,  Joannitinae. 

Cyclohbus  Waagen^  (Fig.  462).    In    Cycioiohus  omami  Waagen^^^^ 
vieler     Hinsicht     mit     der     Gattung 

Joannites,  als  deren  Stammform  sie  betrachtet  werden  muss,  übereinstimmend, 
doch  durch  die  geringere  Zerschlitzung  der  Suturen,  insbesondere  die  mono- 

^  Salt-Bange  Fossils.    Mem.  of  tbe  Geol.  Survey  of  India.    Ser.  XIII,  pag.  21. 


phyUische  Endung  der  Sättel  verschieden.    Ober-palaeozoiBche  Schichten  der 
Sältrange  und  oberer  alpiner  Muschelkalk. 

Jocamites  Mojs.  (Fig.  463).  Aeussere  Gestalt  der  mit  glatt«r  Schalen- 
Oberfläche  und  Varices  (inneren  Schalenwülsten}  ausgestatteten  Geldnse  u 
Ärcestes  (insbesondere  an  die  Gruppe  der  Arcesles  subumbUicati  erinDeriBL 
Die  Schlusswindung  schliesst  bei  einigen  Formen  durch  einen  Callijs  den 
Nabel;  charakteristisch  sind  die  zahlreichen,   in  einem  seitlich  gegea  Tome 

Fig.  463. 


gekrümmten  Bogen  angeordneten  Loben,  deren  Sättel  paarig  getheüt.  w\- 
ästig  und  gegen  oben  gerade  abgeschnitten  sind.  Mit  Cychlobus  bat  Joasvitn 
die  Gestalt  und  den  bogenförmigen  Verlauf  der  Lobenlinie  gemein,  unter- 
scheidet sich  jedoch  durch  die  vie^tigen,  paarig  getheilten  Sättel  Iva 
norischeij  Zeit  auf  die  mediterrane  Triasprovinz  beschränkt,  zur  kamisclieTi 
auch  in  der  juvavischen  vertreten. 

Procladiscites  Mojs.     Gehäuse  in  Form  und  Scnlptur  (massiven,  spiraleu 

Streifen)  vollkommen  mit  Cladiscites  übereinstimmend,   LobenHnie   aber  vid 

einfacher  gebaut  und  an  Stelle  der  symmetrisch .  getheilten   Cladiscites^ViA 

mit   monophylüsch  endigenden  Sätttb 

Pig,  464.  ausgestattet.    Drei  Seitenloben  vorbaw 

den.     Muschelkalk  und  norische  Stab 

der  mediterranen  Triasprovinz. 

Cladiscites  Mojs.    (Fig.  464).    Win- 
dungen stets  geschlossen,  von  annäh^tnd 
eckigena  Querschnitt,  stets  ohne  innert 
oder   äussere   Scbalenwülste,    auch 
der  letzten  Windung  erwachsener  EieiD- 

CladC«lle>  mulHIoiodn  Bronn.    Boailtia«,  i  .j     ji    _i    -u         n      »    ii    1 „k 

Hiiinuter  K»ik.  plare  unverändert  ihre  Gestalt  bewan- 

rend.  Loben  ähnlich  wie  bei  Joamiilr» 
gebaut,  aber  nicht  bogenibrmig  angeordnet.  Bei  den  spiralgestreiften  C'ladit- 
citen  der  juvavischen  Gruppe  des  Clad.  tomatus  und  der  mediterranen  Grupp* 
des  Clad.  mbtamatus  sind  drei,  bei  den  glattschabgen  CladiscHen  {Gruppe  d« 
Clad.  mulälobatus)  zwei  Seitenloben  vorhanden. 

y.   Didymiimae, 
Aeussere  Gestalt   und  Länge   der  Wohnkammer   mit  Ärcestes  überein- 
stimmend,  Schale   mit   scharfen  Zuwachsstreifen  und  faltigen  Ranzeln  ter- 
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ihen,  durch  die  ganze  Länge  der  Wobokammer  bis  zur  Mündung  läuft  auf 
}r  Innenseite  der  Schale  auf  dem  Extemtheile  eine  mediane  Furche  —  die 
chloaawindung  schnUrt  sich  nahe  der  Mündung  aus.  Die  Lobeolinie  wird 
m  wenig  gezackten  Sattelpaaren,  welche  maDcbmal  mit  Binzelsätteln  alter- 
ren,  gebildet  Diese  Sattelpaare  entsprechen  je  zwei  ^tteln  der  Qbrigen 
mmondWi-Gattungen.  Die  einzige,  hierher  gehörige  Gattung  Didymiles  ist 
iT  die  juvayische  Triasprovinz  beschränkt,  IHdymites  tectus  wurde  zur  Be- 
ichnnng  der  obersten  palaeontologischen  Zone  der  norischen  Stufe  dieser 
roTinz  gewählt 

S.  Lobiiinae. 
In  den  allgemeinen  Umrissen  des  Gehäuses  und  in  der  Länge  der  Wohn- 
unmer  mit  den  Arcestinae  und  DidymiÜnae  übereinstimmend,  jedoch  zumeist 
it  Radialfalten,  welche  häufig  von  feinen  Längastreifen  gekreuzt  werden, 
ie  Schlusswindung  nimmt  oft  eine  von  der  Form  der  inneren  Kerne  ab- 
eichende Gestalt  an  und  verschliesst  nicht 
fco  den  Nabel  mit  einem  Callus.    Gegen  ^8-  *85- 

ie  Mündung  zu  tritt  jedoch  stets  auch  bei 
fn  Formen  mit  callös  geschlossenem  Nabel 
■w:  Einschnürung  ein.  Häufig  findet  sich  am 
iode  des  vorletzten  und  letzten  Umganges 
in  rückwärts  kragenförmig  abgeschnürter 
leil,  die  sogenannte  Kaputze,  bei  anderen 
Wmen  ist  die  MUndung  einfach,  nur  auf 
fan  Extemthei!  lappenförmig  vorgezogen.  Die 
iobinlinie  besteht  aus  ganzrandigen ,  hohen,  iomi«  cunmaiM 
I  lier  Basis  etwas  contrahirten  Sätteln,  welche 
■  der  Höhe  nach  in  der  Weise  abweichen,  dass  der  zweite  und  vierte  merk- 
^  niedriger  sind,  als  ihrer  Stellung  nach  erwartet  werden  sollte.  Unter 
Ml  palaeozoiachen  Goniatiten  erkennt  man  mehrere  Formen  der  Gruppe  des 
l  rlamlobus  und  biUmceolaim  als  Vorfahren.  Die  einzige  Gattung  Labiles 
Jojs.  (Fig.  465)  ist  zur  norischen  Zeit  auf  die  mediterrane  Triasprovinz  be- 
lirJiiikt  und  wandert  zur  kamischen  Zeit  auch  in  die  juvavische  Provinz  ein. 


C.    Pinacoceratidae. 

Leiottraca  von  meist  flacher,  scheibenförmiger  Gestalt  {nur  die  Gattungen 
VA'fe»  und  Nannites  umschliessen  auch  globose  Formen],  mit  einer  nicht 
^^  als  Dreiviertel- Windung  betragenden  Wohnkammer,  welche  sonach  be- 
ntend  kürzer  .ist  als  jene  der  Arcestidae.  Mojsisovics  theilt  die  Pinaco- 
tiiliiiae  in  die  drei  Subfamilien  der  Pinacoceratinae,  Lytoceratinae  und  Pty- 
«'iiiae,  hebt  jedoch  hervor,  dass  diese  Eintheilung  noch  keineswegs  als  der 
«■iiinick  der  natürlichen  Verwandtschaft  betrachtet  werden  könne.  Von 
fst^n  drei  Subfamilien  dürfte  nach  Mojsisovica  diejenige  der  PtychUinae  die 
«"logisch  jüngste  sein  und  sich  von  den  Lytoceratinae  (im  Carbon?)  abge- 
■*igt  haben.      Die    Lytoceratinae    und    Pinacoceratinae    dürften    beide    in'a 
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Ober-Silur  zurück  zu  verfolgen  sein,  wo  die  ersteren  durch  die  formenreicht 
Grattung  Äphyllites  Mojs,  [Goniatites  bohemicus,  fecundtis,  amoenus  Barr,  mi 
ihre  Verwandten),  die  letzteren  durch  die  Gattung  Pinadtes  (hierher  Gomatk^i 
emaciatus  Barr,)  vertreten  wären. 

a,  PinacoceraHnae. 

Beneckeia  Mojs,  Hochmündig,  engnabelig  (wahrscheinlich  mit  callöseiD 
Nabelverschluss).  Die  Zuwachsstreifen  beschreiben  auf  der  scharfen  Extern- 
Seite  einen  mit  der  Spitze  nach  rückwärts  gerichteten  Winkel.  Die  Lobtn 
sind  ganzrandig,  seicht,  an  der  Basis  flach  gerundet,  die  Sättel  niedrig,  breii 
gegen  die  Basis  sich  erweiternd.    Muschelkalk  Deutschlands. 

Longohardites  Mojs,  In  der  äusseren  Gestalt  mit  Beneckeia  voUkommtn 
übereinstimmend,  besitzt  Longohardites  zwei  deutliche  Adventivloben  (äussere 
Hülfsloben)  und  schmale,  zungenformige,  hohe  Sättel.  Im  Unterschiede  gegen 
die  ganzrandigen,  flachgerundeten  Loben  von  Beneckeia  sind  die  beiden  \i\- 
ventivloben,  sowie  der  erste  Hauptlobus  im  Grunde  gezähnt,  während  &- 
übrigen  Loben  spitzgerundet  zusammenlaufen.  Die  Anwachsstreifen  be- 
schreiben auf  dem  Extemtheile  einen  Ausschnitt 
Fig.  466.  gegen  rückwärts.    Muschelkalk  und  norische  StuiV 

Ä         ^.^yjjf^^  ^^^  mediterranen  Triasprovinz. 

^|||||ßEE|R  Sageceras  Mojs,    (Fig.  4666).    Gehäuse  schmal 

^  1  hochmündig,    Kunzelschicht  grobkörnig,    wie  bd 

*    ^^^^^M^M^d^M^       Naudlus^    nicht,    wie    bei    den   übrigen    Ammonea 

-<<fi"'  "II HIW^'        leiostraca  aus  langen  Strichen  und  Fäden  bestehend. 

Die  Sättel  sind  schmal,  zungenformig,  ganzrandk 
jfcgf  ^etCISnkarkTi^^^  ^^i^  Lobcu  Symmetrisch  durch  einfache  kegelförmise 

6.    Sageceras    Haidingtri    v.    Hau,        ZackcU    clufach    odcr    doDüelt    gethcÜt,    die    Lobt'D 

Eötheistein  b.  Auasee.  zertallcn    lu     drei    Gruppcn:    äussere    Hülfsloben 

(Adventivloben),  welche  sich  stetig  vermehien: 
Hauptloben  und  innere  Hülfsloben  (Auxiliarloben).  Sageceras  ist  schon  iL 
den  oberen,  palaeozoischen  Bildungen  Indiens  [Sageceras  Hauerianum  de  Kon. 
aus  der  Salt-Range)  vertreten  und  reicht  in  der  alpinen  Trias  (in  welcher 
die  Gattung  zur  norischen  Zeit  auf  die  mediterrane  Triasprovinz  beschränkt 
ist)  bis  in  die  mittelkarnischen  Ablagerungen.  Die  Untergattung  Medlicottk 
Waagen  aus  der  Salt-Range  besitzt  hohe,  mit  lobenartigen  Einbiegungfa 
versehene  Randsättel  an  Stelle  der  Adventivloben. 

Megaphyllites  Mojs,  (Fig.  466  a).  Gehäuse  hochmündig,  ungenabelt,  mit 
abgerundetem  Externtheil,  glatter  Oberfläche,  stark  entwickelten  Epiderniiden 
und  kräftigen,  wulstförmigen  Leisten  auf  der  Innenseite  der  Wohnkammer, 
welche  auf  dem  Steinkerne  als  schräg  vom  Nabel  über  die  Seitenflanken 
'\ind  den  Externtheil  laufenden  Furchen  zum  Ausdruck  kommen  und  wahr- 
scheinlich den  Veriauf  des  Haftringes  bezeichnen.  Die  Lobenlinie  v(»n 
Megaphyllites  ist  (ähnlich  wie  von  Monophyllites)  durch  fast  kreisrunde,  ganz- 
randige,  breite  Sattelköpfe  ausgezeichnet,  welche  auf  einem  schmalen,  mi* 
dünnen,  zackenformigen  Seitenästchen  versehenen  Stiel  aufsitzen.  D^r 
palaeozoische  Megaphyllites  megaphyllus  Beyr.  gehört  einem  anderen  Stamme 
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an  als  die  triadiscben  Megaphyilüen,  welcjie  sowohl  in  der  juvavischen  als 
tQ  der  mediterranen  Provinz  auftreten  und  bia  in  die  Zone  des  Trachycerm 
mnoides  hinaufreichen. 

Finacoceras  Mojs.  (Fig.  467).  Gehäuse  schmal,  hochmündig,  mit  glatter 
Oberfläche  (selten  mit  knotenföi-migen  Anschwellungen),  Lobenhnie  durch 
reich  zerschlitzte,  paarig  getheilte  Adventiv-  und  Auxiiiarsättel  ausgezeichnet, 

Fig.  467. 


von  den  drei  Hauptsätteln  besitzen  entweder  alle  drei  oder  nur  die  beiden 
ersten  eine  stnmpf-pjramidenförmige,  an  die  Sattelform  von  Arcestes  erinnernde 
Gestalt  Die  ältesten,  bis  nun  bekannten  Formen  stammen  aus  dem  Muschel- 
kalk, die  jüngsten  aus  den  mittel- karnisehen  Bildungen;  die  Hauptverbreitung 
findet  in  den  norischen  Bildungen  der  juvavischen  Provinz  statt,  während 
finacoceras  in  der  mediterranen  Provinz  nur  selten  auftritt.  Die  den  Durch- 
messer eines  "Wagenrades  erreichende  Form  P.  Mettemkhi  charakterisirt  die 
jweit- älteste  palaeontologische  Zone  der  norischen  Stufe  der  juvavischen 
Provinz. 

ß.   Lyfoceraänae. 

Lecanites  Mojs.  Kchmale,  langsam  anwachsende,  weitgenabelte  Gehäuse, 
mit  flachen  Seiten  und  schmalem  Externtheil.  Lobenlinie  mit  schmalen, 
ganzrandigen,  oben  abgerundeten,  an  der  Basis  leicht  eingeschnürten  Sätteln, 
spitz  gerundeten  Loben.  Extenilobus  zweispitzig.  Eine  einzige  Art,  Lecanites 
glmuus  Mstr.  sp.,  aus  den  Wengener  und  Cassianer  Schichten,  als  deren  Vor- 
läufer V.  M0J8I8OVIC8  die  carbonischen  Goniatiten  der  Gruppe  des  G.  mixo- 
lobus  SandA.  betrachtet,  welchen  er  den  Namen  Prolecanites  giebt. 

Norites  Mojs.  In  der  äusseren  Gestalt  ähnlich  wie  Sogeceras;  Runzel- 
sclütht  jedoch  stricbförmig,  Lobenlinie  mit  schmalen,  hohen,  oben  gerundeten 
Siitteln,  Loben  im  Grunde  wenig  gezackt,  der  erste  Hauptlobus  durch  eine 
griJssere  Zacke  getheilt.  Die  im  Muschelkalk  und  in  den  Buchensteiner- 
Sibichten  der  mediterranen  Triasprovinz  in  einigen  Arten  vertretene  Gattung 
.W(te#  hat  in  den  Goniatiten  der  Gruppe  des  Gon.  cyclolobus  und  mixololius 
l'hUL,  flir  welche  Mojsisovice  den  Namen  Pr-onorites  vorschlägt,  ihre  Vorläufer, 

MonophyÜites  Mojs.  (Fig.  468).  Gehäuse  flach,  scheibenförmig,  aus  zahl- 
reicheu,  langsam  wachsenden,  wenig  involvirenden ,  schmalen  Windungen 
gebildet.  Die  Schale  zeigt  entweder  massive,  regelmässige,  feine  Querstreifen, 
welche  sich   sowohl  auf  der  XJmbilical-  als  auch  auf  der  Extemseite  nach 
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vorwärts  wenden,  oder  aber  eine  fast  glatte,  nur  von  Zuwachsstreifen  bedeckte 
Oberfläche.  Die  Lobenlinie  ist  charakterisirt  durch  grosse,  blattförmige,  ganz- 
rELndige  Sattelköpfe,  schmale  Stämme  und  blattförmige,  ganzrandige,  grosse 
Seitenäste,  sowie  kleinere,  zugespitzte  Seitenzacken  der  Sättel,  während  die  brei- 
ten Loben  symmetrisch  aufragende  Zacken  von  ungleicher  Grösse  aufÄ'eisen. 
Fig.  468,  Fig.  *69. 


Lytoa 


utilt  Opp.    Etrunberg-. 


welche  gegen  die  Mitte  des  Lobus  convergiren.   In  der  Regel  sind  drei  Lateral- 
loben imd  ein  bis  zwei  Hülfsloben  vorhanden,  Epidermiden  wurden  nie  be- 
obachtet Muschelkalk,  norische  und  karnische  Stufe  der  mediterranen  Provinz, 
Phylloceras  Suess  [Fig.  4^9).  Grehäuse  scheibenförniig,  involut,  mit  schwacher 
Pig^  47j^  Sculptur,  zuweilen  Contractionen  oder  Yarices 

tragend,  Änwachsstreifen  nach  vorn  gerichtet; 
Wohnkammer  kurz,  Mundrand  einfach,  mit 
etwas  vorgezogenem  Lappen  auf  der  Extem- 
seite,  kein  Aptychus;  Loben  zahlreich,  regel- 
massig  an  Grösse  abnehmend,  Laterale  ohne 
Abtheilung  in  paarige  Hauptästa,  Sattelblätter 
sehr  gerundet,  Antisiphonallobus  zweispitzig. 
Die  geologisch  älteren  Formen  (welche  in  der 
juvavischen  Triasprovinz  erscheinen  und  der 
mediterranen  vollständig  fremd  sind)  sind  noch 
durch  weniger  Loben  und  etwas  weiteren  Nabel  i 
ausgezeichnet.     Innerhalb  der  einzelnen  Fot-    \ 

menreihen    macht    sich    eine    sehr   constante 

Eiampiir,  c.  i^beuiinie  sinei  graHBTtn     vanationsnchtung  m  der  weise  geltend,  dass 
iniiividounii.  sirtmbars.  eine   stotlg   fortschreitende  Complication  und 

Vermehrung  der  Sattelblätter  eintritt.  Phylhceras  behält  die  Gattungscharaktere, 
welche  es  in  der  jurassischen  Zeit   erworben  hat  (der  Höhepunkt  der  Ent- 
wickelung  fällt  in  die  Titbonstufe)  auch  in  der  Kreideformation  ungeändert  bei. 
Lytoceras  Suess.  (Fig.  470,  471).     Gehäuse  meist  flach,  scheibenfömiif, 


Fig.  472. 


Fig.  473. 
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mit  wenig  involuten,  oder  sich  nur  berührenden  Urningen.  Wohnkammer 
' ;— I  ganzer  Umgang.  Mandrand  an  der  dorsalen  (Columellar-)  Seite  zu 
mem  Lappen  ausgezogen,  an  der  Siphonalseite  und  auf  den  Planken  ohne 
Vorsprung.  Atiwaclisstreifen  und  Sculptur  dem  Mundrand  parallel,  an  der 
Xaht  nach  vorn  gebogen:  Sculptur  schwach,  meist  nur  aus  Radiallinien  oder 
Einschnürungen  bestehend ;  Suturlinie  mit  wenigen  Loben ;  Lateralloben  und  Sättel 
in  symmetrische  Tbeile  getheilt.  Wahrscheinlich  von  MonophylUles  abstammend. 
Sehr  häufig  im  Jura  und  Kreide.  Uhlio  will  den  Namen  Lytoceras  (im 
engeren  Sinne)  nur  für  die  Crrujipe  der  Firn- 
liriaten  anwenden,  welche  fast  drehrunde,  sich 
nar  berührende  oder  sehr  wenig  umfassende 
Umgänge,  fadenförmige,  meist  gekerbte  Rippen, 
eine  kurze  Wohnkamnier  und  einen  paarig  ' 
entwickelten  Äntisiphonallobus  besitzt,  dessen  : 
Aeste  sich  auf  der  vorhergehenden  Scheide-  < 
wand  ausbreiten,  während  er  flir  die  Äecrt- 
'osiateii  mit  etwas  mehr  umfassenden  TJmgän- 
Een,  mit  hohen,  geraden,  bisweilen  gespaltenen 
oder  Knoten  bildenden  Rippen,  mit  langer, 
etwas  über  einen  Umgang  betragender  Wohn- 
kammer, mit  unpaarigem,  einspitzigen  Änti- 
sipbonallobus  die  Untergattung  Costidiscus 
torschlägt.i 

Pictetia  Uhlig.  Evolute  Formen  der  unteren 
Kreide,  welche  sich  an  die  Fimbriaten  an- 
•chliessen  {Gruppe  des  Crioceras  Asüeri  (tOrb.). 

Hamites  Fark.  (emend.  Neumätr)  (Fig.  472, 
iTi).  Ton  den  Eecticostaten  abstammende, 
STolute  Formen  der  Kreide  von  sehr  ver- 
schiedener Gestaltung  des  Gehäuses  und  nach 
derselben  früher  in  zahlreiche,  selbstständige 
Gattungen  getrennt.  Die  Gattung  Hamites 
im  Sinne  Neumayr's  umfasst  (nach  Ausschei- 
ilong  von  ühlig's  Gattung  Fktetia)  die  von 
''"'tidkcus  abstammenden  Kreide  -  j*mmo«ewi, 

hei  welchen  die  Umgänge  insgesammt  oder  zum  Theile  sich  nicht  berühren, 
die  Spirale  jedoch  in  einer  Ebene  aufgerollt  ist,  oder  nur  in  einem  kleinen 
Tlieile  aus  dieser  heraustritt.  Der  Zusammenhang  mit  Lytoceras  wird  durch 
die  I^beneinrichtung  nachgewiesen,  da  der  erste  Laterallobus  immer,  der 
zweite  meist  in  paarige  Aeste  zerfällt.  Die  grosse  Anzahl  der  hierherge- 
hörigen Formen  vertheilt  sich  auf  folgende  Untergattungen :  Macroscaphites 
^l'ek,  erste  Umgänge  geschlossen,  scheibenförmig,  aufgerollte  Partie  einen 
Hacken   bildend,   hierher   M.    Jieanii   Fuz.;   Hamulina   (COrb.,    Gehäuse   mit 


;a  Sabiieri  SOrh.  Oanlt,  Eurif 

<=  PtychoctraiJ  Ä^MTiri  JO 

Neocam,  Ltoui. 


eiomal  gekrUmmter,  sich  nirgend  berührender  Schale,  z.  B.  H.  submdulah 
^Orh.;  Ptychoceras  iTOrb.,  Schale -einmal  gebogen,  die  Arme  berühren  sich. 
z.  B.  Fl.  Emerici  (ÜOrb.  (Fig.  473fi);  Hamites  d'Orb.,  Schale  zweimal  hacken. 
föimig  gekrümmt,  z.  B.  H.  SabUeri  d'Orb.  (Fig.  473a);  Anitoeeras  Pict,  erste 
Umgänge  gerollt,  aber  sich  nicht  berührend,  aufgerollter  Theil  gebogen  oder 
hackenförmig  gekrümmt,  z.  B-  A.  pseudoelegans  und  pseudopiuictatum  Pici. 

Bamlites  Lamk.  (Fig.  474).   Vollständig  gestreckte,  stabförmige  Ammmun- 
Gehäuse   der  Kreide,  mit  grosser  Wohnkammer,  Mündung  mit  lappig  vor- 


Fig.  474. 


lü. 


Fig.  475. 


EMTignolle  (Vir.). 

gezogener  Doraalseite.  Loheiilinie 

nicht  sehr  complicirt,  mit  paarig 

getheilten  Sätteln  und  Loben,  Für 

die  Gruppe  des  £.  bacvloides  Mm- 

teil  hat  Meek  die   Untergattung 

Cyrtochüua  vorgeschlagen,  welche 

durch  innere  Wülste  charakterisirt 

.noiiMtodM     ■*™'**'    ^^    *"^    "^^^   Steinkemen 

B,  d.  Dor.«i.     in  gleichen  Abständen  vertlieilte  1 

„.^.,_^_....„^^„_,„„^  ...o.  .nturmK»    Furchen  erzeugen. 

'I'urrilites  Lamk.  (emend.  Nec- 
matb)  (Fig.  475),  Thurmförmige,  in  einer  links  gewundenen  Sehn  ecken  epiialc 
aufgerollte  Gehäuse  mit  oft  unregelmässiger  Mündung.  Wohnkammer  bei- 
läufig einen  Umgang  einnehmend.  Lobeulinie  mit  paarig  getheilten  Loben 
nnd  Sätteln.     Kreide. 

J-.   Ptychilinae.  | 

Nanniies  Mojs.  Glattschalig,  mit  weit  umhüllenden,  globosen  Windungen 
und  einer  kurzen,  drei  Viertheile  der  letzten  Windung  einnehmenden  Wohn- 
kammer.  Lobenlinie  ganzrandig,  mit  einem  tiefem,  aber  durch  einen  Median- 
höcker   getheilten  Extemlobus,    einem   viel   seichteren,   flach   abgerundeten 
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Seitenlobus  und   einem  kleinen,   ebenfalls   abgerundeten   Eül&lobus. 
Dorische  and  unterkarniscbe  Schiebten  der  mediteranen  Triasprovinz. 

Meekocaxis  Eyatt.  Gebäuse  flacb  scbeibenförmig,  mit  glatter  oder  von 
schwalben  Faltrippen  bedeckter  Schale,  engem  Nabel,  weit  umfassenden 
Windungen,  schmalem,  meist  abgerundeten  Externtheil  und  ceratitisch  ent- 
wickelt«n  Loben.  Werfener  Schiebten  bis  kamiscbe  Stufe  der  Alpen  (medi- 
terrane Provinz),  untere  Trias  (=  Werfener  Schichten)  der  Salt-Bange,  des 
Uimalaya,  Sibiriens  und  Spitzbergens,  sowie  Trias  von  Nordamerika, 

HimgarHes  Mojs.  unterscheidet  sich  von  Meekoceras  durch  einen  hohen 
Mittelkiel  auf  dem,  durch  scharfe 

Kanten   von   den   Seitenflanken  ^-  ^^«■ 

abgegrenzten  Extemtheil,  Deut- 
scherMuachelkalk,  sowienorische 
Stufe  der  mediterranen  und  juva- 
vischen  Tiiasprovinz,  in  welcher 
jedoch  verschiedene  Arten  auf- 
treten. Otoceras  Griesback  aus 
der  unteren  Trias  des  Himalaya 
wird  von  Mojsisovics  als  Sub- 
Benas  zu  Hungarites  gestellt,  es 
nmfasst  die  älteren  Hungariten 
mit  einem  einfachen,  zwei- 
spitzigen Extemlobus. 

Hungarites  Bjouljensis  Abick 
ip.  aus  der  Araxes  Enge  ist 
bereits  ein  echter  Hungarites 
mit  mehrzackigem  Extemlobus.  cat 

Oimites  Mojs.  (Fig.  476). 
Flach,  scheibenförmig,  mit  um- 
fassenden Windungen  und  engem 
Säbel ,  in  der  Jugend  weit- 
iiabelig,  mit  breiten,  mit  dicken 
l''alfen  versehenen  Windungen. 
Die  Gestaltung  des  Gehäuses 
und  insbesondere  des  Extern- 
theilea  verändert  sich  mit  zu- 
nehmendem Alter  und  unterliegt 

RTossen  Variationen;  erst  im  Alter  erscheinen  auch  die  kräftigen  Lateral- 
und  Marginalknoten.  Die  Lobenlinie  der  jüngeren  Individuen  durchläuft  das 
Meekoceras-  und  Ä(w^ßrÄe*-Stadium,  im  Alter  sind  Adventivloben  (schliessüch 
wer  bis  fünf)  vorhanden  und  die  Sättel  und  Loben  sind  einfach  gekerbt 
Uie  Epidermiden  bestehen  aus  kräftigen  Runzelstricheu.  Bis  nun  nur  durch 
eine  einzige  Art  vertreten,  welche  in  der  Zone  des  Trachgceras  aonoides 
Mwohl  in  den  Nordalpen  als  in  den  SUdalpen  sich  findet. 

(hfmnites  Mojs.  (Fig.  477).  Aeusserlich  (und  noch  mehr  in  der  Loben- 
sttllung)  Aegoceras  gleichend  und  früher  damit  verwechselt;   doch  sind  auch 


Fig.  477. 


sr-Alpe,  Zona  dra  Cerai 
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die  evolutesten  Gymniten  involuter  als  die  involutesten  Äegoceraten  und  & 
Mehrzahl  der  Formen,  insbesondere  der  geologisch  jüngeren  Gymniten  besitzt 
flache,  hohe,  ziemlich  langsam  anwachsende  Windungen.  Die  Lobenliniv 
besitzt  (im  Gegensatz  zu  jenen  von  Äegoceras)  nicht  blos  zerschlitzte,  sonderu 
vielfach  verästelte  Sättel  mit  zackigen,  eckigen  Endungen  und  auch  die 
schräge  Stellung  der  Hülfsloben,  welche  einige  Gymniten  aufweisen  (wodurdi 
ihre  Lobenlinie  einige  Aehnlichkeit  mit  jener  von  Äegoceras  erhält)  ist  nur 
durch  die  geringe  Windungshöhe  dieser  Formen  verursacht  und  kein  durch- 
greifendes Merkmal.  Die  inneren  Windungen  von  Gymnites  sind  glatt  und 
erst  an  den  äusseren  erscheinen  kurze,  flache  Falten.     Gymnites  reicht  au> 

dem    alpinen   Muschelkalk  bis  in  die 

Flg.  478^  Zone  des  Trachyceras  aonoides,  ist  aucb 

-  jfYjgSäj^^^  -  ,        iii  der  indischen  Trias  vertreten  und 

^^flE^>E^9^  ^iBffff^^      besitzt     in     der     Gattung     Xenodism 

^Pm  ^T  ^If  ^Rv  ^3^E^  mUm     ^^^^^^  ^^  ceratitischen  Loben  eineu 

^     Vorläufen 

Ptychites  Mojs,  (Fig.  478).   luvolute 
«yc/»«e,yua,uo,u,j^.^3fo^^^^^^  Gchäuse,    dcrcu  Windungen  stets  bis 

zum  Nabelrande  des  vorhergehenden 
Umganges  reichen,  mit  einer  dicken,  globosen,  an  Arcestes  erinnernden 
Jugendform,  während  die  erwachsenen  Gehäuse  eine  ziemlich  verschiedeuf 
Gestaltung  erlangen  und  danach  in  die  fünf  Stämme  der  Bvgiferi,  Megalodisd 
(früher  als  Amaltheus  bezeichnet),  Subßexuosi,  Opulenti  und  Flexuosi  getheilt 
werden.  Für  die  Lobenlinie  charakteristisch  ist  der  kurze  und  schmale 
Externsattel.  XJebrigens  variirt  der  Bau  der  einzelnen  Suturelemente  und 
die  Zerschlitzung  und  Verästelung  der  Sättel  und  Loben  sehr.  Die  Wohn- 
kammer umfasst  drei  Viertheile  der  Schlusswindung,  Epidermiden  sind  stark 
entwickelt.  Ptychites  reicht  in  der  mediterranen  Trias  aus  dem  Muschelkalk 
bis  in  die  obemorischen  Schichten  (fehlt  der  norischen  Stufe  der  mediter- 
ranen Provinz)  und  findet  sich  auch  in  Indien  imid  auf  Spitzbergen. 

Sturia  Mojs.  Von  der  sehr  ähnlichen  Gattung  Ptychites  durch  das  Auf- 
treten massiver  Spiralstreifen,  sowie  die  abweichende  Lobenlinie  verschieden, 
welch  letztere  durch  einen  tiefen  und  breiten  Extemlobus,  sowie  die  P\Ta- 
midenform  der  Sättel  ausgezeichnet  ist.  Sturia  scheint  auf  den  Muschelkalk 
und  die  norische  Stufe  der  Mediterranprovinz  beschränkt  zu  sein. 

C.    Tetrabranchiata. 

Die  Organisation  ist  uns  nur  durch  den  recenten  Nautilus,  die  einzige 
Gattung,  welche  von  so  vielen  früher  vorhandenen  noch  übrig  blieb,  bekannt: 
es  ist  daher  fraglich,  ob  die  fossilen  Formen,  deren  Schale  ähnliche  Be- 
schaffenheit zeigt,  wie  jene  des  recenten  Nautilus  und  welche  höchst  wahr- 
scheinlich nahe  mit  demselben  verwandt  sind,  alle  Merkmale  der  Organisation 
des  Weichkörpers  gemein  haben,  welche  Nautilus  auszeichnen:  die  vier  Kiemen. 


^  Salt-Bange  Fossils,  Palaeont.  ind.  Ser.  XIII,  I,  pag.  32. 


Cephalopoda.  343 

die  gestielten  Äugen,  die  zahlreichen,  retractilen  Tentakel  au  Stelle  der 
Arine,  den  geschlitzten  Trichter  u.  s.  w. 

Bei  aUeo  Formen  ist  der  Weichkörper  in  der  letzten  Kammer  einer 
gekammerten  Schale  enthalten,  welche  aus  drei  verschiedenen  Schichten  be- 
steht, von  welchen  die  äussere  (Ostracum)  porcellanartige  Beschaffenheit 
besitzt,  während  dieselbe  innen  von  einer  Perlmutterlage  ausgekleidet  wird, 
welche  auch  die  Scheidewände  bildet;  eine  dritte  Schiebt  {kÖmige  Schicht, 
Epidermiden)  kleidet  die  Luftkammern  aus,  bildet  die  äussere  Oberfläche 
des  Sipho,  findet  sich  auf  der  Innenfläche  der  Wobnkammer  und  ist  ähn- 
lich jener  schwarzen  Schicht,  welche  bei  Nmuilus  auf  der  vorhergehenden 
Windung  durch  den  Dorsallappen  des  Mantels  abgesondert  wird. 

Die  Gestalt  der  zu  den  TetrabranchitUm  gerechneten  Gehäuse  ist  sehr 
verschieden,  viele  gleichen  einem  geraden,  schlanken  Kegel  {Orthoceras}, 
manche  sind  gebogen  [Cyrtoceras) ,  in  einer  Ebene  Spiral  gerollt,  mit  ge- 
schlossenen Umgängen  [Nautilu^  oder  einander  nicht  berührenden  Windungen 
Fig.  479.  rig.  480. 


i'Jyroceras),  oder  auch  in  einer  Schneckenspirale  gekrümmt  {Trochoceras). 
DieSepten  sind  gewöhnlich  einfach  gekrümmt  und  concav  (Nautilus,  Orlkoceras), 
selten  winkelig  gebogen  (Atieria  Fig.  479),  sie  sind  in  der  Nähe  des  Sipho 
etwas  verlängert  und  bilden  eine  Diite,  deren  Spitze  bei  den  NautUea  oder 
Retroeiphonaia  nach  rückwärts,  bei  den  Nothoceraiidae  oder  I^osiphonata  nach 
vorwärts  gerichtet  ist.  Der  Sipho  besitzt  ausserdem  eine  eigene,  zarte  Hülle, 
fr  wird  bei  vielen  Formen,  welche  einen  weiten  Sipho  besitzen,  durch  eine 
Kalkablagerung  (organisches  Depot)  verengt  oder  ausgefüllt  und  zwar  in 
^hr  verschiedener  Weise.  So  findet  man  eine  massige  Kalkablagerung  bei 
der  Gruppe  der  Orthoceras  vaffina/a;  eine  unterbrochene,  zeitweilige,  durch 
trichterförmige  Boden  (Embryotuben  Hall's)  bei  Endoceras  (Fig.  480);  isolirte, 
ringförmige    Ablagerungen    (anneaux    obstructeurs)     bei    vielen    Orthocereii 
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(Fig.  481)  mit  cylindrischem  Sipho,  endlich  radial  angeordneten  Lamellen,  welche 
in  der  Axe  der  Siphoaalröhrcn  zusammenlaufen  (so  bei  Actmocerat  ond 
Huronia).  Isolirte  Siphonalstücke  der  letzteren  Gattung  gaben  zu  IrrthOmern 
Veranlassung  und  wurden  für  Gorallen  gehalten.  Enge  Siphonen  bleiben 
(80  wie  bei  den  Jmmonea)  von  derartigen  Ablagerungen  frei.  Formen  mit 
gestreckter  Schale  wie  Axcoceras,  (iomphoceras  und  Orthoceraa  werden  häufig 
ohne  Aniangskammern ,  mit  rückwärts  abgestutztem  Gehäuse  angetroffen 
(z.  B.  0.  truncatum),  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  diese  Formen  in  gewissen 
Zwischenräumen  ihre  rückwärtigen  Kammern  abwerfen.  Erwachsene  Indi- 
viduen der  genannten  Art,  welche  nie  mehr  als  acht,  nie  weniger  als  vier 

Fig.  481.  Fig.  *8Z.  Pig-  *83- 


ailnr  (Etage  E),  LiagHshnltb  CwaKti,  Obar^Silur.  Lochkaw,  Obir-SUur  E. 

Luftkammern  aufweist,  haben  nach  Babbandb's  genauen  Untersnchungen 
bis  24mal  je  vier  Kammern  abgeworfen,  also  nach  und  nach  tlber  hundert 
Septen  erzeugt.  Die  Reparatur  der  Gehäuse  durch  eine  kegelfSrmige  Calotte 
erfolgte  von  aussen,  aller  WahrscheinUchkeit  nach  durch  zwei  lange  Anne. 
welche  den  dorsalen  Armen  des  ^r^onm/te- Weibchens  analog  sind.  Die 
Oeffnung  des  Gehäuses  ist  bald  einfach  [Nautilus),  bald  verengt  {Mesocer<is\ 
bald  complicirt  [Gomplwceras  Fig.  482,  Phragmocertts  Fig.  483)  und  eo  verengt, 
dass  das  Thier  nicht  aus  der  Schale  hervortreten,  sondern  nur  seinen  Trichter 
nnd  seine  Arme  hervorstrecken  konnte.  Für  ersteren  mag  die  bauchständige 
Oeffnung  gedient  haben,  welche  durch  einen  verschmälerten  Theil  mit  der 
grösseren,  quer  angeordneten  und  oft  gelappten  Mündung  für  die  Arme 
lenhängt. 
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Die  Anfangskammer  ist  stets  miitzenförmig  und  zeigt  auf  der  Aussen- 
seite  eine  verschieden  gestaltete  Narbe.  Der  Sipho  beginnt  nicht  blind- 
sackförmig,  sondern  reicht  bis  an  die  Innenwand.  Wahrscheinlich  entspricht 
die  auch  durch  grössere  Dimensionen  ausgezeichnete,  erste  Kammer  der 
Xatääea  nicht  der  Embryonalkammer  der  Ammonea,  sondern  hing  durch  die 
ursprünglich  offene  Narbe  mit  einer  hinfälligen  Embryonalkammer  zusammen. 
Die  Narbe  ist  sehr  verschieden  gestaltet  (Fig.  484),  vertical  und  schmal  bei 
Xaiäilus,  kreisförmig  bei  Cyrioceras,  elliptisch  bei  TrochocercLS ,  Gomphoceras 
und  PhragmoceraSj  kreuzförmig  bei  Orthoceras  mundum.    Nie  ist  die  Anfangs- 


Fig.  484. 


l 


isÄe£'/y7/i»#j«i u\iv>s^L  y 


Anfftngakammern  und  Narbe  von  o.  Nautilui  pompilius  L, 

t.  Ctjrtoeera*  fugax  Barr.:,    e.  Phragmoceras   perversum 

ßarr.t  d,  Orthoceras  mundum  Barr.  Tergr. 


Fig.  485. 


a.  b.  Kiefer  von  Nautiiiu  Uneatus 

Sow.f  Jura,  c.  Fhyncholites  hirundo 

Big.,  Muschelkalk. 


bmmer  eingerollt  und  genabelt  wie  bei  den  Ammoneen,  sondern  stets  mützen- 
ßmiig,  gerade  oder  leicht  gekrümmt. 

Die  hornigen  Kiefer  von  Nautilus  sind  durch  Kalkabsonderung  solidi- 
ficirt  und  treten  auch  ziemlich  häufig  in  fossilem  Zustand  auf  (Fig.  485  a  b). 
Es  mag  an  dieser  Stelle  der  hornigen,  in  verschiedenen  Trias-  und  Jura- 
bildungen nicht  gerade  seltenen  Cephalopodm-Kieter  gedacht  werden,  welche 
riemlich  problematischer  Natur  sind.  Diese  meist  als  Rhynchölites  (Fig.  485  c) 
«usammengefassten  Schnäbel  (für  welche  auch  besondere  Gattungsnamen 
^onchorhynchus  Blainv.,  Palaeoteuthis  und  Rhynchoteuthis  d'Orb,  creirt  wurden) 
sind  ziemlich  vielgestaltig  und  theilweise  sowohl  von  den  JVöM^iZwÄ-Schnäbeln 
als  auch  von  jenen  der  recenten  Libranchiaten  so  sehr  verschieden,  dass 
«'ine  zuverlässige  Deutung  schwierig  wird,  wenn  man  nicht  die  Schnäbel  in 
situ  beobachten  kann,  wie  dies  bei  den  Belemniten  zuweilen  der  Fall  ist. 

Mit  P.  FiscHEB  theilen  wir  die  Teirabranchia  in  zwei  Hauptgruppen: 
Prosipkmiata  mit  nach  vorwärts  gerichteter  Siphonaldüte  (hierher  die  Notho- 
errafidae)  und  Retrosiphonata  mit  nach  hinten  gerichteter  Siphonaldüte. 

Die  Retrosiphonata  theilt  P.  Fischer  nach  der  Lage  der  Septen  in 
^nMidae  (Septen  senkrecht  auf  die  Schalen- Axe)  und  Ascoceratidae  (Septen 
fast  parallel  der  Schalen-Axe). 
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Ci»    Prosiphonata. 
Die '  Siphonaldüten  sind  nach  vorwärts  gekehrt. 

Nothoceratidae. 

Nothocercts  Barr.  Schale  eingerollt,  iVai^Ä'/MÄ-ähnlich,  Septen  leicht  concav. 
einfach,  Sipho  extern,  mit  nach  vorn  gekehrten  Düten  und  radialen  Lamellen. 
Eine  einzige  Art  {N,  Bohemicum  Barr.)  im  böhmischen  Silur. 

Bathmoceras  Barr.  Schale  gestreckt,  mit  engstehenden,  einfachen  Septe». 
welche  sich  in  der  Nähe  des  Sipho  nach  vom  biegen,  Sipho  randstandig. 
mit  zahlreichen,  nach  vom  gekehrten  Düten.  Untersilur  Böhmens,  Scan- 
dinavien's  und  Nordamerika's. 


Cg.    Eetrosiphonata. 
Die  Siphonaldüten  nach  rückwärts  gekehrt. 

a.  Nautilidae, 

Gehäuse  von  sehr  .verschiedener  Gestalt,  gerade,  gebogen,  in  einer  Ebenr 
oder  in  einer  Schneckenspirale  gerollt,  mit  geschlossenen  oder  freien  Um- 
gängen; Septen  senkrecht  auf  die  Axe  der  Schale,  Siphonaldüte  nach  rück- 
wärts gekehrt. 

Mit  P.  FiscHEE  rechnen  wir  zu  den  Nautilidae  (im  weitesten  Sinne)  auch 
alle  jene  Formen,  für  welche  Woodwaed  die  FamiUe  der  Orifioceraiidae  auf- 
stellen wollte,  sowie  diejenige,  welche  zu  Pictet's  Familie  der  Gomphoceraddof 
gehören.  Die  Schwierigkeit  liegt  darin,  derartige  Gruppen  oder  Famiheo 
gegen  einander  abzugrenzen,  da  weder  der  Umriss  der  Schale,  noch  die  Ge- 
staltung der  Mündung  zur  Bildung  natürlicher  Gruppen  ausreichen.  P.  Fischeb 
gruppirt  die  zu  den  Nautilidae  gehörigen  Gattungen  in  folgender  Weise: 

r  einfach  —  TretoceraSy  Clinocei^as,  Orthocenns. 
gerade,  MündungJ  verschmälert  —  Mesoceras. 

^complicirt  —  Gompkoceras. 
gekrümmt,       reinfach  —  Cyrtoceras. 

««  1,««.        i^complicirt  —  l'hragmoceras. 

'sich  nicht  berührend  —  Gyroetti* 
geschlossen  —  ^auüluStHercoceni*. 


Nautilidae, 
Schale: 


Mündung 


scheibenförmig, 
letzter  Umgang 


nicht  stabförmig  auf- 
gerollt, Windungen 


Aturia 
einfach  —  Discoceras 


.  r  emfach  —  Ihscoceras 

stabförmig  aufgerollt,     ^^^^^^^^  _  Pteronauülu^ 

Mündung  y  complicirt  —  Lituites. 

schneckenförmig /einfach  —  Trochocera^. 
^gerollt, Mündung  i^ complicirt  —  Adelphoeeras, 

Wir  wollen  die  iVawft7ic?«i- Gattungen  in  dieser  Ordnung  betrachteu, 
obwohl  sie  als  eine  vollständig  künstliche  nichts  mit  den  wahren  Verwandt- 
schafbsbeziehungen  zu  thun  hat  und  unzweifelhaft  durch  eine  Eintheilung 
wird  ersetzt  werden  müssen,  welche  diesen  Beziehungen  entspricht. 

Tretoceras  Salter.  Schale  lang,  gerade,  mit  einem  subcentralen ,  perl- 
schnurartigen Sipho  und  einem  rundlichen  Sinus,  welcher  neben  dem  Sipho 
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biuabreicht,  so  dass  die  Schale  mit  zwei  Siphooen  ausgestattet  zu  sein  scheint. 
^ur  Englands  und  Böhmens. 

Üinoceras  Maschke.  Gehäuse  kegelförmig  mit  rundlichem  Sipho.  Sipho- 
lalseite  gerade,  die  entgegengesetzte  mehr  oder  -weniger  gekrümmt,  eine 
jünziehung  unter  der  Wohnkammer.  Septen  mit  einem  winkeligen  Ventral- 
lattel  und  zwei  wenig  markirten  Seiten-Loben  und  Sätteln.  Silur  (Düuvial- 
;eschiebe)  von  Preussen, 

OrÜioceras  Breyn.  (Fig.  486,  487,  488,  489).  Schale  gerade,  coniach, 
oit  centralem  oder  subcentralem  Sipho,  einfachen,  concaven  Scheidewänden, 

Fig.  486.  Pig.  488.  Fig.  489. 


OrOaarai  Pototnon  Barr.  Qrlhoccrat  fEndoariu)  laA- 

Ober-SilnrBÖlimeiii,  EUgeK  ^iiiiTnun  Bali.    Uuler-Sllnr, 

LlDgHchDECI,  du  arginJKh«  Wi>l«1owD,Nwr.Ti>rk.I.ingc 

I>«pot  im  Slpha  DDd  tu  d«ii  aobnitt.  die  trlobterrdrml^n 

Lunksrnmeni  zeigsad.  Bödau  des  Sipho  lelgeDd. 


üDl'acher,  kreisförmiger  Mündung,  welche  zuweilen  durch  einen  Wulst  ver- 
üigt  ist.  Nach  dem  rascheren  oder  langsameren  Anwachsen  unterscheidet 
uan  brevicone  Orthoceraten  mit  kürzerer,  kegelförmiger  Schale  und  longicone 
'Miwtratm  mit  längerem,  subcylindrischen  Gehäuse.  Qüenstedt  theilt  die 
Hieraus  formenreicben,  vom  Untersilur  bis  in  die  alpine  Trias  hinaufreichen- 
Kii  Orihoceraten  in  acht  Gruppen:  1.  Voginati  mit  grossem,  rundlichen  Sipho; 
Üether  0.  duplex  Wahleiibg.,  0.  vaginatum  Schhtk;  von  ihnen  rührt  die  Be- 
wiclinung  der  untersilurischen  „Vaginatenkalke"  her,  Qüekbtedt  reiht  auch 
fji'liTerag ,    PÜoceras    und    Ascoceras  hier  ein.      2,  CochleaÜ  mit  deprimirten, 
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sphaeroidal  angeschwollenen  Siphonaldüten  (z.  B.  0.  cochleatum  Schloüu,  Silur. 
Gotland).  Die  sphaeroidalen  Elemente  des  Sipho  zeigen  im  Inneren  strahligen 
Bau  {Ormoceras,  Acänoceras),  3*  Giganiei  mit  trichterförmigen  Düten,  weicht 
Wirtellamellen  aufweisen,  hierher  Bigsbt's  Hurimia  aus  dem  Untersilur. 
4.  Reguläres^  glatte,  einfache  Formen  (0.  regularis  Schloth),  5.  Lineaä,  von 
den  Reguläres  nur  durch  Längsstreifen  verschieden  (0.  lineatus  Hising^  Unter- 
Silur.  6.  Undulaii  mit  wellenförmig  gerunzelter  Schale  (0.  Bohemicus  Barr.. 
Ober-Silur).  7.  Ännulaii  mit  scharfen  Querringen  (0.  anrmlatum  Saw,)  und 
zuweilen  auch  noch  längsgestreift  (0.  pseudo-calamiteus  Barr.j  Ober-Silur). 
8.  Inflati  mit  angeschwollener  Wohnkammer  (0.  ßmforme  Sow,,  0,  inflatum 
Goldf). 

Babrande  unterscheidet  drei  grosse  Gruppen  nach  der  äusseren  Orna- 
mentik, nämlich:  1.  Gehäuse  mit  horizontalen  Streifen,  welche  mehr  oder 
minder  entwickelt  sind  imd  oft  fast  vollkommen  verschwinden,  so  dass  die 
Schale  glatt  erscheint;  2.  Gehäuse  mit  stark  entwickelter  Quersculptur. 
welche  die  Gestalt  von  Ringen  annimmt;  3.  Schale  mit  vorherrschender 
Längssculptur. 

Nach  der  Gestaltung  des  Sipho  und  nach  der  Bildung  des  organischen 
Depots  hat  man  zahlreiche  Gattungen  von  Orthoceras  abgetrennt,  welche 
jedoch  kaum  als  Untergattungen  fest  gehalten  werden  können.  Actinocerns 
Bronn  besitzt  einen  grossen  centralen  Sipho  mit  niedrigen,  sphaeroidalen 
Elementen,  in  welchen  radial  gestellte  Kalkplatten  auftreten.  Der  Sipho 
von  Ormoceras  Stokes  ist  sowohl  beim  Durchgang  durch  die  Septen  als  auch 
im  Zwischenraum  zwischen  denselben  eingezogen.  Cycloceras  M'Coy  besitzt 
einen  rundlichen  Sipho  und  eine  Quersculptur  der  Schale,  welche  Ringe  ver- 
ursacht. Loxoceras  WCoy  mit  ovalem  Querschnitt,  schiefen  Scheidewänden 
und  excentrischem  Sipho.  Auch  die  Gattungen  Conotvhularia  Troosi,  Melin 
Fischer,  Thoracoceras  Fischer ^  Tremata cerds  Eichw,,  Heloceras  Eichw,,  Koleocerm 
Portlock  sind  auf  unzureichende  Merkmale  gegründet. 

Mit  mehr  Recht  werden  Endoceras  Hall,  Huronia  Bigsby  (emend,  Stokej^} 
und  Gonioceras  Hall  von  Orthoceras  getrennt,  welchem  sie  von  Bakbaxde 
als  Untergattungen  zugerechnet  werden. 

Endoceras  Hall  Gehäuse  sehr  gestreckt,  nahezu  cylindrisch,  mit  sehr 
grossen  randständigen  oder  fast  rundlichem  Sipho,  welcher  durch  aufein- 
anderfolgende Schalenschichten  oder  trichterförmige  Böden  ausgefüllt  wird. 
Silu^. 

Huronia  Bigsby,  Schale  sehr  zart,  selten  erhalten,  Sipho  sehr  gros^ 
central,  oberer  Theil  der  einzelnen  Elemente  des  Sipho  ringförmig  verbreitert 
der  untere  conisch  verengt,  der  strahlenförmige,  innere  Bau  der  im  nord- 
amerikanischen üntersilur  meist  isolirt  (bis  zu  einer  Länge  von  nahezu  zwei 
Meter)  gefundenen  Siphonen  veranlasste  Bigsby  Hurmiia  für  Corallen  zu 
halten,  bis  Stokes  die  Cephalopoden-^diivLV  nachwies. 

Gonioceras  Hall  Gehäuse  comprimirt  und  seitlich  gekielt,  Scheidewände 
gebogen,  Sipho  subcentral.    Type :  Gonioceras  anceps  Hall,  Silur,  Nordamerika. 

Joveüania  Bayle,  Gehäuse  dreiseitig  mit  submarginalem  Sipho.  -/.  {Ortho- 
ceras) Buchii  Ferneuil,,  Devon. 
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Mesoceras  Barr.  Der  Wohn  kämme  r-Steinkeni  der  einzigen  Art  (J/.  bohe- 
aieiim  Barr,  aus  dem  böhmiacheD  Ober-Silur)  dieser  zwischen  Ortkoceras  und 
romphoceras  stehenden  Gattimg  zeigt  eine  verengte,  spaltenförmige  Mündung 
oit  subparallelen  Bändern  und  gerundeten  Enden, 

Gomphoceras  Sow.  (Fig.  490).  Gehäuse  gerade,  spin- 
elförmig    oder    bauchig    mit    verschmälerter   Mündung,  '^' 

felche  in  zwei  Haupttheile  zerlallt,  von  welchen  der 
mtere  (bauchständige),  runde  für  den  Trichter  gedient 
laben  mag,  er  hängt  durch  eine  schmale  Spalte  mit  der 
■bereu,  queren,  oft  gelappten  Oeffnung  znsaigmen,  welche 
«r  den  Durchtritt  der  Arme  vorhanden  war,  Sipho  sub- 
«iitral,  perlschnurartig.  Silur  bis  Carbon,  am  häufigsten 
u  Ober-Silur. 

Sycoceras  Bietet  unterscheidet  sich  von  Gomphoceras 
nrch  marginalen  Sipho, 

Cyrtoceras  GoMf.  (IHg.  491).  Schale  gebogen,  mit 
deiuem,  cjlindrischen  oder  perlscbnurlörmigen,  centralen 
■der  submarginalen  Sipho  und  einfacher  Mündung.  Silur 
is  Carbon,  am  häufigsten  im  Ober-Silur. 

Cyriocerina  Billings.  Gehäuse  kürzer  und  gedrun- 
ener  als  jenes  von  Cyrtoceras,  mit  einem  grossen,  auf 
ff  concaven  Seite  stehenden  Sipho.     Silur  von  Canada,     Bl7^^"<alit^öb^^m 

Oacoceras   Hau.     Gehäuse   gekrümmt,   stark   aufge- 
tlüEeu  gegen  die  Mitte  oder  zwei  Drittel  seiner  Länge,  mit  mehr  oder  minder 
wengter  oder  einfacher.  Mündung. 

Fig.  491.  Fig,  492. 


fihceras  Salter.     Gehäuse  breit,  kegelförmig,  leicht  gebogen,  Sipho  und 
^^l'ten  vereinigt  in  Gestalt  trichteriSrmiger,  in  einander  geschachtelter  Böden. 
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Pbragmocerm  Brod.  (Fig.  492).  Schale  gekiümmt,  seitlich  comprimirt. 
mit  grosBer  Wohnkammer,  einfachen  Septen,  Sipho  meist  auf  der  Seite  der 
kleineren  Krümmung,  mit  verengter  Mündung,  welche  zwei,  durcli  m> 
schmale  Spalte  verbundene  Oe&ungen  darstellt,  von  welchen  die  grösser 
häufig  gelappt  ist  und  zum  Durchtritt  der  Arme  gedient  haben  mag,  wahrem] 
die  kleinere  Oeifnung  für  den  Trichter  vorhanden  war.  Barbamde  unter- 
scheidet exogastrisch  und  endogastrisch  gekrümmte  Pkroffmocerfu-Yormm. 
je  nachdem  die  grosse  OefBiung  auf  der  Seite  der  kleineren  oder  der  grösseren 

Fig.  493.  Rg.  495. 


■.arr.    Ober-Bilar  Bahn» 
FiR.  494. 


Krümmung  liegt.  Beide  Gruppen  theilt  Bakrande  dann  weiter  nach  der  I 
Gestalt  der  grösseren  (oder  Buccal-)  Oeffnung.  Silur,  besonders  im  Ober- 
silur häufig. 

Streptoceras  BiUmgs  gleicht  in  der  äusseren  Gestalt  Oncocerm,  besitzt  jeiloch 
eine  dreilappige  Mündung.     Mittel-Silur  von  Canada. 

Gyroceras  de  Koninck  (Fig.  493).  Gehäuse  in  einer  Ebene  Spiral  gerollt, 
mit  freien,  sich  nicht  berührenden  Umgängen,  Sipho  ezcentrisch,  cjlitidrisch, 
Septen  einfach,  aber  leicht  gekrümmt,  Wohnkammer  klein,  Mündung  einfucb. 
oder  seitlich  ausgezogen.    Silur  bis  Carbon. 

Nauäbts  Breyn.  (Fig.  494,  495,  496).  Gehäuse  Spiral  gerollt,  mit  mehr 
minder  umfassenden  oder  sich  nur  berührenden,  nicht  sehr  zahlreichen  Tni- 
gängen,  Scheidewände  einfach,  leicht  concav,  Sipho  central,  subcentra!  oiiff 
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Darginal  (ventral).  Recent  und  fossil  von  der  Silurformation  an;  sehr  häufig 
m  Kohlenkalk  und  in  den  mesozoischen  Formationen.  Nach  der  Ornamentik 
ler  Schale  unterschied  d'Oebignt  drei  Gruppen:  1.  Laevigaä  mit  glatter 
Ichale,  2.  Sadiaä  mit  Querrippen  und  3.  Striati  mit  Längs-  oder  Spiral- 
treifen.  Die  sehr  verschieden  gestalteten  carbonischen  Formen  trennt 
iE  KONINCK  in  acht  Sectionen:  Globosi,  Ääantidei,  Serpentini,  Tvberculati, 
'Jisiifnnneit,  Lenticulares,  Sulciferi,  Camtferi  und  Omaii.  Meek  schlug  sieben 
Juterabtbeilungen  vor:  1.  Nautilus  sens.  str.,  Gehäuse  bauchig,  Nabel  klein, 
cheidewände  einfach  gekrümmt,  Oberfläche  glatt  gestreift  oder  mit  kleinen 
(oerrippen  geziert.  2.  Temnochilus  AfCoy,  scheibenförmig,  mit  sehr  weitem 
fabel,  Septa  einfach  gebogen,  Oberfläche  bis  auf  die  Znwachsstreifen  glatt. 
i.  Tremalodiscus  Meek  u,  Jforthen,   Schale  scheibenförmig,   mit   sehr  weitem 

Fig.  497.  ITg.  488. 


(abel,  einfach  gekrümmten  Septen,  mit  Kielen  und  Furchen  geziert.  4.  ßiscites 
fr  Haan  mit  scheibenförmiger,  weitnabeliger  Schale,  Windungen  von  vier- 
*iligem  Querschnitt,  zuweilen  knotig,  Sipho  dorsal.  5.  Solenockilus  Meek.  u. 
't'arlhm,  Gehäuse  bauchig,  engnabelig,  Sipho  extern,  Hand  beiderseits  nahe 
lern  Nabel  mit  einem  Fortsatz.  6.  llercoglossa  Conrad,  Schale  mehr  oder 
oiiider  Scheiben  förmig,  mit  einem  kleinen  oder  geschlossenen  Nabel,  Win- 
luugen  umtassend,  fast  glatt,  Septen  gebogen,  einen  tiefen,  winkeligen  Seiten- 
obus bildend.  7.  Pseiidonautihis  Meek,  von  Hercoglossa  durch  die  mit  externen 
inrl  internen  Lohns  ausgestatteten  Septen,  sowie  einen  fast  marginalen  Sipho 
■'Tsciüeden. 

Aturia  Bronn  (Fig.  497).    Gehäuse  scheibenförmig,  mit  umfassenden  Um- 
;änf;eo,    Scheidewände    winkelig    gebogen,    auf  jeder   Flanke    einen    tiefen 
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Laterallobns  bildend,  Sipho  intern  (dorsal),  sehr  breit,  mit  dicker,  Ton  kngen 
Düten  gebildeter  Wand.     Eocän  und  Miocän. 

Hercoceras  Barr.  Gehäuse  JVaMft/wj-ähnlich,  mit  einer  senkrecht  auf  die 
Spiralebeue  stehenden  Scheidewand  in  der  Wohnkammer,  Sipbo  ventrsl 
Oberfläche  mit  Stacheln  geziert.     Ober-Silur  Böhmens. 

HUcoceras  Barr.  Scheibenförmig,  mit  einer  sehr  kurzen,  aufgeroUteo 
Partie  der  Schale.     Silur. 

Pieronautihts  Meek.  Spiral  gerollt,  mit  umfassenden  Windungen,  letzter 
Umgang  aufgerollt,  fast  gerade,  mit  Sügelartigen  Seitenausbreitungen.    Perm. 

Lituiles  Brei/n.  {Fig.  498).  Schafe  scheibenlormig,  mit  geschlossenen 
Umgängen,  Schluss  des  Oehänses  aufgerollt,  gestreckt  und  hackenlÖniu| 
zurückgekrümmt,  Sipho  central  oder  subcentral,  Mündung  verschmälert  und 
gelappt.  Unter- Siliu".  ■  Hortalus  Mojttf.  unterscheidet  sich  von  Lituites  durcli 
einander  nicht  berührende  Windungen,  Opkidiocercut  Barr,  ist  Lüuitei  gam 
ähnlich,  besitzt  aber  eine  sehr  kurze  {oder  selbst  ganz  fehlende)  aufgerollte 
Schalenpartie.     Ober-Silur  Böhmens  und  Scandinaviens. 

Trochoeeras  Barr.  Gehäuse  in  einer  Schneckenspirale  gerollt  und  zkst 
links  oder  rechts,  Septen  einfach,  Sipho  von  verschiedener  Stellung,  OeffnnuE 
einfach,  mit  einer  leichten  Ausrandung  an  der  Ventralseite.  Unter-Silu: 
bis  Devon. 

Adelphoceras  Barr.  Gehäuse  wie  jenes  von  Trociioceras,  Mündung  jeduoh 
ZU  zwei  Oe£Fnungen  contrahirt.     Ober-Silur  Böhmens. 

6.    Ascoceratidae. 

Septen  seithch  zur  Axe  der  Schale. 

Ascoceras  Barr.  (Fig.  499),  Schale  flaschenformig,  Wohnkammer  auf 
der  Ventralseite  durch  die  ganze  Höhe  sich  er- 
P^g.  499.  streckend  und   eine   tiefe  und  weite  Höhlung  bil- 

dend, welche  seitlich  von  den  herabreichendcn 
Rändern  von  vier  bis  fünf  unvollständigen  Scheiilt- 
wänden  umgeben  wird,  Sipho  klein,  an  der  dor- 
salen Seite,  Mündung  einfach.  Silur  von  Bölimen.; 
Skandinavien,  England,  Nordamerika.  | 

Glossoceras  Barr.  Gehäuse  ähnlich  jenem  thd 
Ascoceras,  Mündung  aber  mit  einem  zungeiifbriiii|en 
Fortsatz  des  Dorsalrandes,  welcher  sich  einwärts 
krümmt  und  eine  lappige,  jener  von  Fkragmocmu 
köwa'a.'TonMMe^i.Lorikioiirm    """^  Gonipkoceros  vergleichbare  MUndung  bedingt. 

nnd  wohok»mroM  {w).  Süur  von  Böhmen  und  Anticosti. 


Zeitliche  Verbreitnng  nnd  Stammesgeschiehte. 

Ueber  das  Vorkommen  der  Cephalopoden  in  den  früheren  Epochen  d«| 
Erdgeschichte  besitzen  wir  insofern  nur  lückenhafte  Kimde,  als  ein  grosser' 
Theil   derselben   sich   wenig   zur  fossilen  Erhaltung  eignete.     Die  receuten. 
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so  häufigen  und  mannigfachen  Bibranchiaten  besitzen  nur  zum  geringsten 
Theile  erhaltungsfähige  Hartgebilde.  Eine  .einzige  Gattung  {Ärgonauta)  und 
auch  von  dieser  nur  das  Weibchen  besitzt  eine  sehr  zarte  äussere  Schale, 
hierher  gehörige  Beste  wurden  nur  in  jungtertiären  Schichten  nachgewiesen. 
Zahheiche  recente  Bibranchiaten  besitzen  eine  innere  Schulpe,  welche  ent- 
weder horniger  oder  kalkiger  Beschaffenheit  ist,  manche  Formen  entbehren 
auch  jeder  Spur  eines  derartigen  Harttheiles.  Wir  wissen  durch  das  Vor- 
kommen vereinzelter,  hierher  gehöriger  Reste,  welche  in  günstigen  Fällen 
(so  insbesondere  die  in  ausgezeichneter  Weise  erhaltenen  nackten  Cephahpoden 
aus  dem  Schiefer  von  Solenhofen)  einen  recht  genauen  Einblick  in  die  Örga- 
nisationsverhältnisse  der  betreffenden  Thiere  gestatten,  dass  mit  recenten 
Dibranchiaten  nahe  verwandte  Formen  schon  im  mesozoischen  Zeitalter  ziem- 
lich häufig  waren.  Allein  sie  traten  sehr  zurück  gegenüber  den  unten  zu 
besprechenden,  überaus  häufigen  Cephalopoden  mit  äusserer  Schale,  welche 
den  Ammonea  und  Tetrabranchiata  angehören,  sowie  Bibranchiaten-Formen  mit 
weit  von  jener  der  recenten  Typen  abweichender  Organisation.  Bei  den- 
selben ist  die  bei  den  recenten  Formen  so  weit  gediehene  Eückbildung  der 
Schale  nicht  im  gleichen  Grade  zu  bemerken.  Lassen  wir  die  wahrscheinlich 
durch  Bactrites  vermittelte  Abstammung  der  Belemnüiden  von  Ortkoceras^  also 
von  Formen  mit  vollkommener,  äusserer  Schale,  welche  vermuthlich  tetra- 
branchiat  waren,  als  hypothetisch  ausser  Acht,  so  nehmen  wir  doch  in  den 
älteren  mesozoischen  Formationen  (Trias  und  Lias)  Belemnitidm  wahr,  an 
Welchen  die  drei  Haupttheile  des  Skeletes:  Proostracum,  Phragmocon  und 
ßostrum  in  einer  Weise  entwickelt  sind,  welche  diese  Harttheile  kaum  als 
eine  blos  innere  Schale  erscheinen  lässt.  Die  Länge  des  Phragmocon  allein 
und  die  Grösse  der  vom  Proostracum  gebildeten  Wohnkammer  deuten  darauf 
hin,  dass  die  Schale  eine  äussere  gewesen  sein  mag.  Bei  den  geologisch 
jüngeren  Belemnüiden,  welche  im  Jura  und  in  der  unteren  Kreide  eine  ganz 
ausserordentliche  Entwickelung  erlangen,  vollzieht  sich  die  Umwandlung  der 
Schale  zu  einer  innerlichen. 

Die  complicirt  gebaute  CephalopodenSchsle  schrumpft  bei  den  jüngsten 
Formen  dieses  Stammes  durch  Verkümmerung  des  Rostrums  und  des  Phrag- 
mocon zu  einer  Schulpe  zusammen,  welche  in  analoger  Weise  aus  der 
ursprünglich  äusseren  Schale  entstanden  ist,  wie  die  rudimentäre,  im  Mantel 
verborgene  Schale  der  nackten  Landschnecken  aus  dem  äusseren  Gehäuse 
ihrer  vollkommen  beschälten  Vorfahren. 

Wir  haben  bei  der  Classe  der  Gastropoden  gesehen,  dass  dort  die  Rück- 
bildung der  Schale  auf  doppeltem  Wege  vor  sich  geht:  durch  die  bereits 
<*nviihnte  Ueberwucherung  von  Seite  der  Weichtheile,  welche  aus  der  äusseren 
Schale  ein  inneres  Rudiment  werden  lässt,  sowie  durch  Abstreifung  der 
S<'hale  (z.  B.  bei  manchen  Ileteropoden  und  Pteropoden),  welche  nur  im 
Erabryonalleben  eine  Schale  besitzen,  sie  aber  bald  verlieren.  Nach  einer 
•^ehr  wahrscheinlichen  Hypothese  könnte  man  auch  diese  zweite  Art  des 
Verlustes  der  äusseren  Schale  bei  gewissen  Cephalopoden  füi*  möglich  halten. 
Kr  würde  fiir  einen  Theil  der  Octopodeii,  welche  auch  des  inneren  Schalen- 
ruiiimentes   entbehren   und   insbesondere   für    die   Männchen  von  Ärgonauta 
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gelten.  Die  spiral  gebaute  äussere  Schale  des  Arffonauta-WeihchenSy  welche 
mit  manchen  cretacischen  Ämmoneen  die  grösste  Aehnlichkeit  besitzt  (nur 
dass  sie  der  Kammerung  entbehrt),  ist  nach  Subss  eine  rudimentäre  Ammo- 
Tze^n-Schale.  Süess  bezeichnet  die  ganzen  Ämmoniten  als  Ärgonautidae  und 
betrachtet  die  recente  Argonauta  als  einen  Nachkömmling  derselben,  bei 
welchem  der  Verlust  der  äusseren  Schale  durch  Abstreifiing  eingeleitet  wird. 
Es  ist  möglich,  dass  dies  der  Fall  ist  und  dass  manche  andere  recente 
Ociopoden  ohne  innere  Schalenrudimente  eine  ähnliche  Abstammung  besitzen. 
Wir  kennen  aber  auch  eine  recente  Decapoden-Yorm  (Spirula)^  welche  eine 
gekammerte,  innere,  rudimentäre  Schale  besitzt,  die  sich  in  der  Gestaltung 
ihrer  Anfangskammer  auf  das  innigste  an  die  gewisser  Goniaäten  anschliesst 
Es  sind  keine  Gründe  vorhanden,  welche  die  Annahme  als  unzulässig  er- 
kennen lassen,  dass  Spirula  von  Ämmoneen  abstamme  und  durch  TJeber- 
wuchern  der  Schale  von  Seite  der  Weichtheile  zu  einer  rudimentären  inneren 
Schale  gekommen  ist  Andererseits  sind  es  blosse  Vermuthungen,  welche 
uns  in  Argonauta  und  Spinda  nahe  Verwandte  der  ausgestorbenen  Ämmoneen 
erblicken  lassen.  Die  Palaeontologie  ist  nicht  im  Stande,  derartige  Fragen 
mit  Sicherheit  zu  beantworten,  da  sie  aus  dem  Aufbau  der  Schale,  aus  der 
Gestaltung  der  Wohnkammer  und  der  Mündung  allein  die  Organisations- 
verhältnisse nicht  in  allen  Details  zu  erschliessen  vermag.  Was  wir  von 
dem  Thier  der  Ämmoniten  wissen,  ist  nur,  dass  in  ihren  Gehäusen  (wie  in 
jener  von  DouviLLife  geschilderten  Schale  des  Stepkanoceras  pseudoancep$\ 
schwerlich  ein  Thier  von  den  Organisationsverhältnissen  eines  NcnUilus,  sondern 
eher  ein  Argonauta  ähnliches  Wesen  gedacht  werden  kann.  Abgesehen  von 
dieser  unbeantworteten  Frage  über  das  Verhältniss  der  Ämmoneen  zu  den 
recenten  Cephalopoden  ist  ihre  Kenntniss  Dank  der  eifrigen  Beschäftigung 
der  Palaeontologen  mit  ihrer  Untersuchung  eine  sehr  genaue.  Sie  beruht 
in  letzter  Linie  auf  dem  Umstände ,  dass  alle  Cephalopoden  durch  ausser- 
ordentliche Locomotionsfähigkeit  sich  auszeichnen.  Auch  die  Ämmoneen 
scheinen  treflfliche  Schwimmer  gewesen  zu  sein,  denn  in  den  einzelnen 
Horizonten  der  mesozoischen  Formationen  sind  die  charakteristischen  Formen 
über  sehr  weite  Gebiete  verbreitet,  ein  Umstand,  der  die  genaue  Unter- 
suchung der  Ämmoniten  zum  Zwecke  der  geologischen  Forschung  um  so 
Wünschenswerther  erscheinen  liess,  als  die  Ämmoniten  die  charakteristischesten 
Formenelemente,  die  sogenannten  „Leitmuscheln^^  der  mesozoischen  For- 
mationsstufen darstellen.  Die  letztere  Thatsache  hängt  mit  der  schnellen 
Mutation  der  Ämmoneen  zusammen,  welche  auch  dann,  als  die  Palaeontologie 
aufgehört  hatte,  eine  Hülfswissenschaft  der  Geologie  zu  sein,  den  Ämmoniten 
als  einer  der  interessantesten  Gruppen  unter  den  wirbellosen  Thieren  die 
Hauptaufmerksamkeit  jener  Palaeontologen  verschaflfte,  welche  das  Studium 
der  allmählichen  Entwickelung  als  erste  Aufgabe  ihrer  Wissenschaft  erkannten. 
Keine  Klasse  der  Avertebraten  ist  bisher  phylogenetisch  so  genau  studirt 
worden,  als  jene  der  Ammonea.  Es  soll  in  den  nachstehenden  zwei  Tabellen 
versucht  werden,  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  ihrer  Kenntniss  ein  Bild 
ihrer  geologischen  Verbreitung  und  ihrer  Descendenzverhältnisse  zu  geben. 
Wenn  sich  auch  in  den  Details  der  Stammbäume  noch  so  manches  ändern 
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wird,  so  dürfte  doch  die  durch  Mojsisgvics  begründete  Trennung  der  beiden 
Hauptgruppen  der  Leiostraca  und  Trackyostraca,  sowie  ihre  genetischen 
Beziehungen  zu  den  Goniaäten  und  Clymenien  durch  die  fernere  Untersuchung 
bestätigt  werden. 

I.  Ammonea  trachyostraca. 


TS 

U 


Amaltheus  Montf.      Haploceras  Zitt. 


Schloenbachia 
,Neum. 


SilesitesUhlig? 


Perisphinctes  Waag. 
Stoliczkaia  Neum. 


Leptoceras  Uhlig 

\  Heteroceras 

Crioceras    \       X^d'Orb. 

Lev.   ^~    ^-AcanthocerasNeum. 

\ 
Holcodiscus  Uhlig  Hoplites 

Scaphites  \  Neum.\ 

Park.        _ 

Olcostephanus 
Neum. 


Aspidoceras 
Zitt. 


03 


Haploceras  Zitt. 

Oppelia  Waag. 

Harpoceras  Waag. 

Harpoceratinae 


Simoceras 
Zitt. 

Peltoceras 
Waag. 
Aspidoceras 

Leioceras  Hoem.  /  ^^^' 

Neu.a,riaHoem     Perisphincl^Waag. 

Cosmoceras  Waag. 
Stephanoceras  Waag. 
Stephanoceratinae 


Amaltheus  Montf. 
AmaUheidae 


Arietites  Waag. 
Ärietitidae 


Aegoceras  Waag. 
Aegoceraünae 


X 

3i 


Arpadites  Mojs.       Trachyceras  Laube 

Klipsteinia  Mojs.  Badiotites  Mojs. 

Ceratites  de  Haan.  L  Balatonites  Mojs. 

Diuarites  Mojs.  Tirolites  Mojs. 

Dinariänae  Tirolitinae 


Ceratitidae 


Äegocei^aüdae 

Celtites  Mojs. 

Acrochordiceras  Hyatt.   Cochloceras  Hau. 

Halorites  Mojs.  Khabdoceras  Hau. 

Juvavites  Mojs.  Choristoceras  Hau. 

Tropites  Mojs.  Clydonites  Hau. 

Tropitidae  Clydonitidae 


'T. 

"o 
o 


I 

?Clymeniidae 
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Macroscaphites  Bayle 

Hamulina  d'Orb. 

Ptychoceras  d'Orb. 

Anisoceras  Pict. 
Hamites  Park.  s.  s. 


IL  Ammonea  leiostraca. 


Lytoceras  Phylloceras 


Costidiscus  Uhlig 


>  Hamites  Neum. 


Turrilites  Lamk. 

Baculites  Lamk. 

Pictetia  ühlig 


Suess 


Suess 


Lytoceras        Phylloceras 


Cladi^cites 
Mojs. 
Didymites  Procladiscites 

Mojs.  Mojs. 

Arcestes       Joannites     Lobites 


PinacocerasMojs.  i    Ptychites  Moj:? 

Megaphyllites  Phylloceras    Sturia  Moj?. 

Mojs.  I    Suess      Gymnites  Moj? 

Sageceras  Mojs.  Monophyllites       Camites  Mojs. 

Longobardites  Mojs.       Hungarites  M(>js. 

Mojs.  Norites  Mojs.  MeekocerasHyatt. 


Suess  Mojs.        Mojs.    Bececkeia  Mojs.  Lecanites  Mojs.     Nannites  Mojs. 

Arcestinae  Joannitinae  Lobitinae  Pinacoceratinae  Lytocevaünae        Ptychitinae 


-^^ 


Ärcestidae 


Pinacoceratidae 


Goniatitidae, 


Die  geologische  Verbreitung  der  Nautilea  unterscheidet  sich  dadurch 
wesentlich  von  jener  der  Ammonea^  dass  die  ersteren  schon  im  Ober-Silur 
den  Höhepunkt  ihrer  Entwickelung  erreichen.  Neben  den  durch  überaus 
zahlreiche  Formen  vertretenen  Orihoceraten  finden  sich  in  den  obersilurischen 
Ablagerungen  viele  andere  Gattungen  mit  mehr  oder  minder  bedeutendem  For- 
menreichthum  {GomphoceraSj  Cyrtocei^as,  Phragmoceras,  GyroceraSj  Nautilus^  Her- 
coceras,  Zituites,  TrochoceraSj  Äscoceras),  Aehnlich  wie  bei  den  Trilobiteu 
welche  im  Siluf  das  Maximum  ihrer  Entfaltung  aufweisen,  aber  schon  in 
den  jüngeren  palaeozoischen  Formationen  aussterben,  zeigt  sich  die  Zahl 
der  Gattungen  und  noch  mehr  diejenige  der  Formen  zur  Devonzeit  bereit^ 
stark  reducirt.  Im  Kohlenkalk  und  in  der  Trias  treten  noch  ziemlich  zahl- 
reiche iVflwft7?^5 -Formen  von  palaeozoischem  Gepräge  auf  und  auch  fr 
Gattungen  Orihoceras  und  Cyrtoceras  reichen  mit  verhältnissmässig  geringer 
Formenzahl  in  die  unteren  mesozoischen  Formationen  hinauf.  In  den  jüngerei. 
mesozoischen  Formationen  spielt  Nautilus  den  überaus  mannigfachen  Ammoneev 
gegenüber  eine  zurücktretende  EoUe  —  die  Gattung  ist  jedoch  noch  im 
Tertiär  und  nicht  nur  durch  Formen  vertreten,  welche  dem  recenten  ymttih* 
pompilms  gleichen,  sondern  auch  durch  die  Reste  abweichend  gebauter  Thiere. 
für  deren  Gehäuse  man  die  Gattung  Aturia  aufgestellt  hat. 
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Von  den  mit  den  recenten  Dihranchiaten  nahe  verwandten  Formen  der 
Vorwelt,  welche  einer  kräftig  entwickelten  Schale  entbehren,  sind  uns  nur 
in  besonders  günstigen  Fällen  Beste  erhalten  geblieben.  Sie  gestatten  uns 
jedoch  das  Auftreten  von  Decapoden*  schon  in  palaeozoischen  Schichten  zu 
constatiren  {Palaeoteuthis  Dunensis  Roem,  Devon  v.  Daun.).  Ziemlich  häufig 
treten  Reste  von  JDecapoden  in  mesozoischen  Schichten  auf,  zuweilen  selbst 
(Schiefer  der  Cassianer  Schichten  von  Raibl,  Lias-Schiefer,  Solenhofener 
»Schiefefj  in  verhältnissmässig  guter  Erhaltung,  welche  auch  die  Weichtheile 
des  Thieres  zu  beurtheilen  gestattet.  Besonderes  Interesse  flir  den  Palaeon- 
tologen  haben  die  in  mesozoischen  Schichten  häufiger  vorkommenden 
Harttheile  der  Phragmophoraj  insbesondere  die  ßostren  der  Belemniten,  welche 
im  Jura  und  Kreide  überaus  häufig  vorkommen.  Phylogenetisch  dürften  die 
Belemniten  wahrscheinlich  mit  Äulacoceras  und  Air  acutes  der  älteren  meso- 
zoischen Ablagerungen  und  möglicherweise  durch  Bactrites  mit  den  Ortho- 
ceraiiden  verwandt  sein,  wenn  überhaupt  (was  vorläufig  freilich  noch  blosse 
Vermuthung  ist)  die  Bihranchiaten  aus  den  vermuthlich  tetrabranchiaten 
palaeozoischen  Nautilea  hervorgegangen  sind. 


VIII.  stamm:  Arthropoda. 

Seitlich  symmetrische,  heteronom  segmentirte,  mit  gegUederten  Segment- 
anhängen  ausgestattete  Thiere  mit  chitinigem,  durch  Aufnahme  von  Kalk- 
salzen häufig  stark  verhärtetem  Hautskelett.  Die  Entwickelung  des  Embryos 
erfolgt  zumeist  durch  Anlage  eines  bauchständigen  Primitivstreifens. 

Ueber  die  Gruppirung  der  fünf  Unterabtheilungen  der  Arthropoden  mag 
nachstehende  Zusammenstellung^  orientiren: 

r  Kiemenathmer:      Branchiata        1.  Crustacea 


Arthropoda  i  Durch  Tracheen 
[         athmend: 


'  Brotracheata    2.  Onychophora 

C  3.  Myriapoda 
Tracheata      \  4.  Arachnida 

5.  Sexapoda, 


1.    Crustacea. 

Wasserbewohnende,  durch  Kiemen  athmende  Arthropoden  mit  zwei 
Fühlerpaaren,  mit  zahlreichen,  theil weise  zu  Kieferfussen  umgestalteten, 
thorakalen  und  häufig  auch  mit  abdominalen  Beinpaaren.  Zumeist  mit 
compUcirter  (zuweilen  regressiver)  Metamorphose,  selten  mit  directer  Ent- 
wickelung. Die  meist  erhärtete,  mit  Kalk  erfüllte,  krustenartige  Körper- 
i>e(leckung,  welche  den  Crustaceen  den  Namen  gab,  verleiht  ihnen  auch  unter 
den  Arthropoden  hervorragende  Bedeutung  in  palaeontologischer  Beziehung, 
«ia  die  übrigen  Arthropoden  nur  seltene  und  meist  schlecht  erhaltene  fossile 
Reste  liefern  konnten. 

Die  Crustaceen  zerfallen  in  die  TJnterabtheilungen :  Gigantostraca,  Trilo- 
^'iiue,  Entomostraca  und  Malacostt^aca, 

*  Vergl.  A.  V.  Mojsisovics,  Systematische  Uebersicht  des  Thierreiches  pag.  31. 


A.  G-igantostraca. 

Mit  schildförmig  verbreitertem,  oft  mit  äiigelaxtigeii,  seitlichen  Aiu^ 
breitungen  versehenen  Cephalothorax,  dessen  obere  Fläche  zwei  grosse  seit- 
liche und  kleine,  mediane  Augen  (Ocellen)  trägt,  Abdomen  meist  mehrfoch 
segmentirt,  lang  gestreckt,  mit  einem  flachen  oder  stachelförmigen  Schwanz- 
stück (Telson)  endigend.  Vor  dem  Mund  ein  einziges,  vom  Hirn  innervirtes 
Beinpaar,  um  den  Mund  vier  bis  fünf,  an  den  Basalgliedern  zu  Kauwerk- 
zeugen umgestaltete  Beinpaare. 

Aj.   Xiphosura  =  Poecilopoda. 

Abdomen  als  Schild,  gelenkig  mit  dem  grossen,  schildförmig  gestalteten 
Cephalothorax  verbunden,  mit  fünf  lamellösen  Fusspaaren,  Schwanzstacbel 
lang,  beweglich, 

lAmuliiiae, 

Linadus  MüÜ.  Cephalothorax  gewölbt,  mit  sechs  Paaren  von  Glied- 
massen, von  welchem  das  erste,  vor  dem  Mund  gelegene  vom  Gehirn  inner- 
virt  wird  und  trotzdem  es  ebenso  wie  die  nachfolgenden  mit  einer  Scheere 
endet,  als  Fühlerpaar  zu  betrachten  ist.  Die  Cosalglieder  der  den  Mund 
umstellenden  Beinpaare  dienen  als  Kiefer,  die  fUnf  lamellösen  Fusspaare  des 
Abdomens  zugleich  als  Schwimm-  und  Respirationsorgane,  Die  Jungen  ver- 
lassen ohne  Schwanzstachel  und  ohne  die  drei  hinteren  Eiemenfusspaare  das 
Ei  und  gleichen  sehr  den  palaeozoischen  Trilobitm.  An  dem  Eopfbrustschild 
der  im  TriloliitenStsÄium  befindlichen  Larve  erhebt  sich  ein  glabellaartige^ 
Mittelstück  und  auch  die  acht  Abdominalsegmente  tragen  eine  Andeutung 
der  Bliachis,  welche  die  Segment«  des  TVtfoÄÖCTi-Körpers  auszeichnet.  Im 
nächsten  Stadium  kommt  das  Schwanzschild  zur  Oonsolidirung  und  der 
Schwanzstachel  zur  Ausbildung.  Becent  und  fossil  vom  Jura  an,  in  aus- 
gezeichneter Erhaltung  im  Schiefer  von  Solenhofen.  TTndeutliche  ßeste  schon 
in  der  Trias  {Malicyne  Mey.). 

Aj.   Merostomata. 

Abdomen   meist   lang  gestreckt,   aus   sieben   bis   zwölf  Segmenten  zu- 
Tie.  500.  sam mengesetzt,  mit  flachem  oder  stachelförmigem  Telson. 

Cephalothorax  relativ  kurz, 

a.   Belirmridae. 
In  der  Gesammterscheinung  Xtmuft<«-ähnhche  For- 
men, deren  Abdomen  jedoch  segmentirt  ist. 

Belinurus  KÖn.    Eopfschild  breit,  halbmondförmig, 

nach  hinten  in  zwei  Stacheln  ausgezogen,  Abdomen  ans 

sieben   beweglichen   Segmenten   gebildet,   mit  langem 

Schwanz  Stachel.     Kohlenformation  (bilden   den  Deber- 

HaaiaipiiUmiiioidit  W.Wood,     gaug  voo  den  Merosttimala  zu  den  Xif^hosura) ,  manche 

stropBbi«.  '     Arten  sehen  sehr  trilobitenähnlich  aus. 
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Nahe. verwandt  mit  Belinvrus  ist  Neoiimuhis  If'oodw.  (Obersilur). 

Hemiaspis  H.  Woodw.  (Fig.  500)  aus  dem  Obersilur  steht  in  seiner 
Gestaltung  und  der  Zahl  der  Äbdominalglieder  (neun  mit  einem  massig 
langen,  plumpen  Schwanzstachel)  zwischen  den  übrigen  BeUnuriden  und  den 
Etaypteriden. 

b.   Eurypteridae. 

Cepbalothorax  kurz,  Abdomen  lang,  aus  12 — 13  Segmenten  bestehend. 
Beine  des  Cephalothorax  theils  als  gegliederte  Fühler,  theils  als  Scheeren, 
Iheils  als  RnderfUsse  entwickelt 

EuTypterus     Bekay     (Fig.    601).  Fig.  502. 

Cephalothorax  vierseitig  oder  halb- 
mondförmig, mit  grossen,  nierenför- 
migen,  seitlichen  Äugen;  die  ersten 
Tier  Paare  der  Extremitäten  des 
Cephalothorax  sind  flihlerartig  ge- 
staltet,   das    fünfte  Paar   ist    stark 

Fig.  501. 


t\rf,pt,r\u  Tcnipu  Dtkay.     Obe™iliir.     Wil»  «uf 
<l(t  IdkI  0<«1,     a.  Cepbilotboru ,   i.  Scblonglled 

dH  HIntariribu  mit  dem  StKbcl.  Pttrygalui  •ngücnt  Agaa.    OMni;  ForflBblre. 

verlängert  und  verbreitert,  zu  kräftigen  Ruderorganen  umgestaltet,  Telson 
stachelartig.  Ober-Silur  bis  Carbon:  Euryptenis  Scoulert  Hibbert  aus  dem 
schottischen   Steinkohlengebirge. 

Pterygotus  Agass.  (Fig.  502).  Cephalothorax  halbmondförmig,  mit  ellip- 
ti-*chen,  randständigen  Seitenaugen.  Das  vorderste  Extremitätenpaar  ist 
^.iemlich   lang   und   trägt   Scheeren   (Scheerenantennen),   die   drei  folgenden 


eigentlichen  Beinpaare  sind  kürzer  und  schwächer,    als    gegliederte  Ta-t^r 

„.     entwickelt,    das   letzte   Fusspaar 

1'  IE.  503.  ■  i       1   -  L      ■  ,- 

ist     gleich    jenem     von     /.Mr^?'- 

tervs  zu  einem  kräftigen  Ruder-    j 

organ  umgestaltet,  Schwanzstück    i 

breiter     und     kürzer      als    bei 

Murypterus.       Pteryffotm     mifilims 

Äff.  aus  dem  Oldred  (FnterJevuu 

Englands)  erreicht  vier  Fuss  'iÄnp-. 

und  wurde  in  Folge  der  äusseren 

Aehnlichkeit    mit     den     Panzer-    , 

Ganoideti  des  Oldred  von  Aga^siz 

zuerst    zu    den   Fischen   gezählt 

Fragmente  aus  dem  unteren  Ul- 

dred  von  Pl.  problematicus  sollen    | 

auf  Thiere  von  über  zwei  Meter 

Länge  deuten.     Weitere  hierher 

gehörige   Formen    sind    Slimoiwi 

und  llimantopients  Salt.  ebeiifall> 

aus   dem   Oldred;    letztere  T\\x- 

steht  in  mancher  Hinsicht  zniscbeii 

PterytfOttis  und  Euryptents. 

Ob  die  Proiiehnites  genannten 

Fährten  aus  dem  Potsdam-Saml- 

stein  Canadas  wirklich  {wie  OtiTS 

vermuthet)  von  Eurypteriilen  her- 

Tüliren,  ist  zweifelhaft, 

Dal-~s<Mll    Hauimanni    Brong«.  tp.      ßöh^ätebet   Ol>er-SlKir, 

B,  Trilobitae,  (PaJaeadae ßahi.^ 

PalaeozoischeC>-!Mtac*'e-w,Jereii 
wuige^.  wohlentwickelter  Rückeupanzer 
"''  aus  dem  Kopfschild,  dem  aus  mehr 
oder  minder  zahlreichen  (2— 2'Ji 
tai'obu"  Segmenten  bestehenden  Runi|)l' 
irauHoii»  (Tborax)  und  einem  dem  Kopf- 
reho  der    schild  zuwcilcn  ziemlich  ähnhchen 

Wange,  6.  7,  8  Aur«  und  Augeiibrnueiilobni   (lobe  pilp^hral).       ^(,ei  AffTIOSttls),   meiSt  aber  Wesent- 

. ,-,,  A.e  od«  iih'^"i"t„l"hTn°"«Hiben     Gelenk  des    ''"^^       verschieden       gestiilteteii 
i     i"  '       1     ii     II      d      I    re)  i     i"!       6  E  d      Schwauzscliild  (i^^i (/«««}  bestfht. 

d  Ib         ^1        i  Z«hit™g(DL.  d       f  t)  p,t      tt  .y      ,        p.  gyg. 

El  m    te  dee  Dicidi  m  ^     ^  '         ^'  -        ,  ,  ..  , 

—       A  A      I  g    i  zaub  fti  g  (bi     I  des  ibenso  Wie   der  Lange  nacli 

ih"'  p'"'i  S  -y  ti"  '  "f  d'  Bi''  "^  i"  f'd"  '^*  ^^^  Körper  auch  der  Quere 
T  g  IM  d  Mhm  I  s«gm  i  mUm  tat  nach  drejgetheüt  (tri-lobos),  indem 
zwei  der  Länge  nach  verlaufende 
luichen  aut  dem  Kopfsthild  die  (  labella  von  den  Wangen,  auf  dem  Thora>; 
und  Pjgidium  die  Khathis  von  den  Pleurae  absondern. 


Etae«  a.  BmniHBt 

Kopfichlld  Über 

nie  beiderseitige  1 

1  Furctien  ((i(,t,  bedinge»  di 

und  Kheidea  >ul 

■demKopfccbllddleGlabeHara 

uud  SchniuiEKhlld  die  Au  (Bb 

Bellenlhelleu. 

ILlmbui.   1.  !, 

S  lordsre,  mltUere.  hlulen  Bi 

UlidH]l>.  4  Hmte 

,    iDlulerer.    binlerer  Lobue,  j 

»liilliiüree,  der  i 

mpf  (TUorai 
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Das  Kopfschild,  das  meist  von  halbmondförmigem  TJmriss  und  häufig 
mit  langen  Wangenstacheln  ausgestattet  ist,  zeigt  auf  der  Unterseite  einen 
mehr  minder  entwickelten,  randlichen  Umschlag  (Duplicatur)  und  zerfällt 
durch  die  Gesichtsnähte  in  mehrere  Stücke.  Die  selten  (bei  Ägnostus)  ganz 
fehlende  „grosse  Gesichtsnaht"  verläuft  auf  den  Wangen,  dieselben  in  einen 
mit  der  Glabella  verbundenen,  festen  und  einen  beweglichen  Theil  trennend, 
der  häufig  vom  Kopfschild  isolirt  sich  findet.  Die  Wangenstachel  gehören 
entweder  den  festen  Wangen  (z.  B.  Dalmanites)  oder  den  beweglichen  an 
(z,  B.  Conocephaläes),     Die  Augen  liegen  auf  den  beweglichen  Wangen,  sie 


Fig.  504. 


Fig.  505. 


€L 


>  ''■  Couocephalitea  Sulzeri  Schloth.  «p.,  c.  d.  Conoceph.  striatu» 
t'iinr.    Itöbmisches  Silur,  Etage  C.  Babb.  (Primordialstufe). 
a.  u.  grosse  Sutar,  b.  Unterseite  mit  Hypostom. 


Aaaphu»  expansus  Dalm.     Unter-Silur, 

Ost-Gothland,  $i.  Oberseite,  b.  Unterseite 

mit  Uypostom. 


and  sehr  verschieden  entwickelt,  bisweilen  rückgebildet  (halbmondförmige 
Servorragungen  mit  gleicher  Oberfläche  wie  das  übrige  Kopfschild)  oder 
;äiizlich  fehlend  [Agnostiis).  Oft  umschliesst  eine  und  dieselbe  Gattung  blinde 
md  Augen  tragende  Formen  (z.  B.  Corwcephalites  Fig.  504),  dann  ist  der 
ferlauf  der  grossen  Naht  bei  Arten  ein  und  derselben  Gattung  ein  sehr 
lersehiedener,  während  er  sonst  einen  vortrefflichen  Gattungscharakter  bildet. 
Me  beweglichen  Wangen  hängen  entweder  vor  der  Glabella  zusammen, 
ftnu  die  grosse  Sutur  auf  der  Oberseite  des  Kopfschildes  verläuft  (so  z.  B. 
>ei  iJalmanites  Fig.  503),  doch  kann  der  Gipfel  der  grossen  Sutur  auch  auf 
lie  Unterseite  des  Kopfschildes  herabreichen  (z.  B.  bei  Conocephalites  Fig.  504). 
ine  zweite  Naht  ist  diejenige,  welche  das  verschieden  gestaltete  Hypostom^ 
on  dem  vorderen  Theile  des  Umschlages  des  Kopfschildes  trennt.  Sie  ist 
fttweder  isolirt  oder  durch  eine  Verbindungsnaht  (z.  B.  bei  Äsaphus  Fig.  505) 
<ler  zwei  dergleichen  Nähte  mit  der  grossen  Sutur  vereint  (z.  B.  bei  Cono- 
f^f/iaJifes  Fig.  504),  in  letzterem  Falle  entsteht  natürlich  über  dem  Hypostom 
in  weiteres  selbstständiges  Stück.  Abgesehen  von  weiteren  problematischen 
Veniumgslinien  (eine  Naht  soll  die  Sehfläche  des  Auges  von  dessen  Basis 
kirnen,  eine  „anormale"  Sutur  bei  der  Gattung  Harpes  im  Winkel  zwischen 
f'iu  breiten  Limbus  und  der  Glabella  auftreten)  zerfällt  das  Kopfschild  bei 


'  Die  Nicht-Existenz  eines  weiteren ,  angeblich  an  der  Unterseite  des  Kopfschildes 
"rliandfnen  Stückes,  welches  Barrande  Epistom  genannt  hat,  haben  die  umfassenden 
nt<Tsuchungen  Novak's  erwiesen. 
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Arthropoda. 


Fig.  506. 
c 


verscliiedeneii  Gattungen  in  eine  verschiedene  Zahl  von  einzelnen  Stücken. 
Das  Auftreten  der  Nähte  und  der  Verlauf  derselben,  insbesondere  jener  der 
grossen  Sutur  liefern  werthvoUe  Merkmale  für  die  Unterscheidung  der 
Gattungen.  Die  mittlere  Hervorragung  des  Kopfschildes,  die  von  Furchen 
(nicht  Nähten)  begrenzte  Glabella  ist  bei  einigen  G«.ttungen  wenig  markirt 
[Illaenus,  Äeglina),  bei  anderen  sehr  vielgestaltig  (Chevruras,  Proetus),  bei  noch 
anderen  wieder  sehr  beständig  in  ihrer  Form  (so  bei  Ccdymene,  Phacaps, 
Trinuclms.  Harpes)\  sie  ist  jedoch  bei  einer  und  derselben  Form  in  ver- 
schiedenen Entwickelungsstadien  anders  gestaltet.  So  ist  die  Glabella  bei 
sehr  jungen  Individuen  von  8ao  hirsuta  zuerst  an  der  Stirn  breiter,  ältere 
Individuen  besitzen  eine  von  parallelen  Furchen  begrenzte  Glabella  und  er- 
wachsene  eine  an  der  Stirn  verschmälerte.     Meist  ist  die  Glabella  durch 

seitliche  Einkerbungen  in  Lappen  zer- 
schnitten, welche  daraufhinweisen,  dass 
mehrere  Segmente  im  Kopfschild  ver- 
schmolzen sind.  Die  letzte  dieser  Quer- 
furchen, die  Occipitalfurche,  ist  stärker 
ausgeprägt,  sie  trennt  den  Occipital- 
ring  von  der  übrigen  Glabella  und  hängt 
mit  der  auf  der  Hinterseite  der  Wan- 
gen verlaufenden  Querfurche  zusammen. 
Die  Zahl  der  Querfurchen  der  Glabella 
ist  verschieden,  selbst  innerhalb  einer 
und  derselben  Gattung  {Parcuioxidfs 
spinosus  und  rugulosus  haben  vier  Paar. 
Par.  inflatus  und  Bohemicus  zwei  Paar 
seitliche  Furchen).  Noch  weniger  Con- 
stanz  zeigen  die  rundlichen  Eindrücke, 
welche  Babbande  „impressions  auxiliaires"  genannt  hat  und  welche  zuweilen 
auf  den  Loben  der  Glabella,  seltener  auf  der  Axe  des  Kumpfes  und  des 
Schwanzschildes  auftreten.  Besondere  Bedeutung  besitzt  das  Auge  der  Trilo- 
biten  (Fig.  506).  Meist  ist  es  complicirt  gebaut,  wobei  die  Facetten  eine 
verschiedene  Entwicklung  zeigen,  bei  Phacops  und  Bahnanites  durchsetit 
jede  Linse,  die  gemeinsame,  gitterartig  durchbrochene  Oberfläche  des  Auges, 
bei  den  übrigen  Formen  mit  facettirten  Augen  überzieht  eine  gemeinsame 
Hornhaut  sämmtliche  Linsen.  Die  Zahl  der  Linsen  eines  Auges  ist  sehr 
verschieden  (bei  Phacops  VoJborthi  14,  bei  Pä.  cephalotes  200,  bei  Dahnaniief 
Hausmanni  600,  bei  Bronteiis  Brongniarti  1000,  bei  Bronteus  paJifer  4000. 
bei  Äsaphus  nobilis  12000,  bei  Bemopleurides  radians  15000).  Bei  einigen 
Harpes'YoTmQn  sind  nur  wenige  (zwei,  drei)  zu  einer  Gruppe  vereinigte 
Stemmata  vorhanden  (vergl.  Fig.  506^).  Abnorm  sind  auch  die  gestielten 
Augen,  welche  bei  Äcidaspis  mira  erscheinen  (Fig.  506  äe);  an  der  Bililung 
des  Stieles  nimmt  sowohl  die  feste  als  die  bewegliche  Wange  theil,  da  di" 
grosse  Gesichtsnaht  auch  auf  diesem  Stiele  verläuft.  Die  Augen  nehmen 
oft  einen  sehr  grossen  Raum  zu  beiden  Seiten  des  Kopfschildes  ein,  so  bei 
Aeglina  prisca  Barr.  (Fig.  507  e,fj  g) ;  bei  Äeglina  armata  Barr,  treffen  die  beiden 


o.  Auge  von  Pfmcop»  fteundu»  Barr.  b.  einige  Linsen 
desselben,  e.  Stück  der  Augenoberfl&che  Ton  Dalmanitea 
Hauamanni  Brongn,  «p.  d.  desgleichen  von  Bronteut 
Brongniarti  Barr.  e.  Verticalsobnitt  durch  einifre  Lin- 
sen des  Auges  von  Pha£op$,f.  desgleichen  Yon  Asaphtu, 
g.  Auge  von  Harpes  ungula  Sternb.  ap.,  K  Auge  von 
AeidatpU  mira  Barr,  von  der  Seit«,  i.  dasselbe  Ton 
unten.    S&mmtliche  Figuren  vergr. 


&  I 


öbermässig  Tergrösserten  Augen  vor  der  Glabella  zuBammen  und  vereinigen 
sich  zu  einer  einzigen  facettirten  Fläche,  welche  den  ganzen  Kopf  umgürtet 
(Fig.  507  a,  b,  c,  d). 

Im  Gegensatz  hierzu  sind  die  Augen  ■^'K-  507. 

Iiäufig  rückgebildet.  Bei  manchen 
Irattungen  sind  alle  Formen  blind 
{.iipiostus ,  Ampyx,  Jreia,  Dindymene, 
Dionide,  Placoparia  etc.),  bei  anderen 
siid  nur  einzelne  Formen  blind,  andere 
aber  mit  Augen  ausgestattet  [Carnum, 
Couocephaläes ,  Horpes,  Ulaeims,  Tritiu- 
'his).  Das  häufige  Vorkommen  blinder 
TriMitat  in  den  sogenannten  primor- 
lialeD  Schichten  ist  von  grosser  Be- 
Jcaluug  in  phylogenetischer  Hinsicht. 

Auf  der  Unterseite  des  KopfschiU    :'J'^^^l''\%,t^^L^Z:  ^^Mie^'^l^Z, 
les  bemerken  wir,   wie    schon  früher    '"Bf-  '•  "opt  tod  der  Bdto.  i  sopt  ton  oben. 

...      ,  ,  ,         ,.         .„  ,  II.        e.jlMHnoprilco  Barr.  [D.  Sols.  Benign»), /.  Knpfaphllll 

?niaunt,    durch    die    Hypostomalnaht  ,oa  der  baiu,  g.  von  anten. 

ton  dem  Umschlag   des  Schildes   ge- 

ttennt  ein  Schalenstück,  Hypostom  genannt  von  sehr  verschiedener,  syste- 
matisch wichtiger  Gestalt.  Hinter  und  über  dem  Hypostom  wurden  durch 
fAl.cOTT  an  Calymene  senaria  mehrere  gegliederte  Kiefer  constatirt  und 
ffdODWAHD  hat  die  Maxiila  mit  einem  gegliederten  Taster  beobachtet'.  Der 
fhorax  der  Trilobüen  besteht  aus  zwei  {Agnostus)  bis  26  Segmenten,  deren 
fdes  neben  der  Äxe  (Ehachis)  zwei  Seitentheile  (Pleurae)  aufweist.  An  dem 
Ixentheil  der  Bumpfglieder  unterscheiden  wir  den  Axenring  selbst  und  den 
larch  eine  Furche  von  ihm  gesonderten  Gelenktheil.  Die  Gestaltung  der 
leurae  ist  für  die  Systematik  der  Träobiten  besonders  wichtig,  Bakrande 
rennt  hiernach  dieselben  in  drei  Gruppen:  je  nachdem  die  Oberfläche  der 
'leurae  mit  einer  Furche  oder  einem  Wulst  ausgestattet  oder  aber  eben 
!t.  Auch  die  Pleurae  weisen  an  ihrem  meist  stäche! artigen  Ende  eine 
)iiplicatur  auf,  welche  (sowie  die  Duplicaturen  am  Kopf  und  Schwanzschild) 
'iiie  eigenthümhche,  streifig-runzelige  Sculptur  trägt.  Auf  der  Unterseite 
ler  Pleurae  liegen  die  Extremitäten,  deren  Vorhandensein  und  Gestalt 
chwierig  zu  constatiren  ist.  Zahlreiche  Autoren  haben  sich  mit  der  Unter- 
uchuiig  der  Füsse  der  Träobiten  beschäftigt  und  deren  Existenz  behauptet 
<ler  verneint.  Bdemeistee  glaubte  blattartige  Extremitäten,  jenen  der 
\'/llo}ioda  ähnlich,  annehmen  zu  dürfen,  Walcott^  aber  constatirte  zuletzt 
n  '  ahfmene  senaria  und  Ceraurus  pleurexanthemus  durch  Schnitte  und  Schliffe 
egiiederte  Füsse,  deren  Basalglied  mit  einem  bewimperten  .\nhang  („Epipodit") 
owie  einem  Paar  spiral  gebauter  Kiemen  ausgestattet  sein  soll.    Die  Existenz 


I  Quart.  Journ.  Öeol.  Soc.  1870,  XXVI,  pag.  487. 

'  31.    Report    on    the    New    York     State    Museum,    Nataral    Hiatory;     Albany, 
Isrcli  IM9. 
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gegliederter   Füsse   wurde   schon   seit   langem    von  Eiohwald'  und   später 
auch  von  Billings^  behauptet. 

Das  Pygidium  der  Tt-ilobiten  ist  sehr  mannigfach  gestaltet.     Jene  for- 
men, welche  ein  dem  Kopfschild  ähnliches  Pygidiura  {und  zugleich  nur  zwei 
Rumpfsegmente   aufzuweisen   haben)   werden   allen  fibri- 
Fig.  508.  gen   Trilobiten   als  aberrante  Gruppe    gegenüber    gestfUt 

[Agnostus  Pig.  508). 

§  Unter  den  übrigen  Trilobiten  unterliegt  das  Schwaoz- 

I  Schild    sehr    grossen    Modificationen.      Die    sogenannten 

I  „primordialen"  Formen  besitzen  zumeist  ein  kleines  Pygi- 

dium (z,  B.  Faradoxides),  während  dasselbe  bei  ober- 
,_ _  _,,j__  „__  silurischen  Formen  (z.  B,  Balmaniles,  Brontevs)  sehr  be- 
deutende Dimensionen  erlangt.  Das  Pygidium  zeigt  ati 
seinem  Rande  eine  mehr  oder  minder  breite  Duplicatur 
und  auf  seiner  Rhachis  und  den  Seitentheilen  mehr  oder  minder  deutlich 
die  Spuren  seines  Aufbaues  aus  verschmolzenen  Segmenten.  Es  läuft  jedocii 
hei  jenen  Formen,  deren  Thorax  furchentragende  Pleurae  besitzt,  die  Trennmis-- 
linie  zweier  verschmolzener  Segmente  ile- 
Pygidiums  nicht  in  den  Furchen  der  Seiteii- 
theile  desselben,  sondern  (wie  an  dem  grossen 
ßalmanites  Pygidien  leicht  zu  sehen  ist)  steH 
auf  den  erhabenen  Rippen.  Die  Furchen  auf 
den  Seitentheilen  des  Pygidiums  entsprecbt-n 
dann  jenen  der  Pleurae  des  Thorax;  währeml 
bei  jenen  Formen,  deren  Pleurae  einen  Wulst 
tragen,  die  Furchen  des  Pygidiums  mit  den 
Grenzen  der  verschmolzenen  Segmente  zu- 
sammenfallen. Häufig  ist  jedoch  die  Segmeii- 
tation  auf  dem  Schwanzschild  kaum  ange- 
deutet. Der  Rand  desselben  ist  entweder 
einfach  oder  mit  einer  candalen  Spitze  oder 
mit  mehreren  Stacheln  oder  Lappen  geziert. 
Die  Zahl  der  Segmente  des  Thorax  \-<\ 
bei  einzelnen  Formen  und  auch  bei  den  meisteu 
Gattungen  constant,  Qüenstedt  gruppii-t  dii- 
Trilobiten  geradezu  nach  der  Zahl  der  Thora\- 
segmente.  Er  unterscheidet  zwanziggKedrige. 
:.  f.  Manche  Gattungen  zeigen  indess  eine  seb- 
verschiedene  Zahl  von  Segmenten,  auch  ist  die  Zahl  derselben  bei  Jugendlieben 
und  erwachsenen  Formen  verschieden.  Nach  den  detaillirten  Untersuchungen 
Babrande's  über  die  Entwickelung  der  Trilobiten  (vergl.  insbesondere  sein','  i 
Darstellung   von  jener   der   Sao  hirsiUa)  ist  bei  den   beobachteten  jünf.'-t''i 


.    Eu«e  C  iFrlmordiiilBture 
,   fc  3,  c  6,  d  n 
□     (d  br«IU, 


Solto,  g.  TOD  obeu.    Slmmtl.  Flgnr« 

achtzehngliedrige  Trilobiten  u.  s 


'  Lethaea  rossica  18B0 
'  Quart  Journ.  Geol.  I 


I  tab.  52.  FiR.  20,  23. 
oc.  18T0,  XXVI,  pag,  479. 
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Individuen  das  Kopfschild  vom  Rumpf  noch  nicht  getrennt  (vergl.  Fig.  509a) 
und  gar  kein  Segment  vorhanden.  In  einem  weiteren  Stadium  sind  Segmente 
vorhanden  aber  noch  fest  verbunden,  allmählich  werden  die  Segmente  zahl- 
reicher und  lösen  sich  zugleich  eines  nach  dem  anderen  ab,  wie  aus  nach- 
stehender Tabelle  erkannt  werden  .mag,  welche  die  Zahl  der  freien  und 
verwachsenen  Segmente  (welche  letztere  zuerst  mit  dem  Pygidium  ver- 
schmolzen sind  und  sich  allmählich  abtrennen)  der  zwanzig  von  Babbande 
unterschiedenen  Entwickelungsstufen  von  Sao  hirsuta  darstellt: 


Stafe  der 
Entwickelang 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16  17  1819  20 

Freie 

Begmeote 

1 

0 

0 

0 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

q 

.  10 

11 

12 

13 

14  1516  17  17 

Versehmolxene 
Segmente 

0 

3 

4—5 

2-4 

3 

3—4 

3—5 

3—4 

4 

3 

3—4  3—4  2^3  2—4  2—4 

3 

3 

3 

2 

2 

Im  zweiten  Stadium  ist  der  Thorax  nur  angedeutet,  im  dritten  sind 
Wangen  und  Pleuralstachel  bereits  entwickelt,  erst  im  fünften  ist  der  Thorax 
länger  als  der  Kopf.  Im  achten  Stadium  erscheint  der  Rand  (Limbus)  des 
Kopfschildes,  im  13.  entwickelt  sich  die  aus  Kömern  bestehende  allgemeine 
Sculptur,  nachdem  schon  früher  (im  sechsten  Stadium)  einzelne  Körner  er- 
schienen sind.  Mit  dem  20.  Stadium  ist  die  Ausbildung  aller  wesentlichen 
Merkmale  erreicht  und  das  Individuum,  welchem  nur  die  Grösse  und  Ver- 
zierungen des  vollkommen  ausgebildeten  Thieres  fehlen,  tritt  in  die  zweite 
Periode  der  Entwickelung. 

Bei  anderen  Formen,  deren  Entwickelung  näher  untersucht  werden  konnte, 
zeigen  sich  manche  Abweichungen,  immer  aber  fehlt  ursprünglich  die  Seg- 
mentation  des  Körpers  und  sie  entwickelt  sich,  indem  die  zuerst  mit  dem 
Pygidium  verscBmolzen  auftretenden  Thoraxelemente  sich  nach  und  nach 
von  demselben  ablösen.  Dies  ist  auch  bei  Ägnostus  der  Fall,  dessen  ver- 
hältnissmässig  grosse  Jugendstadien  zuerst  Pygidium  und  Kopfschild  vereinigt 
erkennen  lassen,  dann  zwei  verschmolzene  Segmente,  hierauf  ein  freies  und 
ein  mit  dem  Pygidium  vereinigtes  Segment  und  endlich  zwei  freie  Elemente 
des  Thorax  besitzen.  Bareande  glaubt,  dass  manche  Trilobiieii  entweder 
gar  keine  Metamorphose  gehabt  oder  sie  doch  sehr  schnell  durchlaufen  haben, 
kleine,  zwischen  den  Fragmenten  von  Trilobiten  auftretende  Sphaeroide  von 
"3  bis  5  mm  Grösse  hält  er  für  Eier  derselben.  Das  Auftreten  einer  langen 
und  breiten  Form,  welche  schon  an  jugendlichen  Individuen  unterschieden 
werden  kann,  ist  wahrscheinlich  auf  Geschlechtsunterschiede  zurückzuführen, 
i  Vergl.  Fig.  509  ^fe  sowie  Fig.  515.) 

Viele  Trilobiten  besitzen  die  Fähigkeit  sich  (ähnlich  den  Kellerasseln) 
einzurollen  (Fig.  510),  den  geologisch  älteren,  primordialen  und  untersilu- 
ri^chen  Formen  fehlt  diese  Fähigkeit  theils  ganz,  theils  findet  man  sehr 
stalten  Individuen,  welche  von  der  offenbar  noch  unvollkommen  entwickelten 
Fälligkeit,  sich  einzurollen  Gebrauch  gemacht  haben.  Gewisse  obersilurische 
niul  devonische  Formen  werden  hingegen  viel  häufiger  eingerollt  als  aus- 
{jcstreckt  angetroffen.     Mit  der  Entwickelung  der  Fähigkeit  des  Einrollens 
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erfolgt  auch  eine  ümgestaltong  der  Trilobitm,  welche  in  einer  Vergrössenrog 
des  Pygidiums  und  einer  Zuschärfung  der  Enden  der  Pleurae  besteht. 

Der  ClasBiäcationsversuch  Bübmeisteb's  (1843),  welcher  die  Fähigkeil 
des  Einrollens  zum  Ausgangaptmkt  nahm,  vereinigte  sehr  verechiedenartigi; 
GattuDgen  in  einer  Gruppe,  während  nahe  verwandte  getrennt  wurden,  auch 
ist  seither  an  vielen  Formen  die  Einrollung  constatirt  worden,  von  welchen 
BuBioiBTSB   glaubte,   dass  sie  der  Fähigkeit,    sich  einzurollen,    entbehrten. 

Fig.  510. 


Alle  übrigen  systematischen  Versuche,  welche  die  Trilobiten  zum  Gegenstande 
haben,  sind  mehr  oder  minder  verunglückt,  so  jener  von  Dalman  (1826. 
welche  auf  dem  Torhandensein  oder  Fehlen  der  Augen  bemht,  der  bereit? 
erwähnte  Quenstedt's  (1837),  welcher  die  Zahl  der  Segmente  zum  Ausgangs- 
punkt hat,  der  erste  (1839)  von  Emmrich,  der  von  der  Krümmung  der  Pleurae 
ausgeht,  jener  von  Milne  Edwabds  (1840),  welcher,  abgesehen  von  den 
Trihbites  anarmaux  [Agnostus)  drei  Familien:  Isoleliens,  Cah/meniens  und  O^- 
giens  unterscheidet  und  (wie  alle  übrigen)  sehr  heterogene' Formen  in  einer 
Gruppe  vereinigt.  Ganz  willkürlich  ist  das  von  dem  Fehlen  oder  Vorhan- 
densein und  der  Structur  der  Augen  ausgehende  System  Goldpdss's  (1S43\ 
Auch  das  zweite  System  Emmrich's  (1845),  welches  von  der  Grösse  unii 
Zusammensetzung  des  Pygidiums  ausgeht,  befriedigt  nicht,  noch  weniger 
natürlich  jenes  von  Coeda  (1847),  welches  die  Hauptgnippen  nach  dem  ein- 
fachen oder  zerschnittenen  und  gestachelten  Rand  des  Pygidiums  unter- 
scheidet, Mc.  Coy's  System  (1850),  welches  auf  dem  Vorhandensein  einer 
Facette  an  den  Endigungen  der  Pleurae  beruht,  fällt  im  Wesentlichen  mit 
jenem  Burmeisters  zusammen,  da,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  mit  der 
Entwickelung  der  Einrollungsfahigkeit  die  Umgestaltung  der  Pleurae  durch 
Zuschäi-fung  ihrer  Enden  zusammenhängt. 

Barbande  (1852  u.  1872)  trennt  die  Trilobiten,  wie  vor  ihm  viel"" 
Autoren,  in  zwei  Hauptgruppen,  indem  er  allen  Uebrigen,  bei  welchen  Kop: 
und  Schwanzschild  verschieden  gestaltet  sind,  die  Gattung  Agnostus  mit  ähn- 
lich geformtem  Kopf  und  Schwanzschild  gegenüber  stellt  Die  Ersteren  zerleg" 
er  in  zwei  Hauptgruppen,  je  nachdem  die  Pleurae  eine  Furche  oder  eiin' 
Wulst  aufweisen.  Eine  Uebergangsgruppe  bilden  jene  wenigen  Gattungvii. 
welche   ebene  Pleurae  besitzen.     In  den  beiden  Hauptgruppen  werden   div 
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Gattungen  nach  der  Entwickelung  des  Pygidiums  zusammengestellt,  indem 
zuerst  die  Formen  mit  kleinerem,  dann  jene  mit  grösserem  Pygidium  auf- 
geführt werden.  Wir  folgen  dieser  provisorischen,  keineswegs  der  wahren 
Verwandtschaft  entsprechenden  Eintheilung,  welche  zwanzig  Familien  umfasst, 
von  denen  manche  eine  natürliche  Gruppe  darstellen,  während  andere  hetero- 
gene Elemente  vereinigen. 

Manche  Gattungen,  wie  Telephus  und  Triopus  Barr.,  Illaenopsis  Salt  u.  a. 
lassen  sich  vorläufig  nicht  in  die  Gruppen  einreihen,  da  die  Gestaltung  ihrer 
Pleurae  noch  unbekannt  ist.  Da  sie  nur  auf  seltenen  und  unvollkommenen 
Ueberresten  beruhen,  können  sie  jedoch  übergangen  werden. 


By   Trilobiten  mit  sehr  verschieden  gestaltetem  Kopf  und  Schwanz- 
schild („Trilobites  proprement  dits"  Milne  Edwabds). 

Erste  Serie. 

Pleurae  mit  einer  Furche  (Plevre  k  sillon  Barr.). 

I.  Gruppe  Babaande*s. 

Harpes  Goldf,  Kopfechild  sehr  gross,  mit  stark  gewölbter  Glabella,  von 
einem  breiten,  rückwärts  bis  über  den  grössten  Theil  des  Rumpfes  ver- 
längerten Limbus  umgeben,  dessen  zierliche  Sculptur  aus  zahlreichen  Durch- 
brechungen gebildet  wird;  Augen  aus  einer  kleinen  Zahl  von  Stemmata  be- 
stehend, keine  Spur  der  grossen  Sutur,  dafür  eine  randliche  Naht  um  den 
Limbus,  25  —  26  Thoraxsegmente  bei  den  obersilurischen,  nur  12—14  bei 
untersilurischen.  Pygidium  sehr  klein,  aus  vier  verschmälerten  Segmenten 
bestehend.     Unter-Silur  bis  Devon. 

IL  Gruppe. 

Remopleurides  Porti.  Kopf  gross,  Pygidium  klein,  Glabella  oval,  wenig 
jewölbt,  einfach  oder  mit  drei  Paar  seitlichen  Furchen,  Frontallobus  mit 
Hnem  zungenförmigen  Fortsatz,  vor  welchem  sich  die  Arme  der  grossen 
5atur  vereinigen,  die  an  der  Glabella  herablaufen,  ohne  feste  Wangen  zu 
Jingeben.  Augen  gross,  von  dem  zungenförmigen  Vorsprung  der  Glabella 
)is  zur  Nackenfiirche  reichend.  Elf  Thoraxsegmente  mit  mehr  oder  minder 
5'ewölbter  Axe,  welche  stets  breiter  ist  als  die  Pleurae.  Pygidium  klein,  mit 
?in  oder  zwei  Axenelementen  und  einer  flachen  Partie,  der  Hinterrand  bald 
jeniudet,  bald  in  Stacheln  zerschnitten.     Unter-Silur. 

III.  Gruppe. 

Paradoxides  Bron^n.  (Fig.  511).  Körper  stark  verlängert,  Pygidium  sehr 
dein  und  schmal,  Kopf  wohl  entwickelt,  etwa  halb  so  gross  wie  der  Rumpf, 
lalbkreisformig,  mit  verdicktem,  in  Wangenstachel  verlängerten  Limbus. 
jlabella  selten  stark  gewölbt,  mit  zwei  bis  vier  Paar  Seitenfurchen.    Augen- 


ääche  ziemlich  gross,  nicht  genetzt  (?  blinde  Formen},  16 — 20  Thoraxsegment*. 

Fleurae   verschieden   gestaltet,    mit   auf  dem   Stachel   verlängerter  Furcht. 
Das  kleine  Pygidium  umfasst  oft  nur 
^-  ^''-  zwei    Segmente,    doch    kommen  am! 

Arten  mit  drei,  fünf,  selbst  acht  ver- 
schmolzenen Segmenten  des  Pygj<iiuin> 
vor.  Sehr  häufig  in  den  sogenanntem 
„primordialen"  Schichten, 

liydTocephaliis  Barr.  Körper  ei- 
förmig, mit  sehr  grossem,  in  der  Jugeu.', 
über  den  übrigen  Körper  weit  über- 
wiegendem, im  Alter  etwa  die  Hälit 
der  Gesammtlänge  einnehmendem  Ko]if- 
schild.  Glabella  sehr  stark  aufgeblä^«ii. 
mit  einer  Längsfurche,  die  grosse  Sutur 
lässt  die  Stacheln  des  Limbus  an  df[i  | 
festen  Wangen  (bei  dem  nahe  Ter- : 
wandten  Faradoxides  gehören  sie  (ieii 
beweglichen  an),  zwölf  ThoraxsegmeDte.  ■ 
Pygidium  sehr  klein.  Priraordial^  | 
Schichten  Böhmens. 

"Weitere  von  Barbakde  zu  einer ' 
dritten  Gruppe  oder  Familie  gercoli- ' 
nete  Gattungen  sind:  Anopoleitm  Sali.. 
SalhynoftM  Hall,  Bikelocephabis  (Mm. 
Dolichometopvs  Angel.,  Olenvs  Dabu.. 
Oleneüvs  Hall,   sämmtlich  aus  prim^T- 

Paradoxidu  ■pinonii  Bote*  n.    Sknj.    BShmlichei      ,.    ,         c  i  ■    i  i 

Silur.  EU««  c.  B.M.  dialen  Schicliten. 

IV.   Gruppe. 
£ohemilla  Barr.     Eine  einzige  Form:    ßokemiSa  stitpetida  Bon:    au^  durj 
untersten  Stufe  des  böhmischen  TTntersilur  (Dj)  mit  sehr  grossem,   ungeiiihri 
die  halbe  Körperlänge  erreichendem  Kopf,  dessen  Glabelta  sich  durch  stirke* 
Hervortreten   der   Zusammensetzung   aus  Segmenten  auszeichnet.      Die  tÜL: 
Thoraxsegraente  gleichen   vollstän- 
Fig.  512.  ^jg  jgj,  verschmolzenen  Elenienteij 

des  Kopfschildes,   das  kleine  Pygi- 
dium zeigt  zwei  Segmente, 

V.  Gruppe. 
Cimovephalites  Zenk.  (Fig.  512 
Melir  oder  minder  gestreckte  Form-'! 
von  eiförmigem  Urariss,  mit  hall>- 
kreisförmigem  Kopf:  Glahella  nail 
vom  verschmälert,  mit  drei  b 
vier  seithchen  Furchen,  Occipitalri' 
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stark  abgesetzt,  Augen  meist  vorhanden,  bei  Conocepb.  Sulzeri  und  coronatus 
aber  keine  Spur  von  ilinen  siebtbar  und  Verlauf  der  grossen  Sutur  ganz 
anders  als  bei  den  Augen  tragenden  Formen,  11 — 13  Thoraxsegmente  bei 
den  schwedischen,  14  —  15  bei  den  böhmischen  Formen,  Pygidiura  stets  klein. 
Primordialstufe.  Flenrae  mit  Facette,  dementsprechend  kommen  auch  ein- 
gerollte Formen  vor. 

ArioneUus  San:  Durch  eine  einzige  Art  A.  ceticephahts  der  böhmischen 
Primordialachichten  vertreten,  welche  im  allgemeinen  Habitus  der  mit  vor- 
kommenden Sao  nicht  unähnlich  ist,  aber  mit  grossem,  parabolisch  gestal- 
tetem Kopf,  16  Thoraxsegmenten  und  kleinem,  drei  verschmolzene  Segmente 
safweiaendem  Pygidium.  Die  Rhachis  des  Thorax 
springt  sehr  stark  vor,   die  Facette   des  Pleurae  ^"S-  ^'^^• 

ist  deutlich;  es  wurde  auch  die  EinroUung  constatirt.  ^     4L     ßj: 

Sao  Barr.  {Fig.  513).    Mit  massig  entwickeltem  ^     ®     ^ 

Kopf,  dessen  Glabella  stark  vorspringt  und  nur  drei        ^^S^      i?j¥^ 
Paar  äeitenfurchen  aufweist;  Auge  gross,  gebogen,  ^Hv  i    flesl' 

n  Segmente  im  Thorax  der   erwachsenen  Indivi-  ^Bp     [      gH? 

duen,  Pygidium   klein,   mit   zwei  verschmolzenen  ^^  ^W 

Segmenten.     Einrollung  beobachtet.     Einzige  Art: 
S™  hirsuta  der  böhmischen  Primordialstufe. 

Eüipsocephalits  Zenk.  Eopf  halbkreisförmig, 
mit  gerundetem  Wangenwinkel  oder  Wangenstachel; 
Glabella  von  zwei  parallelen  Längsfurchen  begrenzt, 
die  sich  vom  rechtwinkelig  vereinigen,  Auge  halb- 
beislormig,  klein;  12 — 14  Segmente  im  Thorax, 
Bhachis  durch  starke  Längsforcheu  begrenzt, 
Pleurae  mit  deuüichen  Facetten.     Pygidium  sehr 

,,.  .    „  ,         ,       ,    ,         in.         11  SoDdiriuM  Barr.oiMi  EBlwioklung«. 

hlein,  aus  zwei  Segmeßten  bestehend.  Emroliung  .udien  dtr»n»ii,  £(*«<  c,  BSbnien. 
beobachtet.      Zwei  Formen  [E.  Hqffi  Schhth.   und 

l.  Qermari  Barr)  gehören  zti  den  häufigsten  Trilobüen  der  böhmischen  Primor- 
dialstufe. 

Weitere,  zur  fttoften  Gruppe  Barbakde's  gehörige  Gattungen  sind:  die 
der  Gattung  ArioneÜus  sehr  nahe  stehende  Äneuacanthus  Ang.,  Angelina  Sali., 
immocare  Anff.,  sämmtlich  primordial,  ferner  Atops  Emmr.  (Primordial), 
Batkffuna  Bill.  (Primordial  imd  Tfntersilur),  Chariocephalus  Hall  (Primordial), 
'-onjnexockia  Ang.,  Holocephalina  SaU.  (Primordial),  Ptychaspis  Hau  (Primordial), 
Tr'un-thrus  Green  (TJnter^ur),  Triartkrella  Hall  (Primordial). 

VI.  Gruppe. 

Proetua  Stein.  Körper  eiförmig,  das  Kopfschild  beträgt  etwas  weniger 
als  das  Drittel  der  Gesammtlänge,  das  Pygidium  ist  noch  kleiner;  Kopfechild 
bald  gewölbt,  bald  abgeflacht,  Contour  desselben  bald  halbkreisförmig,  bald 
paraboliBch,  bald  ogivenförmig.  Limbus  sehr  verschieden  gestaltet  und  für 
die  Charakteristik  der  zahlreichen  Arten  wichtig.  Glabella  bald  sehr  auf- 
geblasen, bald  abgeflacht,  bisweilen  vorn  spitz  und  über  den  Vorderrand  des 
Kopfschüdes  vorragend,  manchmal  nur  die  Hälfte  der  Länge  des  Schilde? 
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erreichend,  mit  drei  mehr  oder  minder  deutlichen  Lateralfurchen.  Bewegliche 
Wangen  gross,  feste  klein,  Auge  wohl  entwickelt,  Thorax  mit  acht  bis  zehn 
Segmenten  (acht  bei  devonischen,  neun  und  zehn  bei  obersilurischen  Formen.» 
Pleurae  mehr  oder  minder  gewölbt,  bald  abgerundet,  bald  mit  einem  Stachel 
endigend.  Pygidium  bei  manchen  Formen  stark  gewölbt,  bei  anderen  fast 
eben,  Zahl  der  in  der  Axe  unterscheidbaren  Elemente  sehr  variabel  (4 — 13), 
desgleichen  die  Entwicklung  der  Rippen  auf  den  Seitentheilen  des  Pygidiums. 
Band  desselben  bei  einigen  Formen  (Subgenus  Phaeton)  mit  Stacheln.  Gesammt- 
Oberfläche  meist  glatt  oder  granulirt,  seltener  gestreift.  Einrollung  vielfach 
beobachtet.  Sehr  häufig  im  Obersilur,  einzelne  Formen  auch  im  Untersilur 
und  Devon. 

Äreihusina  BaiT.  Kopfschild  halbkreisförmig,  gewölbt,  GlabeUa  kurz, 
kaum  halb  so  lang  als  der  Kopf,  kegelförmig,  gewölbt,  mit  je  drei  Seiten- 
furchen. Auge  klein,  genetzt,  durch  einen  Wulst  mit  der  GlabeUa  verbunden. 
Thorax  der  erwachsenen  Formen  mit  22  Segmenten,  Pleurae  erst  nahe  dem 
Ende  gekrümmt,  Pygidium  sehr  klein,  einem  Kreisabschnitt  gleichend,  mit 
einer  geringen  Zahl  von  Segmenten.  Sculptur  verschieden:  aus  Gruben  und 
Körnern  gebildet;  Einrollung  beobachtet.    Obersilur  Böhmens. 

Harpides  Beyr.  Kopfschild  ähnlich  wie  jenes  von  Harpes,  mit  breitem 
Limbus,  aber  kurzem  Wangenstachel;  besonders  charakteristisch  das  von 
der  GlabeUa  ausstrahlende,  nervenartige  Geäder  der  Wangen.  Die  kleinen 
Augen  durch  Wulst  mit  der  GlabeUa  verbunden  (ähnUch  wie  bei  Ärethusim; 
beide  Gattungen  wahrscheinUch  mit  Harpes  nahe  verwandt,  Quenstedt  fasst 
diese  Formen  als  jyUngulae^'  zusammen).  Harpides  tritt  bereits  im  Tlnter- 
silur  auf. 

Phillipsia  Parti/  Gesammtumriss  eiförmig,  Kopfschüd  paraboUsch,  mit 
kurzem  Wangenstachel,  GlabeUa  gewölbt,  mit  drei  mehr  oder  minder  ent- 
wickelten Lateralfurchen.  Augen  ziemlich  gross,  genetzt.  Thorax  mit  breiter 
Bhachis,  sechs  bis  zehngUedrig  {Phäl.  parabola  Barr,  aus  dem  böhmischen 
TJntersüur  mit  sechs,  Phiü.  Vemeuili  im  Eifler  Devon  mit  zehn,  die  sehr 
zahlreichen  carbonischen  Formen  mit  neun  Segmenten).  Pygidium  gross, 
massig  gewölbt,  bei  den  älteren  mit  weniger,  bei  den  jüngeren  mit  zahl- 
reicheren Segmenten  in  der  Axe  (bis  zu  14  GHeder),  Sculptur  zumeist  aus 
feinen  Körnern  und  Warzen  gebildet.  In  aUen  palaeozoischen  Formationen; 
am  häufigsten  aber  im  Kohlenkalk. 

Babbande  steUt  zu  seiner  sechsten  Gruppe  oder  Famiüe  noch  CyphaspU 
Burm.,  Unter-  und  Obersüur,  Carmon  Barr,  (Unter-  und  Obersilur),  Cyplio- 
niscus  Salt  (Untersüur),  Isocolus  Äng,  (Unter-  und  Obersüur).    ' 

VII.  Gruppe. 

Phacops  Emmr,  (Fig.  514).  Das  gerundete  und  parabolisch  gestaltete 
Kopfschild  beträgt  etwas  weniger  als  ein  Drittel,  das  Pygidium  etwa  ein  Viertel 
der  Gesammtlänge.  Der  Limbus  des  Kopfschildes  ist  vor  dem  meist  stark  ange- 
schwollenen FrontaUobus  der  GlabeUa  rudimentär,  er  verstärkt  sich  den  Wangen 
entlang  bis  zu  dem  stets  abgerundeten  Wangenwinkel.  Die  GlabeUa  ist  mehr 
oder  minder  gewölbt,  pentagonal,  mit  bald  gerundetem,  bald  abgestumpftem 
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Frontalwinkel,  ihre  Laterallurclien  sind  meist  wenig  tief,  die  Hinterhaupts- 
furche,  sowie  die  hinterste  der  Seitenfiirchen  jedoch  stets  sehr  deutlich.  Die 
Augen  sind  meist  stark  vorspringend,  gross  und  deutlich  facettirt  (nur  bei 
PL  Volborthi  sind  die  Äugen  Mein,  mit  wenig  entwickeltem  Relief).  Die  ein- 
zeben  Linsen  durchbrechen  die  allgemeine  Hülle,   welche  sich  unmittelbar 

Fig.  514. 


Phatopt  ctphaUitii  Ctrda.    Obenllui  BAbmcns,  Etage  G. 

in  die  Fläche  des  Kopfechüdes  fortsetzt  (ebenso  wie  bei  Daimaniles).  Der 
Thorax  zählt  elf  Segmente  mit  stark  vorspringender  Axe,  die  Pleurae  endigen 
rund  und  weisen  eine  starke  Facette  auf,  der  stark  entwickelten  Einrollungs- 
fihigkeit  entsprechend.  Das  Pygidium  ist  halbkreisförmig,  seine  Axe  erreicht 
den  Hinterrand'  nicht.  Die  Sculptur  besteht  meist  ans  feinen  Körnern,  selten 
ans  gröberen  Warzen.  Sehr  häufig  im  Obersilur,  einige  Formen  auch  im 
Ilevon.  Die  geologisch  älteren  Formen  zeigen  manche  Analogie  mit  den 
liDtersilurischeu  Dabnanäes -Formen,  von  welchen  sie  wahrscheinlich  ab- 
itammen. 

Balmanites  Emmr.  (Vergl.  Fig.  503),  Eopf  und  Pygidium  stark  enU 
wickelt,  ersterer  mehr  oder  minder  gewölbt,  von  meist  parabolischem  TJmriss. 
Ltmbus  desselben  bisweilen  durch  die  Glabella  unterbrochen  (Dalm.  sociaHs) 
meist  aber  continuirlich,  fast  stets  in  Wangenstachel  verlängert  Die  wenig 
aber  die  Wangen  vorragende  Glabella  ist  durch  sehr  starke,  fast  geradlinige 
Dorsalfurchen  begrenzt,  drei  Paar  Lateralfurchen  sind  vorhanden,  der  Pron- 
tallobus  ist  sehr  gross,  oft  stark  abgeschnürt,  häufig  sind  die  von  Babeande 
als  „impressions  auxiliaires"  bezeichneten  Vertiefungen  zu  beobachten.  Die 
Augen  sind  sehr  stark  entwickelt,  von  ähnlichem  Bau  wie  jene  von  l'kacops. 
Der  Thorax  besitzt  elf  Segmente,  mit  meist  stachelig  endigenden,  selten 
abgerundeten  Pleurae.  Das  Pygidium  weist  bei  der  obersiturischen  Gruppe 
ilt-s  Datm.  Ilausmanni  16 — 22  Elemente,  bei  der  unters iluris che n  Gruppe  des 
IJiilm.  sodaUs  nur  bis  15  Elemente  auf.  Bei  Dabn.  Mac  Coyi  finden  sich 
Ilurchbohrungen  als  Verzierung,  sonst  treten  nur  Körnelungen  auf.  Bei 
finigeu  Formen  ist  die  Einrollung  constatirt.  Die  untersiliirischen  Typen 
erinnern  in  der  Gestaltung  der  Wangenwinkel  und  der  der  Pleurae  und  des 
Pygidiums  an  Pkacops.  Häufig  im  Obersilur  und  durch  manche  Arten  auch 
im  Devon  vertreten. 

Vryphaewi  Green,  ist  durch  stärkere  Sculptur  und  durch  die  Stachel  des 
^cLwanzachildes  von  Balmaniles  zu  unterscheiden.     Devon. 


Vin.  Gruppe. 

Cahfmene  £ronffn.   (Fig.  515),     Kopf  gross,  etwa  halb  SO  lang  als  der 
Thorax,   halbkreisförniig   oder    dreieckig,    mit   meist   gerundetem,   zuweilen 
stachelig    endigendem   Wangenwinkel.     Frontalrand    aufgewulstet,    Glabella 
conisch,  stark  vortretend,  mit  drei  paar  deutlichen,  schrägen  Lateralfarchen. 
Äugen  nicht  sehr  gross,  doch 
F'K-  ^'5-  ,    deutlich  genetzt      13  Segment'^ 

im  Thorax,  mit  stark  vorsprin- 
gender Axe.  Pygidium  gewölbt, 
mehr  oder  minder  gerundet,  steK 
ganzrandig.  Die  Sculptur  be- 
steht aus  mehr  oder  weniger 
starker  Eömelung-,  die  EinrolloDg 
ist  bei  mehreren  Formen  con- 
statirt.  Cah/mene  ist  im  Unter- 
silur und  in  den  unteren  Hori- 
zonten des  Obersilur  häufiger. 
in  den  höheren  Siluretageu  hin- 
gegen seltener. 

Calyment  taarla  Barr.    DnUnlluT  BShmeu,  Etikga  D,  ZBbnMn.  rr         ■  f  i 

LiDge  snd  bnlta  Form.  MomolonotUS    V.     Aoeii.       ID 

der  Gestaltung  des  Rumpfes 
(insbesondere  der  Pleurae)  der  Grattung  Cah/mene  nicht  unähnlich,  unterscheidet 
sich  Homaltmotus  von  ihr  hauptsächlich  durch  die  nahezu  ganz  fehlende,  nur 
selten  deutlichere  Lohation  des  Kopfschildes;  durch  die  wenig  markirte  Bhachis 
des  Thorax  und  das  dreieckige  Pygidium.  Untersilur  bis  Devon,  zumal  im 
Unterdevon  häufig. 

Dipieura  Gh-een  unterscheidet  sich  von  Homalonotas  durch  ungegliedertes 
Schvanzscbild.     Devon. 

IX.  Gruppe. 
Lichas  Dalm.     Kopfschild   stark   gewölbt,   von   parabohschem   UnuisN 
mit  wenig  entwickeltem  Limbus  und  ebenfalls  wenig  entwickelten,  mit  eiuem 
ziemlich  weit  vorgezogenen  Stachel  versehenen  Wangen.     Die  Furchung  der 
Glabella  ist  nur  schwierig  auf  die  normale  Einrichtung  zurückzuführen;  sie 
zeigt  auch  bei  einzelnen  Formen  weitgehende  Verschie- 
denheiten,   Die  Augen  sind  verschieden  entwickelt;  der 
Thorax  zählt  elf  Segmente,  das  sehr  grosse  Pygidium 
nur   wenige   Elemente    (meist   nur   drei).     Unter-  ucJ 
Obersilur. 

X.   Gruppe. 

Trinucleus  {Lhwyd.)  Mttrcküon  (Fig.  516).   KopfschiU 

gross,  halbkreisförmig  mit  breitem  Limbus  und  grossen, 

die  Länge   des  Leibes  überragenden  Wangenstacbelii- 

TrtnudKu  ooidAuii  Barr.     Limbus  mit  iu  regelmässigen  Heihen  stehenden  Durcb- 

geziert      Glabella    stark    angeschwollen. 
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Angen  fehlen  oder  sind  schwach  entwickelt,  Thorax  mit  sechs  Segmenten, 
r^gidium  dreieckig^     „Primordialstufe"  und  Unterailur. 

Bionide  Barr.  Im  allgemeinen  Habitus  der  vorhergehenden  Gattung 
ähnlich,  mit  sehr  langen,  gebogenen  Wangenstacheln,  eben£alla  blind.  Pygi- 
diuiD  gross,  mit  zahlreichen;  verschmolzenen  Elementen.    Untersilur  Böhmens. 

Zu  seiner  zehnten  Familie  rechnet  Babrande  auch  die  primordialen 
(iattungen  Psilocephahis  Salter  und  Microdiseus  Emms, 

XI.  Gruppe. 

Amphm  Brongn.  (Fig.  517).  Thorax  verhältniasmässig  kurz  gegenüber 
dem  grossen  Kopf-  und  Schwanzschild.  Ersteres  von  parabolischem  Umriss, 
selten  mit  deutlichem  Limbus,  mit  bald  abgerundeten, 
bald  eckigen   und  selbst  stacbeltragenden  Wangenwin-  -^^  ' 

blu.     Glabella  nicht  sehr  scharf  begrenzt,   auch  die 
Seitenfurchen  derselben  schwach  oder  fehlend.    Äugen 
vorhanden,   mit  dreifach  genetzter  Sehfläche.     Thorax 
mit  acht  Segmenten  (bei  Ä.  latiß-ons  neun),   Pygidium 
gross,  sehr  verschieden  gestaltet,  zuweilen  ohne  Purchung, 
oft  aber  mit  deutlicher  Rhacbis  und  gefurchten  Seiten- 
theilen.     Die  Sculptur  besteht  aus  feinen  Streifen  oder 
Falten.  Sehr  charakteristisch  ist  das  gegabelte  Hypostom.        ''■"™""'  "•""'"■'"'■ 
An  vielen  Formen  ist  die  Einrollung  constatirt.    Tritt  schon  in  der  „Primor- 
dialstufe" auf,  ist  überaus  häufig  im   TJntersUur  und  durch  einzelne  Formen 
auth  im  Obersilur  vertreten. 

.\ls  TJntergattungen  sind  zu  betrachten:  Basilicus  Salier,  Moteha  Dehay, 
Plijcluickeilus  2fov. 

Ogygia  Brongn.  Mit  Äsaphts  nahe  verwandt,  Hypostom  jedoch  nicht 
au^gerandet.     Primordialstufe  und  Untersilur, 

Weitere  zu  der  eine  gute,  natürliche  Gruppe  {Asapkidae)  bildenden  elilen 
Famihe  Babhande's  gehörende  Gattun- 
gen sind:    Barrandia   M'Coy.-  (Primor-  ^'  ^^^■ 
dialstufe   und    Untersilur)  und  Stijgina                  a.  t  ^ 
Sali.  (Unterailur). 

XII.  Gruppe. 
Jeglma  Barr.  (Fig.  518).  Kopfschild 
gross,  mit  ungeghederter  Glabella,  an 
welcher  selbst  Hinterhauptsfurche  und 
Uititerhauptsring  kaum  angedeutet  sind. 
Augen  sehr  gross,  zuweilen  vor  der 
'•labella  zusammenstossend  und  zu  einer 
i'inzigen,  den  Kopf  umgürtenden  Seh- 
liäche  vereinig!  Thorax  mit  fiinf  bis 
■echs  Segmenten ,  auf  welchen  die 
'Juertheilung  hervortritt,  während  das 
li'<lblcreiafÖrmige    Pygidium     nur    eine 
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rudimentäre  Äxe  aufweist,  die  nur  bei  wenigen  Formen  Spuren  Ton  Seg- 
mentation  zeigt.     Unterailur. 

XIII.  Gruppe. 

niaenunu  Hau.  In  der  Gestaltung  des  Kopf-  und  Schwanzschildes  der 
Gattung  lUaeniis  ähnlich,  aber  mit  Furchen  auf  den  Pleurae,  daher  von 
Babrande  als  gewissermassen  vermittelnde  Gattung  an  den  Schluss  seiner 
ersten  Serie  gestellt,  welche  durch  die  Plövre  k  silloa  gekennzeichnet  ist 

Zwalla  Sari«. 
Pleuiue  mit  einem  Wulat  (E^äTre  i,  bourrelet  Bakb.). 

XIV.  Gruppe. 

Acidaspis  Murch.  (Pig.  519),    Das  complicirt  gebaute  Kopfschild  ist  breit 
und  gross,  meist  von  trapezförmigem  Umriss.     Neben  den  schwachen,   die 
Glabella    begrenzenden   Furchen    siiid 
^-  ^'^-  andere  Längsfurchen  {feux  sillons  Bab- 

bande's)  stärker  ausgeprägt  und  zwoi 
bis  drei  mehr  oder  minder  deutlichf 
Seitenfurchen  vorhanden.  Augen  ge- 
netzt, auf  Höckern,  bisweilen  gestielt  , 
Thorax  mit  neun  bis  zehn  Segmenten. 
Axenringe  mit  starken  Knoten,  Pleurae  I 
mit  starkem,  in  einen  Stachel  endigen- 
den Wulst;  auch  der  vordere,  aufge«Ti!- 
stete  Saum  der  Pleurae  endigt  mit 
einem  (kleineren)  Stachel.  Das  Pjgi- 
dium  ist  klein,  halbkreisförmig,  mit 
nur  drei  Segmenten  auf  der  Axe.  Neben 
den  Hauptstacheln  des  Pygidiums  treten 
häufig  auch  kleinere  auf,  auch  der  Saum 
des  Eopfschildes  ist  oft  von  einer  Reihe 
kleiner  Stachel  begleitet  und  die  Rück- 
seite desselben  weist  bei  einigen  For- 

AciJanii  BiUhi  Barr,    natanllar  BShnwiu  D^  -.1  ,1  *!.-_i„         4. 

DrshoT.  ™^D  Überaus  starke,  s-iormig  gekrümmte 

Stachel  auf.  Bei  anderen  Formen  stn«! 
die  kleineren  Stachel  der  Pleurae  zierlich  gefiedert.  Im  Unter-  und  Ober- 
ailur  sehr  häufig. 

Die  stark  verzierten  Formen  können  unter  dem  Namen  Arges  Gold/'. 
zusammengefasst  werden;  sie  kommen  noch  im  Devon  vor. 

XV.  Gruppe. 

CheiTums  Bei/r.  (Fig.  520).  Körperform  langeiförmig,  Eopfschild  etwa 
ein  Drittel,  Pygidium  ein  Fünftel  der  gesammten  Länge  betragend,  ümri.** 
des  ersteren  halbkreisförmig  oder  parabolisch,  Glabella  breit  und  stark  ge- 
wölbt, von  tiefen  Dorsalfurclien  begrenzt,  mit  drei  Paar  Seitenfiirchen,  welche 
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ziemliche  Tariationen  zeigen.     Feste  Wangen  gross,  bewegliche  klein,  des- 
fileicheu  das  Auge.     Thorax  mit  zehn,   elf  oder  zwölf  Segmenten,   breiter 
Rhacbis  und  stachelig  endigenden  Pleurae.     Pygidinm  sehr  verschieden  ge- 
staltet, stets  drei  bis  vier  Segmente  umschliessend,  mit 
einer  verschiedenen  Zahl  von  Stacheln   oder  lappigen  ^' 

Anhängen.    Häufig  im  Unter-  und  Obersilur. 

Nahe  mit  Cheirurus  verwandt  ist  die  Gattung  Äreia 
Barr.  au8  dem  böhmischen  Untersilur  mit  viereckiger 
Glabella,  fehlenden  Angen  und  sehr  kleinem  Pygidium, 
weiches  nur  in  der  Axe  zwei  Segmente  unterschei- 
den lässt. 

Phcoparia  Corda.  Kopfschild  halbkreisförmig,  mit 
stark  vortretender  Glabella,  welche  jederseits  drei  Seiten- 
farchen  zählt.  Augen  fehlen.  Zehn  bis  elf  Segmente 
im  Thorax,  Pygidium  gerundet,  klein,  mit  vier  bis 
fünf  Segmenten.     Böhmisches  Untersilur. 

Deipkon  Barr,  aus  dem  böhmischen  Obersilur  ist 
dnrch  überaus  grosse,  kugelig  angeschwollene  Glabella     cftf''«"™  ^av  bi^t.  oim> 

°  T         p       o         o  inuT BShmöni,  Sta^Q,  Barr. 

ausgezeichnet,  während  die  Wangen  zu  einem  stachel- 

ähnhchen,  cylindrischen  Anhang  reducirt  sind,  auf  welchem  das  Auge  sitzt. 
h\a  eigenthUmlich  ist  auch  das  Pygidium  gestaltet.  Eine  einzige  Art: 
b.  Forbesi  Barr,  im  böhmischea  Obersilur. 

Sphaerexochus  Eeyr.  Mit  überaus  gewölbtem  Kopfschild,  welches  etwa 
«in  Drittel  der  ganzen  Länge  einnimmt,  Glabella  stark  aufgeblasen,  AVangen 
wenig  entwickelt,  Augen  sehr  klein,  genetzt.  Thorax  mit  zehn  Segmenten, 
Pygidium  sehr  klein,  etwa  ein  Sechstel  der  ganzen  Länge  messend.  Unter- 
und  Obersilur. 

Staurocephabis  Barr.  Kopfechüd  durch  drei  aufgeblasene  Theile  einem 
treuz  gleichend;  der  vordere  Theil  entspricht  dem  Stimlobus  der  Glabella, 
deren  übriger  Theil  eine  Art  schmalen  Hals  bildet,  welcher  drei  Paar  Seiten- 
Airchen  aufweist,  die  kugelig  aufgeblasenen  Wangen  bilden  die  Seitenarme 
dra  Kreuzes.  Zehn  Thoraxsegmente ,  deren  Pleurae  mit  langem  Stachel 
fndigen.  Pygidium  mit  vier  Segmenten,  von  welchen  drei  Stacheln  tragen. 
Unter-  und  Obersilur. 

XVI.  Gruppe. 

Dindymene  Corda.  Kopfschild  gross,  halbkreisförmig,  Glabella  stark 
»ufgeblassen ,  mit  wenig  entwickelten  oder  selbst  fehlenden  Seite nfurchen. 
.tugen  fehlen.  Thorax  mit  zehn  Segmeuten,  deren  Rhachis  ungefähr  ebenso 
hreit  ist  als  die  Pleurae  (deren  Stachel  ungerechnet).  Pygidium  verlängert, 
mit  zahb-eichen  Hingen  auf  der  Axe  und  zwei  jenen  des  Thorax  ähnlichen, 
Stachel  tragenden  Pleurae  jederseits.     Untersilur  Böhmens. 

Zttifus  Fander,  aus  dem  russischen  Untersilur,  gehört  gleichfalls  zu  dieser 
Gruppe. 

XVn.  Gruppe. 

Cromus  Bear.  Kopfscbild  und  Pygidium  nehmen  etwa  ein  Drittel  der 
Gesammtlänge  ein.     Der  Umriss  des  halbkreisförmigen  Kopfschildes  wird 
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durch  einen  dicken  Wulst  gebildet,  der  sich  am  Wangenwintel  in  einen 
Stachel  fortsetzt.  GlabeUa  wenig  gewölbt,  mit  vier  Paar  lateralen  Furchen. 
Bewegliche  Wange  klein,  vor  der  Glabella  zusammenhängend,  Augen  klein, 
fein  genetzt.  Der  Thorax  enthält  niir  bis  zehn  Glieder,  das  Pygidium  weist 
12 — 28  Elemente  in  der  Äxe,  weit  weniger  aber  auf  den  Seitentheilen  anf. 
Die  Sculptur  besteht  in  feinen  Körnern,  neben  welchen  zuweilen  Grübchen 
auftreten.     Obersilur, 

Ämpkion  Fander.  Halbkreisförmiges  Kopfschild,  mit  sehr  tiefen  Furchen 
geziert,  GlabeUa  abgeflacht,  mit  drei  Paar  Seitenfurchen.  Äugen  sehr  klein, 
Thorax  mit  14  Segmenten.     Primordialstufe  und  TJntersilur, 

Bncrinunis  Emmr.  hat  seinen  Namen  von  der  auffallend  engen  Gliederung 
der  Khachis  des  Pygidiums  erhalten,   welche  man  mit  0(no«/en-Stielen  ver- 
glichen hat,     Thorax  elfgliedrig.     Primordial,  Unter-  und  Obersilur. 
SVm.  Gruppe. 
£ronietis  Goldf.  {Fig.  521).     Jede  der  drei  Partien  des  Körpers  umfasst 
etwa  ein  Drittel  der  Gesammtlänge,  bei  einigen  Formen 
ist  das  Pygidium  noch  grösser.    Kopfschild  mehr  oder 
minder  gewölbt,  mit  oder  ohne  Limbus,  mit  spitzen  oder  . 
in  einen  kurzen  Stachel  ausgezogenen  Wangenwinkeln,  i 
Glabella  vorn  sehr  breit,   von  deutlichen  Furchen  be- 
grenzt, die  Seitenfurchen  weniger  deutlich,  Augen  gros^ 
genetzt,   feste  Wange  klein,  bewegliche   weit    grösser.   . 
Zehn   Segmente   im   Thorax,   Pygidium   halb    eifönniR  ! 
mit   einem   kurzen  Axenrudiment,   welches  nur  selten  i 
Querfurchen  trägt  und  von  welchem  geradlinige  Rippen  ' 
ausstrahlen,      üntersilur,    häufiger    im   Obersilur  und 

Breniriu  iHanvt    Corda   £:,,.._  ,      .        Jf  ,       , 

obeniiur.  Bshmeii.  duFch  einige  Formeu  auch  im  Devon  vertreten, 

Dritti  Serie,  Pleurae  eben. 

XIX.  Gruppe.  ' 

JUaenus  Balm.    Kopf  und  Pygidium  gross,  jedes  ebenso  lang  oder  länger 
als  der  Thorax.     Quertheilnng  mehr  oder  minder  angedeutet,  zuweilen  fast 
verschwindend.    Kopfschild  breit,  halb  elliptisch,  selten  mit  Limbus,  Glabell» 
p.  undeutlich  begrenzt  und  nur  selten  Andeutungen  vou 

Seiten  furchen  tragend.  Thorax  mit  acht,  neun,  bei  einigen 
Ai-ten  auch  zehn  Segmenten,  deren  Pleurae  ebene  Ober- 
fläche besitzen.  Pygidium  stets  mehr  oder  minder  gewölbt 
mit  rudimentärer  Axe,  welche  nie  die  Hälfte  der  Länge 
des  Schwanzscbildes  erreicht.  Verzierung  durch  Striobi' 
oder  Falten,  aovrie  durch  feine  Grübchen  gebildet 
Fähigkeit  des  Einrollens  bei  vielen  constatirt.  Einige 
Formen  in  primordialen  Schichten,  sehr  zahlreiche  im 
NiitK,  Arnadiiu,  Doioi.unMr-  Untcrsilur  Und  einzelne  im  Obersilnr. 
Silur.  Hub.b,i3ai.  o.t.Goti»d.  jjj^  Gattungen:  Bumastes  Marck.,  Di/splanus  £um-. 

Fanderia  FoStortk,  Blaenopsis  Salier  könnten  eventuell  (als  Subgenera)  zur 
GmppirUDg  des  grossen  Formenreichthums  verwendet  werden. 
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NiUu»  Dalm.  (Fig.  522),  Kopf  und  Scbwanzscbild  breit,  mit  wenig  her- 
Tortretender  Trilobation,  Thorax  mit  acht  Gliedern,  die  sich  durch  breite 
Kh&chis  und  kurze,  schräg  gestellte,  mit  einer  eehr  schwach  angedeuteten 
Furche  versehene,  daher  fast  eben  scheinende  Pleurae  auszeichnen.  Sehr 
hiiuög  eingerollt     Primordial  und  Untersilur. 

Bj.    Trilobiten  mit  ähnlich  gestaltetem  Kopf-  und  Schwanzschild 

(Triiodiles  emarmaux  Milne  Edw.), 

XX.  Gruppe. 

Agnosbts  Broru}n.  =  Battus  Dalm.  (Fig.  523).    A'on  Fin,  523. 

allen  übrigen  Trilobiten  durch  die  Aehnlichkeit  des 
Kopf-  und  Schwanz  Schild  es ,  sowie  das  Vorhandensein 
von  nur  zwei  Thoraxsegmenten  verschieden.  Triiobation 
meist  nur  auf  den  Segmenten  des  Thorax  ersichtbch, 
bei  einigen  auch  eine  Glabella  vorhanden  und  der  Occi- 
pitab^ng  angedeutet  Nie  sind  Augen,  nie  eine  Spur  der 
..grossen  Naht"  vorhanden.    Primordial  und  Untersilur. 


s 


C.    Entomostraca. 

Diese  „kleinen,  einfach  organisirten  Crustaceen  von  überaus  variirender 
Ml  und  Gestaltung  der  Gliedmassen"  umfassen  die  Pkylhpoda,  Ostracoda, 
Cdpepoda  und  Cirripedia,  welchen  sämmtlich  nur  geringe  palaeontologische 
Bedeutung  zukömmt 

Ci.    Phyllopoda. 

Mit  oft  deutlich  gegliedertem  Körper  und  schildförmiger  oder  seitlich 
comprimirter,  zweiklappiger  Hautduplicatur,  mit  mindestens  vier  Paaren  von 
blaltförmigen,  gelappten  Schwimmfüssen.*  Die  zahlreichen  recenten  Formen 
zerfallen  in  zwei  Gruppen: 

Branchiopoda  und  dadocera;  nur  die  ersteren,  welche  sich  durch  be- 
deutendere Dimensionen,  zahlreichere  Gliedmassen  und  complicirteren  inneren 
Bau  auszeichnen,  haben  deutlichere,  fossile  Reste  geliefert  Hinsichtlich  der 
letzteren  hat  0.  Heer  das  Vorkommen  der  charakteristischen  paarweisen 
Wintereier  von  Daphnien  in  den  Schichten  von  Oeningen  (Miocän)  beobachtet 

Apus  Schaff,  Kecent  und  fossil  von  der  Kohlenform atton  an  [Apxts 
Mitis  Prestw.  Carbon  von  Coalbrook  Dale,  Apus  anliguus  Schimp.  im  Bunt- 
s;md^tein  von  Sulzbad  im  Elsass. 

Branchipodites  vectensis  Wnodu:  aus  den  eocänen  Süsswasserkalkeu  von 
Üembridge  auf  der  Insel  Wight  ist  dem  recenten  Branchipus  nahe  verwandt, 
dessen  lang  gestreckter  Leib  der  SchalenumhUlIung  entbehrt. 

'  Die  häufig  als  Fhyllopodea   betrachteten  pal&eozoisclieu  Forineu:   Symenoeari», 
S'-Ihearii,  Ceraliocaria  etc.  Bcheiuen  mit  der  recenten  Sebalia  Leach  nahe  verwandt  zu 
den  Leptoatraea  (Unterabtheilung  der  Malacostraca)  ge- 
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Estheria  Rüpp.  Körper  von  einer  zweiklappigea  GhitiDScbale  vollständig 
umschlossen,  Schale  mit  kaum  gebogenem  EUckenrand  und  Wirbeln,  welche 
jenen  der  i*e/ect/;>o(/«i-Klappen  gleichen.  Die  fossilen  werden  daher  oft  mit 
solchen  verwechselt.  Eecent  und  fossil  von  der 
Devonformation  an  (Estheria  membranacea  Pacht 
im  Oldred-Sandstone;  E.  mümta  AB.  =  Pogidtmk 
minuta,  überaus  häufig  in  der  mitteleuropäischen 
Trias}. 

Eeaia  Jones  (Fig.  524).  .  Zweiklappige  Schalen 
von  vierseitigem  TJmriss,  mit  zwei  Kielen  und  con- 
centriscben  Bippen.     Kohlenformation. 

Als  gänzlich  problematisch  mag  hier  die  Gattung 
WsiM,  o  Sob^o  EchwKb,  i  ein  Q/clus  (BaOus  radialis  Philipps)  aus  dem  belgischen 
Kohtenkalk  angeführt  werden,  welche  nach  Wood- 
■WAED  ZU  den  Phyllopoden  gehört,  während  F.  Boembr  die  Möglichkeit  er- 
wähnt, dass  es  ein  Larvenzustand  von  Prestwickia  oder  einer  anderen  Limu-  , 
Aifen-Gattung  der  Koblenformation  gewesen  sei.  I 

Cg.    Ostracoda,  ! 

Meist   seitlich   comprimirt,    mit   zweiklappiger   Kalkschale,   mit   sieben   | 
Extremitäten,  mit  beinartigem  Mandibulartaster  und  kurzem  Abdomen. 

a.   G^pridae. 

Vorherrschend  Süsswasserformen,  Schalen  leicht  und  zart. 

Cypris  0.  F.  Mull.  Süss  was  ser  formen  mit  dünner,  zarter  Schale,  recenl 
imd  fossil  von  der  Carbonformation  an,  C.  inflata  Murck.  in  der  oberen 
Kohlenformation,  C.  Valdensis  FiU..  granulosa  spinigera,  tubercuhte  Soir.  im 
Wealden,  sehr  zahlreiche  Formen  in  tertiären  Süsawasserbildungen. 

b.   Cytheridae. 

Meeresbewohner  mit  harten,  compacten. 
^     ,  meist  kalkigen  Schalen. 

Cythere  0.  F.  Muli  Mit  fester  kalkiger 
Schale,  Meeres-  und  Brackwasserbewohuer. 
Gleich  den  zahlreichen  TTntei^attungen  [Cythf 
ropsis  Sars,  Cythereis  Jones,  Limnicythere  Brd. 
etc.  etc.)  recent  und  fossil  in  zahlreichen  Ab- 
lagerungen von  der  „Primordialstufe"  an. 

Zeperditia  Jiouault  (Fig.  62b  b).  iäit  Cythtrr 
nahe  verwandt,  doch  weitaus  grösser.  Von 
den  beiden  durch  eine  gerade  Linie  vereinten 
Klappen  ist  die  rechte  bedeutend  grösser  anil 
bedeckt  den  Rand  der  linken.  Ein  kleiner 
Höcker,  welcher  in  der  Nähe  der  Vorderseite 
der  Schlosalinie  hegt,  wird  als  Augenhöcker 
gedeutet,   etwas   unter  demselben  und   mehr 
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gegen  die  Mitte  jeder  Klappe  Kegt  ein  durchscheinender  Fleck  (Muskel ein- 
drack),  dessen  polygonale  Sculptur  mit  dem  Nervengeäder  der  übrigen  Schale 
contrastirt.    Silur  bis  Carbon. 

Die  Untergattung  Isochüina  Jones  besitzt  gleichklappige  Schalen,  deren 
Schlosslinie  nicht  gerade  verläuft. 

Aristozoe  Barr.  (Fig.  525  a).  Gleichklappig,  mit  gerader  Schlosslinie, 
ziemlich  stark  gewölbt,  mit  vier  bis  fünf  mehr  oder  minder  deutlichen  Her- 
Torragungen  auf  jeder  Klappe,  welche  dem  vorgezogenem  Kopfende  und  der 
Schlosslinie  genähert  sind.     Obersilur.     J,  regina  erreicht  90  mm  Länge. 

Nahe  verwandt  mit  Aristozoe  ist  Callizoe  Barr,  (ebenfalls  aus  dem  Obersilur). 

BoUozoe  Barr,  (aus  dem  Ober-Silur)  zeigt  im  Gegensatz  zur  allgemeinen 
Regel  die  angeschwollene  Hinterseite  mit  kleinen  Höckern  verziert. 

Bei  den  Gattungen  Primitia^  Zonozoe  und  Nothozoe  Barr.  (Untersilur)  ist 
es  unsicher,  wo  das  Hinterende  des  Gehäuses  zu  suchen  ist,  d.  h.  welche 
Klappe  die  rechte,  welche  die  linke  ist. 

Elpe  Barr,  zeichnet  sich  durch  stark  aufgeblasenes,  fast  kugeliges  Ge- 
häuse aus  (Obersilur). 

Bairdia  W  Coy,  Vielgestaltige,  meist  aufgeblähte  und  hinten  zugespitzte 
glatte  Gehäuse.  Recent  und  fossil  von  der  Silurformation  an,  häufig  im 
Kohlenkalk,  im  Lettenkohlensandstein  der  Trias  etc. 

Hippa  Barr,  trägt  längs  des  gekrümmten  Ventralrandes  hohle  Stachel. 
Ober-Silur. 

Beyrichia  WCoy,  (Fig.  525  c,  d),  Klappen  halbkreisförmig,  mit  aufge- 
wulstetem,  bisweilen  gekörnten  Rand  und  sechs  stark  hervortretenden,  ge- 
kornelten  Erhabenheiten,  welche  indess  zuweilen  mit  einander  verschmelzen 
und  längere  Wülste  darstellen.  Sehr  häufig  im  Silur,  selten  in  den  jüngeren 
palaeozoischen  Formationen. 

c.   Cypridinae.  . 

Schalenrand  mit  ventralem  Ausschnitt  zum  Austritt  der  Antennen. 

Entomis  Jones,  Ausgezeichnet  durch  eine  mediane  Einkerbung;  bei 
manchen  Formen  hält  es  schwer  vorn  und  hinten,  rechte  und  linke  Klappe 
m  bestimmen.  Die  gestreiften  Formen  gleichen  der  Cypridina  serrato-striata 
ies  Devon  sehr.    Unter-  und  Obersilur. 

Cypridina  Edw,  Schalen  bohnenförmig,  mit  einem  hervorragenden  Knoten 
Auge)  jederseits.  Recent  und  fossil  von  der  Devonformation  an.  Oypr, 
^errato-striata  Sandb,  (Fig.  525^,/)  erfüllt  den  oberdevonischen  Cypridinen- 
Schiefer  von  Nassau,  die  Schalen  zeigen  gleich  jenen  von  Entomis  eine 
iiediane  Einkerbung,  ihre  Oberfläche  ist  punktirt,  längsgestreift.  Cypr, 
^'dwardsiana  de  Kon,  ist  den  recenten  Cypridinen  näher  verwandt.  Zahlreiche 
md  zierliche  Formen  in  den  jüngeren  Formationen. 

Cyprella  de  Kon,  aus  dem  belgischen  Kohlenkalk  ist  mit  Cypridina  nahe 
'erwandt,  Cypridella  de  Kon,  hingegen  stark  aufgeblasen  und  hierdurch  aber- 
ÄDt  gestaltet  (Cypridella  crticiata  des  belgischen  Kohlenkalkes). 

Crescentilla  Barr,  besitzt  Schalen  von  eigenthümlichem,  an  der  Ventral- 
*«ite  ausgeschnittenen  Umriss.     üntersilur. 
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Ccayon  Barr,  gleicht  in  Folge  der  ToUkommeneQ  Verschmelzung  beider 
Klappen  zu  einem  einzigen  Schalenstück  kaum  den  übrigen  Q/ptidinen,  veiti 
jedoch  gleich  den  meisten  genannten  Formen  stark  hervortretende  Äugen- 
höcker  auf.     TJntersilur.  I 

Cj.    Copepoda, 

Die  (theilweise  parasitischen)  durchwegs  sehr  kleinen  Formen  dieser  i 
Gruppe  entbehren  der  Schale,  sind  daher  der  fossilen  Erhaltung  nnföhig. 

i 
C^.    Cirripedia.  j 

Undeutlich  gegliederte,  festsitzende,  meist  zwittrige  Crastaceen  mit  einem  ■ 
häufig  Kalkstücke  absondernden  Mantel,  meist  mit  sechs  Paaren  viei^Ue- 
driger  Rankenfüsse.  ' 

Claus'  unterscheidet  vier  Unterordnungen  der  Cirripedia:  I.  Thoracim 
{Cirripedia  s.  sft*.),  H.  Äbdominalia,  III.  Äpoda,  IV.  Rhizocephala.  Nur  die 
erste  Gruppe  besitzt  palaeontologisches  Interesse,  die  drei  übrigen  umfassen 
nur  parasitische  Formen.  Dafilr  muss  im  Anschluss  an  die  Cirripeden  eine 
problematische  Form  Erörterung  finden: 

Bostrichopus  anliquvs  Goldf.  aus  dem  Culmschiefer  von  Herbom  in  Nassau. 
Der  ovale  Körper  dieser,  vielleicht  einer  besonderen  Familie  der  Giripfdm 
angehörigen  Form  besteht  aus  einem  Cephalothorax,  von  welchem  vier  Paar 
gegliederte,  in  zahlreiche  gegliederte  Borsten  endigende  FUsse  ausgehen,  umi 
einem  aus  sechs  Eingen  bestehenden  Hinterleib. 

Die  Cirripedia  im  engeren  Sinne  zerfallen  in  Pedtmculata  und  Opercukta. 

I.  Pedunculaia. 

Körper  gestielt,  mit  sechs  Bankenfusspaaren,  Mantel  meist  mit  fünf 
Hauptschalenstücken  (Carina  und  die  paarigen  Scuta  und  Terga),  häulis 
jedoch  mit  weitaus  zahlreicheren  Kalkstückchen.  Scuta  und  Terga  ohne 
musculi  depressores.  i 

a.   Lepadidae. 
Stiel  deutlich  abgesetzt,   ohne  Kalkstückchen,   im  häutigen  Mantel  fiinf 
Schalen  stücke,  von  welchen  Scuta  und  Terga  hintereinanger  Hegen. 

pj      „„  An  die  recente  Gattung  Lepas  L.,  welche  schon  (ob- 

wohl selten)  im  lias  auftritt,  etwas  häufiger  aber  in  der 
Kreide  sich  findet,  schliesst  sich  Poecilasma  Dane  (durfl 
kürzere  Carina  gekennzeichnet)  recent  und  tertiär,  so«it , 
zahlreiche  recente  Gattungen.  I 

b.  Pollicipedidae.  \ 

Stiel  nicht  scharf  abgesetzt,  beschuppt  oder  behaart. 

ftuicipu  csnciflniii        Schal enstilcke  sehr  stark,  der  Zahl  nach  vermehrt.    Scuü 

-  iBy.       ^^j  Terga  liegen  neben  einander. 

Poüicipes  Zeach.  (Fig.  526).     Stiel   dick,   gegen   das  Ende  verschmälert, 


'  Vergl  Grandzüge  der  Zoologie  4.  Aufl.  1.  pag.  567. 
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dicht  beschuppt,  Mantel  mit  18  und  mehr  Schalenstücken.  Becent  und  fossil 
Tum  Lias  an.  Nahe  verwandt  ist  Lorkula  Soxo.  mit  sehr  breitem  und  kurzem 
Stiel  (Kreide).  Scalpeüum  Zeach  mit  kurzem  und  dickem  schuppigem  Stiel, 
Mantel  mit  12 — 15  Schalenstücken.     Becent  und  fossil  (Kreide). 

c  PlitmuliUdae. 

Schalenstücke  sehr  zahlreich,  einen  tannenzapfenartigen  Körper  bildend, 
Stiel  rudimentär  oder  fehlend. 

Phimttiiies  Barr.  {Turrüepas  Woodw.) 
(Fig.  527  a  -  e).  Die  zahlreichen  Schalen-  < 

stücke,  welche  den  tannenzapfeoartigen 
Eorper  bilden,  sind  in  vier  und  mehr 
Reihen  regelmässig  angeordnet;  von 
knimmlinig-dreieckigem  Umrisse  zer- 
Men  sie  in  je  drei  (zuweilen  auch 
nur  in  zwei)  Längsfelder  unÜ  sind  von 
Qaerstreifen  bedeckt.  Abweichend  ge- 
staltete   Schalen    („valves    fenestr^es"    a  piui^uiua  wn^ta  wood,,.  .p.   obenUnr  Dudi./-, 


welche   der   Spitze   entbehren, 


,  Uutaniliii  BShme 
.    ,  .,  .       ~.,  Benlgnnt  d,  «  Ku«.   SoAcmicw   Barr.     D,  WuMk] 

treten  zuweilen  auf.     Silur.  /  AratiSof,»  th^-  Barr,  d,  wwek. 

d.   Änatifopndae. 

Ungenügende  bekannte,  aus  bloss  zwei  syxometrischen,  oblongen  Schalen 
bestehende  Reste, 

Anatifopsis  Barr.  (Fig.  527_/).  Die  Klappen  erinnern  einigermassen  an 
iiolirt«  Schalenstücke  von  Lepas  (Anaüfa),  sind  jedoch  durch  das  Vorhanden- 
ieiü  eines  oder  zweier  horizontaler  Segmente  an  der  Basis  vor  allen  Cirri- 
prfen-Schalen  ausgezeichnet     Uotersilur. 

II.  Operculata. 

Körper  ohne  oder  mit  rudimentärem  Stiel,  von  einem  äusseren  Schalen- 
banz  umgeben,  an  dessen  Spitze  die  Scuta  und 
Terga   einen    zumeist   frei   beweglichen   Deckel  '^'       ' 

Bit  muscnli  depressores  bilden. 

s.    Ven-ucidae, 

Scuta  and  Terga  ohne  musculi  depressores, 
Jur  an  einer  Seite  frei  bewegUch,  an  der  anderen 
nit  Carina  und  Bostrum  zu  einer  unsymmetrischen 
Schale  verwachsen, 

Verruca  Sehn.  (Fig.  528),  Becent  und  fossil 
lOQ  der  oberen  Kreide  an. 

b.   Chthamalidae. 
Rostnim  (an  den  Scutis  gelegenes  Stück  des 
^halenkranzes),  mit  Älae  (bedeckter  Flügelfort-  '   "  ' 

>^t2),  aber  ohne  Badien  (deckender  Flügelfortsatz),  die  angrenzenden  Bostro- 
lateraUa  daher  ohne  Alae.     Schalenwandungen  ohne  Höhlungen, 
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Von  dea  zahlreichen  receaten,  hierher  gehörigen  Qattungen,  deren 
Sch&lenkranz  aus  vier,  sechs  oder  acht  Stücken  {bei  Catophragmus  Smc.  noch 
von  zahlreichen  Kalkachuppen  umgeben)  gebildet  wird,  tritt  FaiskyUama  Danr. 
auch  in  diluvialen  Bildungen  auf. 

c.   Coroaulidae. 
Scuta  und  Terga  frei  beweglich,  aber  nicht  mit  einander  articulirend. 
Rostrum   mit   Radien   aber   ohne   Älae.      Sämmtliche    seitliche   StUcke  d«s 
Schalenkrauzes  auf  der  einen  Seite  mit  einem  Radius,   auf  der  anderen  mii 
einer  Ala. 

Coronula  Lamk.    Schalenkranz  breiter  als  hoch,  recent  und  tertiär. 
Tubicmella  Zamk.    Schalenkranz  sehr  hoch,  aus  sechs  fest  verwacbseneu 
Stücken  gebildet    Recent  und  fossil  (eine  Form; 
^'       ■  T.  maxhna  Morrea  in  der  Kreide). 


jM      a.  W^ 


d.   Balanidae. 


Scuta  und  Terga  frei  beweglich,  unter  ein- 
ander articulirend. 

Baianus  IM.  (Fig.  529).  SchaleDkranz  kegel- 
förmig bis  flach,  cylindrisch,  aus  sechs  StückeD 
gebildet;  Scuta  und  Terga  von  dreieckigem  Tm- 
riss.  Recent  und  fossil,  schon  im  Eocän,  häofiger 
im  Miocän. 

snw.  =^"»'  ^'■'i''"-    coreiHne  I^frgoma  Leach.  Ringschalenstücke  zn  einem 

Ganzen  verschmolzen,   Basis  becberßrmig  oder 

subcjlindrisch.    Scuta  und  Terga  jederseits  verwachsen.    Recent  und  terliät', 

D.    Malacostraca 

Höher  organisirte  Crustaceen  mit  meist  bestimmter  Anzahl  von  Segmenten 
und  Gliedmassen  (19  Segmente,  19  Extremitätenpaare  und  ein  Telson). 

Cladb  theilt  die  Mahcoatraca  in  drei  TJnterabtheilnngen:  Zeptostraca. 
Ärthrostraca  und  ThoTacostraca. 

D^.  Leptostraca.  I 

Seitlich  comprimirte  Malacostraken  mit  dünner,  zweiklappiger  Schale, 
mit  gesonderten  Brustsegmenten  und  mit  PAy/foporfen-ähnlichen  Beinpaaren. 

An  die  recente,  früher  als  Phyllopode  betrachtete  Nebalia  Leach,  welciie 
sich  in  vieler  Hinsicht  als  Zwischenglied  von  Phyllopoden  und  Malacostrakm 
darstellt,  schliessen  sich  mehrere  palaeozoische,  hinsichtlich  ihrer  Organisation 
nicht  genau  bekannte  Formen. 

üymenocaris  Salter.  Mit  einfacher,  gebogener,  Eopf-  und  Brustsegmente 
bergender  Schale,  aus  welcher  neun  freie  Abdominalsegmente  hervortreten, 
deren  letztes  drei  Paare  kurzer  Schwanzstachel  trägt.  H.  vermicauda  Sili- 
Zinffnla-ÜB.gs  von  Nord-Wales. 

Ceradocaris  M'Coy.  (Fig.  530).  Schale  zweiklappig,  gegen  vorn  ver- 
schmälert, rückwärts  abgestutzt,  vom  durch  ein  lanzettliches  Stück  (Rostrnai 
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ergänzt,  Körper  aus  14— 20  Segmenten  bestehend,  von  welchen  fünf  bis  acht 
den  über   die  Schale   hinausragenden  Abdominaltheil   bilden,    dessen   Ende 
drei  lauge  Stachel  trägt     Die  Kiefer  wurden  bei  sehr  günstiger  Erhaltung 
in  situ  beobachtet.     Unter-  und  Oberailur;  ver- 
einzelt noch  im  Devon  und  Carbon.  ^g-  ^^O. 

Dictt/ocaris  Sab.    Schale  sehr  gross  (bis  1'  a-  ^ 

engl.),  dreieckig,  aus  kleinen  polygonalen  Ele-  " 

menten  bestehend.     Obersilur. 

DithyrocarU  Scouler.  Von  Äpus  ähnHcher 
Gestalt  (vielleicht  zu  den  Phylhpoden,  möglicher- 
weise auch  zu  den  PoecSopoden  gehörig?)  mit 
^l  kreisrundem,  vom  und  hinten  ausgerundetem 
Schild,  Abdomen  eingliederig,  mit  drei  langen 
Steaerborsten.     Silur. 

Aptychopsia  Bat^.  Schild  fast  kreisförmig, 
»ou  zwei  seitlichen  (den  Klappen  eines  Aptycbua 
gleichenden)  Hauptstücken  und  einem  dreieckigen 
«ranzenden  Eostralstück  gebildet.  Obersilur  und 
Ifevon. 

Peilocaris  Salt.  Äebnlich  wie  Apiychopsis, 
Eostralstück    aber   von   parabolischem   TJmriss.        „     ,      .    , ,     ,  „ 

„  '^  a  CtraUocarit  Scharyi  Barr.     Unt«- 

UterSllur.  illnr  E«  Wohruli;  b  Ctrat.  papUia  SaU. 

BUcinocaris  IToodw.  Aehnlich  wie  die  beiden  ""'*'  ^''^'"ri^^J;;!.!;;™""^''  '" 
eben  genannten  Gattungen,  jedoch   die   beiden 

Hauptschalen   zu   einem   Stück   vereinigt   und   vorn   durch  ein  sehr  kleines 
ßoalralstiick  ergänzt.     TJntersilur, 

Cryptocaris  Barr.  Schalen  halbkreisförmig  oder  halbe Uiptiscb,  bei  manchen 
Formen  mit  einer  medianen  Falte  oder  einem  Wulst,  welcher  der  Ver- 
siiiigiingslinie  zweier  Klappen  zu  entsprechen  scheint.     Obersilur, 

Fterocaris  Barr.  Schild  ähnlich  wie  bei  Aptychopsis  und  Feltocaris  zu- 
■unmeu gesetzt,  hinten  jedoch  ausgeschnitten,  so  dass  die  seitlichen  StUcke 
lieh  nur  in  einer  Linie  berühren,  welche  etwa  den  vierten  Theil  ihrer  Länge 
iarstellt.     Untersilur. 

Die  Stellung  der  angeführten  palaeozoischen  Formen  ist  heute  noch  sehr 
m-ifelhaft,  die  Analogien  mit  der  recenten  iVeöa/i«  gestatten  nur  die  Aensserung 
ier  Hypothese,  dass  sie  Bindeglieder  zwischen  den  Entomosb-aca  und  Mala- 
vitraca  darstellen,  deren  phylogenetische  Bedeutung  heute  noch  nicht  mit 
iicherheit  erkannt  werden  kiuiii. 

Es  mag  hier  auch  der  problematischen,  von  Pandee  als  Conodonten  (sehr 
•leine  Zähne  von  Fischen)  beschriebenen  untersilurischen  Reste  gedacht 
«erden,  welche  Hahley'  als  Crustaceen-'SiestG  gedeutet  hat,  indem  er  sie- 
nit  ähnlichen  Körpern  unter  dem  Namen  Jstacoderma  znsammenfasste. 
liNiJE  hat  einen  Theil  dieser  problematischen  Körper  auf  Anneliden-Sietet- 
WQckgeführt  (vergl.  oben  pag.  117). 

'  Quart.  Joum.  Geol.  Soc.  XVII.  18ei,  pag.  542. 


Dg.  Arthrostraca. 

Malacostraken  mit  sitzenden  Seitenaugen,  mit  meist  sieben,  seltener  sechi 
oder  weniger  gesonderten  Brastsegmenten  und  ebensoviel  Beinpaaren,  ohnf 
ausgeprägten  Schalenpanzer. 

Die  beiden  hierher  gehörigen  Gruppen  der  Amphipoda  und  hopoda. 
welche  in  der  Gegenwart  durch  zahlreiche  und  mannigfaltige  Formen  ver- 
treten sind,  besitzen  nur  sehr  geringe  palaeontologische  Bedeutung. 

t.  Amphipoda. 
Arthrostraca  mit  seitlich  comprimirtem  Leib  und  sieben  (seltener  sechs 
freien  Tboracalsegmenten  mit  Kiemen  an  den  BrustfÜssen  und  lang  gestreck- 
tem, ausnahmsweise  (bei  den  Laemodipoda)  auch  rudimentaxem  Abdomeo. 

Die  geologisch  ältesten  Formen  vereinigen  Merkmale  der  Amphgudm 
und  der  Isopoden  mit  solchen  der  höher  stehenden  Gmstaceen  [PodopkihalmM. 
80  vor  allem: 

Gampsonyx  Jord.  (Fig.  531).    Kleine  20 — 25  mm  Länge  erreichende  Süss- 
wasserformen,  deren  Kopf  zwei  Paar  Antennen  trägt,  welche  sich  in  je  ein 
p.     cg<  paar  lange  Borsten  gabeln.    Brust  und  Abdomen  nicht 

gesondert ,  zusammen  12—13  Segmente  umfassen J. 
Extremitäten  als  Gehflisse  entwickelt,  das  vorderste  Püt 
länger,  ^fghederlg,  mit  einem  spitzen  Hacken  endigeuii 
Der  Hinterleib  endet,  den  recenten  Decapoden  ähnlich. 
in  einer  flinfblättrigen  Flosse,  Ausser  der  seit  langem 
bekannten,  in  Fig.  531  dargestellten  Form  von  Saar- 
brücken kennt  man  jetzt  auch  einen  Gampsora/x  Krrjci 
Fritsck  aus  der  Gaskohle  von  Nyran. 

Nectotekon  Broccki  von  Autun,  sowie  PataefKarä 
und  Acanthotelson  Meek  u.  Worth.  aus  der  amerikanischen' 
Kohlenformation  gehören  gleichfalls  hierher. 

Echte  Amphipoden,  welche  mit  den  recenten  Typen 

nahe  übereinstimmen,  kennt  man  aus  tertiären  Schich- 

Oam^onyM  jtibriaiiu  jarä.     ^^^>    ^^    Gammarus    OeningsTisis  Heer  (Miocän),    Pakf- 

ThoMiamiwinTon  Lebich  bt!     gammarus  Sambieruds  Zaddach  aus  dem  Bernstein,  Typk« 

gracäis  Conr.  (der  Unterordnung  der  Eyptrina  angehörig 

aus  dem  unteren  Tertiär  Ämerika's, 

lt.  Isopoda.' 
Aröirostraca  von  vorherrschend  breiter,  mehr  oder  minder  gewölbWi 
Körperform,  mit  sieben  freien  Brustringen  und  lamellösen,  als  Kiemen  fun*' 
girenden  Beinanhängen  am  kurzgeringelten,  oft  reducirten  Abdomen. 


'  Vergl.  L.  V.  AuHON,  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  fossilen  Asseln.    Sitzber.  ii 
k.  bayr.  Akad.  d.  Wiss.    München  1S82.  ' 
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a.  Anceidcie  (Pranizidae). 

Körper  melir  minder  Jm^Az/^o^^^-ähiilich,  Abdomen  mit  zweiästigen 
Scbwimmflissen,    die  nicht   als   Kiemen   fiingiren,    oder  mit  Flossenf&ssen, 

nicht  fossil. 

b.    Urdaidae. 

Kopf  gross,  quadratisch,  mit  grossen  Augen,  grosser  Oberlippe  und  zwei 
weit  vorragenden  Mandibeln. 

Thorax  mit  fünf  (sieben?),  Abdomen  mit  sieben  Segmenten,  von  welchen 
das  siebente  mit  den  Anhängen  des  sechsten  die  grosse  Schwanzflosse  bildet. 

Urda  Münst    Solenhofener  Schiefer. 

c.    Cymothoidae. 

Mit  kauenden  oder  saugenden  Mundtheilen,  breitem,  kurz  gegliederten 
Abdomen,  schildförmiger  Schwanzplatte,  Schwanzanhänge  mit  zwei  flossen- 
ihnlichen  Lamellen. 

Die  Subfamilien  der  parasitischen  Pig,  532. 

Ci/mothoinae  und  der  Serolinae  sind 
fossil  nicht  bekannt,  wohl  aber  Ver- 
treter der  Äeginae^  zu  welchen  noch 
eine  weitere  ausgestorbene  Gruppe: 
Jrchaeoniscinae  tritt. 


.^c 


a.  Aeginae, 

Antennen  am  Stimrand,  die  vier 
Unteren  Beinpaare  sind  schlanke 
Schreitftisse  ohne  Elammerhaken. 

Mit  der  recenten  Äega  Leach  sind 
DÄhe    verwandt:     Äegites    v.    Ämmon 

(Solenhofer     Schiefer),      sowie     Palaeqa  -P«^««»«    »crohievlata    ».    Amnon.       Unteroligocän, 

ir    j       /-rv       eorkxij-i.                     i_j  Hiringer  Schichten,  verkU  c  s  Kopf  (Cephalon),  oe  = 

^oodw.   (Flg.  532),    letztere   von    bedeU-  Augen,  an  =  AnMti  der  Fühlhörner,  I-V1I= Segmente 

tender    Grösse    (bis    13    Cm.    lang),     mit  des  MUtelleibe.  (Perelon).  l-e=  Segmente  de.  Post- 

•«.,k-     1.«   1       •          /M-    _^«    1.      j       TT      2.  Abdomens  (Pleon),  6  =  Schwanxschild  (Telson),  6, ;»«, 

BHlOlg  nOCKenger  übernacne  des  JlaUt-  BasalgUed  und  Spaltbeüipaar   zu  einem  Baderorgan 

Aeletes.    Kreide,  Tertiär.  umgewandelt 

ß.  Archaeoniscinae, 

Kopf  klein,  Thorax  mit  sechs  Segmenten,  von  welchen  die  beiden  ersten 
lait  einander  verwachsen  zu  sein  scheinen,  Abdomen  mit  sechs  Segmenten, 
Telson  halbkreisförmig. 

Archaeoniscus  M,  Edw,     Purbeckschichten. 

d.  Sphaeromidae. 

Mit  breitem  Kopf  und  verkürztem,  stark  convexen  Körper,  der  häufig 
eingerollt  werden  kann.  Vordere  Antennen  am  Stirnrand,  Kieferfusse  vier- 
Ws  sechsgliedrig,  sämmtliche  Beinpaare  SchreitfÜsse. 

An  die  recente  Gattung  Spaerama  Zatr.  schliesst  sich  JEosphaeroma  Woodw, 
-  Palaeoniscus  M,  Edw.).     Tertiär.     Die  Sphaeroma  triasina  Picard  aus  dem 

RooKis,  Palaeontologle.  25 
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Muschelkalk  hält  Ammon  nicht  für  zu  den  Sphaeroniden  gehörig  und  nenn; 
das  zweifelhafte  Fossil  „Isopodiies^^. 

e.  Idotheidae. 

Mit  langgestrecktem  Körper  und  langem  Caudalschild. 

An  die  recente  Gattung  Arcturus  Latr,  soll  sich  eine  devonische  Form: 
Praearcixiras  gigas  Woodw,  aus  dem  Oldred  von  bedeutender  Grösse  an- 
schliessen,  welche  jedoch  möglicherweise  nicht  zu  den  hopodm  gehört. 

f.  Bopyridae. 

Schmarotzer  in  der  Eiemenhöhle  von  Gameelen,  ein  fossiler  Bopynu, 
wurde  von  Woodwaed  und  Salteb  an  einem  anomuren  Decapoden  {Palatv- 
corystes  Stokesi  Mant  aus  dem  Grünsand  von  Cambridge)  nachgewiesen. 

g.   Mtmnopsidae, 

Augenlose,  sehr  kleine  Formen  mit  eingliedrigem,  gewölbten  Abdomen 
nur  recent 

h.  Asellidae, 

Süsswasserasseln'  von  flacher  Eörperform,  fossil  nicht  nachgewiesen. 

i.  JSntoniscidae, 

Im  erwachsenen  Zustande  gliedmassenlose  Schmarotzer,  nur  recent 

k.   Onisddae, 

Landasseln;  die  Innenlamellen  der  Afterfüsse  sind  zarthäutige  Kiemen, 
die  äusseren  stellen  feste  Deckplatten  dar. 

Die  recenten  Gattungen  Oniscus  i/.,  Trichoniscus  Brdt,  und  Porceüio  Lair. 
sind  auch  unter  den  im  Bernstein  vorkommenden  Thierresten  vertreten. 
Armadillo  Lair,  ist  in  den  miocänen  Siisswasserbildungen  von  Oeningen  nacli- 
gewiesen  worden  (Armadillo  molassicus  Heer), 

D3.    Thoracostraca. 

Malacostraken  mit  zusammengesetzten,  meist  gestielten  Augen,  mit  einem 
Rtickenschild,  welches  alle,  oder  wenigstens  die  vorderen  Brustsegmente  mit 
dem  Kopfe  verbindet.  Sie  zerfallen  in  drei  Gruppen:  Cumaceay  Stomaiopoda 
und  Podophthalmata. 

m 

I.  Cumac^a. 

Ohne  Stielaugen,  mit  kleinem  Kopfbrustschild  und  vier  bis  fiinf  freien 
firustsegmenten,  mit  zwei  Kieferfusspaaren  und  sechs  Beinpaaren,  von  welchen 
mindestens  die  zwei  vorderen  Paare  Spaltfiisse  sind,  mit  langgestrecktem, 
sechsgliedrigen  Abdomen. 

Diese  in  ihrem  Habitus  den  Decapoden-LsLryen  gleichende,  in  manchen 
Einrichtungen  den  Ärthrostraca  nahe  stehende  Gruppe  ist  bis  nun  noch  nicht 
fossil  nachgewiesen  worden. 
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II.  Sfomafopoda. 

Langgestreckte  Formen  mit  kurzem,  die  Brustsegmente  nicht  tiberdecken- 
den Kopfbrustschild,  mit  fünf  Paaren  von  Mundfüssen,  und  drei  spaltästigen 
Beinpaaren,  mit  Kiemenbüscheln  an  den  Schwimmfiissen  des  mächtig  ent- 
wickelten Hinterleibes. 

Die  recente  Gattung  Squilla  ist  im  Tertiär  {Squüla  Wetherelli  IFoodw. 
im  Londonthon,  Squ,  anJdqua  Münst  im  Fischschiefer  des  Mte.  Bolcä)  und  in 
der  Kreide  [8qu,  cretacea  Schlüt,  westphälische  Kreide,  Squ,  Lewisii  Woodw, 
?on  Hakel  im  Libanon)  vertreten. 

Weniger  deutlich  (und  daher  auch  in  ihrer  Stellung  unsicher)  sind  die 
von  Münster  als  Sculda  pennata  und  Naranda  anomala  beschriebenen  Reste 
des  Solenhofener  Schiefers. 

III.  Podophthalmata. 

Thoracosti^aca  mit  gestielten  Augen,  mit  umfangreichem,  über  den  Thorax 
lasgedehnten  Kopfbrustschild  mit  (zwei)  drei  Paaren  von  Kieferfüssen  und 
[sechs)  fünf  Paaren  spaltästiger  oder  einfacher  Thoracalbeine.  Sie  zerfallen 
b  zwei  Gruppen:  Schizopoda  und  Decapoda;  die  ersteren  umfassen  kleinere 
Formen  mit  grossem,  meist  zarthäutigen  Kopfbrustschild  und  acht  Paaren 
gleichartig  gestalteter  Spaltfüsse,  welche  sich  in  manchen  Organisationsver- 
hältnissen älteren  Decapoden-Lsurven  anschliessen.  Hierher  dürfte  Pygocephabis 
i'ooperi  Huxley  aus  der  englischen  Kohlenformation  zu  stellen  sein,  eine 
Porm,  die  in  mancher  Hinsicht  an  die  recenten  Mysidae  erinnert,  sowie 
Smoscilla  Wiboni  fFoodw,  (von  welcher  Form  indess  nur  der  Schwanz  be- 
kannt ist)  aus  derselben  Formation. 

Die  Decapoda  zeichnen  sich  durch  ein  grosses  Rückenschild  aus,  welches 
neist  mit  allen  Segmenten  des  Kopfes  und  der  Brust  verwachsen  ist;  sie 
)esitzen  drei  (zwei)  Kieferfusspaare  und  zehn  (zwölf)  theilweise  mit  Scheeren 
wwaffnete  GehfÜsse. 

Macrura, 

Langschwänzige  Decapoden,  deren  mächtig  entwickeltes  Abdomen  in  der 
legel  die  Länge  des  Kopfbruststückes  übertrifft  und  mit  einer  mächtigen, 
ireiten  Schwanzflosse  endet. 

a.   Carididae, 

Körper  comprimirt,  Panzer  in  einen  ansehnlichen  Schnabel  verlängert, 
>kne  Quersculptur.  Aeussere  Antennen  meist  unterhalb  der  inneren  inserirt, 
nit  gi'osser  borstenbesetzter  Platte.    Beine  dünn  und  lang. 

Palaeopalaemon  IFhiteßeld  aus  dem  amerikanischen  Oberdevon  ist  durch 
»nen  und  breiten  Cephalothorax  ausgezeichnet. 

Anihrapalaemon  Etheridge  (aus  der  englischen  Kohlenformation)  schliesst 
ich  hingegen  den  recenten  Formen  der  Subfamilie  der  Palaemoninae  ebenso 
•D,  wie  Palaeocrangon  Sali,  der  Subfamilie  der  Cra^igoninaje, 

Nahe  mit  der  recenten  Gattung  Palaemon  Fabr.  verwandt  und  nur  durch 
mtergeordnete  Merkmale  verschieden  ist  Äeger  MünsL  aus  dem  Solenhofener 
Ichiefer.    Palaemon  selbst  tritt  im  Tertiär  auf. 

25* 
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Die  Gattungen  Äntrimpos  und  Kölga  MünsL  des  Solenhofener  Schiefers 
stehen  der  recenten  Gattung  Penaeus  sehr  nahe.  Die  zahlreichen,  kleinereL 
Geisselgameelen  des  Solenhofener  Schiefers  haben  zur  Aufstellung  der  Gattungen 
Hefriff a,  Udora,  Bombur,  Rauna  Mvnst  Veranlassung  gegeben,  doch  ist  e* 
schwierig,  diese  auf  nicht  allzu  deutlich  erhaltene  Eeste  gegründeten  Gattungen 
zu  unterscheiden. 

Blaculla  Münst  aus  dem  Solenhofener  Schiefer  gleicht  der  recenten 
Gattung  Nika  Risso  (Subfamihe  der  Orangonmae), 

b.  Palinuridae^ 

Körper  cylindrisch  oder  flach  gedrückt,  mit  sehr  dickem  Panzer.  Innere 
Antennen  mit  zwei  meist  kleinen  Geissein,  äussere  Antennen  ohne  Schuppen 
Erstes  Beinpaar  monodactyl;  bei  Eryon  imd  Pemphix  didactyl.  Als  Larven- 
stadium tritt  die  Pht/Uosoma-V orm  auf  (welche  auch  fossil  unter  den  Eesten 
des  Solenhofener  Schiefers  erscheint). 

Pemphix  Mey.  Der  recenten  Gattung  PaUnurus  Fabr.  sehr  ähnlich, 
mit  rauhem  Cephalothorax,  welcher  zwei  starke  Querfurchen  aufweist 
Geissein  der  äusseren  Antennen  sehr  kräftig;  Bau  der  Extremitäten  nicht 
ganz  sicher  bekannt;  die  vorderen  Fusspaare  tragen  Scheeren. 

Pemphix  Älberti  Mey,  aus  dem  Wellendolomit,  P.  Sueurii  Desm,  sp,  au^ 
dem  oberen  Muschelkalk. 

Palinurina  Münst  von  Solenhofen  steht  der  Gattung  Pcdinvrui  noch 
näher,  welche  in  der  Kreideformation  auch  fossil  auftritt. 

Eryon  Desm,  schliesst  sich  an  die  recente  Gattung  Scyllarus  Fabr.  sehr 
nahe  an.  Lias  und  besonders  häufig  und  wohl  erhalten  im  Solenhofener 
Schiefer. 

Scyllarus  Fabr.  recent  und  fossil  (Kreide). 

c.  Asfacidae. 

Cephalothorax  stark  entwickelt,  mit  querer  Sutur,  Antennenpaare  neben 
einander  inserirt,  das  äussere  mit  sehr  langer  Geissei  und  kleiner  Schuppe. 

Das  vordere  Beinpaar  sehr  kräftig,  mit 
Fig.  533.  mächtiger  Scheere  bewaffnet,  auch  da» 

zweite  und  dritte  Beinpaar  endet  oft 
mit  einer  kleineren  Scheere. 

Dem  recenten  Astactis  Fabr.  sehr 
nahe  stehende  Formen  erscheinen  in 
allen  Formationen,  vom  Garbon  ange- 

Gly^l^a  Heer»  O^p.    Lias.  Schambelen.  'schwelz.  ^aög^n  {Miacm  PhiUppi  WCoy  EUS  deni 

Bergkalk  Irlands),  Orphnea  iind  Gfyph''.' 
Münst.  (Fig.  533),  Pseudoglyphea  Opp.^  Etallonia  Opp.,  Eryma  Mey.,  Pseuu- 
asiacus  Opp.,  Mecochirus  Germ.,  Clytia  Mey.,  Selenisca  Mey.  sind  mit  Astam 
und  Nephrops  nahe  verwandte,  jurassische  Gattungen,  welche  insbesondere  ia 
den  Schiefem  von  Solenhofen  häufig  und  wohl  erhalten  auftreten. 

Enoploclytia  WCoy,  Hoploparia  WCoy,  Meyeria  WCoy.  u.  A.  vertretec 
die  Asfacidae  in  der  Kreide,  Asiacus  L.  selbst  tritt  schon  tertiär  auf. 
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d.    Tkalatiinidae. 

Mit  verhältnissmäBsig  kleiaem  Cephalothorax,  der  longitadinale  Suturen 
rlgt,  und  langgestrecktem  Abdomen  mit  venig  vorspringenden  Flügeln, 

An  die  recente  Thalassina  Edw.  und  Gebia  Leach  erinnern  manche  von 
ten  Palaeontologen  als  Gh/phea,  Orphnea,  Mecochirus  etc.  angefllhrte  Formen 
ler  oberen  mesozoischen  Formationen,  welche  Bindeglieder  zwischen  den 
Ulaeidae  nnd  Thalastinidae  darzustellen  scheinen. 

Caäianassa  Edw.  mit  weichem  Schild  und  stark  entwickelten,  ungleichen 
icheeren  an  den  ersten  Beinpaaren  (auch  das  zweite  Beinpaar  endet  mit 
Jeioer  Soheere).  Recent  und  fossil  von  der  oberen  Juraformation  an,  ziem- 
ich  häufig  in  Kreide  und  Tertiär. 

e.  Paguridae. 

Mit  lang  gestrecktem,  hartschaligen  Cephalothorax  and  einem  meist 
leichhäutigen  und  in  Fo^e  des  Aufenthaltes  in  Schneckenhäusern  assy- 
Detrischen  Abdomen. 

Mesostylus  {Pagurm),  Faujassii  Desm.  aus  den  obersten  Kreidebildungen 
m  Maestricht,  Quedlinburg  etc.)  dürfte  nicht  hierher,  sondern  zu  CalUanassa 
,'ehören,  da  man  zwar  sehr  häufig  die  ungleichen  Scheeren,  nie  aber  eine 
xbneeke  angetroflfen  hat,  in  welcher  der  Krebs  gewohnt  hätte. 

Bracliyura. 

Cephalothorax  gedrungen,  meist  breit,  dreieckig,  rundlich  oder  vierseitig 
mit  ausgehöhlter  Stemalfläche,  welche  von 
'™  umgeschlagenen,  kurzen,  bei  den  Weib-  ^'S-  ^^i. 

'heti  breiteren  Abdomen  bedeckt  wird  (Fig.  534).  * 

ichwanzfloaBe  meist  ganz  rückgebildet. 

Die  Brackyuren  sind  schon  in  palaeo- 
oischen  Formationen  durch  einzelne  Formen 
*^itret<n:  Brachypyge  carbonis  Woodw.  aus 
ff  belgischen  Kohlenformation  beruht  indess 
Bf  einem   einzigen   Schwanzrest   und  Tlemi- 

■'ii.cu.par^oxu.ScIu^r.  au8  dem  Zechslein    aar.XK~.C"iVZi" 
rtudet  sich  auf  einen  sehr  kleinen  Cephalo-  *  Minnchsn. 

Jurax,  der  kaum  mit  Sicherheit  zu  deuten  ist, 

a.  Prosoponidae, 

Unvollständig  bekannte,  jurassische  Formen,  welche,  wie  es  scheint,  den 
ebergang  zwischen  Macruren  und  Brackyuren  bilden.  (Die  Paguridae, 
Ifl'iilae,  Protoponidae  und  Baninidae  werden  häufig  als  „Anomura''  zusammen- 
ffasst  und  zwischen  die  Macruren  und  Brackyuren  als  vermittelnde  Gruppe 
ingeschoben.)  Der  Cephalothorax  der  Prosoponidae  besitzt  meist  dreiseitigen 
mriss,  starke  Querfiirchen,  zwischen  welchen  angeschwollene  Regionen  her- 
ortreten,  die  langen  Gruben  ftlr  die  Angenstiele  sind  tief,  die  Sculptur  meist 
anig.  Die  G«staltung  des  Thorax  erinnert  bald  mehr  an  jene  der  Macniren 
'-  B.  bei  Prosopon  puatulatum  Quensf.,  Pr.  lleydeni  Meyer),  bald  mehr  an  echte 
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Brachyuren  (z.  B.  JV.  rostratum  Mey,,  Pr.  Simplex  Mey.),  Prosopon  tritt  seltener 
in  tieferen,  sehr  häufig  jedoch  in  den  obersten  Schichten  der  Jurafor- 
mation auf. 

b.  Notopoda, 

Das  letzte  oder  die  beiden  letzten  Beinpaare  mehr  oder  minder  nach 
der  Rückenseite  erhoben.  Zahlreiche  Kiemen  in  mehreren  Reihen  in  jeder 
Kiemenhöhle.  Weibliche  Geschlechtsöffnung  meist  am  Hüftgliede  des  dritten 
Beinpaares. 

Den  recenten  Dromiadae  nahe  verwandte  Formen  erscheinen  bereits 
in  der  Kreide,  so:  Dromiopsis  {Brachymntes)  rugosus  Schhth,  aus  der  obersten 
Kreide  von  Faxoe,  Polycnemidium  {Dromilites)  pusiulosus  Rs8,  aus  dem  böh- 
mischen Pläner.  Dromilites  Bell,  ist  in  mehreren  Formen  im  englischen 
Eocän  vertreten  und  auch  im  vicentinischen  wie  im  südfranzösischen  Alttertüir 
kommen  Reste  von  Dromiaden  vor. 

Binkhorstia  Noetling  aus  der  obersten  Kreide  schliesst  sich  an  die  Borif^ 
pidae  an. 

c.   Oxystomata, 

Schale  mehr  minder  kreisförmig,  zuweilen  nur  vom  im  Bogen  gekrümmt. 
Mundrahmen  dreieckig,  vom  zugespitzt  und  meist  bis  zur  Stirn  verlängert. 
Sechs  bis  neun  Kiemen  jederseits.  Männliche  Geschlechtsöffnung  am  Hüft- 
glied des  fünften  Beinpaares. 

Die  Gruppe  der  Raninidae  ist  schon  im  Eocän  durch  häufig  vorkommendt* 
Reste  der  recent  selteneren  Gattung  Ranina  Lamk,  vertreten,  welche  sich 
durch  einen  nach  hinten  verschmälerten  Cephalothorax  und  durch  oben 
sichtbares  Abdomen  auszeichnet.  Palaeocorystes  laevis  Schlüt  aus  der  Kreide 
von  Osnabrück  soll  nach  Bittner^  der  recenten  Gattung  Raninoides  M,  Edir. 
sehr  nahe  stehen  und  auf  den  genetischen  Zusammenhang  der  Raninidae  und 
Corystidae  hindeuten. 

Hepatiscus  Bittn,  aus  dem  vicentinischen  Eocän  ist  der  recenten  Gattung 
Hepatus  Lair.  [Calappidae)  nahe  verwandt,  erinnert  aber  auch  an  Ebalia  Leoch 
und  andere  Leucosiaden. 

Calappa  Fabr.  Recent  und  tertiär  (eine  Scheere  aus  dem  vicentinischeii 
Eocän). 

Campyhstoma  Bell  aus  dem  Londonthon  gehört  wahrscheinlich  gleich- 
falls zur  Gruppe  der  Calappidae, 

d.   Oxyrhyncha  (Majacea). 

Kopfbrustschild  triangulär,  vorn  zugespitzt,  mit  einem  längeren  odt: 
kürzeren,  bisweilen  gabelförmigen  Stirnschnabel.  Mundrahmen  viereckisr. 
nach  vorn  verbreitert.  Jederseits  neun  Kiemen.  Männliche  Geschlechts- 
Öffnung  am  Hüftgliede  des  fünften  Beinpaares. 

Die  Gruppe  der  Majidae  ist  fossil  reich  vertreten. 

Palaeinachus    JFoodw.y    der    recenten    Gattung   Inachus   Fahr,   verwandt. 


*  Die   Brachyuren   des   vicentiniscben   Tertiärgebirges,    Denksch.    d.   k.    Akal  li 
Wiss.    Wien.    34.  Bd.  1875. 


■rseheint  bereits  im  Wealden,  er  zeichnet  sich  durch  einen  stark  verÜlngertea, 
webpitzigen  Stirntheil  aus. 

Trach/notus  Bell.,  Mithrasües  Gould.  aus  der  Kreide,   Mtthracia  Bell  aus 
lern  Eocän,  McromUhrax  Noeäing    aus    dem 
Biocän,  schliessen  sich  an  die  recente  Gattung  ^'S-  535. 

Milhrax  Leaek  an. 

Micromaja  Biän.  unterscheidet  sich  von 
ler  recenten  Qattung  Maja  Lamk.  (die  auch 
chon  im  Tertiär  erscheint)  durch  geringe 
imenaionen  und  Mangel  der  Stacheln  und 
Domen,  an  deren  Stelle  nur  Warzen  erscheinen. 

Lambms  Zeack  (der  Gruppe  der  Parl/ieno- 
mie  aDgehöng),   recent   und  tertiär  (vicen-  eoch,  tub^  tod  cinp^ 

ini^cbes  Eocän). 

Feriacanihus  Bitta.  {Fig.  535).  Der  recenten  Gattung  Euryaome  Leach 
Jarthenopidae)  nahe  verwandt,  jedoch  durch  hheraus  stark  entwickelte  Sculp- 
tnr  und  verästelte  Marginaldomen  ausgezeichnet.     Eocän. 

c.    Cyelotaetopa  (Cancroided). 

Cephalothorax  breit,  nach  hinten  verschmälert.  Stirn  und  Seitenränder 
b  Bogen  gekrUmmt,  ohne  Schnabel.  Mundrahmen  fast  viereckig.  Jederseits 
Bii  neun  Kiemen.  Die  männlichen  Geschlechtsöffnangen  liegen  am  Coxalgliede 
ifr  Hinterbeine,  die  Begattungsglieder  am  Abdomen. 

Die  Gattungen  Podopilumnux  WCoy  und  Panopaeus  M'Edw.  vertreten  die 
hiitiiinen  bereits  in  der  Kreide.  Sehr  häufig  treten  hierher  gehörige  Formen 
im  Eocän  auf:  Harpactocarcinus  A.  Edw.  und  die  nahe  verwandte  Gattung 
^mithopsis  M'Coy,  femer  Titanocarcinus  A.  Edw.,  Palaeocarpilius  A.  Mdw., 
Eiimorphaciea  Biün.  u.  m.  a. 

Die  Cancridae  im  engeren  Sinne  sind  schon  im  Eocän  durcb  Angehörige 
fer  recent  so  häufig  auftretenden  Gattung  Cancer  L.  vertreten,  als  deren 
Untergattungen  Lobocarciaus  Sss.  betrachtet  werden  darf.  Plagiolophus  Bell. 
[lu  den  Eriphiden  gehörig)  erscheint  eben&lls  im  Eocän. 

Die  Portunidae  sind  schon  in  der  Kreide  durch  die  der  recenten  Gattung 
Itjia  Leach.  ähnliche  Eeussia  M'Coy.  vertreten,  die  recente  Gattung  Nephrnvn 
^  Haan  erscheint  schsn  im  Eocän,  Scylla  de  Haan  schon  miocän. 

Die  Corystidae,  welche  in  der  Gegenwart  ziemUch  häufig  verireten  sind, 
entwickelten  schon  in  der  Kreide  einige  Mannigfaltigkeit:  Palaeocorystes  Schlüf. 
Bnfasst  Formen,  welche  ebenso  wie  die  cretacischen  Bromiliien  eine  merk- 
liclie  Uebergangsstellung  zwischen  den  Brachyuren  and  den  Macruren  ein- 
nehmen; Palaeocorystes  laevis  Schlüt.  aus  der  Kreide  von  Osnabrück  deutet, 
•1*  bereits  oben  erwähnt,  auf  den  genetischen  Zusammenhang  der  heute  so 
«tharf  getrennten  Corystiden  und  Raniniden;  Conjstes  Lair.  selbst  erscheint 
kIiou  im  Eocän;  daselbst  auch  Cyclocoryste»  Bell. 

Die  recenten  Telphusidae  (Süsswasserkrabben)  mit  sehr  breitem  Cepbalo* 
ttorax  sind  schon  im  Miocän  vertreten:  Telpkusa  in  den  Süsswasserscliichten 
von  Oenmgen. 


392  Arthropoda. 


f.   Catometojpa  {Quadrüatera  =  Grrapsaiciea). 

Cephalothorax  meist  viereckig,  bisweilen  queroval  mit  geradem  oder 
leicht  gekrümmtem  Seitenrand  imd  breiter  Stirn.  Mundrahmen  viereckig; 
in  der  Regel  weniger  als  neun  Kiemen,  die  männhchen  Geschlechtsöffnungen 
liegen  auf  dem  Stemum. 

Coeloma  Ä,  Edw»  mit  nach  rückwärts  stark  verschmälertem  Cephalothorax 
und  relativ  schmaler  Stirn  stellt  eine  Zwischenform  dar,  die  zwischen  den 
Gruppen  der  Catometopen  und  Cychmetopen  steht.    Kreide  und  Alttertiär. 

Nahe  verwandt  sind:  Litoricola  und  Goniocypoda  H,  Woodw,  aus  dem 
Eocän. 

Falaeograpsus  Biitn,  und  Psammograpsus  Ä,  Edw,  aus  dem  Eocän  schliessen 
sich  den  recenten  Orapsidae  näher  an. 

Gonoplax  Leach,  die  recente  Type  der  Gonoplacidae  findet  sich  auch 
fossil  in  jungen  Bildungen  Java's. 

Geocarcinus  Latr.  Landkrabbe.  Recent  und  miocän  (Süsswasserschichten 
von  Oeningen). 


Zeitliche  Verbreitung  und  Stammesgeschichte  der  Crnstaceen. 

Von  den  vier  Hauptgruppen  der  Crustaceen  erreichen  die  Gigantosiraca 
und  Trüobitae  schon  in  den  älteren  palaeozoischen  Formationen  ihre  Haupt- 
entfaltung.  Die  im  Obersilur  und  Devon  häufig  erscheinenden  Biesenformen 
der  Gigantosiraca  {Eurypterusj  Pterygotus)  erinnern  morphologisch  (ausser  an 
die  nächst  verwandten  Poecüopoden)  an  Ostracoden  und  die  Zoea-Lojryen  der 
höheren  Crustaceen;  aber  auch  an  die  Scorpioniden.  Hemiaspis  imd  andere 
in  den  älteren  palaeozoischen  Schichten  auftretende  Formen  vermitteln  den 
Uebergang  zu  den  Belinuriäen  der  jüngeren  palaeozoischen  Formationen, 
welche  sich  von  den  in  mesozoischen  Schichten  erscheinenden  und  bis  in  die 
Gegenwart  heraufreichenden  Limuliden  durch  die  bewegliche  Gliederung  des 
Abdomens  unterscheiden.  Die  grosse  Aehnlichkeit,  welche  manche  Belinuriden 
mit  Trihbiten  aufweisen,  mag  Folge  der  wahrscheinlichen  Stammesverwandt- 
schaft sein,  auf  welche  auch  die  Entwickelimg  der  recenten  Xiphosuren  hin- 
weist, deren  Embryonen  in  einem  „^iToÄe^^i-Stadium"  das  Ei  verlassen.  Die 
Trihbiten  (welche  man  früher  als  blosse  Unterabth«ilung  der  PhyUapodm 
betrachtete),  erscheinen  schon  in  den  sogenannten  „primordialen"  Schichten, 
die  Organisationsverhältnisse  der  angeblich  primordialen  Formen,  insbesondere 
das  häufige  Auftreten  rückgebildeter  Augen,  lehrt  uns,  dass  dieselben  von 
unbekannten  Voreltern  abstammen,  deren  Beste  uns  hauptsächlich  wegen 
der  hochgradigen  Veränderung  der  einschliessenden  Sedimente  nicht  erhalten 
geblieben  sind.  Die  „primordialen"  und  untersilurischen  Trilobüen  liegen 
fast  ausschliesslich  in  Schiefer-  und  Sandstein-Schichten,  deren  Absatz  in 
tiefem  Wasser  (abgesehen  von  der  petrographischen  Natur  des  Sedimentes) 
insbesondere  durch  die  Einrichtung  der  Sehwerkzeuge  der  Trüobüeny  durch 
das  Nebeneinander- Vorkommen  von  Formen  mit  rückgebildeten  und  mit 
übermässig  entwickelten  Augen  (vergl.  die  riesige  Sehfläche  der  untersilurischea 
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.^^^/ina*Fonnen  Fig.  507)  beglaubigt  wird.  Diese  Formen  stammen  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  von  Trilobiten  der  Seichtsee  ab,  deren  Beste  in 
geologisch  älteren  Ealkablagerungen  uns  infolge  der  hochgradigen  Yer- 
wandlung  dieser  Sedimente  nicht  erhalten  geblieben  sind.  Hieraus  erklärt 
sich  auch  der  grosse  und  scharfe  Gegensatz,  welcher  zwischen  der  obersilu- 
rischen  und  untersilurischen  Trilobiten-Fsiunsi,  der  meisten  Silurgebiete  besteht. 
Die  Trilobiten  erreichen,  was  die  Zahl  der  Gattungen  und  die  Häufigkeit  der 
Individuen  anlangt,  schon  im  Untersilur  ihr  Maximum.  Im  Obersilur  sind 
yiele  Ghtttungen  bereits  erloschen,  sehr  wenige  hinzugetreten  und  nur  die 
Mannigfaltigkeit  der  Arten  einiger  Geschlechter  ersetzt  in  etwas  den  Bück- 
png  der  übrigen.  Im  Devon  verringert  sich  die  Zahl  der  Trilobiten  in  jeder 
Hinsicht,  da  nur  wenige  Gattungen  und  diese  nur  in  wenigen  Arten  in  der 
Devonformation  vertreten  sind.  In  der  Steinkohlenformation  endlich  erreicht 
£e  (schon  in  der  silurischen  Zeit  erscheinende)  Gattung  Phiüipsia  einige  Be- 
deutung, mit  ihr  erlischt  der  grosse  Stamm  der  Trilobitae,  welcher  in  der 
Sflurzeit  einen  so  auffallenden  Beichthum  an  Formen  entfaltet  hatte  (Bab- 
lANDE  zählte  1872  bereits  254  primordiale  Arten,  während  die  Gbesammt- 
zabl  der  heute  aus  silurischen  Bildungen  bekannten  1600  überschreiten  mag). 
Von  den  beiden,  den  Gigantostraca  und  Trilobiten  als  echte  Cnistaceen 
hcrmtacea  Claus)  gegenüberstehenden  Gruppen  der  Eniomostrajca  und  Mata" 
fditraca  besitzen  die  Erstem  nur  sehr  geringe  palaeontologische  Bedeutung. 
Von  den  vier  Gruppen  der  Entomostraca  entziehen  sich  die  kleinen,  meist 
parasitischen  Copepoden  der  palaeontologischen  Betrachtung;  die  Phyllopoday 
deren  zarte  Schalen  sich  wenig  zur  fossilen  Erhaltung  eignen,  treten  im  All- 
gemeinen nur  selten  in  älteren  Schichten  auf,  lediglich  die  oft  mit  Pelecy» 
H^-Schalen  verwechselten  &/lÄ«7>w-Gehäuse  finden  sich  etwas  häufiger,  in 
manchen  Horizonten  geradezu  massenhaft  die  Schichtfiächen  bedeckend. 
Etwas  grössere  palaeontologische  Bedeutung  besitzen  die  Ostracoden»  deren 
derbere  Schale  leichter  erhalten  blieb,  zumal  gerade  die  geologisch  ältesten 
Formen  sich  durch  für  Muschelkrebse  sehr  bedeutende  Dimensionen  aus- 
«eichnen.  Schon  im  TJntersilur  erscheinend,  erreichen  diese  im  Verhältniss 
^  den  recenten  geradezu  riesigen  Formen  im  Obersilur  ziemliche  Mannig- 
Wtigkeit;  neben  ihnen  treten  jedoch  auch  sehr  kleine,  den  recenten  Typen 
näher  verwandte  Formen  auf,  welche  durch  alle  jüngeren  Formationen  herauf- 
reichen und  bisweilen  durch  ihre  Häufigkeit  auffallen  (Cyprw/zwew-Schiefer 
des  Nassau'schen  Oberdevons).  Die  merkwürdigste  Gruppe  der  Entomostraken 
umfasst  die  Cirripedia,  welche  sich  durch  eine  erst  frei  herumschwärmende, 
Väter  mit  den  Antennen  sich  festheftende  Larve  auszeichpen.  Die  Pedun- 
'^^j  welche  als  die  ältere,  weniger  zurückgebildete  Gruppe  der  Cirripedia 
öfi  engeren  Sinne  betrachtet  werden  dürfen,  sind  schon  im  Silur  durch  einige 
Formen  vertreten,  von  welchen  Plumvliies  an  die  PoUicipedidae  erinnert,  die 
io  der  Jura-,  Kreide-  und  Tertiärformation,  sowie  in  der  Gegenwart  ziemlich 
känfig  sich  finden,  während  die  Lepadidae  seltener  fossil  auftreten.  Die 
^^erculata  stellen  eine  geologisch  jüngere  Gruppe  dar,  welche  in  den  jüngsten 
Kreidebildungen  durch  Verruca^  vom  Eocän  an  auch  durch  Balaniden  ver- 
treten ist. 


394  Arthropoda. 


Der  recenten,  früher  als  PhyUopode  betrachteten  Nehalia^  welche  in  vieler 
Beziehung  ein  Bindeglied  zwischen  den  Ostracoden  und  Malacosiraken  dar- 
stellt, schliessen  sich  zahlreiche  palaeozoische,  in  ihren  Organisationsverhah- 
nissen  nicht  genau  gekannte  Formen)  wie  Hymenocaris,  Ceraäocaris,  diäoii- 
caris,  Dithyrocaris  an,  welche  zu  den  ältesten  Crustaceen  gehören  und  vielleicht 
die  Ahnen  (oder  doch  diesen  nahe  verwandte  Formen)  der  Malacostraca  dar- 
stellen, weshalb  es  gerechtfertigt  schien,  sie  der  ersten  Gruppe  derselben, 
den  Lepiostraca  einzufügen.  Die  zweite  Gruppe  der  Malacostraca^  die 
Arthrostracaj  ist  in  den  jüngeren  palaeozoischen  Bildungen  durch  Fonnen 
vertreten,  welche  Merkmale  der  Amphipoden  und  Isopoden  mit  solchen  der 
Thoracostraca  vereinigen  {Gampsonyx),  Fossile  Amphipoden  sind  sonst  nur 
sehr  spärlich  vorhanden,  auch  die  Isopoden  besitzen  nur  sehr  geringe  palae- 
ontologische  Bedeutung,  obwohl  sie  angeblich  schon  im  Devon  {Praearctum 
des  Oldred)  auftreten  und  sporadisch  in  manchen  Ablagerungen  der  jüngeren 
Formationen  erscheinen.  Die  Thoracostraca  sind  erst  in  den  jüngsten  palaeo- 
zoischen Bildungen  durch  macrure  Formen  (z.  B.  Anthrapalaemon)  vertretea; 
in  der  Trias  treten  sie  häufiger  auf  {Pemphix)  und  im  oberen  Jura  und  in 
der  Bj*eide  gehören  ihre  wohlerhaltenen  Panzer  zu  den  charakteristischestea 
Besten.  Die  Brachyuren  sind  zwar  schon  früher  durch  einzelne  Spuren  ver- 
treten {Brachypyge  aus  der  Steinkohlenforraation) ,  doch  erscheinen  noch  im 
Jura  hauptsächlich  Zwischenformen  (Anomura),  von  denen  insbesondere  dif 
Prosopomdae  häufig  auftreten.  Auch  die  Kreide-Brachyurerij  unter  welchen 
insbesondere  die  Corystidae  sich  durch  Häufigkeit  auszeichnen,  zeigen  iioci 
manche  Eigenthümlichkeiten,  welche  an  die  Macruren  gemahnen,  von  welchen 
sie  offenbar  abstammen.  Erst  von  der  Eocänstufe  an  bejginnen  die  Krabben 
jenen  Reichthum  zu  entfalten,  der  sie  in  der  Gegenwart  auszeichnet. 

2.  Ai'achnoidea, 

Flügellose  Tracheenathmer  mit  Cephalothorax,  mit  zwei  Kieferpaarea 
(Kieferflihler  und  Kiefertaster),  vier  Beinpaaren  und  gliedmassenlosem  Ab- 
domen.   Augen  einfach,  Geschlechter  in  der  Regel  getrennt. 

a.  Linguatulidae, 

Wurmförmige  parasitische  Formen  {Pentastomum),    Nur  recent. 

b.  Acarinae, 

Vorderleib  und  Abdomen  verschmolzen,  gedrungen,  mit  beissendec, 
saugenden  oder  stechenden  Mundtheilen. 

Trombidium  Latr.,  Rhyncholophus  Duges,  Actineda  Koch,  Tetranychus  Dufovr, 
Penthaleus  Koch  (Laufinilben),  Ixodes  Latr,  (Zecken),  Oribates  Latr.  (Pflanzen- 
milben), Bdeüa  Latr,  und  Cheyktus  Latr.  (Rüsselmilben),  Seius  Koch  (den  an 
Insecten,  Vögeln  etc.  schmarotzendenden  Gamasiden  angehörig)  u.  A.  kommen 
im  oligocänen  Bernstein  vor.  Von  Milben  erzeugte  Gallen  finden  sich  an 
tertiären  Pflanzen,  z.  B.  Phytoptas  antiquus  Heyd.  auf  Weidenblätteni  van 
ßalzhausen,  Wetterau;  mitteltertiär). 
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c.  Pgcnogonidae. 

Mit  rudimentärem  Abdomen,  conischem  Saugrüssel,  vier  Paar  langen, 
mit  Klammerkrallen  endigenden  Schreitfiissen ,  welche  Darmfortsätze  und 
Geschlechtsdrüsen  aufnehmen.     Trocheen  fehlen,  Herz  vorhanden. 

Ob  FifcnogoHües  uncinabts  aus  dem  Schiefer  von  Solenhof en  wirklich 
hierher  gehört,  ist  zweifelhaft. 

d.   Tardigrada. 

Mit  vmrmfSnnigem  Körper,  kurzen,  stammeiförmigen  Beinen,  ohne  Herz 
und  ohne  Respirationsoi^ane. 

Nur  recent:  Macrobiotus,  ArctUcon,  MUnesium  etc. 


Fig.  I 


Mit  gestieltem,  unsegmentirten  (bei  palaeozoischen  Formen  auch  ge- 
ghedertem),  vier  bis  sechs  Spinnwarzen  tragenden  Hinterleib,  mit  beinartigen 
Kiefertastem,  mit  zwei  oder  vier  Fächertracheen  (Lungensäcken), 

Fossile  Spinnen  finden  sich  schon  in  der  Kohlenformation. 

Protolycosa  anthracopkila  Roem.  (Fig.  53  6  a}  aus  den  Kohlen  schiefern  des 
Myslowitzer  Waldes  in  Oberschlesien  ist  mit 
dem  recenten  Lipkistius  desuUor  Schioedte  nahe 
Vfnvandt,  zeichnet  sich  durch  einen  geglie- 
derten Abdominalrttcken  aus,  und  bildet  dem- 
w\\  mit  der  -genannten  recenten  Form  den 
Ifbergang  von  den  arthrogastrischen  zu  den 
nicht  arthrogastrischen  Aracknoideen,  speciell 
den  .Iraneiden. 

Für  Formen  mit  gegliedertem  Hinterleib 
lat  F.  Kahsch  die  Gruppe  der  Antkracomorti 
lufgestellt,  welche  sich  durch  gegliederten 
Hinterleib  und  von  oben  sichtbare  Palpen 
lu^^eichnet.'     Hierher  gehören: 

Archilarbus  Scudder  (Fig.  536  ö)  mit  seit- 
hch  nicht  abgesetztem  Cephalothorax  und 
AMomen,  welch  letzteres  acht  Segmente  auf- 
«i'ist,  A.  rotundaius  Scudder  (Illinois),  A.  sub- 
«■iilu  Woodw.  (Lancashire)  und  A.  siksiacm 
^'•m.  (Schlesien). 

Anthraconiaräis  Karsch.  (Fig.  536  d,  e)  mit        Kartrii.  Bieinkohn,  Neumd«,  ScWMien. 
fillich  scharf  abgesetztem  Cephalothorax  und 

fliiiterleib,  letzterer  in  sieben  Segmente  zerfallend,  welche  auf  der  Bauchseite 
Jurch  zwei  Längsfurchen  getheilt  werden.     Kohlenformation  Schlesiens. 

Im  Bernstein  finden  sich  fast  sämmtliche  Gruppen  der  recenten  Aratteiden 
'<'rtreten:=   die   SaUigradae   (Springspinnen)   durch  AUus    if'alck.,   Leda   und 

'  ZeitBchr.  d.  deutach.  geol,  Ges.  XXXiV.  Bd.  pag.  556. 

'  Berekdt:  Die  im  Bernstein  befindliehen  oi^anischen  Beste  der  Voi-welt,  Berlin  1345. 


•^  # 


.Aovolij    Wmda.     CartHMi. 
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Fkidippus  K.  £.,  Sresus  Walck;  die  Lalerigradae  (Krabbenspinnen)  dnrth 
Philodromus  ff^alch.,  Ocypeta  Leach.,  Sypkax  K.  B.;  die  Bysderidae  (Zellen- 
spinnen)  durch  Therea  K.  B.,  Dysdera  Lob-,  und  Segesb-ia  Lalr.i  die  Drastidn' 
(Öackspinnen)  durch  Clvbiona  Latr.,  Anypkaena  Sundew-,  Macarta,  Melmiophora. 
Pftyionissa  und  Amawobius  Koch;  die  Agolenidae  iTrichterspiuoen)  durch 
Agalena  Walck. ,  Tegenaria  Wahk. ,  Textrix  Blackw. ,  Thyelia  K.  B. ,  HersiHa 
Sav.;  die  Retitelariae  (Webspinnen)  durch  Theridium  ff^alck.,  JJinyphia  Lotr., 
Micriphantes  Koch,  Erigone  Sav.,  Ero  Koch  U.A.;  die  Orbitelariae  (Eadspinnen) 
durch  Ziüa  Koch  und  Gea  K.  B.  Endlich  ist  die  erloschene  Gruppe  der 
Archaeidae  {Archaea  K.  B.)  zu  erwähnen,  welche  sich  insbesondere  durch  die 
Grösse  der  Fresszangen  auszeichnet.  Die  Gattung  Argyroneia  Latr.  (Wasser- 
spinne) kommt  in  miocänen  SUsswasserbildungen  vor.  Die  Schichten  tob 
Aix,  Oeningen,  Eadoboj  haben  einzelne  Reste  von  Spinnen  geliefert. 

f,  Fkalangida. 
Mit   segmentirteni ,    in    ganzer  Breite   dem   Cephalothorax   angefllglm 
Hinterleibe,  ohne  Spinndrttsen,   mit  scheerenförmigen  Kieferfiihlern,  dorcli 
Tracheen  athmend. 

Die  als  Phakmgites  MülL  und  Palpiies  Roth  angeführten,  ziemlich  häufigen, 

stets  aber  mehr  oder  minder  undeutlichen  ßeste  des  Solenhofener  Schiefers 

dürften  wohl  gröstentheils  Phyüosomen  (d. b.  Jugendformen  \QXiPaUnuriden)mi. 

Gonoleptes  Kifby,    Phalangium    J,,     Nemastoma    Koch,     Platybtiniis  Koih 

linden  sich  im  Bernstein. 

g.  Feüpalpi.  i 

Mit  fiiblerartig  verlängerten  Vorderbeinen,  mit  Klauenkiefem,  zwei  Pairen    | 
von  Pächertracheen  (Lungen)  und  11 — 12gliedrigem  Hinterleib. 

Kophrymis  Prestoicii  IVoodw.  (=  Curculioides  Prestvieii  Buchland)  (fig.  536c) 
aus  der  englischen  Steinkohle  (von  Coalbrook-Dale),  Kreischeria  Wiedei  H.  B. 
p.  Gein.  aus  derÄyiSorifli-ZonevonZwickau  I 

zeigen,  dass  bierhergehörige  Formen  i 
schon  in  der  Kohlenformation  aa(-  i 
traten.' 

Eine    miocäne    Phrynus-FoTm  er- 
wähnt  M.  DE  Sebbes   aus   den  Süss- 
wasserschichten  von  Aix. 
h.  Seorptonidea. 
Mit  scbeerenfBrmigenKieferfiihleni 
und  beinformig  verlängerten  scheereu- 
förmigen  Kiefertastem,  mit  siebenglie- 
cjfciopAiÄaima«  .™ior  corda.  cabaa.  chomi«,       drigem  Praeabdomeu  und  verengerteo. 
sechsgliedrigem  Postabdomen,  mit  Gift- 
stachel am  Schwanzende  und  vier  Paaren  von  Fächertracheen  (Lungen). 

'  F.  KiRsCH  (Zoitachr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XXXIV.  pag,  556)  reiht  Kreiitlitm 
bei  den  Trogulidae  (Phalangida),  Eophrynut  hingegeo  bei  seiner  Ordnung  Anfhrafenarfi 
ein,  welche  zwei  Familien:  Arekilarbddae  und  Eopkryacidae  nmfa«Bt. 
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Cyclopkihabitm  senior  Corda  (Fig.  537)  Bchlieset  sich  nahe  an  die  recente 
Gattnsg  Androctomu,  besitzt  jedoch  eine,  von  allen  receaten  Formen  ab- 
weichende Anordnung  der  Augen,  welche  zwölf  an  der  Zahl  im  Kreise  ge- 
ordnet sind,  wobei  die  Hauptangen  vor  den  Nebenaugen  stehen. 

Eoscorpiua  angäcut  fToodio.  findet  sich  in  der  SteinkoMenformation  Eng- 
lands, E.  coTbonarius  Meek  u.  Worth.  in  jener  Nordamerikas,  jedoch  nur  in 
unvollständigen  Besten. 

i.  Ftmidoseorpioaidea. 

Vom  Habitus  der  Scorpione,  mit  flachem,  zehn-  oder  eligliedrigen  Hinter- 
leib, ohne  Giftstachel,  durch  Tracheen  athmend. 

MicroUdiis  StenAergi  Corda  steht  der  recenten  Gattung  Ckelifer  Zeach 
nahe,  erreicht  jedoch  eine  Grösse  von  33  Mm.    Böhmische  Steinkohle. 

Chelifer  selbst  ist  in  mehreren  Arten  im  oligocänen  Bernstein  nach- 
gewiesen worden,  desgleichen  eine  Art  der  Gattung  Obisiam  Leach. 

L   Solifagae. 
Mit  gesondertem  Kopf-  und  Brustabschnitt,   langgestrecktem,  neunglie- 
drigen  Hinterleib,  scheereniSnnigen  Kieferfidilem  und  beinartigen  Eiefertastern. 
Hur  recent:  Solpuga  Licht.  =  Galeodes  Oliv. 

3.    Mjfriapoda. 

Landbewohnende  Arthropoden  mit  gesondertem  Kopf,  zahlreichen,  ziem- 
lich gleichartigen  Leibessegmenten,  mit  einem  FUhlerpaare,  zwei  bis  drei 
Eieferpaaren    and    zahlreichen    Bein-  ,,.     ... 

paaren,  durch  Tracheen  athmend.  Augen  ^ 

meist  einfach. 

Hierher  gehören  wahrscheinlich  jene 
problematischen  Beste  der  Kohlenfor- 
mation, welche  der  Gattung  Suphoröeria 
zugezählt  werden  und  theilweise  sehr 
verschiedene  Deutung  erfahren  haben. 
So  wurde  Euphorberia  ferox  Woodw. 
Fig.  5386)  aus  den  Eisensteinnieren  von 
Coalbrook  Dale  von  Salteb  als  Evryp- 
tmisf  {Arthropleura)/erox,'von3.0.WEST- 

wooD  als  Baupe  gedeutet.   Bei  Eiq>hor-    _  ^„^„j.^  „^^„  ir„»  „,  ^„,s._  ,^„. 
brria  armiffera  Week  u.  Worlh.  {Fig.  538c)     «™k.  nitaoi..  i  Euph.  /.r«  Woadn.    coiibrook- 
ftua     der     amerikanischen    Kohlenfor- 
mation von  Illinois  tritt  die  Myriapoden-l^a.iaT  viel  deutlicher  hervor. 

Xylobitu  SigiHariae  Bawson  aus  Sigillari en- Stämmen  von  Nova-Scotia  gleicht 
einem  recenten  Jubis  sehr,  noch  mehr  eine  Form  der  böhmischen  Gaskohle, 
welche  Fric  als  Jidus  corutans  beschrieben  hat.  Palaeojulus  dyadicus  Geiniiz 
au3  dem  sächsischen  Rothliegenden  ist  hingegen,  wie  Stebzel  gezeigt  hat' 
auf  Reste  eines  Farnes:  Scolecopteris  ehgans  Zenk.  zurückzufahren. 

'  Di'utach.  geol.  Ges.  1878,  pag.  417  und  1880,  pag.  1. 
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Einige  Chilognathay  den  Gattungen  Julus  i/.,  Polydesmus  Latr,^  Craspt- 
dosoma  Leach,  Polyxerms  Latr,  angehörig,  sind  im  Bernstein  nachgewiesen 
worden;  desgleichen  mehrere  Chilopoda,  welche  den  Gattungen  Liäuibm 
Leach^  Scolopendra  L.  und  Scuäpera  Zamk,  angehören. 

Auch  aus  dem  Schiefer  von  Solenhofen  sind  Chilopoden-Reste  bekannt, 
welche  jedoch  an  TJndeutlichkeit  leiden.  Schlotheim  rechnet  einen  solchen 
Rest  der  Gattung  Scolopendra  zu  und  Germab  beschreibt  einen  GeopMm 
proavius  aus  dem  Schiefer  von  Eelheim. 

4.    Hexapoda» 

Luftathmende  Arihropoden  deren  Leib  in  Kopf,  Brust  und  Abdomen 
gesondert  ist,  mit  einem  Antennenpaar  am  Kopf  und  mit  drei  Beinpaaren, 
meist  auch  zwei  Fitigelpaaren  an  der  dreitheiligen  Brust,  mit  zehngüedrigeni, 
oft  freilich  reducirtem  Abdomen.  Entwickelung  meistens  mit  (mehr  oder 
minder  vollkommener)  Metamorphose. 

Die  Insekten  zerfallen  in  folgende  Gruppen:  Ortkopiera^  Neuroptera, 
Strepsiptera,  Bhynchota,  Diptera^  Lepidoptera,  Coleoptera,  Hymenoptera, 

A.   Orthoptera. 

Mit  beissenden  Mundtheilen,  mit  zwei  meist  ungleichen  Flügelpaaren 
und  unvollkommener  Metamorphose. 

Aj.  Thysanura. 

Behaart  oder  beschuppt,  flügellos,  oft  mit  reducirtem  Tracheensjstem, 
mit  bauchwärts  einschlagbaren  Borsten  des  Hinterleibes,  welche  als  Spring- 
apparat dienen;  ohne  Metamorphose. 

a.  Poduridae, 

Körper  gednmgen,  kugelig  oder  lang  gestreckt  mit  meist  auf  wenig 
Segmente  reducirtem  Abdomen. 

Die  recenten  Gattungen  Podura  i/.,  Orchesella  Tempi  ^  Smynthurus  Latr, 
sind  unter  den  Bernsteininsecten  vertreten.  Ihnen  gesellen  sich  die  er- 
loschenen Paidium  und  Äcreayris  K,.  £, 

b.  Lepismidae, 

Mit  gewölbtem,  langgestreckten,  mit  metallischen  Schuppen  dicht  be- 
deckten Körper. 

Die  recenten  Gattungen  Zepisma  Z.,  Machilis  Zatr,  u.  A.  kommen  aucli 
im  Bernstein  vor,  ihnen  gesellt  sich  eine  ausgestorbene  Gattung  Glessaria  L  B. 

Ag.   Orthoptera  s.  str. 

Vorderflügel  schmal,  derb,  Hinterflügel  dünn,  breit,  nach  der  Länge 
zusammenfaltbar. 


Henfipoda.  399 

a,,   Curtoria,  mit  Laufbeinen. 
a.  Forßcalidae. 

Den  recenten  Formen  der  Gattimg  Forßcula  L.  (Ohrwurm)  sehr  nahe 
teheode  Arten  hat  Heeb  aus  den  miocänen  SUsswasserBchicht^n  von  Oeningen 
■eschrieben  (Fig.  539/);  auch  in  jenen 
on  Äix  und  im  Bernstein  wurde  ihr 
'orkommen  constatirt.  Bmeofsis  for- 
iciiäm  Heer  (Lias,  Schambelen)  hin- 
Sgen  weicht  stark  von  den  recenten 
'ypen  ab. 

Hierher  gehörige  Formen  (Schaben) 
reten  schon  in  der  Steinkoblenfor- 
oation  au£ 

ß.  BlatHdae. 

Blattina  Germ.  (Fig.  539  a).  Im 
?lügelgeäder  etwas  von  der  recenten 
Slalta  abweichend,'  in  mehreren  Arten 
B  verschiedenen  Ablagerungen  der 
ileinkohlen-  und  Permformation ;  den 
^iokohlen  -  Formen  sehr  nahe  ver- 
fandte  Arten  finden  sich  noch  im  Lias 
Fig.  539  Ä)  und  braunen  Jura. 

Die  recente  Gattung  Blabera  Serv.  kommt  schon  im  Solenhofener  Schiefer, 
Skta  L.  im  Wealden  vor;  auch  im  oligocänen  Bernstein  und  in  den  miogänen 
»ssvasserschichten  sind  Bßste  von  BlatHden  nicht  selten. 

b.  Greasdria,  mit  Schreitbeinen. 
a.   Manfidae. 
Der  Gruppe   der  Fangheuschrecken   gehört  Manlis  protogaea  Heer  von 
leiiingen  an,  auch  im  Schiefer  von  Solenhofen  kommt  eine  Manüde:   Chres- 
w'«  obscura  Germ.  vor. 

f.  Fhatmidae. 
Die  „Gespenstheuschrecken"  sind  schon  in  der  Kohlenformation  (Pkasma 
idmaiii  C.  Brongn.  von  Commentry'  Ällier)  vertreten. 


I    örifUlii    iTogladytil 
Forfieiila  Ttcta  Bttr,  C 


Die  hinteren  Extremitäten  sind  Springbeine. 
a.  Acrididae. 

Feldheuschrecken  treten  ebenfalls  schon  in  der  Koblenformation  auf 
irridites  carbonatua  Germ.),  häufiger  finden  sie  sich  im  Lias  der  Schambelen 
-auton  Aargau):  Acridttes  deperditus  und  Uasimu,  sowie  Gomphocerites  Buch- 
mdi  Heer.  In  den  Tertiärhildungen  von  Oeningen  und  Radoboj  (Fig.  539  rf) 
"id  Amdier  durch  aasgewachsene  Thiere  wie  durch  flügellose  Larven  vertreten. 

Ofdipoda  Latr.  kommt  auch  im  Bernstein  vor. 

'  Daher  von  J.  U.  Scudoeb  den  recenten  Slal/idea  als  eine  beeoDdere  Unterfunilie: 
"lanMaltariae  gegenübergestellt,  ve:^l.  Scudbeb  Palaeozoic  cockroacbea,  Mem.  of  the 
■"'ton  Boc.  of  nat.  Hist.  1S79. 
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ß,   JLocustidae. 

Zahlreiche  Formen,  meist  jedoch  in  sehr  unvollständiger  Erhaltung,  findei 
sich  im  Schiefer  von  Solenhofen.  Die  Laubheuschrecken  sind  daselbst  durch 
Angehörige  der  recenten  Gattungen  Phaneroptera  Zatr.  (PL  Germari  Mimst 
und  Locusta  L,  [L,  speciosa  Germ,,  Z.  prisca  Germ.)  vertreten.  Häufig  finden 
sich  Laubheuschrecken  in  miocänen  Süsswasserbildungen:  Decticus  speciom 
Heei'  ist  die  häufigste  Heuschrecke  Oeningens. 

y.   Gryllidae, 

Die  Gruppe  der  Grabheuschrecken  ist  im  Solenhofener  Schiefer  durch 
GiyHites  dvbius  Germ,  vertreten.  Gryllus  L.  {Acheta  Fabr.)  erscheint  im 
Wealden  [Acheta  Sedgwicki  Brod)\  zahlreiche  hierher,  sowie  zu  GryUotalpn 
Lair.  gehörige  Formen  erwähnt  M.  de  Serbes  von  Aix,  desgleichen  beschreibt 
Heer  einige  Formen  von  Oeningen  (Fig.  539^). 

A3.    Orthoptera  Pseudo-Neuroptera. 

Flügel  dünnhäutig,  beide  Paare  gleich  gebaut,  meist  nicht  zusammen- 
faltbar,  mit  spärlichem  oder  dichtem  Ademetz. 

a.  Physopoda. 

•         Mandibeln  borstenförmig,  Mundtheile  saugend,  Füsse  mit  Hafdappen  an 
Stelle  der  Krallen. 

So  klein  und  zart  die  zu  den  Blasenflissen  (Thrips  L.)  gehörigen  Formen 
sind ,  hat  Heer  doch  zwei  Arten  in  den  miocänen  Süsswasserschichten  ron 
Oeningen  nachgewiesen. 

b.  Corrodenüa. 

Mandibeln  stark,  gezähnt,  Unterkiefer  mit  hackigem  Kaustück,  Flügel 
wenig  geädert. 

Von  den  hierher  gehörigen  recenten  Familien  sind  die  Termiädae  schon 
in  palaeozoischen  Schichten  nachgewiesen  (z.  B.  Tei'mes  contusus  Scudd.  in 
den  Kohlenschichten  von  Illinois);  aus  dem  Lias  der  Schambelen  macht  Heb 
sechs  Arten  namhaft,  welche  zwei  ausgestorbene  Gattungen  [Clathrotermf^ 
und  Calotermes  Heer  non  Hag.)  angehören,  noch  häufiger  erscheinen  Temiitrn 
in  den  miocänen  Süsswasserschichten  von  Oeningen  und  Radoboj,  welche  der 
Gattung  TermesL.  selbst  zugeschrieben  werden  (Fig.  539  c).  Auch  in  der  Braun- 
kohle von  Rott,  sowie  im  Bernstein  sind  Termiten  beobachtet  worden;  ini 
Bernstein  auch  Vertreter  der  Psoddae  und  Umbiidae  [Embia  antiqua  Picid 

c.  Amphihiotica. 

Die  Larven  leben  im  Wasser  und  tragen  Tracheenkiemen. 

«.  Perlidae. 

Den  Gattungen  Perla  Geoff.  und  Nemura  Latr.  angehörige  Formen  (After- 
frühlingsfliegen)  kommen  im  Bernstein  vor. 
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ß.  JE/phem&ndae, 

Eintagsfliegen  treten  schon  in  palaeozoischen  Schichten  ziemlich  häufig 
Ulf:  Platephemera  aniiqua  des  nordamerikanischen  Devon  erreicht  5"  Spann- 
»eite,  ziemlich  häufig  finden  sich  Reste  von  Ephemeriden  in  den  Schichten 
ier  Steirikohlenformation ,  z.  B.  Euephemerites  primordialis  Scudder  aus  der 
unerikanischen  Eohle,  Palingenia  Feistmanteli  Eric,  aus  der  böhmischen  Stein- 
cohle,  sowie  in  der  Dyas:  Ephemerites  Rückerti  H.  B.  Gern,  von  Stockheim. 
Siuch  im  Lias  wurden  Ephemeriden  beobachtet,  im  Bernstein  sind  sie  durch 
Vrten  der  Gattungen  Bojeiis  Leach,  Ephemera  L.,  Palingenia  Burm,,  Pota- 
nanihus  Pictet  vertreten,  im  Miocän  scheinen  sie  selten  zu  sein.  Heeb  kennt 
jine  einzige  kleine  Art  {Eph,  Oeningensis)  von  Oeningen* 

Y»  Libellulidcte. 

Die  drei  Untergruppen  der  Wasserjungfern  {Agrioninae,  Äeschninae  und 
libeUulinae)  sind  schon  im  Lias  vertreten.  Die  älteste  bis  nun  bekannte  Form 
8t  Äeschna  Hageni  Heer  aus  dem  unteren 
jiasderSchambelen  (Aargau)  (Fig.540^/). 
)er  englische  Lias  von  Cheltenham 
ind  die  Stonesfielder  Schichten  haben 
ahlreiche  Libellenreste  geliefert,  die 
liäufig€ten  und  besten  aber,  welche 
sagleich  oft  an  Grösse  die  lebenden 
Ä^eit  übertreffen,  die  Schiefer  von 
Solenhofen. 

Die  meisten  gehören  der  Gruppe 
ier  Äeschninae  an,  jedoch  ausgestor- 
l>enen  Gattungen  (oder Untergattungen): 
fco-,  Steno- j  Torso-,  Heterophlebia^, 
"welche  sich  im  Fltigelgeäder  von  den 
recenten  Aeschnen  unterscheiden.  Auch 
im  Wealden,  in  den  miocänen  Süss- 
"rasserschichten  von  Oeningen  imd  Aix 
Jowie  im  Bernstein  kommen  Beste  von 
Wasserjungfern  häufig  vor  (Fig.  540  b,c). 


Fig.  540. 
a 


a  Dietyoneura  Humboldtiana  Ooldenhg,,  carb.  Thon- 

eiaenstein  t.  Sulzbach  bei  Saarbrfieken;  b  Agrion  Irit 

Heer,  Oeningen;  c  LibeUvla  Calypio  Heer,  Oeningen 

d  Äetchna  Hageni  Heer,  Lias  Sohambelen. 


B.   Neuroptera. 

Mit  beissenden  oder  saugenden  Mundtheilen,  freiem  Prothorax,  häutigen, 
netzartig  geäderten  Flügeln,    Metamorphose  vollkommen. 


B^.    Planipennia. 

Vorder-  und  Hinterflügel  gleichartig,  niemals  faltbar.     Die  Mundtheile 
sind  kräftige  Kauwerkzeuge.  # 


Wgl.  Bradie:  Quajrt.  Joum.  1849,  81  und  Hagen:  Palaeontogr.  X  u.  XV. 
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a.  Sialidae. 

Den  recenten  Sumpflibellen  vergleichbare  Formen  kommen  bereits  in 
der  Kohlenformation  vor.  Die  recente  Corydalis  Latr,  besitzt  in  C,  Brongniari' 
Murch,  von  Coalbrookdale  einen  Vorläufer,  in  deren  Verwandtschaft  auch 
Dictyoneura  Humboldtiana  Goldenbg.  (Fig.  540  a)  aus  dem  Thoneisenstein  von 
Sulzbach  bei  Saarbrücken  gehört. 

Die  recente  Gattung  CkauUodes  Latr,  soll  schon  im  Lias  Vorläufer  besitzen 
und  ist  auch  im  Bernstein  vertreten. 

b.  JPanorptdcie. 

Schnabelfliegen  treten  bereits  im  englischen  Lias  auf  {Panorpa  liasiwm 
Mont,  Orthoplebia  communis  Westwood),  Bittacus  Latr,  ist  auch  im  Bernstein 
vertreten. 

c.  Hemerobidae. 

Florfliegeli  finden  sich  im  Lias  durch  die  der  recenten  Gattung  Hemmh 
bius  L,  nahestehende  Gattung  Hemerobioides  Buckh  vertreten.  Hemerohm 
selbst,  sowie  Sisyra  Burm.  und  Chrysopa  Leach  finden  sich  unter  den  Bem- 
steininsecten. 

d.  Myrmeleontidae. 

Beste  von  Ameisenlöwen  kommen  schon  im  Tertiär  vor:  Myrmekon 
brevipenne  und  reticulatum  Charp. 

B,.    Trichoptera. 

Flügel  mit  Haaren  oder  Schuppen  bekleidet,  die  hinteren  meist  faltbar. 
Mundtheile  saugend. 

Von  den  recenten  Gattungen  der  Phryganidae  sind  zahlreiche  {Phnj- 
yanea  L,,  Limnophihis  Leach,  Rhyacopkila  Pict,,  Hydropsyche  u.  A.)  unter  den 
Bernstein  -  Insecten  vertreten,  welche  auch  ein  erloschenes  Phryganideii- 
Geschlecht  [Ämphientomum  Pict)  umschliessen.  Die  Röhren  der  Lidusia  tabtdata 
Boscj  welche  in  den  Süsswasserkalken  der  Auvergne  bis  zwei  Meter  mächtige 
Bänke  bilden,  hat  man  für  Köcher  von  Phryganiden-LsLrYen  gehalten.  In  den 
Süsswasserschichten  von  Oeningen  sind  PA/y^owiicfew-Köcher  selten,  sie  kommen 
jedoch  schon  in  der  Kreide  vor:  Phryganea  micacea  Ä.  Fric,  aus  den  Perucer 
Schichten.  Reste  von  Phryganiden-Yl^geln  sind  schon  aus  dem  Wealden 
bekannt. 

C.    Strepsiptera. 

Vorderflügel  stummelformig,  an  der  Spitze  aufgerollt,  Hinterflügel  gross 
längsgefaltet,  Weibchen  madenähnlich,  gleich  den  Larven  schmarotzend.  Nur 
recent:  Xenos  Boss,,  Stylops  Kirb,  etc. 

D.    Rhynchota. 

Insecten  mit  gegliedertem  Schnabel  (Rostrum),  stechenden  (ausnahms- 
weise auch  beissenden)  Mundtheilen,  mit  meist  freiem  Prothorax  und  unvoll- 
kommener Metamorphose. 


Dj.    Aptera. 

Flügellose,  ectoparasitische  Formen.  Nur  recent:  I'ediculidae  und 
fiiBophaffa. 

Dj.    Phytophtires. 

Kleine  Shi/nchoteti  mit  vier  oder  zwei  häutigen  Flügeln  (Weibchen  meist 
Qgellos),    mit   vier   langen   Stechborsten   als   Mandibeln   und   Maxillen.   — 

Hanzenläuse. 

a.  Cocndae. 

Von  den  Schildläusen  ist  die  recente  Gattung  MonopUdms  Leach  auch 
nter  den  Bemsteininsecten  vertreten. 

b.  Aphidae. 

Blattläuse,  der  recenten  Gattung  AphU  L.  angehörig,  kommen  schon  im 
Fealden  vor.  Unter  den  Bemsteininsecten  finden  sich  Vertreter  dieser 
rattung,  sowie  von  Lachnus  Blig.  und  Schizoneura  Ilartg.  Aphix  ist  auch  in 
en  Silsswasserschichten  von  Aix  und  Oeningen  beobachtet  worden,  in  letzteren 
nch  Blätter  mit  Gallen,  die  von  einer  Art  der  Gattung  Pemphigus  Hörig. 
erführen  dürften. 

Dg.    Cicadina. 

Rkynckoten  mit  zwei  häutigen  Flügelpaaren ,  von  denen  das  vordere 
isweilen  lederartig  ist  und  welche  in  der  Ruhe  dem  Körper  schräg  dach- 
Srmig  aufruhen.    Rüssel  lang,  dreigliederig. 

e.   Cieadeüidae. 
Die  Gruppe  der  Kleinzirpen  ist  schon  im  Lias  der  Schambelen  (z.  B. 
'rrapidium   minuium  Heer  [Fig.  5413],  pj     54J 

odann  im   oberen  Jura  (Solenhofener  a  c  ä 

ehiefer)  durch  die  zweifelhafte  J)ito- 
wptera  Germ,  vertreten.  Von  Cercopis 
äir.  wurde  eine  Larve  im  Wealden 
i'obachtet.  Im  Bernstein  treten  An- 
flhörige  der  Gattungen  Cercopis  und 
atmu  Fabr.,  Tgphlocyba,  Bythoscopvs 
Qii  Aphropkora  Germ.  auf.  Die  letzt- 
"■'ähnte  Gattung,  sowie  TeUigonia  Qerm. 
ommt  auch  in  den  Süsswasseraohichten    %■     •._..   .    -^„,„  j.  . 

HttTi  b«la«  toE  der-  Lla»  der  L -«.«..,  ^.  ^^ — 

Oll  Au  vor.  Zahlreiche  Cicadelkden  EnMhion  Uur,  d.  Habü  jrmiUiM  Httri  e.  Tinji« 
^^teu  in  den  Schichten  von  Oeningen  rif««<w.j  >ro««.<,nf  s....  ^  d«i  ™» o«,i«,,n. 
"f.  darunter  eine  erloschene  Gattung:  Ledophora  Heer,  welche  sich  an  die 
i'CiTite  Ledra  Fabi:  anschliesst. 

b.    Memhracidae. 
Üie  Buckelzirpen  sind  im  Tertiär  spärlich  vertreten  {eine  Form  in  den 
niocänen  Süsawaaserschichten  Oenii^ns  durch  ^ee  nachgewiesen). 
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c.  Fidgoridae, 

An  die  Leuchtzirpen  schliesst  sich  in  manchen  EigenthümlichkeiteL 
Biigereon  Boeckingi  Böhm  aus  den  Thoneisensteinen  von  Lebach  bei  Saar- 
brücken an,  und  da  diese  Form  auch  iVi?Mröpferew-Charaktere  trägt,  kann  sie 
als  ein  Bindeglied  zwischen  Neuropteren  und  Rhynchoten  betrachtet  werden. 

Ricania  Germ,  (R.  hospes  Germ,  aus  dem  Solenhofener  Schiefer,  i?.  (?i /w/- 
gens  Brod,  aus  dem  Wealden)  schliesst  sich  deü  recenten  Fulgoriden  naher  aiL 

Die  recenten  Gattungen  Cixius  Latr.,  Belphax  Fabr.  und  Flata  Fahr, 
treten  gleichfalls  schon  im  Wealden  auf;  häufiger  noch  finden  sich  Fulgoriden 
tertiär,  insbesondere  im  Bernstein. 

d.   Cicadidae  (Stridulanüa), 

Eine  Singcicade  {Cicada  Murchisoni  Brod,)  erscheint  bereits  im  englischen 
Lias,  eine  weitere  [C,  punctata  Brod,)  im  Wealden;  grosse  Formen  finden 
sich  in  den  miocänen  Süsswasserschichten  von  Oeningen  (Fig.  541  c), 

D^.    Hemiptera. 

Rhynchoten,  deren  vordere  Flügelpaare  dem  Körper  horizontal  aufliegen 
(manche  Arten  entbehren  der  Flügel,  ebenso  die  Weibchen  einiger  im  männ- 
lichen Geschlechte  geflügelter  Arten). 

a.  Hydrocores. 

Wasserwanzen,  Fühler  kürzer  als  der  Kopf,  drei  bis  viergliederig. 
Rüssel  kurz. 

ct.  Notonectidae, 

Von  den  Rückenschwimmern  tritt  eine  Art  der  recenten  Gattung  Cor'm 
Geoffr,  auch  im  Miocän  von  Oeningen  auf. 

^.  Nepidae* 

Fossile  Wasserscorpione  erscheinen  schon  im  Schiefer  von  Solenhofen: 
die  betreffenden  Formen  gehören  den  Gattungen  Belostoma  LaJbr,  und  Isq^ 
Fahr,  an,  neben  welchen  in  den  miocänen  Süsswasserbildungen  auch  Naucorh 
Geoffr,  und  Biplonychus  Lap,  vertreten  sind. 

b.   Geocores, 

Landwanzen.  Fühler  vorgestreckt,  vier-  bis  fünfgliedrig,  Schnabel 
meist  lang. 

OE.  Hydromeiridoie. 

Wasserläufer  erscheinen  schon  im  Wealden;  die  betreffenden  Eeste 
werden  den  Gattungen  Hydrometra  Fahr,  und  Velia  Latr.  zugerechnet.  Die 
erstere  Gattung,  sowie  Halobates  Esch,  sind  auch  unter  den  Bemsteininsecteo 
vertreten,  auch  in  den  miocänen  Süsswasserbildungen  von  Aix  und  Oeningen 
treten  Wasserläufer  auf. 

ß,  Miparia. 

Die  recente  Gattung  Salda  Fahr,  ist  unter  den  Bemsteininsecten  vertreten. 
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y.   Iteduvidae, 

Schreitwanzen  erscheinen  schon  im  Solenhofener  Schiefer,  sie  werden 
der  auch  recent  auftretenden  Gattung  Pygolampis  Germ,  zugerechnet.  Im 
Tertiär  (Bernstein  und  miocäne  Süsswasserschichten)  sind  die  Gattungen 
Emesa  Fabr.j  Platymeris  Lap,,  Nabu  Latr,  (Fig.  541  rf)  u.  A.  vertreten. 

8,  Acanthiadae, 

Die  recenten  Gattungen  der  Hauptwanzen  Aradus  Fabr.,  Tingis  Fahr, 
(Fig.  541  e)  und  Syrtis  Fahr,  sind  in  den  mioeänen  Süsswasserbildungen  und 
im  Bernstein  vertreten. 

B.   Capsidae, 

Blindwanzen,  den  recenten  Gattungen  Miris  Fabr.  und  Capsus  Fahr, 
angehörig,  treten  in  ziemlicher  Formenzahl  im  Bernstein  auf. 

t.  Lygaeidae, 

Die  recenten  Gattungen  der  Langwanzen  Lygaeus  Fahr,  und  Fachy- 
mmis  Lep,  sind  in  den  mioeänen  Süsswasserbildungen  ziemlich  häufig  ver- 
treten. 

d-,   Coreidae, 

Lederwanzen  erscheinen  schon  im  Lias:  Protocoris  insignis  Heei\  (Fig.  541a) 
und  Cgclocoris  pinguis  Heer  der  Schambelen;  Ärchimerus  Burm,  tritt  im 
Wealden  auf.  Syromastes  Latr, ,  Älydus  Fahr,  und  andere  tropische  Formen 
sind  in  mioeänen  Süsswasserbildungen  Europas  vertreten. 

rj,  Pentatomidae, 

Schildwanzen  erscheinen  schon  im  englischen  Lias  und  Wealden  (ftVnz- 
cfe  Brod.),  zayreiche  recente  Gattungen  {Pentatoma  Latr,,  Cydnus  Faör,, 
hchycoris  Burm,  u.  A.)  in  tertiären  Süsswasserablagerungen. 

E.    Diptera. 

Insecten  mit  saugenden  und  stechenden  Mundtheilen  und  verwachsenem 
Prothorax,  mit  häutigen  Vorderflügeln  und  zu  Schwingkölbchen  verkümmerten 
Hinterflügeln.     Mit  vollkommener  Metamorphose. 

Ej.    Aphaniptera. 

Die  drei  homonomen  Thoracalringe  getrennt,  ungeflügelt,  comprimirt. 
Fühler  sehr  kurz,  Augen  einfach. 

Pulex  L,  soll  schon  im  Miocän  (Aix)  vertreten  sein. 

E^.    Pupipara. 

Die  Thoracalringe  bilden  ein  Stück;  häufig  flügellos,  Fühler  kurz;  ge- 
)ären  zur  Verpuppung  reife  Larven. 

Die  schmarotzenden  Familien  der  Braulidae^  Nycteribiidae  und  Hippo- 
mddae  sind  fossil  unbekannt. 
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E3.    Diptera  genuina. 

Die  drei  heteronomen  Thoracalringe  zu  einem  Brustkasten  verschmolzen. 
Fühler  entweder  kurz  [Brachycerd)  oder  lang  [Nematocerä), 

I.  Brachycera,  Fliegen. 

a.   Muscaria, 

Rüssel  mit  fleischigem  Endlappen. 

Fliegen  im  engeren  Sinne  gehören  zu  den  selteneren  fossilen  Vorkomm- 
p.  nissen:  der  älteste  Repräsentant  Mu.<ca 

lithopila  Germ,  aus  dem  Solenhofener 
Schiefer  ist  der  schlechten  Erhahims 
wegen  zweifelhaft  Die  übrigen  wenigen 
Vertreter  {Phora  Latr,  aus  der  Gruppe 
der  Phoridae),  einige  Änthomyinae^  Mm- 
cidae  und  Syrphidcue  (vergL  Fig.  542  ^, 
sind  auf  tertiäre  Bildungen  beschränkt 

«.  Pleci«  Ulari.  Heer;  b.  Syrphus  ScheUenbergi  Heer;        ^ud     kommCU     im     Bemstcin     SOWic    in 
c.  Ceeydomyia  Bremii  Heer,  Gallen  auf  einem  Pappel-        dcU   miocäueU  SüSSWaSSCrbildungen  VOr. 
blatt,  Bämmtlich  ans  dem  Miocän  yon  Oeningen.  ^       -rk-ii«  -ia»  «jii'i. 

In  Radoboj   und  Aix   smd   mernerge- 
hörige  Reste  nicht  selten,  aber  meist  undeutlich. 

b.  Tanystomata, 

Rüssel  meist  lang,  mit  stiletformigem  Kiefer. 

Hierher  gehörige  Formen  sollen  schon  im  englischen  Lias  auftreten: 
Äsüus  ignotus  Brod.^  ebenso  wie  Äsilicas  lithophilus  Germ,  aus  dem  Solen- 
hofener Schiefer  der  Gruppe  der  ÄsiUdae  (Raubfliegen)  angehörig;  eine  Form 
der  Tanzfliegen  (Umpidae)  wird  aus  dem  Wealden  genannt.  Vertreter  der 
übrigen  zu  den  Tanystomaia  gehörigen  Familien  erscheinen  erst  im  Tertiäi'. 
so  namentlich  im  Bernstein,  in  welchem  die  JDolichopidae  {Porphyrops,  Mede- 
terus  und  Chi'ysotus  Meiy,),  die  Empidae  [Rhamphomyia^  Gloma^  Brachysioma 
und  Tachydroma  Meig,) ;  die  Leptidae  [Atherix  und  Leptis  Fahr,),  die  Xylophagidat 
{Xylophagus  Meig,,  Electra  und  Chrysothemis  Latr,)  häufig  auftreten.  Auch 
in  den  tertiären  Süsswasserschichten  finden  sich  hierhergehörige  Beste  nicht 
selten  und  aus  den  Schichten  von  Aix  führt  Marcel  de  Serres,  Vertreter  der 
Gattung  Oxycera  Meig,,  Nemotelus  Meig,  und  Sargus  Fahr,   {Stratomyidae)  an. 

II.  Nemocera,  Mücken. 

Eine  hierhergehörige  Form  erscheint  schon  in  den  Solenhofener  Schiefem: 
Sciai-a  prisca  Germ,  Derselben  Gruppe  [Fungicolae)  angehörige  Formen  er- 
scheinen in  grösserer  Zahl  im  Wealden:  Macrocera  rustica,  Sciophila  defossa. 
Platyura  Fittoni  Brod,  Im  Wealden  finden  sich  auch  einige  Bibionidac 
Rhyphus  priscus  und  Simulia  humida  Brod,,  femer  Culiciformes:  Tanypus  dtd>iv> 
und  Chironomus  extinctus  Brod,  Sehr  häufig  treten  Mücken  im  Tertiär,  im 
Bernstein,  in  den  Süsswasserschichten  von  Aix,  Radoboj  und  Oeningen  auf: 
unter  ihnen  überwiegen  wieder  weitaus  die  Bihionidae,  unter  welchen  neben 
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recenten  Grattungen,  wie  Bibio  Z.,  Flecia  Wieden,  (Fig.  542  a),  Bilopkus  Meig, 
u.  A.,  auch  erloschene:  Bibiopsis,  Protomyia  und  Myidivm  Heer  sich  finden. 
Aber  auch  die  anderen  Gruppen  gehören  zumal  unter  den  Bemsteininsecten 
zu  den  häufigen  Vorkommnissen,  so  insbesondere  die  Limnobidaej  Fungicolae, 
Gallicolae,  CuUciformes,  Von  den  Gallicolae  erzeugte  Gallen  hat  man  auf 
tertiären  Fflanzenresten  beobachtet  (Fig.  542  c). 

F.    Lepidoptera. 

Insecten  mit  saugendem  Mund  (Spiralrüssel)  mit  vier  gleichartigen, 
meist  vollständig  beschuppten  Flügeln,  mit  verwachsenem  Prothorax  und 
vollkommener  Metamorphose,  fossil  sehr  selten  und  meist  schlecht  erhalten. 

Die  voi*tertiären  angeblichen  Schmetterlinge  sind  sehr  zweifelhaft. 

Sphinx  Schroeteri  Germ,  aus  dem  Solenhofener  Schiefer    wird   auch  als 
Wasserwanze,    Tineites   liihophilus  Germ,   (ebendaher) 
aber  als  Termit  gedeutet.     In  tertiären  Süsswasser-  ^*S'  ^^^' 

bildungen,   sowie  im  Bernstein  treten  manche  LepU 
(iopteren-Resie  auf^  obwohl  sie  im  allgemeinen  zu  den 
Seltenheiten     gehören.       Tinea   L.    und    Tortrix   L, 
{Microlepidopiera)   finden   sich  in   mehreren  Formen        ^""^%Tnif^f '' ^"'■• 
unter  den  Bemsteininsecten;   einige  Noctuina,  Born- 

hf/cinay  Sphingina  und  Bhopalocera  in  den  miocänen  Süsswasserablagerungen, 
in  welchen  Hebb  auch  Beste  von  Raupen  (Fig.  543)  nachgewiesen  hat. 

G.  Coleoptera. 

Insecten  mit  kauenden  Mundwerkzeugen,  mit  hornigen  Vorderflügeln 
(Flügeldecken),  mit  frei  beweglichem  Prothorax  und  vollkommener  Meta- 
morphose. 

Gj.    Cryptotetramera. 

Tarseu  viergliederig  (ein  Grlied  radimentär). 

a.   Coccinellidae. 

Die  Gattung  Coccinella  L.  tritt  schon  im  Wealden  auf  [Coccinella  IFittsi 
Brod.)^  häufig  findet  sie  sich  im  Bernstein  imd  in  miocänen  Süsswasser- 
bildungen  (Oeningen). 

b.   Endomychidae. 

Von  den  Gattungen  der  Pilzkäfer  ist  Lycoperdina  Lair,  schon  im  Bern- 
stein vertreten. 

Gg.    Cryptopentamera. 

Tarsen  fünfgliederig,  ein  Glied  verkümmert, 
a.   Chrysomelidae. 

Hierhergehörige  Formen  werden  schon  von  Bbodie  aus  dem  englischen 
Lias,  sowie  aus  dem  Wealden  citirt;  im  Lias  der  Schambelen  finden  sich 
^^ysomelites  prodrcmusj  Eumolpites  liberatus  und  Cistelites  insignis  Heer;   im 
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Tertiär  (Bernstein-  und  Süsswasserschichten)  sind  die  Gattungen  Chiysomela  L 
Lina  JRedt^  Cassida  i.,  Haitica  BL,  Galeruca  Geoffr,j  Donacia  Fair.  u.  1 
häufig  vertreten. 

b.   Ceramhyddae. 

Reste  von  Bockkäfern  werden  schon  aus  dem  Oolith  von  StonesfieU 
citirt,  sie  sollen  der  Gattung  Prionus  Geoffir.  angehören.  Aus  dem  Schiefer 
von  Solenhofen  stammt  Ceramhycinus  dubivs  Germ,  und  in  Dicotyledorm- 
Stämmen  des  sächsischen  Quadersandsteines  beobachtete  Geinitz  Bohrgäoge, 
welche  von  Ceramhycidm  herrühren  dürften.  Im  Tertiär  finden  sich  manche 
Gattungen  der  Bockkäfer  vertreten:  Leptura  i.,  Lamia  Fabr.,  Saperda  Fabr.. 
Molorchus  Fabr.j  Clytus  Fahr,,  Prionus  Geoffir,  u.  A.,  doch  erreichen  sie  nie 
die  Häufigkeit  anderer  Holzbohrer,  z.  B.  der  im  Tertiär  überaus  häufigen 
Buprestiden,  während  heute  das  umgekehrte  Verhältniss  stattfindet. 

c   Bostrychidde, 

Borkenkäfer  kommen  bereits  im  Wealden  vor  {Cerylon  striatum  Brod.. 
in  massiger  Zahl  wurden  ihre  Vertreter,  den  Gattungen  Hyhirgus  Lair» 
Hylesinus  Fahr,,  Scolyius  Geoffir,  u.  A.  angehörig  in  tertiären  Bildungen 
beobachtet. 

d.    Ourculionidae, 

BüOKLAND  hat  zwei  Arthropoden  der  Steinkohlenformation  als  älteste 
Vertreter  der  Rüsselkäfer  beschiieben:  Curculioides  Prestoicü  und  C.  Ansticd 
Die  erstere  Form  gehört  sicher  zu  den  Äraneida  und  auch  die  zweite  Form 
ist  unsicher,  da  gerade  der  charakteristische  Rüssel  nicht  erhalten  ist. 
Sichere  Spuren  finden  sich  im  englischen  Lias,  Jura  und  Wealden,  auch  aus 
dem  Lias  der  Schambelen  macht  Heeb  sieben  hierhergehörige  Formen 
namhaft.  Ziemlich  zahlreich  sind  die  Rüsselkäfer  in  verschiedenen  Tertiär- 
bildungen  vertreten.  Es  finden  sich  (im  Bernstein  und  in  Süsswasserbil- 
dungen)  Angehörige  der  Gattungen  Cionus  Clairv.,  Pissodes  Germ,,  Lixiis  Fabr., 
Cleonus  Schönh,,  Sitona  Germ.,  Hylobius  Germ.,  Attelabus  L,,  Rhynchites  Herbst, 
Apion  Herbst  u.  A.  Heeb  nennt  von  Oeningen  nicht  weniger  als  108  Rüssel- 
käferarten (inclusive  der  Bruchidae). 

e.  Bruchidae. 

Die  recenten  Gattungen  Bruchus  L.  und  Anthribus  Geoffir.  treten  schon 
tertiär  auf,  ihnen  gesellt  sich  die  erloschene  Gattung  AnAribites  Heer, 

Gg.    Heteromera. 

Die  beiden  vorderen  Beinpaare  mit  fünf,  das  hintere  Beinpaar  mit  vier 
Tarsalgliedem. 

a.  Oedemeridae, 

Die  beiden  recenten  Gattungen  Oedemera  Oliv,  und  Necydalis  L.  er- 
scheinen unter  den  Bemsteininsecten. 

b.  SaljnngidiMe. 

Myctems  Clairv,  (recent)  ist  auch  im  Tertiär  vertreten. 
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c.  Meloidae, 

Meloe  L,  und  Lyüa  Fahr,  kommen  auch  in  tertiären  Süsswasserbil- 
dungen  vor. 

d.  Mhipiphoridae. 

Rhipiphorus  Fahr,  erscheint  unter  den  Bernsteininsecten. 

e.  MordeUidae. 

Mordella  L,  und  Anaspis  Geojffr,  kommen  ziemlich  häufig  im  Bernstein  vor, 

f.  JPyrocJiT^oidae, 

Pyrochroa  Geoffr,  ist  im  Bernstein  nur  durch  eine  Form  vertreten, 
während  Anthicus  Payh.  (häufig  als  Typus  einer  eigenen  Familie  der  Anthi- 
cidae  betrachtet)  im  Bernstein  zahlreiche  Arten  umfasst. 

g.   Cistelidae, 

Cistela  Fahr,  recent  und  tertiär. 

h.   Tenebrionidae. 

Eine  hierhergehörige  Art  fuhrt  Beodie  schon  aus  dem  Wealden  an, 
Tenebrio  L.  findet  sich  im  Tertiär. 

i.  Helopidae. 

Hehpides  Hildesiensis  JRoem.  findet  sich  schon  in  den  Schichten  der 
Aviaila  conioria  bei  Hildesheim.     Helops  Fahr,  recent  und  tertiär. 

k.   Diaperidae. 

Bolitophugus  Illig  und  Anisotoma  lUig  finden  sich  schon  im  Bernstein. 

1.  Pimeliidae. 

Blaps  L.  und  Opatrum  Fahr,  sind  bereits  in  tertiären  Bildungen  vertreten. 

Gr^.    Pentamera 

mit  vorherrschend  fünfgliedrigen  Tarsen, 
a.  XylopKaga. 

Ptinus  i/.,  Ptilinus  Geojffr.,  Anobium  Fahr.  (Gruppe  der  Ptmidae)  gehören 
zu  den  häufigeren  Formen  des  Bernsteins;  desgleichen  Lymexylon  Fahr. 
und  Atraciocerus  Beauv. 

b.   Cleridae. 

Clerus  Geoffr.,  Corynetes  Payk.  und  andere  recente  Gattungen  sind  schon 
im  Tertiär  vertreten. 

c.  Malacodermata. 

Die  Gruppe  der  Melyridae  ist  im  Tertiär  durch  Angehörige  der  Gattungen 
Malachius  Faihr.,  Barytes  Payk.,  Ebaeus  Erichs,  vertreten,  jene  der  Telephoridae 
schon  im  Wealden  durch  eine  Form  der  Gattung  Teüphorus  Schöff-,  Can- 
Aaris  L.,  Lampyris  Geoffr.,  MaUhinus  LaJtr.  erscheinen  im  Tertiär,  desgleichen 
die  Gattung  Lycos  Fahr.  (Gruppe  der  Lycinae), 
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d.  Elateridae, 

Die  durch  den  Besitz  eines  Stachels  an  der  Unterseite  des  Frothom 
ausgezeichneten  Schnellkäfer  erscheinen  schon  in  der  Trias  (Elatmfik 
infraliassica  Roem.  Zone  der  Äviaila  contorta  bei  Hildesheim);  im  Liaa  treteE 
bereits  mehrere  Gattungen  und  Arten  auf  {Elaierites  veiustus  Brod.,  iftgn- 
centrus  tristi^  Heer  u,  A.),  desgleichen  im  Wealden.  Im  Tertiär  gehören  die 
Elaieriden  zu  den  häufigsten  Coleopteren.  Ausser  recenten  Gattungen  [Elater  l.. 
Lmionius  Esch.,  Adelocera  Latr.,  Eucnemis  Ahr.  etc.)  treten  auch  erloschene 
Gattungen  auf:  Silicemius  v.  Heyd.,  Pseudoelater  Heer  u.  Ä. 

e.  BupretHdae. 
Die  Prachtkäfer  stellen  unter  den  Coleopteren  des  Lias  die  artenreichste 
Familie  dar.  Neben  recenten  Gattungen 
{Euchroma  L.,  Melanopkila)  treten 
mehrere  ausgestorbene  auf:  Gbphii- 
roptera(Fig.ö44b),  MicrantAaxa,  Biqrre.'- 
,  Utes,   CkrysoboÖirites  Heer.     Sehr  häufig 

finden  sich -Äupresft'rfen  im  Tertiär;  neben 
zahlreichen  recenten  Gattungen,  wie: 
Chalcophora,  Capnodis  Eschsck.  (Fig. 
544  e),  Dicera  Escksch.,  Affriba  CurL 
Änlhaxia  Eschch.  u.  A.  erscheinen  anch 
hier  erloschene  (z.  B.  FuessUnia  und 
Protogenia  Heer). 

a.  est\«Ua    DiiläKu,    H«r,     LI«.    Soh.mbelrai  f^   Lamellicomia.  \ 

b.  aiaph^ropttra  gracilit  Heer,   Llu,   SuhnnibeleD:  i 

c.  Capnedit  ipictahuit  jitcr,  Oniingm;  d.Apiiodiiia  Formen  au8  der  grossen Und  mandg- 

proto^atut  Httr,  Ua»,  SehiiabBlen.  _  -   ,  .         i       i  i..     /*  » 

faltigen,  durch  den  häutig  sehr  aas- 
gebildeten  Dimorphismus  der  Geschlechter  ausgezeichneten  Gruppe  der  Blatt-  i 
homkäfer  erscheinen  vereinzelt  in  älteren  Bildungen,  ziemlich  häufig  aber  | 
im  Tertiär,  in  welchem  bereits  alle  Unterfamilien  vertreten  sind. 


Platycenis  Geoffir.  ist  im  Tertiär  vertreten  (Bernstein). 
ß.   Coprinae. 

Copris  Geoffr.  und  Ontophoffits  Latr.   finden  sich  in  den  miocänen  Süsä- 
wasserschiebten  von  Oeningen,  Sisypkus  Latr.  in  jenen  von  Äix. 
Y-   Apkodiinae. 

Apkodiiles  protogaeus  Heer  (Fig.  544«^  aus  dem  Lias  der  Schambeien 
gleicht  den  recenten  Dungkäfern  so  sehr,  dass  Heer  die  Vermuthung  als 
naheliegend  bezeichnet,  es  habe  die  Schweiz  schon  damals  ^ugethiere  be- 
sessen, doch  erinnert  er  daran,  dass  einige  Aphodien  auch  von  faulem  HoU 
und  vermoderten  Pflanzenstoffen  sich  nähren,  daher  das  Vorkommen  die«r 
Art  noch  keineswegs  mit  Nothwendigkeit  ein  Säugethier  voraussetzt.  Aphodim 
Bliff  seihst  erscheint  im  Tertiär. 
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ö.   Geotrujnnae. 

Neben  der  recenten  Gattung  Geotrupes  L,  kömmt  in  den  Schichten  von 
Üeningen  eine  erloschene  Gattung  Coprologus  Heer  vor. 

B,  Melolonthinae, 

Die  Gattungen  Rhizotrogus  Latr,^  Melolontha  Fahr»,  Anomala  Sam,  u.  A. 
finden  sich  im  Tertiär,   eine  (fragliche)  Melolontha  schon  im  englischen  Lias. 

t.  Dynastinae. 

Von  Pentodon  Hop»  kommt  eine  Art  in  den  Schichten  von  Oeningen  vor. 

iy.   Cetoniinae, 

Cetonia  Fabr.,  Trichius  Fahr,,  Valgus  Sor.  sind  schon  im  Tertiär  durch 
einzelne  Formen  vertreten. 

g.   Byrrhidae. 

Pillenkäfer  führt  Heeb  schon  aus  dem  Lias  der  Schambelen  an,  in 
welchem  Byrrhydium  arcuatumy  morio  und  troglodytes  Heer  zu  den  häufigsten 
Coleopteren  gehören.  Im  Tertiär  ist  die  recente  Gattung  Byrrhus  L,  durch 
mehrere  Arten  vertreten;  auch  Limnichus  Latr,  zählt  eine  Art  unter  den 
Bernsteininsecten,  während  Throscus  Latr.  (Untergruppe  der  Troscidae)  im 
Hemstein  häufig  vorkommt.  Trixa^ites  floralis  Heer  aus  dem  Lias  der  Scham- 
belen, gehört  wahrscheinlich  zu  den  Troscidae, 

h.  Dermestidae. 

Die  Gattungen  Bermestes  Z.,  Änthrenus  Geoffr.  finden  sich  mit  mehreren 
Arten  unter  den  Bernsteininsecten. 

i.  Cryptophagidae. 

CryptophagiLs  Herbst  kommt  im  Bernstein,  sowie  in  tertiären  Süsswasser- 
scliichten  (Oeningen)  vor. 

k.  NitiduUdae, 

Küidulites  argoviensis  Heer  stammt  aus  dem  Lias  der  Schambelen. 
Nitidula  Fahr,  selbst  findet  sich  schon  im  Tertiär  ziemlich  häufig,   des- 
gleichen Peltis  Geoffr,,  Trogosüa  Oliv,  u.  A. 

1.  Histeridae, 

Hister  L.  (Stutzkäfer)  ist  schon  im  Bernstein  vertreten  (eine  Art),  des- 
gleichen Scaphidium  Oliv.  (Gruppe  der  Scaphidiinae). 

in.  Silphidae, 

Silpha  L,  findet  sich  (obwohl  selten)  schon  im  Tertiär. 

n.    Staphilinidae, 

Kurzfltigeldecker  [Brachelytren],  welche  an  Gattungen  und  Arten  heute 
grosse  Mannigfaltigkeit  aufweisen,  sind  im  Tertiär  verhältnissmässig  spärlich 
vertreten.  Aleochara  Grav,,  Homalota  Mannerh,  (Gruppe  der  Äleocharinae)\ 
Tachyporus  Grav,,  Tachinus  Grav.,  Mycetoporus  Mannerh,  (Gruppe  der  Tachy- 
}K)rinae)\   Staphylinus  L,,    Quedius   Leach,    Oxyporus  Fabr.,    Philonihus  Leach 
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(Gruppe  der  8taphylininae)\  Lattirohium  Grav,^  Stilicus  Latr.  (Gruppe  der 
Paederinae) ;  Sierms  Latr,  (Gruppe  der  Steninae) ;  Oxytelus  Grav,^  Bleditts  LeacL 
(Gruppe  der  Oxytelinae)\  Omalium  Grav,,  Anthrophagus  Grav,  (Gruppe  der 
Omalinae)  sind  nur  durch  einzelne  Formen  im  Tertiär  vertreten. 

0.  HydrophilidcLe* 

Hierhergehörige  Formen  erscheinen  schon  im  Lias  der  Schambelen 
(Hydrophüites  Acher onäs,  H,  siygius  Heer,  Hydrobiites  veferanus  Heer).  Unter 
den  zahlreichen  Hydrophiliden  der  miocänen  Süsswasserschichten  (insbesondere 
von  Oeningen)  treten  neben  recenten  Gattungen  {Hydrousj  Hydrophüus  u.  A.) 
auch  erloschene  {Escheria  und  Hydrophilopsis  Heer)  auf. 

p.  Dytiscidae, 

Hierher  gehört  Laccophilus  aquaticus  Brod.  aus  dem  englischen  Lias. 

Colymbetes  Clairv,  soll  im  Wealden  durch  eine  zweifelhafte  Form  ver- 
treten sein.  In  den  miocänen  Süsswasserbildungen  kommen  Formen  der 
Gattungen  Bytiscus  Jj,,  Cybister,  Acüius,  Hydroporus,  Colymbetes  Clairv,  U.A.  vor. 

q.   Gh/rinidae, 

Gyrinus  L.  erscheint  schon  im  Lias  der  Schambelen  [G.  atavus  Heer\ 
daneben  sehr  kleine,  dui*ch  den  Mangel  des  Schildchens  ausgezeichnete 
Formen  (Gyrinites  Heer  Fig.  544 «).  Auch  in  den  miocänen  Süsswasserbil- 
dungen kommen  Beste  von  Drehkäfem  vor. 

r.   Carabidae. 

Kleine  Formen  erscheinen  schon  im  schweizerischen  und  englischen 
Lias  [Carabites  bellus,  C,  harpalinusj  Thurvfuinnia  punciulata  Heer  u.  A.),  zweifel- 
hafte Reste  im  Solenhofener  Schiefer,  sowie  im  Wealden.  Aus  letzterem 
beschreibt  Beodie  jedoch  schon  einen  Carabus  elongatus.  Im  Tertiär  kommen 
Laufkäfer  ziemüch  häufig  vor,  insbesondere  Angehörige  der  Gattung  Calosoma, 
neben  welcher  aber  auch  Nebria  Batr,,  Harpalus  Latr,,  Badister  Clairv„ 
Brachinus  Web.,  Bembidium  L,  u.  A.  auftreten.  Auch  erloschene  Gattungen 
finden  sich  [Sinis  Heei*). 

H.    Hymenoptera. 

Insecten  mit  beissenden  und  leckenden  Mund  Werkzeugen,  mit  verwach- 
senem Prothorax,  mit  vier  häutigen,  wenig  geäderten  Flügeln;  mit  voll- 
kommener Metamorphose.* 

Hj.    Terebrantia. 
Weibchen  mit  Legeröhre  oder  Legestachel. 

a.  Fhytophaga, 

Abdomen  sitzend,  Larven  raupenähnlich,  Pflanzenfresser. 

Tenthredinidae, 

Blattwespen,  den  Gattungen  Tenihredo  L,,  Hyhtoma  Fabr.  und  Pteronus 
Jur,  angehörig,  erscheinen  schon  im  Tertiär. 
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b.    Gallicola. 

Hinterleib  gestielt,  Larven  madenformig,  fiiss-  und  afterlos,  meist  in 
Pflanzengallen  lebend. 

Cynipidae  (Gallwespen)  sind  bis  nun  noch  nicht  fossil  bekannt. 

c.  Entomophaga, 

Hinterleib  gestielt,  Larven  meist  in  Larven  anderer  Insekten  schmarotzend. 

Die  Gattungen  Bracon  Fahr,   (Gruppe  der  Braconidae)]  Ichneumon  Grav. 
(Fig.  545«),  Cryptus  Fahr.;  Pimpla  Fahr,,  Ophion 
Fahr,  u. A.  (Gruppe  der Ichneumonidae)  sind  schon  _  .^' 

im  Tertiär  durch  einzelne  Formen  vertreten. 

Hg.    Aculeata.  , 

Mit  zurückziehbarem,  durchbohrten  Gift- 
stachel und  mit  Giftdrüse  im  weiblichen  Ge- 
schlechte. 

a.    Formicidae,  ^*  ■^<5'^»»c**™on  »n/emalw  fliccr,   b.  Xylo- 

eopa  aenilU  Heer^  c,  d.  PoneroptU  venc- 

Ameisen  kommen  in  tertiären  Süsswasser-  ~'*'«  ^**'''J-  weibohoi,  d.  Männchen, 
bildungen   und  im  Bernstein   sehr  häufig  vor. 

Heek  nennt  44  Arten  von  Oeningen.  Recente  Gattungen  (Formica  L,,  Myr- 
mica  L.)  treten  neben  erloschenen  {Poneropsis,  Imhoffia  Heer)  auf  (Fig.  545c,rf); 
Myrmica  dürfte  nach  Westwood  schon  im  Purbeckkalk  durch  eine  sehr  grosse 
Form  vertreten  sein.  Palaeomyrmex  prodomus  Heer  findet  sich  schon  im 
Lias  der  Schambelen. 

b.  Chrysididae, 

Von  Goldwespen  ist  nur  eine  fossile  Form  bekannt  {Cleptes  Steenstrupi 
Beck,  Tertiär). 

c.  Heterogyna. 

Eine  einzige  hierhergehörige  Form  ist  fossil  bekannt:  Scolia  Semssureana 
Heer  von  Oeningen. 

d.  Fossoria. 

Einige  Sandwespen,  der  Gattung  Ämmopkila  Kirb.  angehörig,  hat  Heeb 
aus  den  Schichten  von  Oeningen  beschrieben. 

e.  Vespidae. 

Die  Gattungen  Fespa  L,  und  Polistes  Latr,  (beide  der  Gruppe  der 
socialen  Wespen,  den  Polistinae  zugehörig)  sind  schon  im  Tertiär  vertreten. 

f.  Apidae. 

Äpiaria  amäqua  Germ,  und  Ä.  lapidea  Mstr,  aus  dem  Solenhofener  Schiefer 
beruhen  auf  undeutlichen  und  zweifelhaften  Resten.  Ln  Tertiär  finden  sich 
Bienen  und  Hummeln  häufiger  und  sind  zumal  in  den  Süsswasserschichten 
von  Oeningen  die  Gattungen  Osmia  Panz.,  Ärähcyphm'a  Latr,^  Xylocopa  Latr, 
(Holzbiene  Fig.  545  b\  Bombus  Latr.  und  Apis  L,  vertreten. 
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Zeitliche  Yerbreitung  und  Stammesgeschichte  der  Arachnoidea, 

Myriapoda  und  Insecta. 

Nur  wenige  Ablagerungen  sind  der  Erhaltung  von  Resten  dieser  Classen 
günstig,  es  ist  daher  die  palaeontologische  TJeberlieferung  derselben  ganz 
ausserordentlich  lückenhaft.  Die  productive  Steinkohlenformation  hat  eine 
Anzahl  von  Ärachnoideen  und  zwar  Araneiden  mit  gegliedertem  Hinterleib 
[Protolycosa  y  Änthracomartus  etc.),  ferner  Vorläufer  der  Pedipalpi  (Eophrymts, 
Kreischeria),  Scorpione  {Cyclophthahnus,  Eoscorpitis)  und  Afterscorpione  [Micro- 
labis)  geliefert.  Einzelne  zweifelhafte  Reste  von  Ärachnoideen  finden  sich  im 
Solenhofener  Schiefer  [Phalangitesj  Palpipesy  Pyenogonites)\  ziemlich  häufig  und 
wohl  erhalten  hingegen  treten  Spinnen  in  geeigneten  Tertiärbildungen,  zumal 
im  Bernstein  auf. 

Die  Myriapoden  sind  in  der  Steinkohlenformation  durch  die  in  ihrer 
Bedeutung  theilweise  noch  zweifelhaften  Euphorberieuj  aber  auch  durch 
typische  Juliden  [Xylobius  und  Julus  selbst)  vertreten.  Die  -/¥ynapöcfen-Reste 
des  Solenhofener  Schiefers  leiden  an  TIndeutlichkeit;  sehr  zahlreiche  und 
wohlerhaltene  Reste  von  Tausendfüssen  hat  hingegen  der  Bernstein  geliefert 

Insektenreste,  zumal  von  Orthopteren  und  Neuropteren  herrührende,  finden 
sich  schon  in  der  Kohlenformation  (Btatäna,  Acridiies,  Gryllacrisy  Phasma, 
Corydalis,  JHctyoneura,  Hphemerites,  Palingenia),  aus  noch  älteren  Bildungen 
(Devon)  stammt  Platephemera  anüqua.  Von  Coleopteren  finden  sich  nur  einige 
Spuren  im  Carbon,  schon  in  der  oberen  Trias  aber  und  noch  mehr  im  Lias 
treten  sie  ziemlich  zahlreich  auf.  Die  Insektenfauna  des  englischen  und 
schweizerischen  Lias  (die  letztere  hat  Heer  von  dem  ausgezeichneten  Fundort 
der  Schambelen  im  Canton  Aargau  geschildert)  ist  eine  sehr  zahlreiche. 
Heeb  zählt  von  dem  genannten  Fundort  7  Orthopteren,  7  Neuropteren, 
116  Coleopteren,  1  Hymenoptere,  12  Rhynchoten  auf.  Auch  die  Jura- Ablage- 
rungen und  der  Wealden  Englands,  desgleichen  die  Schiefer  von  Solenhofen, 
welche  insbesondere  ausgezeichnete  Libellen  enthalten,  bergen  manche  und 
zum  Theil  wohlerhaltene  Insectenreste.  Die  Kreideformation  ist  hingegen 
ausserordentlich  arm  an  solchen. 

Im  Tertiär  sind  es  gewisse  Süsswasserbildungen,  so  vor  allem  die  Schichten 
von  Oeningen,  von  Aix  und  von  Radoboj,  welche  eine  reiche  Insektenfauna 
geliefert  haben.  Von  876  Insecten-Arten  der  schweizerischen  Miocängebilde, 
von  welchen  844  allein  in  Oeningen  auftreten,  nennt  Heeb  543  Cokoptereiu 
20  Orthopteren,  29  Neuropteren,  81  Hymenopteren,  3  Lepidopteren,  64  Dipteren 
und  136  Rhynchoten,  Sehr  zahlreiche  und  wohlerhaltene  Insectenreste  ent- 
hält auch  der  oligocäne  Bernstein,  Die  ausserordentliche  Lückenhaftigkeit 
der  palaeontologischen  TJeberlieferung  lässt  keine  wesentlichen  Schlüsse  über 
die  phylogenetischen  Verhältnisse  der  Insecten  ziehen;  die  Abhängigkeit  der- 
selben von  der  Entwickelung  des  Pflanzenreiches,  sowie  der  höheren  Thiere, 
welche  schmarotzenden  Insekten  als  Wirthe  dienen,  macht  sich  zudem  in 
erster  Linie  geltend,  jedoch  darf  wenigstens  der  Umstand  hervorgehoben 
werden,  dass  (wie  sich  schon  a  priori  vermuthen  lässt)  die  geologisch  älteren 
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Iiisecten  ametabolische  Formen  (mit  unvollkommener  Verwandlung)  sind, 
aber  auch  noch  zur  Tertiärzeit  sind  nach  den  umfassenden  Untersuchungen 
Heer's  die  Ametabolen  verhältnissmässig  zahlreicher,  als  in  der  Gegenwart. 
Während  in  dieser  die  Metabolen  7io  ^^^  Gesammtzahl  betragen,  finden 
sich  unter  den  zahlreichen  Insectenarten  von  Badoboj  und  Oeningen  etwa 
ein  Drittel  zu  den  Ametabolen  gehörige  Formen.  Dem  Umstände,  das» 
zur  Miocänzeit  nur  eine  kleine  Zahl  krautartiger'  Blumenpflanzen  vorhanden 
war,  ist  es  wohl  zuzuschreiben,  dass  die  auf  diese  Pflanzen  angewiesenem 
Hymenopteren  und  Lepidopteren  in  so  geringer  Zahl  auftreten. 


IX.  stamm.   Tnnicata. 

Zwittrige,  festsitzende  oder  freie,  bilaterale  Thiere  von  sack-  oder  tonnen- 
formiger  Gestalt,  mit  mantelartiger,  den  Körper  bis  auf  zwei  Oeflfnungen 
umschliessender  Hülle,  mit  einfachen  Nervenknoten,  mit  Herz  und  weiter 
Äthemhöhle.  Entwickelung  geschlechtlich  oder  durch  Sprossung,  mit  Meta- 
morphose oder  Generationswechsel. 

Der  Körper  der  Tunicaten  enthält  keine  Harttheile,  welche  fossile  Reste 
liefern  könnten,  die  Palaeontologie  ist  daher  nicht  in  der  Lage,  sich  mit 
diesem  Stamm  und  seinem  Verhältniss  zu  den  Fertebraten  näher  zu  beschäf- 
tigen. Bekanntlich  zeigt  die  embryonale  Entwickelung  bei  den  Äscidien  grosse 
Uebereinstimmung  mit  jener  niederer  Vertehraten  (insbesondere  von  Amphioxus), 
Die  Ansichten  der  Zoologen  über  die  Bedeutung  dieser  Uebereinstimmung 
gehen  jedoch  weit  auseinander.  Haeckel  betrachtet  die  geschwänzte  Larve 
der  Äscidien  als  die  dem  recenten  Ämphioxus  und  den  ältesten  silurischen 
Wirbelthier- Ahnen  nächstverwandte  Thierform,  ist  sonach  geneigt  die  Wirbel- 
thiere  von  deipi  Äscidien  abzuleiten,  während  Dohen  die  letzteren  als  Ab- 
kömmlinge der  ersteren  betrachtet  und  als  degenerirte  Fische  bezeichnet. 


X.  stamm.   Yertebrata. 

Bilaterale  Thiere  mit  innerem  knorpeligen  oder  knöchernen,  meist  ge- 
gliederten Skelet  (Wirbelsäule),  welches  durch  dorsale  Ausläufer  (obere  Wirbel- 
bogen), das  Nervencentrum  (Rückenmark  und  Gehirn),  durch  ventrale  Aus- 
läufer (untere  Wirbelbogen  und  Rippen)  vegetative  Organe  umfasst,  mit 
höchstens  zwei  Extremitätenpaaren. 

Die  neueren  Eintheilungen  des  Wirbelthierstammes  mögen  aus  nach- 
stehender (der  systematischen  Uebersicht  des  Thierreiches  von  A.  v.  Moj* 
M8OVIC8  entnommener)  Zusammenstellung  ersehen  werden. 
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^  Acrania:  Leptocardii  {Fharyngdbrarichii) 

Marsipdbranchii  = 
Pisces 


Craniota 

(Pachycardia) 


Teleostei  1   Euich- 

Palaeichthyes  ]     thyes 


(^  Amphibia 

.  ^  \  „Sauropnda 

Aves         J 

MammaUa 


Oyclostomata  {Monorhina) 


,,lchthyopsida" 

=  Ana/mnia 

niedere  Wirbel- 

thiere 

Amniota 

höhere  Wirbel- 

thiere 


1^ 


Die  (palaeontologisch  unwichtige)  zoologisch  verschieden  gedeutete  Ab- 
theilung der  schädellosen  Vertehraten  nach  dem  Vorgange  von  Claus  zu  den 
Fischen  rechnend,  haben  wir  fünf  grosse  Abtheilungen  des  F^-fe^afen-fieiches 
zu  betrachten:  1.  Pisces.  2,  Amphibiaj  3.  Reptilia,  4.  AveSj  5.  Mammalia, 


1.   Pisces, 

Kaltblütige,  meist  mit  Schuppen  oder  Platten  bedeckte,  selten  nackte 
Vertebrata  mit  unpaarem,  medianen  Flossensystem  und  zwei  (selten  fehlenden 
Extremitätspaaren  als  Brust-  und  Bauchflossen,  mit  Kiemenathmung  (selten 
auch  mit  Lungen)  mit  einfachem,  aus  Vorhof  und  Kammer  bestehendem 
Herzen  (bei  Amphioxus  mit  pulsirenden  Gefässstämmen),  ohne  vordere  Harn- 
blase.    Meist  eierlegend. 

Die  TJntertheilung  des  Reiches  der  Fische  mag  aus  nachstehender 
Zusammenstellung  ersehen  werden: 

A.  Leptocardii  {Acrania) 

B.  Cycloatomi  (Marstpobranchii) 

Cj.  Lopkobranchii 
C2.  Plectognathi 
Cg.  Arthropteri 

.  C4.  Anarthropteri 

fD..  Holocephali}  ^,      ,      , 
D.  Palaeich-l  D,.  PlagiostomiJ  Chandropterygtt 

thyes        '  Dj.  Ganoidei 
.D4.  Dipnoi. 


Euichthyes 


C.  Teleostei  < 


A.    Leptocardii. 

Lanzettförmige,  schädel-  und  hirnlose  Vertehraten  mit  persistenter  Chorda 
dorsalis,  einfachem  Bückenmark,  pulsirenden  Gefässstämmen,  ohne  paarige 
Flossen,  mit  farblosem  Blut. 

Die  einzige  hierhergehörige  recente  Form  {Amphioxus  lanceolatus  Fall  sy^ 
mit  welchem  wahrscheinlich  die  als  A.  Belcheri  Gray,  A.  elongatus  Suruhr. 
beschriebenen  Formen  identisch  sind)  wird  von  den  Zoologen  in  sehr  ver- 
schiedener Weise  gedeutet.  E.  Haegkel  will  mit  besonderer  Ehrfurcht  den 
Amphioxus  als  dasjenige  ehrwürdige  Thier  betrachtet  wissen,  welches  unter 
allen  noch  lebenden  Thieren  allein  im  Stande  ist,  uns  eine  annähernde  Vor- 
stellung von  unseren  ältesten  silurischen  Wirbelthier  -  Ahnen  zu  geben. 
C.  Semper  glaubt  hingegen  (wohl  mit  Unrecht),  Amphioxus  gänzlich  aus  der 
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Nähe  der  Wirbelthiere  entfernen  zn  sollen,  irährend  Ä.  Dohbm  Amphioxus 
iIs  einen  „verlorenen  Sohn"  der  Wirbelthiere  bezeichnet  und  die  Ascidien 

von  den  Fischen  abstammen  lässt,  da  sie  durch  die  genealogischen  Verbin- 
dangen  mit  Amphioxus  und  den  Cydostomen  als  degenerirte  Fische  erkannt 
worden  seien.  Da  fossile  Reste  dieser  Formen  bis  nun  fehlen,  ist  die  Pa- 
laeontologie  derzeit  nicht  im  Stande  zur  Lösung  der  Frage  beizutragen, 

B.    Gjclostomi. 

Wurmiormige,  wahrscheinlich  durch  Parasitismus  ruckgebildete,achuppen- 
lose  Fische  mit  persistenter  Chorda,  ohne  Extremitäten,  ohne  lüefer,  mit 
kreisförmigem  Saugmund,  mit  sechs  oder  sieben  Paaren  beuteiförmiger  Kiemen, 
mit  nnpaarer,  rudimentärer  Nasenhöhle. 

Beide  Unterabtheilungen,  die  HyperotreUi  {Myxinoidei)  und  Hyperoartia 
[Petromyzontes)  umschliessen  nur  recente  Formen. 

Fa.  Rolle  '  schhesst  aus  der  Uebergangsstellung,  welche  die  Cycloslomen 
zwischen  den  Jcraniem  und  den  Selackiem  einnehmen  (?),  daas  die  Cyvhstomen 
in  älteren  Epochen  bereits  reichlich  entwickelt  waren,  es  ist  dies  indess 
ebenso  gewagt,  als  seine  Deutung  der  uutersUurischen  Conodonten  Paiidek's 
(»ergl  oben  pag.  117  und  383),  bezüghch  welcher  er  die  Vermuthung  aus- 
spricht, dass  sie,  wenn  sie  auch  nicht  von  echten  Fischen  herstammen, 
wogegeil  die"  Abwesenheit  der  Dentine-Böhrchen  spricht,  von  einer  der  ent- 
legeneren Formen  ihres  Stammes,  wie  ihn  die  Ämphioxen  und  Tunicaten  in 
der  heutigen  Meeresfauna  andeuten,  herrühren  möchten.  C.  J.  Hinde  gelangt 
in  seiner  ausführlichen  Abhandlung  aber  Conodonten  des  amerikanischen  Silur 
und  Devon  wohl  zu  keinem  bestimmten  Schlüsse,  vermuthet  aber  doch,  dass 
de  von  Myxinoidenähii]ich6a  Fischen  herrühren.^ 

C.    Teleostel 
Fische    mit    meist    vollständigem    knöchernen   Innenskelet ,    getrennten 
biconcaven   Wirbeln,   mit  freien  Kiemen  und  äusserem   Eiemendeckel ,   mit 
Dur  zwei  Klappen   am   Grunde   des  Aortenstieles,   ohne  Sehnervenchiasma' 
olue  Spiralklappe  des  Darmes. 

Cj.    Lophobranchii. 

Knochenäsche  mit  gepanzerter  Haut,  mit  röhrenartig  verlängerter,  zahn- 
loser Schnauze,  mit  büschelförmigen,  „ 
sehr  kleinen  Kiemen  und  enger  Kiemen- 
spalte. 

Hierher  und  zwar  zur  Familie  der 
^Hn^ptaäiidae  gehörige  Formen  (die  Pvga- 
tidae  und  Solenottomidae  sind  fossil  nicht 
vertreten)  finden  sich  schon  im  Eocän,     cmamottoma  briviottum  aj.  Baoto,  iiu.  Boiu. 

'  Uaudwörterbnch  der  Mineralogie,  Geologie  and  PiUaeontologie,  herausgegeben 
vuD  KiHHoOTT.    BreslMi  18B3,  1.  Bd.  pog.  409. 
■  Quart  Joum.  geolog.  Soc.  XXXV,  1879. 
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80  eine  der  recenten  Gattung  Syngnathus  L.  angehörige  Form  (S.  opu- 
thopterus  Äg,)y  sowie  eine  weitere,  eine  erloschene  Gattung  bildende  Type: 
Ccdamostoma  brevicvlum  Ag,  (Fig.  546). 

Cj.    Plectognathi. 

Kugelige  oder  seitlich  stark  comprimirte  Knochenfische,  mit  unbewegUch 
verwachsenem  Ober-  und  Unterkiefer,  mit  Knochenplatten  und  Stacheln 
bedeckt,  selten  nackt;  meist  ohne  Bauchflossen. 

a.  Gymnodontes. 

Die  verwachsenen  Ober-  und  Unterkiefer  bilden  einen  Schnabel  mit 
schneidigem  Rande  ohne  eigentliche  Zähne. 

Von  den  hierhergehörigen  recenten  Gattungen  kommt  Diodon  Z.  auch 
tertiär  vor.  [Diodon  tenuispinus  und  erinaceus  im  Eocän  des  Mte.  Bolca  bei 
Vicenza.) 

b.  Sclerodermi. 

« 

Kiefer  mit  deutlichen  Zähnen,  Haut  rauh  oder  mit  eckigen  Knocheu- 
schildem  bedeckt. 

Von  den  zahlreichen  recenten  Gattungen  kommt  Ostracion  L,  (Koffer- 
fisch) auch  tertiär  vor  (im  Socän  des  Mte.  Bolca  durch  eine  kleine  Form: 
0.  micruTus  Äg,  vertraten),  der  feste  Hautpanzer  wird  von  polyedrischeu 
Knochentafeln  gebildet,  nur  die  Flossen  und  der  Schwanz  sind  beweglich. 

An  die  recente  Gattung  Triacanthus  Cuv.  mit  schuppenartigen  Schildern 
und  starken  Stacheln  an  Stelle  der  Bauchflossen  schliesst  sich  nahe  an 
Äccmdwpleurus  Äg.  [A.  serratus  aus  dem  eocänen  Schiefer  von  Glarus);  eine 
weitere  BaUstiden-QdiMmig  der  Eocänperiode  ist  Acanthoderma  Ag,  (zwei  Arten 
im  Glarner  Schiefer). 

Den  Sclerodermen  'rechnet  Agassiz  auch  die  eocäne  Gattung  Blochm 
Volta  zu,  welche  ebenso  wie  die  verwandten  eretacischen  Genera  Dercetis  Ag,. 
Leptotrachehis  und  Felagorhynchus  v,  d,  Marck  an  der  Grenze  zwischen  den 
Ganoiden  und  den  Plectognathen  zu  stehen  scheinen. 

Blochius  longirostris  Ag,  ist  durch  schlanke  aalähnliche  Körpergestalt 
kleine  rhombische  Schuppen,  aussergewöhnlich  lange,  tief  biconcave  Wirbel, 
zahlreiche  Flossenstrahlen  längs  des  ganzen  Rückens  und  insbesondere  durch 
eine  übermässige  Entwickelung  des  Schnabels  ausgezeichnet. 

Ob  die  Stacheln  aus  den  Wettiner  Steinkohlenablagerungen,  welche 
Geemae  Styracodus  und  Chilodus  genannt  hat,  wirklich  wie  Giebel^  meint 
auf  Flossenstachel  von  Sclerodermen,  analog  jenen  des  recenten  Monacanütm 
zurückzuführen  sind,  ist  zweifelhaft. 

Gg.    Arthropteri. 

Diese  Gruppe,  welche  durch  gegliederte  Strahlen  der  Rückenflosse  aus- 
gezeichnet wird,  zerfällt  in  die  Abtheilungen  der  Physostomi,  Scomberesoces 
und  Anacantliini, 


^  Jahrbuch  für  Mineralogie  etc.,  pag.  625. 


Ohne  oder  mit  abdominalen  Bauchfloaaen,  Schwimmblase  mit  Luftgang, 
untere  Schlundknochen  getrennt.     Meistens  Cycloidschuppen. 

S.   Anguüliformei  =  Pkysottomi  apode*. 

Körper  langgestreckt,  schlangenförmig,  nackt  oder  mit  rudimentären 
.Schuppen,  ohne  BaucbQossen.  Von  den  bierhergehörigen  Gattungen  sind 
manche  wie  AngviUa  Cur.  (Fig.  547),  Opkimrus  Lacep.,  Sphagebranchus  Bloch, 

Fig.  547. 


Jnjniilla  lolüfilna  A^    Eodn,  Ule.  Bolai. 

leplocepkahis  Ag.  schon  im  Tertiär  vertreten.    Auch  erloschene  Geschlechter 
treten  daselbst  auf,  wie  Enchebfopus  und  Ekt/nckorhinus  Äff. 

Muraena  Lewesiensis  Mantell  aus  der  englischen  Kreide  ist  nach  Dawib 
auf  Wiirmröhren  [Terebella)  zurilckziiführen. 

b.   Ctupeidae. 

Körper  ziemlich  comprimirt,  mit  grossen,  dünnen  Schuppen  bedeckt, 
ftlierer  Mundraud  vom  Intermaxillare  und  den  Maxillen  gebildet.  EQcken- 
tlosäe  nicht  verlängert,  Afterflosse  oft  sehr  lang. 

Zahlreiche  recente  Gattungen  erscheinen  schon  im  Tertiär,  so  Cbtpea 
[■«!'.  [Fig.  548)  (auch  schon  in  der  Kreide),  Engraidia  Cuv.  {E.  evolans  Ag.  mit 

Fig.  648. 


überaus  langen  Brustflossen  im  Fischschiefer  der  Mte.  Bolca},  Alausa  Fat, 
■Vfi/alops  Cuv.  u.  A.     Von  den  erloschenen  sind  hervorzuheben; 

Pktt/fLr  Ag.  mit  sehr  langen  Brustflossen.     Eocän  des  Mte.  Bolca. 

fSopopuis  Hechel  (der  recenten  Gattung  Elops  L.  ähnlich,  von  hecht- 
artiger  Gestalt).     Kreide  des  Karstes  und  Böhmens. 

UaUc  Äff.' {Hake  Stembergi  aus  dem  böhmischen  Planer). 

Mtlata  Falenc.  besitzt  deshalb  besondere  Bedeutung,  weil  man  im  Tertiär, 


die  durch  das  Vorkommen  ihrer  Schuppen  auBgezeichneten  Ablagerongeti 
als  einem  geologischen  Niveau  {„^efcflla-Schichten")  angehörig  betrachten 
wollte,  was,  wie  Rzehak  gezeigt  hat/  nicht  wohl  angeht. 

c.  Monm/ridae, 

Durch    den    Besitz    eines   pseudoelectrischen    Organ  es    beiderseits  des 
Schwanzes  aasgezeichnete  Flussfische  des  tropischen  Airica.    Fossil  unbekannt, 
d.  Etocidae.      , 

Beschuppte  Süsewasserfisch«  mit  breitem  flachen  Kopf,  starker  Zahn- 
bewaffnung  des  Rachens.    Der  obere  Mundrand  wird  vom  Zwischenkiefer  and  ' 
Oberkiefer  begrenzt    Pylorusanhänge  und  Magenblindsack  fehlen,  Schwimm- 
blase einfach. 

Mox  L.  Hecht    Recent  and  fossil  von  der  Kreide  an. 

hUeus  Ag.  (Kreide),  ausgezeichnet  durch  gedrängte  Stellung  der  Wirbel 
und  fast  über  den  ganzen  Rücken  sich  erstreckende  Rückenflosse  wird  von 
Ä6AS8IZ  trotz  der  abweichenden  Merkmale  den  Hechten  zugerechnet. 

Weitere  erloschene  Gattungen  sind  Ilolosteus  und  Sphenolepü  Jg.. 
beide  tert^.  i 

e.   Sahiumidae.  I 

Mit  Cycloidschuppen  und  nacktem  Kopf;  mit  Fettöosse,  Pylomsanhänge 
zahlreich,  Schwimmblase  einfach,  Zahnbildung  sehr  verschieden. 
Osmerus  Cw.  recent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 
Osma"oides  Äg.  {IHg.  549),  wohlerhalten  in  der  englischen  Kreide. 

Fig.  549. 


Omrolda  LtattiemU  Ag.    W<Ib«  Knlda.  Lgws,  Bni«. 

V.  D.  Mabce  rechnet  die  fossilen  Yorkomrünisse  von  Osmerus,  für  welche 
er  den  Namen  Sardmim  aufstellt,  sowie  jene  von  Osmeroides,  welche  er  alä 
Sardmoides  aus  der  westphäJiscben  Kreide  beschreibt,  nicht  zu  den  Lachsen, 
da  ihnen  trotz  vortrefflicher  Erhaltung  die  Fettflossfl  fehlt  und  reiht  sie  bei 
den  Clüpeiden  ein. 

Mallotus  Cuv.  Becent  und  subfossil  {MaUotus  viäosus  (Mv.  =  Sabno  Orotit- 
landicas  Block)  in  noch  heute  sich  bildenden  Mergelgeoden  der  grönlän- 
dischen Küste. 

Die  Saurodontidae  der  Kreide,  welche  in  mancher  Beziehung  an  die 
Sahnonidae  erinnern,  dürften  wohl  eher  bei  den  Spkyraenidae  Stellung  zd 
finden  haben. 

*  XIX.  Bd.  der  Verhaudlungcn  des  natorf.  Vereines  in  Brunn. 
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f.    Oyprinodontes. 

Beschuppt,  Zähne  in  beiden  Kiefern  und  hechelformige  Schlundzähne 
vorhanden;  oberer  Mundrand  nur  vom  Intermaxillare  gebildet.  Ohne  Fett- 
flosse, ohne  Magenblindsack  und  ohne  Pylorusanhänge,  meist  vivipar. 

Von  den  hierhergehörigen  recenten  Geschlechtem  tritt  Cyprinodon  Lac, 
(=  Lehitts  Cuv.)  nicht  selten  im  Tertiär  auf,  auch  PoeciUa  Bh  scheint  bereits 
daselbst  vertreten  gewesen  zu  sein. 

g.   Ch/prinoidei. 

Zumeist  mit  Cycloidschuppen,  mit  nacktem  Kopf,  oberer  Mundrand  wie 
bei  den  Cyprinodontes;  ebenso  fehlen  Fettflosse,  Magenblindsack  und  Pylorus- 
anhänge.    Mund  zahnlos,  untere  Schlundknochen  mit  ein  bis  zwei  Zahnreihen. 

Die  meisten  recenten  Gattungen  erscheinen  schon  im  Tertiär,  so  Leuciscus 
Klein,  Aspius  'Äg,j  Rhodeus  Äg,j  Gobio  Cuv,,  Barbus  Ouv.,  Tinea  Cuv,,  Cyprirvus 
JrL  VL  A. 

h.    Acanthopsidae, 

Körper  langgestreckt,  Superorbitalknochen  mit  einem  oder  mehreren 
Stacheln,  Saugmund  mit  Barteln;  mit  sehr  kleiner,  in  der  knöchernen  Höhle 
des  sogenannten  grossen  Rückenwirbels  eingeschlossener  Schwimmblase,  mit 
Darmathmung. 

Cobitis  Art  recent  und  fossil  (Tertiär),  Acanihopsis  Ag,  tertiär. 

L   8ilt4/roidei, 

Haut  nackt  oder  mit  Knochenschildern,  Kopf  niedergedrückt,  rudimentäre 
Oberkiefer  als  Bartelträger,  Intermaxillarknochen  dagegen  sehr  gross,  Snb- 
operculum  und  Pylorusanhänge  fehlen.     Zuweilen  mit  Fettflosse. 

Hierhergehörige  Reste  sind  nur  in  geringer  Zahl  aus  der  Tertiärfor- 
mation bekannt 

Zu  Pimelodus  Lac,  stellt  Heceel  Flossenstachel  aus  tertiären  Schichten 
im  Biharer  Comitat  (P.  Sadlen). 

II.  Scomberesoces. 

Untere  Schlundknochen  völlig  verwachsen,  Schwimmblase  ohne  Luft- 
gang, ohne  Magenblindsack  und  Pylorusanhänge,  Bauchflossen  weit  nach 
hinten  gerückt,  Schuppen  cycloid,  eine  ventrale  Reihe  lüelschuppen  beiderseits. 

Hierher  gehören  die  recenten  Gattungen  Scomberesox,  Exocoetus  und 
Behne;  Hypsodon  Ag,  (Kreide  und  Tertiär),  durch  gewaltige  Fangzähne  aus- 
gezeichnet, dürfte  nicht  hier,  sondern  bei  den  Sphyraenidae  (Untergruppe  der 
Saitrodanädae)  einzureihen  sein. 

III.  Anacanthini. 

Untere  Schlundknochen  getrennt,  Schwimmblase,  wenn  vorhanden,  ohne 
Lttitgang,  Bauchflossen  weit  nach  vorn  gerückt. 

a.    Gadoidei, 

Symmetrische,  langgestreckte  Formen  mit  kleinen,  weichen  Cycloid- 
schuppen. 
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GadiLs  Art  recent  und  fossil  (Tertiär),  desgleichen  andere  Oattongen 
{Mbra,  Strinsia  etc).  An  Gadus  schliesst  sich  Palaeogadv£  v.  Roth  aus  den 
Glarner  Schiefern,  während  Palaeobrosmius  [Neniopteryx  elongahis  Äff.)  an  die 
recente  Gattung  Brosmius  Cuv,  erinnert. 

b.    Ophidini, 

Aalförmig,  nackt  oder  beschuppt,  mit  fehlenden  oder  rudimentären 
Bauchflossen.  Die  hi^rhergehörigen  Gattungen  {JBroäila,  Ophidiumy  Merasfer, 
Ämmodytes  etc.)  sind  bis  nun  fossil  unbekannt. 

c.    PlewronecUdae, 

Assymmetrisch;  Augen  auf  einer  Seite  des  Kopfes,  Schwimmblase  fehlt 
Rücken-  und  Afterflosse  sehr  lang. 

Rhombus  Klein  ist  schon  in  den  eocänen  Schiefem  des  Mte.  Boica  durch 
eine  sehr  kleine  Form  [Rh,  minimus  Ag,)  vertreten  und  kommt  auch  in  jüngeren 
Tertiärablagerungen  vor. 

Solea  Cuv.  tritt  ebenfalls  schon  im  Tertiär  auf  (z.  B.  Solea  Kirchbergana 
und  antiqua  Meyer  von  TJnter-Kirchberg  bei  Ulm). 

C4.    Anarthropteri. 

Vordere  Strahlen  der  Rückenflosse  ungegliedert,  spitz.  Die  „Hartflosser* 
zerfallen  nach  Troschel  in  Haplopteriy  „Dornflosser",  bei  welchen  die  unge- 
gliederten Strahlen  der  Rücken-,  After-  und  Bauchflossen  Domen,  ohne  hohlen 
Canal  sind  und  Acanthopteri,  „Stachelflosser",  bei  welchen  die  ungegliederten 
Strahlen  am  Anfange  der  After-  und  ein  Strahl  in  jeder  Bauchflosse  wahre 
Stachel  sind. 

I.  HaplopUH. 

a.  AulostomL 

Langgestreckt,  mit  röhrenförmiger  Schnauze,  weit  nach  hinten  gerückter 
Rückenflosse  und  bauchständigen  Bauchflossen;  nackt  oder  klein  beschuppt. 

Die  recenten  Gattungen  Aulostoma  Lac.^  Pistularia  X.,  Ämpkisüe  Klein 
treten  auch  im  Tertiär  auf.  Amphisile  so  häufig,  dass  man  ihr  Vorkommen 
zur  Etagenbezeichnung  verwendete  {Amphisilen-SchieteT  des  karpathischen 
Alttertiärs). 

Erloschene,  hierhergehörige  Gattungen  sind:  Solenorhgnchus  Hechel,  Urth 
sphen  und  Ramphosus  Ag,  (Eocän  des  Mte.  Bolca). 

b.  Pediculati. 

Plumpe,  gedrungene  Formen,  nackt  oder  mit  rauhen  Höckern  bedeckt. 
Brustflossen  mit  frei  beweglichen,  armartigen  Carpalstücken. 

Die  recente  Gattung  Lophius  Art  ist  schon  im  Eocän  des  Mte.  Bolca 
vertreten  [Loph,  brachysomv^  Ag,), 

c.  Blennioidei. 

Langgestreckt,  mehr  oder  minder  cylindrisch,  Haut  der  recenten  For- 
men glatt,  schleimig,  oft  schuppenlos;  Bauchflossen  kehlständig,  mdimentar 
oder  fehlend. 
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Anarhichus  Art  mit  conischen  Vorderzähnen  und  rundlichen  Mahlzähnen 
iu  den  Seiten  der  Kiefer  und  am  Gaumen.  Recent.  Manche  der  tertiären 
.,5//Aa^oc/wÄ"-Zähne  dürften  hierher  gehören.  Die  übrigen  recenten  Gattungen 
[Blmnius,  Zoarces  etc.)  sind  fossil  unbekannt,  dafür  kommt  eine  erloschene 
Spinacanihus  Äg,  im  Eocän  des  Mte.  Bolca  vor. 

d.  Gobioidei. 

Langgestreckt,  Bauchflossen  meist  zu  einer  Scheibe  verwachsen.  Dornen 
der  Rückenflosse  biegsam;  nackt  oder  gross  beschuppt. 

Von  den  hierhergehörigen  recenten  Gattungen  findet  sich  Gobius  Art 
schon  im  Tertiär  (Eocän  des  Mte.  Bolca) ;  desgleichen  CalUonymus  L,  (Miocän 
von  Radoboj). 

e.  Taenioidei, 

Bandförmig,  nackt  oder  fein  beschuppt.  Rückenflosse  lang,  Bauchflossen 
brustständig,  oft  rudimentär  oder  fehlend,  nur  recent. 

f.   Notacanthini, 

Langgestreckt,  aalförmig,  mit  vielen  freien  Stacheln  der  Rückenflosse, 
Bauchflossen  abdonainal  oder  fehlend,  Afterflosse  lang,  nur  recent. 

II.  Acanthopterl. 

Zerfallen  in  zwei  Unterabtheilungen:  mit  verwachsenen  und  freien  unteren 
Schlundknochen. 

IIa.  Pharyngognathl 
mit  verwachsenen  unteren  Schlundknochen. 

a.    Chromidae. 

Langgestreckt,  Schuppen  ctenoid,  Bauchflossen  brustständig,  nur  recent. 

b.  JPomaceniridae, 

Hoch  und  kurz,  mit  Ctenoid-Schuppen,  Bauchflossen  brustständig,  nur 
recent. 

c.  Lahridae. 

Gestreckt,  mit  Cycloidschuppen,  aufgewulsteten  Lippen.  Bauchflossen 
unter  den  Brustflossen,  Gaumen  zahnlos,  untere  Schlundknochen  mit  Pflaster- 
zähnen. 

Von  den  zahlreichen  recenten  Gattungen  ist  Lahms  Art  im  Tertiär  ziem- 
lich verbreitet  und  erscheint  schon  in  den  eocänen  Schiefern  des  Mte.  Bolca. 

IIb.   Acanthopterl  s.  str. 

Schlundknochen  nicht  verwachsen. 

a.    TeiUhyes. 

Seitlich  zusanmiengedrückt,  oval,  klein  beschuppt,  mit  liegendem  Stachel 
vor  der  langen  Rückenflosse  oder  mit  schneidendem  Stachel  zu  jeder  Seite 
der  Schwanzflosse. 

Die  recenten  Gattungen  Naseus  Comm,  und  Äcanthurus  BL  erscheinen 
»ichon  im  Tertiär,  wo  auch  eine  erloschene  Gattung:  Ptychocephcdus  Ag. 
auftritt. 
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b.  Tnchiuridae, 

Langgestreckt,  nackt  oder  klein  beschuppt,  Rückenflosse  sehr  lang, 
Bauchflosse  unter  den  Brustflossen  oder  fehlend.  Von  den  hierhergehörigen 
recenten  Gattungen  ist  Lepidopus  Gotwn  schon  im  Tertiär  vertreten.  Nahe 
mit  dieser  Gattung  scheinen  die  erloschenen  Genera  Änenchelum  £lv,,  Nemo- 
pteryx  Äg,  und  Xyphopterus  Ag.  verwandt  zu  sein. 

c.  Scomberoidei, 

Langgestreckt,  zusammengedrückt,  nackt  oder  kleinschuppig,  Bauchflossen 
unter  den  Brustflossen,  selten  fehlend;  Stachelstrahlentheil  der  Bückenflosse 
oft  weniger  entwickelt  als  der  weiche  und  von  diesem  getrennt.  Die  hinteren 
Strahlen  der  Rücken-  und  Afterflosse  oft  ohne  Hautverbindung  und  als  „falsche 
Flossen"  entwickelt. 

Von  den  zahlreichen  hierhergehörigen  recenten  Gattungen  erscheinen 
viele  schon  im  Tertiär,  so  Scomber  Art,,  Thynnus  Cuv.y  Orcyrms  Ctw.y  Äuxu 
Cuv.,  Zeus  Art,  Lichia  Ouv.j  Caranx  Cuv,,  Fomer  Cuv, 

Von  den  ausgestorbenen  verdienen  Erwähnung:  Palaearkj/nchum  BL  und 
HemirhynchtLs  Ag,  (altterüär),  welche  der  recenten  Gattung  Xipkhts  Art  ver- 
wandt sind,  ferner  Carangopsis ,  Pcdimphges,  Archaeusy  Gasteronemus  und 
Acanthonemus  Ag,  (sämmtlich  alttertiär),  sowie  Proanägonia  Kramb  (Miocan). 
Aber  auch  in  der  Kreideformation  erscheinen  bereits  Scomberoiderij  z.  B. 
Aipichihys  Sieind.  im  Schiefer  von  Comen  und  Hnchodus  Ag.,  letztere  Gattung 
besitzt  schon  im  Wealden  einen  Vertreter. 

d.  Mugiloidei. 

Langgestreckt,  fast  cylindrisch,  grossschuppig;  zwei  Rückenflossen  vor- 
handen, Bauchflossen  hinter  den  Brustflossen. 

Die  recenten  Gattungen  Mugil  Art  und  Ätherina  Art  sind  schon  im 
Tertiär  vertreten. 

e.   LabyrintMei. 

Nur  recente  Formen,  deren  obere  Schlundknochen  zu  einem  viel- 
kammerigen  Wasserreservoir  von  blättrigem,  mäandrisch  gewundenen  Bau 
umgestaltet  sind. 

{Anabas  Cuv,,  Polgacanthus  Cuv,  u.  A.) 

f.   SqucMnmipennes. 

Stark  comprimirt,  hoch,  von  ovaler  Form,  selten  gestreckt,  Rücken  und 
Afterflosse  beschuppt,  Bauchflossen  unter  den  Brustflossen.  Die  Kiefer, 
seltener  der  Gaumen  mit  langen,  biegsamen,  bürstenförmigen  Zähnchen  be- 
setzt (Chaetodonien), 

Von  den  zahlreichen  hierhergehörigen  recenten  Gattungen  kommen 
Toxotes  Cuv,,  Ephippus  Cuv,,  Holajcanlhus  Lojc,,  Scatophagus  Cuv,,  Pomacanihvs 
Lac,  u.  A.  schon  im  Tertiär  vor.  Nahe  an  Chaetodon  Cuv,  selbst  schliesst 
sich  die  im  Eocän  des  Mte.  Bolca  durch  mehrere  Arten  repräsentirte  Gattung: 
Phlox  Ag,  An  Ephipptis  Anv.  erinnert  Pygajeus  Ag, ;  weitere  erloschene,  im 
Tertiär  auftretende  Gattungen  sind  Macrostoma  und  Semiophorus  Ag, 
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g.    Mfdloidei. 

Langgestreckt,  wenig  comprimirt,  init  grossen,  sparoiden  (d.  h.  am 
Hinterrand  nicht  gezähnten  Ctenoid-)  Schuppen.     Nur  recent. 

h.  Sparoidei, 

Gestalt  hoch,  oblong;  Schuppen  am  Hinterrande  nicht  oder  sehr  fein 
gezähnelt  Bauchflossen  brustständig  mit  einem  Stachel  und  fünf  Strahlen, 
Schwanzflosse  gabelförmig,  Zahnbewaffnung  sehr  mannigfach. 

Von  den  hierhergehörigen  recenten  Gattungen  kommen  Pagelbis,  Chry- 
sophrys  und  Sargus  Cuv.  auch  tertiär  vor. 

Spamodus  Ag,  (Eocän  des  Mte.  Bolca)  erinnert  an  die  recente  Gattung 
Ltiknmts, 

Sparoides  molajssicas  ist  für  Pflasterzähne  der  Molasse  aufgestellt  worden, 
die  früher  meist  zu  Sphaerodua  gestellt  wurden,  aber  wahrscheinlich  von 
Sparoiden  herrühren.  Auch  Pisodus  Öwenü  Äg,  aus  dem  Londonthon  dürfte 
hierher  gehören. 

i.   Prisüpomatidae, 

Gestreckt  und  comprimirt,  mit  feingezähnten  Schuppen»  Seitenlinie  an 
der  Schwanzflosse  unterbrochen.     Gaumen  zahnlos,  Kiefer  mit  Hechelzähne. 

Die  recenten  Gattungen  Pristipoma  Cuv,  und  Dentex  Cuv,  erscheinen 
schon  im  Eocän  (Schiefer  des  Mte.  Bolca). 

k.   Sciaenoidei, 

Langgestreckt,  massig  comprimirt,  Ctenoid  beschuppt,  mit  verdickter 
Schnauze,  zahnlosem  Gaumen,  zwei  Rückenflossen. 

Hierher  dürften  die  tertiären  Gattungen  Sciaenurus  Ag,  und  Odonteus  Ag, 
5u  stellen  sein. 

1.    Gasterosteidae, 

Gestreckt,  mit  isolirten  Stacheln  vor  der  Rückenflosse  und  starken  Stacheln 
to  Stelle  der  Bauchflossen.    Nur  recent:  Gasterosteus  (Stichling). 

m.    CataphracU, 

Langgestreckt,  wenig  comprimirt,  mit  breiten  panzerartigen  Suborbital- 
mochen,  Bauchflossen  unter  den  sehr  grossen  Brustflossen.  Hechelzähne  an 
len  Kiefern,  zuweilen  auch  am  Gaumen. 

Die  recenten  Gattungen  Scorpaena  und  Cottas  Art,  kommen  auch  in  ver- 
cliiedenen  Tertiärablagerungen  vor,  in  welchen  überdies  mehrere  erloschene 
Gattungen  auftreten,  so  Pterygocephalus  Ag,,  Callipteryx  Ag,,  Scorpaenopterus 
keind,  u.  A. 

n.   8phyraenid<ie, 

Langgestreckt,  subcylindrisch,  mit  kleinen  Cycloidschuppen,  grossen 
ahnen  an  den  Kiefern  und  am  Gaumen.  Laterallinie  unterbrochen,  zwei 
teit  von  einander  stehende  Rückenflossen  vorhanden,  Bauchflossen  ventraL 

Sphyraena  Art  erscheint  schon  im  Tertiär  (Eocän  des  Mte.  Bolca  und 
fiocän). 

Erloschene  Geschlechter  der  Eocänzeit  sind  Mesogaster  und  Rhampho- 
ruiÜms  Ag, 
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An  die  Spkj/raenidae  scbliessen  sich  als  eine  erloschene  Untergruppe  die 
Saurodonüdae  Gofe's,  welche  sich  durch  gewaltige  Entwickelung  der  Zähoe 
anszeichneu.    Hierher  gehören  Bt/psodon  Äff.,  Sojerocephalus  Harlan,  Sauriidun 
Rm/s,  PorÜims  Cope,  sämmtlich  aus  der  Kreide. 
O.    Uranotci^idae. 

Langgestreckt,  mit  Hechelzähnen  auf  den  Kiefern  und  dem  Vomer, 
Stacheltheil  der  Rückenflosse  kürzer  als  der  weiche,  Afteräosse  lang,  B^ucb- 
flosseÄ'^or  den  Brustflossen.  Von  den  receuten  Gattungen  erscheint  Trachimn 
Art  bereits  im  Tertitär. 

V  p.    Berycidae. 

Hoch,  seitlich  zusammengedrückt,  mit  starken  Ctenoidschuppen,  Hechd- 
zahne  an  den  Kiefern,  zumeist  auch  am  Gaumen.  Kieraendeckel  bewaffnet, 
acht  Kiemenhautstrahlen,  Augen  gross,  seitlich. 

Ton  den  hierher  gehörigen  recenten  Gattungen  erscheinen  manche  fossil 
so  Beryx  (Fig.  550)  (von  der 
^S'  ^50-  Kreide  an),  Hohcentrum  Art. 

und  Myripristis  Cuv.  (Eocfin]. 
nahe  verwandt  mit  derrecen- 
ten  Gattung  RhynchidiOiijs 
ist  Metoponichtkys  Kramh. 
(Miocän). 

Von  den  erloschenea 
Gattungen  verdienen  ferner 
hervorgehoben    zu    werden: 

Biryx  LtiattUntit  Uanl.    Weine  Krride.  Lswes,  Suimi;  reiUniltt,       ^,  °_      ,_.      _p,,   ,_      _ 

■urk  TeikieiMrt.  Aconus  Äff.  (Flg.  551)  (Eocan . 

Holcopteryz,     Sphenocephalm 

^-  *^^-  und  Acroffoster  Äff.  (Kreide). 

q.  Fercoidei. 
Oblong,  mit  Ctenoid- 
schuppen,  Kiemendeckel  mit 
Zähncbeu  oder  Dornen,  secL; 
Kiemenhautstrahlen,  BaurB- 
flossen  brustständig,  Rücken- 
flosse mit  stacheligem  um! 
weichem  TheiL 
Atanu,  »Aionviu  A3.  Bodka.  anbietet  tod  Uiit.  Die  recenten  Gattungen  i 

Perca  Art.,  Labrax  Otto..  LaUi 
Cuv.,  Serranus  Cuv.,  Bules  Cuv.,  Apogon  Lac.  erscheinen  schon  im  Tertiär 
(Eocän  des  Mte.  Bolca).  Nahe  verwandt  mit  Lotes  ist  die  erloschene  Gattun» 
Cydopoma  Äff.  (Mte.  Bolca);  Smerdk  Ag.  (Eocän  und  Miocän)  steht  der  Gattung 
Perca  näher, 

D-    Palaeichthyes. 
Fische  mit  knorpeligem  oder  knöchernem  Innenskelet,  Haut  nackt,  mil 
plaooiden  Enochengebilden ,  mit  Ganoidschuppen,  selten  cycloid  beschuppt. 


PiBces.  427 

Herz  mit  Conus  arteriosus  und  endocardialen  Klappen;   Darm  mit  Spiral- 
klappen, Chiasma  der  Sehnerven. 

Die  Palaeichthyes  zerfallen  in  drei  Hauptgruppen:  Chondropterygii  {ßlm- 
mobrcmckiij  Selachü),  Ganoidei  und  BipnoL 

Chondropterygii, 

•  

Skelet  knorpelig,  Schädelkapsel  ungetheilt,  Haut  nackt  oder  mit  placoiden 
Hartgebilden.  Brustflossen  gross,  Bauchflossen  abdominal;  Mund  unter- 
ständig, Schwimmblase  fehlt  oder  ist  rudimentär.  Die  Clwndropterygii  um- 
fassen zwei  Gruppen:  Holocephali  und  Plagiostomi, 

Dj.    Holocephali. 

Oberkiefer -Gaumenapparat  mit  dem  Schädel  verwachsen,  Chorda  per- 
sistirend,  ohne  Wirbelkörper  aber  mit  zahlreichen  Bingen  in  der  Chorda- 
Scheide  ;  mit  einfacher  äusserer  Kiemenspalte.  Haut  nackt,  Augen  sehr  gross, 
ohne  Lider. 

Die  einzige  recente  hierhergehörige  Familie  der  Chimaeridae  tritt  schon 
iu  den  mesozoischen  Formationen  auf.  Die  erloschene  Gattung  Ischyodon 
Eff ertön  (Jura,  Kreide)  umschliesst  zahlreiche  Arten,  unter  welchen  manche 
durch  ausgezeichnet  erhaltene  Reste  bemerkenswerth  sind  (z.  B.  Ischyodon 
Queristedä  ffayn.  aus  den  Solenhof ener  Schichten),  andere  sich  nur  auf  einzelne 
Zähne  gründen.  Auf  den  verschiedenen  Bau  der  Zähne  gründen  sich  die 
Gattungen:  Gonodus  Egert  (Jura),  Fsitlacodon  Äg,  (Jura  und  Kreide),  Elas- 
modus  Egert  und  Edapliodon  BuckL  (Tertiär)  u.  A.  Stacheln  von  Chimaeriden 
des  braunen  Jura  hat  Quenbtedt  als  Chimaeracantha  beschrieben. 

Die  Gruppe  der  Psammodonten  {Psammodus,  Helodus,  Orodus,  Cochliodus  etc.), 
welche  von  Quenstedt  an  die  Chimaeriden  gereiht  wird,  dürfte  eher  zu  den 
Cestracionten  zu  stellen  sein,  eine  sichere  Entscheidung  ist  jedoch  nicht  möglich, 
da  eben  nur  die  Zähne  erhalten  blieben  und  diese  sehr  eigenthümlich  ge- 
baut sind. 

Dg.    Plagiostomi. 

Oberkiefergaumenapparat  am  Schädel  angeheftet.  Mundöffnung  quer, 
Wirbel  gesondert,  fiinf  (ausnahmsweise  sechs  oder  sieben)  Paare  äusserer 
Kiemenspalten. 

Die  recenten  Plagiostomen  zerfallen  in  zwei  TJnterabtheilungen:  Squalides 
(Haie)  und  Rajides  (Rochen),  Palaeontologisch  lassen  sich  dieselben  nicht 
gut  trennen  (abgesehen  davon,  dass  es  auch  recente  Zwischenformen  giebt, 
wie  Squatind),  weil  die  meisten  fossilen  Beste  sich  auf  Zähne  und  Flossen- 
stachel beschränken.  Manche  der  ersteren  sind  so  fremdartig,  zumal  die 
geologisch  älteren,  dass  ihre  Verwandtschaft  nur  schwer  beurtheilt  werden 
taim  (z.  B.  Psammodonten).  Noch  schwieriger  ist  dies  bei  den  jjckthyodoru- 
liteiv^,  da  ähnliche  Flossenstachel  bei  verschiedenen  Gruppen  (auch  bei  gewissen 
franoiden)  vorkommen. 

IclUhyodoruUten  stellen  bis    nun   die   ältesten  Wirbelthiere   dar  {Onchus 
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Fig.  552  a,  Cteruzccmikus  im  Obersilur  und  Devon),  sie  entwickeln  in  den 
jüngeren  palaeozoischen  Formationen  grosse  Mannigfaltigkeit  [GyracanAus  Ag.. 
Oracanthus  Ag,^  Acondylaccmihusj  Morojccmthusj  Erismaccmihus  [Fig.  552  Ä,  c,  (f] 

und  zahlreiche   andere   ,,6attungen 


u 


Fig.  552. 


e 


a.  Oneh'u$  eurvaJttu  Pandett  Ober-Silur,  Inael  Oesel.  (.  Aeon- 
dylaeanthxu  graeilis  St.  J,  a.  W.  Burlington,  Jowa,  Carbon. 

c.  Moraeanthus  rectv*  N.  a.  W.  St  Lonia,  MiBsoori,  Carbon. 

d.  Eri9maeanthu9  Mc^Coyanu*  St.  J.  u.    W.     Missonri, 

Garbon. 


der  Eohlenformation),  auch  in  jün- 
gei:en  Formationen  finden  sich  fremd- 
artige Flossenstachel  (z.  B.  Myria- 
canthus  Äff,  aus  dem  Lias,  Asieracan- 
tkus  Äff,  des  oberen  Jura  u.  A.).  Als 
Flossenstachel  von  Haien  oder  Rochen 
enden  dieselben  unten  stumpf,  ohne 
Gelenkfläche,  während  diejenigen  der 
Teleostier  (z.  B.  jene  von  BaUstes  oder 
Silurusj  mit  welchen  die  fossilen  Stachel 
früher  meist  verglichen  wurden)  eine 
solche  aufweisen. 

a.    NoHdanidae 
mit  einer  Kückenflosse. 

Von  spindelförmiger  Gestalt,  mit 
sechs  bis  sieben  Eiemenspalten,.  ohne 
Nickhaut.  Die  Zähne  von  Noädanus 
Cuv.  zeichnen  sich  durch  eine  Haupt- 
spitze aus,  welche  rückwärts  yod 
feineren  Zacken  begleitet  wird  (Fig. 
553  a);  die  Mittelreihe  in  den  Kiefern 
besitzt  symmetrischen  Bau. 

NoäcUmuS'ZsJuae  erscheinen  schon 
im  Jura  und  kommen  nicht  selten 
in  der  Kreide  und  im  Tertiär  vor. 

b.   Scyllidae, 

Mit  zwei  Rückenflossen,  deren  erste  über 
oder  hinter  den  Bauchflossen  steht 

Von  den  hierhergehörigen  recenten 
Gattungen  tritt  Scyllium  (Hundshai) 
schon  in  der  Kreide  auf.  Weitere 
hier  einzureihende  (ausgestorbene) 
Gattungen  sind:  Thyellimi  Münst  (Lias 

und   Kreide),   ScyWodus  Äff,   (Kreide),   Palaeoscyllium    Wagner  (Solenhofener 

Schiefer). 

c.   JLamnidae, 

Mit  zwei  Rückenflossen,  deren  erste  zwischen  den  Brust-  und  Bauch- 
flossen steht.  Ohne  Nickhaut,  mit  kleinen  Spritzlöchem.  Die  schlanken« 
spitzen  Zähne  treten  häufig  fossil  auf. 

Von  den  recenten  Guttungen  sind  Lamna  Cuv,  (Fig.  553  d^  e\  Oxyrhbia  L 


a 


^l^y 


Fig.  553. 


Haiilhne  ans  dem  Pl&uerkalk  TonStrehlen:  a.^o<Mlanu« 

nderoäMn  Äg.t  &.  e.  Corax  heterodon  JS««.,  d.  e.  Lamna 

»uhulata  Ag.f  /.  Otodus  appendieulattu  Ag.,   g.   h.  i.  k. 

Oxyrhina  MantAü  Ag. 
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(Fig.  553^,  A,  2,  A),  Carcharodon  SmiiJi  auch  fossil  vertreten,  da  ihre  Zähne  von 
der  Kreide  an  zu  den  häufigsten  Vorkommnissen  gehören. 

Von  den  erloschenen  Gattungen  verdienen  Erwähnung:  Corax  Äg. 
(Kg.  553  i,  c)  (aus  der  Kreide),  Otodus  Äg,  aus  Kreide  und  Tertiär  (Fig.  553/), 
Odantaspis  Äg.  aus  Kreide  und  Tertiär,  Glyphis  Äg,,  Tertiär. 

d.    Carcha/rüdae. 

Bückenflossen  wie  bei  den  Lamnidae,  aber  ohne  Spritzlöcher  und  mit 
Nickhaut    Zähne  meist  gross,  seitlich  gekerbt. 

Die  recenten  Gattungen  Carcharias  Cuv.  und.  Zygaena  Cuv.  (=  Sphryna 
Baß)  sind  auch  fossil  (von  der  Kreide  an)  vertreten. 

Die  erloschene  Gattung  HemiprisÜs  Äg,  (Kreide-Tertiär)  schliesst  sich 
hier  oder  an  die  folgende  Gruppe  an. 

e.    Galeidae, 

Flossenstellung  wie  bei  der  vorgenannten  Gruppe,  Spritzlöcher  und 
Nickhaut  vorhanden.     Zähne  mit  wenig  gekerbtem  bis  glattem  Seitenrand. 

Gcdeus  Cuv,  recent  und  fossil  (Eocän),  desgleichen  Gcdeocerdo  M,  H,  (von 
der  Kreide  an). 

f.    CestracionUdae, 

Die  beiden  Rückenflossen  mit  je  einem  Stachel  bewaffnet,  mit  Spritz- 
löcbem  aber  ohne  Nickhaut.  Die  Zähne  sind  breite,  pflasterförmige,  in 
schräge  Reihen  geordnete  Platten. 

Cestracion  Cuv.,  die  einzige  recente  Gattung  ist  auch  im  Tertiär  ver- 
treten. Die  Cestracwnädae  scheinen  jedoch  in  den  älteren  Formationen  sehr 
grosse  Mannigfaltigkeit  entwickelt  zu  haben,  da  wohl  die  als  Hgbodus, 
Acrodus  etc.  beschriebenen  Zähne  von  Haien  herrühren,  die  hierher  gestellt 
werden  müssen. 

Äcrodus  Äg,  Die  meisten  Arten  aus  Trias  und  Jura  gründen  sich  ledig- 
Kch  auf  bohnenfbrmige  Fflasterzähne  mit  einer  vorspringenden  Längskante, 
von  welcher  runzelige  Schmelzfalten  nach  den  Rändern  verlaufen.  Äcrodus 
fakifer  Wagner  aus  dem  Solenhofener  Schiefer  ist  vollständiger  erhalten  und 
zeigt  je  einen  glatten,  gedrungenen  Stachel  vor  den  Rückenflossen,  die  Chagrin- 
haut  und  eine  ähnliche  Vertheilung  der  Zähne  wie  Cestracion. 

Äcrodv^S'TähRQ  sind  besonders  häufig  im  Muschelkalk  und  Keuper,  sie 
kommen  aber  auch  im  Lias  und  Jura  vor. 

Strophodus  Äg.  unterscheidet  sich  von  Äcrodus  durch  schlankeren  Bau 
der  Zähne,  mangelnde  Mittelkante  und  netzförmige  Schmelzlinien.  Trias 
tmd  Jura. 

Uybodus  Äg.  Zähne  mit  einer  langen,  runden  Hauptspitze  und  mehreren 
Nebenspitzen,  stark  runzelig  gestreift.  Trias  und  Jura.  Von  manchen  Arten 
sind  auch  die  Flossenstachel  und  Theile  des  Knorpelskelettes  und  der  Chagrin- 
Haat  erhalten  geblieben. 

Qadodus  Äg.  aus  der  Kohlenformation  ist  mit  Hybodus  nahe  verwandt 
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Fb/ckodm  Ag.   {Fig.  554).     PÜasterzähne   von   viereckigem   Ümrias,  mh 
starken  Queminzeln  auf  der  erhabenen  Mitte  und  Streifen  und  Watzea  auf 
der  Flanke.    Die  mit  vorkommenden  Stacheb 
^'      '  weichen  sowohl  von  jenen  der  Gestradtmien  als 

von  jenen  der  Rochen  ab,  mit  welch  letzteren 
die  Anordnung  der  Zähne  einige  Aebnlichkeit 
besitzt    In  der  Kreide  verbreitet 

g.   I'sammodontet. 
Die    hierhergehörigen   Pflasterzähne   be- 
stehen aus  Zabnsubstanz  ohne  Schmelzschicht, 
die   senkrechten    Röhrchen    derselben    treteD 
sVopneiii.'**'    <^*ber  an  der  Oberfläche  als  Punkte  auf,  der 
knochige  Basilartheil  woist  horizontale,  anastii- 
Fig.  555.  mosirende  Böhrchen  auf  und  ist  meist  zerstört, 

Psammodm  Ag.  (Fig.  555).  Ebene,  mit 
fernen,  dichtgedrängten  Punkten  bedeckte  Zahn- 
platten.   Carbon. 

Helodus  Ag.  Von  Psammodm  durch  einen 
glatten  Mittelhöcker  verschieden.  Ebenfalls 
Carbon. 

Orodus  Ag.  Von  Helodus  durch  vom  Mittel- 
böcker  ausstrahlende  Furchen  und  Höcker  ver- 
schieden.    Carbon. 

Mit  Orodus  nahe  verwandt  sind  die  übrigin 
ftamModu,  Porom.  Ag.  c.rbon.  Bristol.     Zahlreichen  carbonischeu  Gattungen  mit  man- 
nigfach  gestalteter   Krone,   wie:    Ckomatoihis 
Ag.,  Fetahdus  Owen,  Dactylodm  Traiitsck.  etc. 

Bei  Polyrhizodiu  JWVoy  ist  die  Wurzel  vielfach  getheilt  die  Zahnplatto 
selbst  aber  einfach.  Cockliodus  Ag.  (Carbon)  besitzt  paarige,  schneckeiiartig 
gedrehte  Zahnpiatten. 

h.   Spinacidne. 

Wirbelkörper  und  Intervertebralgewebe  scharf  getrennt  erstere  atnphieoel. 
Ohne  Afterflossen,  mit  zwei  Dorsalflossen,  welche  mit  Stacheln  ausgerüstet 
sind;  Nickhaut  fehlt,  Spritzlöcher  sind  vorhanden. 

Spinax  Bonap.,  recent  und  fossil  (obere  Kreide).  Manche  der  (nicht 
sicher  bestimmbaren)  P^iostomen- Wirbel  der  Molasae  und  oberen  Kreid« 
mögen  hierher  gehören. 

i.    Xenacanthidae. 

Stlsswasserhaie  des  Rothliegenden  und  der  Kohlenformation  mit  gefieiler- 
ten  paarigen  Flossen  [Archipterygien],  mit  beginnender  Verknöchenmg  der 
Wirbelsäule,  gewaltigen  Nackenstacheln  und  zwei  oder  dreispitzigen  Zähnei 

Xenacanthus  Begr.  {Orthaccmthus  Ag.,  Diplodm  Ag.).  Die  Gattung  Ort/u 
caiUhus  wurde  von  Aqasbiz  für  die  geraden  Stachel  aufgestellt,  die  Aeho- 
Uchkeit  mit  den  Schwanzstacheln  mancher  Rochen  besitzen,   und  daher 
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denselben  gezählt;  die  mit  zwei  grossen  Spitzen  versehenen  Zähne  (die 
mittlere  Spitze  ist  meist  unbedeutend)  hingegen  als  Diphdus  den  Hybodonten 
zugerechnet.  Seither  kennt  man  sehr  vollständige  Reste  aus  den  permischen 
Kalken  des  Oelberges  von  Braunau,  von  denen  man  im  Gegensatz  zu  den 
äbrigen  palaeozoischen  Chondropterygiem  fast  das  ganze  Skelet  beobachten 
kann.  Xenacanthus  scheint  (obwohl  Kner  einige  Aehnlichkeiten  zwischen 
ihm  und  den  recenten  Siluriden  anführt)  eine  besondere,  ohne  Nachfolge 
erloschene  Gruppe  der  Chondropterygier  darzustellen. 

k.    Sqtiatinidae, 

Gesammtgestalt  rochenähnlich,  KiemenöflFnung  jedoch  seitlich;  ohne 
Afterflosse.  Amphicoele  Wirbelkörper  scharf  gesondert,  Spritzlöcher  vor- 
handen, Nickhaut  fehlt.     Zähne  niedrig  kegelförmig. 

Squatina  Bell,  recent  und  fossil  von  der  Kreide  an.  Bildet  ein  Binde- 
glied zwischen  Haien  und  Rochen.  Noch  mehr  gilt  dies  von  ITiaumas  Munst 
aus  dem  Schiefer  von  Solenhofen,  welche  Gattung  übrigens  mit  Sqtuäina  sehr 
nahe  verwandt  ist,  sowie  Yon  Squaloraja  Eiley  {=Spinacorhinus  Ag,,  unterer  Lias). 

1.    Squatinorajidae, 

Langgestreckte  Rochen,  welche  an  die  Spindelform  der  Haie  erinnern. 
Die  recente  Gattung  Pristis  Lamk.  (Sägefisch)  ist  schon  im  Eocän  vertreten, 
Stücke  der  auf  beiden  Seiten  gezähnten  Schnauze  fanden  sich  im  Londonthon. 

Hierher  gehört  ferner  eine  erloschene  Gattung:  Narcopterus  Ag.  im 
Eocän  des  Mte.  Bolca  sehr  vollständig  erhalten. 

Spathohatis  mirahilis  JTagn.  aus  dem  Solenhofener  Schiefer  steht  der 
recenten  Gattung  Rhinohatiia  Bloch  sehr  nahe. 

m.    Trygonidae, 

Körper  flach,  die  Brustflossen  stossen  vor  dem  Kopf  zusammen  und 
bilden  den  vordersten  Theil  der  Scheibe.  Der  spitze,  peitschenförmige 
Schwanz  endet  oft  ohne  Flosse  und  trägt  einen  oder  mehrere  Stachel. 

Trygon  Adans  ist  schon  im  Eocän  des  Mte.  Bolca  durch  mehrere  Arten 
vertreten. 

n.    Myliohatidae. 

Die  Brustflossen  verlieren  zu  den  Seiten  des  Kopfes  ihre  Strahlen,  bilden 
jpdoch  vor  dem  Kopfe  die  sogenannte  Kopfflosse,  welche  die  Spitze  der 
Scheibe  bildet.  Der  lange  peitschenförmige  Schwanz  trägt  an  der  Wurzel 
eine  Rückenflosse  und  einen  Stachel  hinter  derselben.  Die  Pflasterzähne 
sind  je  nach  dem  Alter  sehr  verschieden. 

Die  recenten  Gattungen  Myliobaäs  Cuv,  und  Aetobatis  Ag.  sind  im  Tertiär 
lurch  zahlreiche  Arten  vertreten,  welche  indess  zumeist  nur  auf  einzelnen 
Zähnen  oder  Stacheln  beruhen.  Die  Bezahnung  von  Aetobatis  besteht  aus 
öinor  einzigen  Reihe  langer  querstehender  Pflasterzähne,  jene  von  Myliobatui 
hingegen  aus  sieben  Reihen,  von  welchen  die  mittelste  die  breitesten  Zähne 
iufweist,   während  die  seitlichen  Zahnreihen  aus  ziemlich  regulären  Sechs- 
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ecken  bestehen.  Die  recente  (jdXimigRhmopteraKvM,  besitzt  lauter  hexagonalt' 
Zähne,  ist  wahrscheinlich  auch  unter  den  tertiären  Myliohaüden  vertreten, 
doch  lassen  sich  isolirte  Zähne  nicht  von  den  seitlichen  Zähnen  von  MyUohaü$ 
unterscheiden,  weshalb  die  Zähne  der  Molasse  alle  auf  Myliobcuäs  bezogen 
werden.  ZygohaÜs  Ag.  besitzt  ebenfalls  sieben  Zahnreihen,  aber  die  Zahne 
nehmen  von  der  Mitte  nach  aussen  allmählich  an  Breite  ab.  Recent  und  tertiär. 

o.   Itajidae, 

Körper  scheibenförmig,  rhomboidal,  Brustflossen  reichen  von  der  Schnauze 
bis  zu  den  Bauchflossen.  Die  beiden  Bückenflossen  sind  auf  die  Spitze  des 
dünnen  Schwanzes  gerückt,  welcher  jederseits  einen  Hautkiel,  aber  keine 
Stacheln  trägt.  Die  Männchen  besitzen  Stachel  an  den  Brustflossen.  Die 
Haut  ist  rauh,  die  Zähne  sind  spitze  Pflasterzähne. 

Die  Gattung  Raja  Cuv.  ist  im  Tertiär  durch  einige  Arten  vertreten. 

Asterodermus  Ag,  aus  dem  Schiefer  von  Solenhofen  büdet  eine  Brücke 
von  den  Rajidae  zu  den  Haien,  zumal,  was  die  Gestaltung  der  länghchen 
Wirbelkörper  anlangt. 

p.    Torpedidae, 

Körper  nackt,  vorn  abgerundet,  hinten  mit  fleischigem  Schwanz.  Zwischen 
Kopf,  Saemen  und  dem  inneren  Bande  der  Bauchflossen  ein  electrischer 
Apparat. 

Die  Zitterrochen  sind  schon  im  Eocän  und  in  der  Kreide  vertreten: 
Narcobaäs  gigcmteus  Bl,  vom  Mte.  Bolca  und  Cyclobdds  oUgodactybis  Egertoti 
aus  dem  Kalkschiefer  des  Libanon. 

D3.    Ganoidei. 

Fische  mit  knorpeligem  oder  knöchernem  Skelet;  nackt,  cycloid  be- 
schuppt oder  mit  Ganoidplatten  bekleidet;  IGemen  meist  frei,  mit  Kiemen- 
deckel. An  dem  vorderen  Rand  der  Flossen  sind  oft  Schindeln  (Fulcra)  vor- 
handen, die  ersten  Flossenstrahlen  sind  häufig  stacheUg.  Schwimmblase  mit 
Luftgang;  zuweüen  sind  Spritzlöcher  vorhanden.  Der  Eintheilung  von 
V.  Caexjs  folgend  unterscheiden  wir  acht  grosse  Gruppen  {JPhractosomaia. 
AcanÜiodidaey  Chondrostei,  Crossovterygü,  Zepidopleuridae,  Zepidosteidae,  Boplo- 
pleuridae  und  Tekostoidei). 

a.   Fhractosomata» 

Panzerganoiden,  Kopf  und  Brust  oder  ein  grösserer  Theil  des  Körpers 
mit  breiten  Knochenplatten  bedeckt;  Schwanzregion  mit  Ganoidschuppen 
besetzt  (Pterichthys)  oder  nackt  {Coccosteus). 

a.   Pterichthyidae. 

Vorderseite  des  Körpers  von  einem  complicirten  Schilde  aus  Knochen- 
platten bedeckt,  Brustflossen  ruderartig  aus  zwei  beweglich  verbundenen 
Stücken  zusammengesetzt. 
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Berichäiys  Äg.  (Fig.  556).    Der  grösste  Theil  dea  Körpers  mit  zablreicben 
Knochenplatten  bekleidet,   welche  eine  zierliche  Sculptur  aus  Stembuckeln 
tragen,  der  Hinterleib   mit  Ganoid-Schnppen 
bedeckt     Das  kleine  Mittelscliild  des  Kopfes  ^-  ^^8- 

ist  TOD  einem  Locli  durchbohrt,  welches  an 
das  Scheitelloch  der  Saurier  erinnert,  während 
die  seitlichen  Ausrandungen  iur  die  Äugen 
vorhanden  gewesen  sein  mögen.  Der  Panzer 
des  Rumpfes  ist  wie  der  einer  Schildkröte 
rings  geschlossen,  oben  aus  sechs  (darunter 
eine  grosse,  sechsseitige),  unten  aus  sieben 
Platten  (darunter  eine  unpaaie  rautenförmige) 
aufgebaut.  Die  Ruderorgane  bestehen  aus 
22  Stücken.     Unter-Devon. 

Pamphractas  Äg.  zeichnet  sich  durch  eine 
sehr  grosse  Mittelplatte  des  Bauchschildes, 
Psammosteus  durch  Feinheit  der  Sculptur  aus. 
Asterolepis  u.  Botkriolepis  Eickw.  dürften  auf 
Plericluht/s  zurückzuführen  sein. 

Coccos^us  Ag.  (Fig.  557).  Kopf-Brust- 
panzer  hinsichtlich  der  Sculptur  von  ähnlicher 
Beschaffenheit  wie  'h&iPterkhthys,  jedoch  anders 
zusammengesetzt.  BauchscbildmitdemRücken- 
schild  nicht  fest  verbunden,  Augen  seitlich, 
im  Winkel  zwischen  dem  Kopfschild  und  einem 
(nicht  mit  dem  Unterkiefer  zu  verwechselnden) 
lo&aorbital- Knochen.  Rumpf  und  Schwanz 
iiackt,  Wirbelsäule  nicht  ossificirt,  sondern  nur  die  von  ihr  ausgehenden 
Portsätze  und  die  Flossenträger.    Unter-Devon. 

Pig.  ^1. 


CoHotleut  dedplitu  Ag.     Old-nd^iDdatost,  OrkneT-InHln. 

Weitere  Pterichtht/den  sind  nur  in  unvollständigeren,  zum  Theil  auf  sehr 
grosse  Formen  hindeutenden  Resten  bekannt,  so  Homostius  und  Heterosäas 
Afnams,  Chelyophorus  Äg.  u.  A. 

ß.    Cephalatpidae. 

Kopf  von  einem  einfachen  Schilde  bedeckt,  der  übrige  Leib  mit  rhom- 
bischen Schuppen  bekleidet,  mit  heterocerkem  Schwanz. 

Cepkalaspis  Ag.  (Fig.  558).  Kop&child  gross,  halbmondförmig,  Augen- 
Öffnung  oval,  nahe  der  Mitte,   Körper  auf  der  Seite  mit  langen  Schippen 

Boimi,  PiIuodMoIiI«.  28 
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bedeckt,  Schwanz  heterooerk.     Cepkedaspis  Lyelli  aus  dem  englischen  tfldied 
wird  über  zwei  Meter  lang. 

Nahe    verwandt    sind   Thyestes   Eichw.   und    Tremataspis   Schmidt  {obere 
Oeaeler  Schichten). 

Fig.  558. 


CtfhaUupii  Z^elli  Ä^    Uld-ied-unditoiui,  Htnfcirdihln. 

P^axpis  Äg.  wurde  des  einfachen  Banes  seines  Kopfschüdes  wegen 
zuerst  mit  Sepienschulpen  verwechselt  {Silur  von  Galizien  und  England. 
Oldred). 

Menaspis  üivald.  Kopfschild  halbmondförmig,  mit  grossen  Stacheln  an 
Stelle  der  Brustfiossen  und  einem  Gebiss,  welches  jenem  von  Cestradm 
ähnelt  (Zechstein  des  Harzes). 

b.  AcaniAodidae. 

Schädel  vorwaltend  knorpelig,  mit  weit  nach  oben  liegenden  Augen. 
Schuppen  rhombisch,  aber  sehr  klein,  der  Oberfiäche  ein  nahezu  chagrin- 
artiges  Ansehen  verleihend,  Schwanz  heterocerk,  meist  ohne  Fulcra  aul' 
dem  rirst,  vor  den  Tlossen  stehen  kräftige  Stachel.  Uebergangsformen  zn 
den  Haien. 

Acantkßdes  Äff.  (Fig.  559).  Schlank,  mit  grossen  Brust-  und  sehr  kleinen 
Bauchflossen,  vor  diesen,  sowie  der  Rücken-  und  Afterflosse  ein  starker 
Stachel.    Feine  viereckige  Täfelchen  bedecken  in  schrägen  Reihen  den  Körper 

Fig.  659. 


Acatithodtt  ^ocilii  F.  Aoener.    Pem,  Klrin-NeaDdoif,  Nlader-SshlaXoi. 

and  ziehen  sich,  ausserordentlich  feine  Chagrinhaut  bildend,  bis  auf  die 
Flossen.  Am  Eopfe  sind  die  aus  fünf  Stücken  bestehenden  Augenringe, 
sowie  die  Kiemenschleifen  bemerkenswerth,     Kohlenformation  und  Dyas. 

Weitere  hierhergehörige,  devonische  Gattungen  sind:  Oieiracanätus  .i<j. 
mit  nach  vorn  gerückter  Rückenflosse,  Diplacanüius  Äg.  mit  zwei  Rücken- 
flossen, Cheirolepis  Äg.  mit  Schindeln  an  allen  Flossen  (welche  den  AcanthodHae 
in  der  Regel  fehlen)  u.  A. 
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c.    Chondrostei, 


Ganoidm  mit  persistirender  Chorda,  mit  knorpeliger  Schädelkapsel, 
welche  von  Hautknochen  überdeckt  ist,  mit  spärlichen  Kiemenhautstrahlen 
oder  ohne  dieselben.  Haut  nackt  oder  mit  Knochenplatten  an  Stelle  der 
Schuppen,  Schwanzflosse  heterocerk,  mit  Fulcra,  Zähne  sehr  klein  oder  fehlend. 

a.    Äcipenseridae. 

Ejiorpelganoiden  mit  langgestrecktem  Körper,  dessen  rauhe  Haut  fünf 
Längsreihen  gekielter  Knochenschilder  trägt,  Kopf  in  eine  platt  zugespitzte 
Schnauze  verlängert,  Mund  an  der  Unterseite  nach  rückwärts  gerückt,  zahnlos. 
Die  heterocerke  Schwanzflosse  enthält  im  oberen  Theile  das  Ende  der  Chorda 
dorsaUs,  der  First  dieses  Theiles  trägt  eine  einfache  Reihe  von  Schindeln. 

Äcipenser  L,  recent  und  fossil  (Eocän  und  Miocän). 

ß,   SpaMaridae. 

Von  den  Acipemeriden  durch  nackte  Haut  und  die  Gestalt  der  Schnauze, 
welche  zu  einem  flachen,  spatelförmigen  Anhange  ausgezogen  ist,  verschieden. 
Kiefer  in  der  Jugend  mit  Zähnen. 

Spatularia  ScL  (Löffelstör)  recent  in  den  Flüssen  Nordamerikas. 

y,    Chondrosteidae. 

Fossil,  den TJebergang  zwischen  Aen  Acipenseriden  imiSpatulariden  bildend: 
Chondrosteus  Äg,    Haut  nackt,  Mund  zahnlos,  Kiemendeckel  stark  ent- 
wickelt    Lias. 

.   d.    OroisopterygiL 

Brustflossen,  sowie  die  weit  nach  hinten  gerückten  Bauchflossen  von 
einem  beschuppten  Schafte  getragen,  Schwanzflosse  meist  zugespitzt.  Fulcra 
fehlen,  Schuppen  bald  dünn  und  cycloid,  bald  stark  und  rhombisch.  An 
Stelle  der  Kiemenhautstrahlen  treten  breite  Kehlplatten  auf.  TJebergangs- 
fonnen  zu  den  Lurchfischen,  meist  fossil  (mit  Ausnahme  der  PolypteriderC). 

a.    Phaneropleuridae, 

Mit  cycloiden  Schuppen  und  langer  ungetheilter  Rückenflosse,  die  durch 
zahheiche  Strahlenträger  gestützt  wird. 

Phaneropleuron  Huxley,  Brust-  und  Bauchflossen  spitz  endigend,  die 
lange  Rückenflosse  nimmt  nahezu  die  hintere  Hälfte  des  Körpers  ein  (Oldred). 

ß,    Ctenodipteridae, 

Mit  cycloiden  Schuppen  und  zwei  Rückenflossen  (die  von  Agassiz  ange- 
gebene zweite  Afterflosse  ist,  p.     .^^ 
wie  Pandee  gezeigt  hat,  eine 
Bauchflosse).       Gebiss    mit 
Pflasterzähnen. 

Dipterm  Äg.   (Fig.  560) 
gleicht    durch    sein    Zahn- 

,     .  1         />  «  1   DipUru»  VaVtncUnntni  Sedgewiek  u.  Mureh.  Oldred-undstone,  Calthnee 

System  sehr   Ceratodus    und  Schottland. 

28* 
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vermittelt  den  Uebergang  vou  den  Crossopterygiem  zu  den  Dipnoem  (Unter- 
Devon). 

Die  als  Ctenodus  beschriebenen  Pflasterzähne  gehören,  wie  Mili.eb  gezeigt 
hat,  zu  Sipterus.      Pandee  stellt  sämmtliche  Psammodonien,   welche  oben  an 
die  CeslracioJitidae  gereiht  wurden,  zu  den  Ctenodipteridae. 
)■.   Ghjptodipteridae. 

Mit  runden  oder  rhombischen,  sehr  kräftigen,  tief  sculptirten  Schuppen 
und  zwei  Rilckenäossen. 

Holopbfchius  Ag.  (Fig.  561).     Schuppen  sehr  gross,  von  rundlichem  Um- 
riss,  mit  sehr  starker  Sculptur;   Kopf  kurz,  halbkreisförmig,   in  den  Kiefeni 

Fig.  561. 


Holaptythiv  miAiliuinui  Ägait.    01d-r«d-emdEloiie,  Elglo,  Bobaltluid. 

neben  kleineren  Zähnen  grosse,  starke,  an  der  Basis  gefiirchte  Zähne. 
(Oldred  nnd  Mitteldevon,) 

Auf  dem  verschiedenartigen  Bau  der  Zähne  beruhen  die  Gattungen 
Hhizodus  Owen  (Carbon),  ausgezeichnet  durch  grosse  schneidige  Fangzähof, 
welche  nahe  der  Wurzel  einen  complicirten  Bau  aufweisen,  indem  radialr 
Cementfalten  iu's  Innere  des  Zahnes  eindringen,  Bendrodm  Owen  und  Pohj- 
plocodus  Pander  (Oldred),  bei  welchen  netzförmig  verästelte  oder  schlangen- 
förmig  gewundene   Cementbänder  auftreten. 

Glyptolepü  Ag.  (Oldred)  zeichnet  sich  durch  kreisförmige  Schoppen  aus. 
welche  auf  der  glatten  Unterseite  concentrische  Streifen  zeigen,  während  die  ' 
Oberseite  starke  runzeUge  Schmelzfalten  aufweist. 

Gyropfofchius  JtrCoi/  und  Glyplopomus  Äg.  besitzen  rautenförmige  Schuppen. 

S.    Coelaeanlkidae, 
Mit  Cjcloidschuppen,  zwei  Rückenflossen,  Chorda  persistent,  Schwimm- 
blase verknöchert.  1 
Fig.  662. 


le  laa  Walotieht»,  Suh»ii. 

Coelacanthus  Ag.     Jede  der  beiden  Rückenflossen  wird  von  einem  ein- 
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zelnen  Interspinale  getragen,  Schwanzflosse  diphycerk,  Bippen  rudimentär. 
Eohlenformation  und  Dyas. 

Undina  Münst  Mit  Coelacanihus  nahe  verwandt,  jedoch  durch  die  Be- 
zahnung  (granulirte  Pflasterzähne)  verschieden  (oberer  Jura). 

Macropama  Äg.  (Fig.  562).  IJmriss  karpfenähnlich,  doch  mit  zwei  Eücken- 
tiossen,  Schwanzflosse  fächerförmig  mit  tief  eindringender  Chorda  dorsalis. 
Eiefer  mit  kleinen  Hechelzähnen,  Schuppen  rundlich  viereckig,  mit  dicken 
Warzen  besetzt.  Ereideformation.  Die  spiral  gebauten  Koprolithen  ziem- 
lich häufig. 

8.    Sawrodipteridae  (=  Hhombodipteridae), 

Mit  glatten,  rhombischen  Schuppen,  zwei  Rückenflossen  und  kräftigen, 
conischen  Zähnen. 

Biplopterus  Äg,  Gestreckt,  mit  correspondirend  angeordneten  Flossen, 
Schuppen  eckig,  Kiefer  mit  langen  Hechelzähnen  bewaffnet.     Oldred. 

Osteolepis  Ag.  Der  vorhergehenden  Gattung  sehr  ähnlich,  jedoch  mit 
altemirend  angeordneten  Flossen.    Oldred. 

Megcdichthys  Ag,  Grosse  Formen  (Köpfe  allein  über  1'  lang),  mit  starken, 
meist  viereckigen  Schmelzschuppen,  welche  von  feinen,  vertieften  Punkten 
bedeckt  sind.     Carbon. 

Wahrscheinlich  gehören  auch  die  als  Saurichthys  beschriebenen  Fische 
der  Trias  zu  den  Saurodipteridae.  Man  kennt  von  ihnen  ausser  Fragmenten 
des  Kopfes  nur  die  Zähne,  deren  kurz  kegelförmige  Krone  zahlreiche  Badial- 
falten  trägt,  während  die  Zahnbasis  gleichfalls  gestreift  erscheint. 

f.   Polypteridae, 

Mit  rhombischen  Schuppen  und  vieltheiliger,  langer  Rückenflosse.  Recent: 
Mypterus  Geoffr,  in  Afrika,  Calamoichthys  Smith  in  Alt-Calabar. 

e.    LepidopleuHdae  {Pycrwdontes). 

Hohe  und  seitlich  zusammengedrückte  Formen  mit  rhombischen  Schuppen, 
welche  rückwärts  dünn  enden,  vom  aber  eine  starke  grätenartige  Leiste 
besitzen.  Durch  die  Aneinanderreihung  dieser  Leisten  (welche  oft  mit  Gräten 
verwechselt  wurden)  entstehen  den  Leib  umgürtende  Reihen,  welche  der 
Panzerung  viel  Consistenz  geben,  während  das  innere  Skelet  nur  unvoll- 
kommen verknöchert  (Chorda  dorsalis  mit  verknöcherten  oberen  und  unteren 
Bogen).  Schwanzflosse  der  geologisch  jüngeren  Formen  homocerk,  bei 
Platysomus  heterocerk;  Bezahnung  von  mehreren  Reihen  flacher  oder  halb- 
kugeUger  Pflasterzähne  und  vorderen  meisselförmigen  Zähnen  gebildet. 

a.    Pycnodontidae, 

Hohe,  flache  Formen  von  rhombischem  ümriss,  Schwanzflosse  homocerk, 
mehr  minder  tief  ausgebuchtet,  Zähne  flach  bohnenförmig  (die  vorderen 
meisselförmig)  in  mehreren  Reihen  ein  dichtes  Zahnpflaster  bildend. 

i)fcnodm  Ag,  mit  den  Charakteren  der  Familie.  Jura  bis  Tertiär. 
Heckel  will  die  Anwendung  des  Namens  auf  die  geologisch  jüngsten  Formen 
lEocän  des  Mte.  Bolca)  beschränkt  wissen  und  trennt  auch  von  diesen  noch 
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Pala£obalistum  Blainv,  Auf  Grund  grösserer  oder  kleinerer  Diffiarenzen  in 
der  Gestalt  und  Anordnung  der  Zähne  (deren  Werth  jedoch  nur  sch^rierig 
beurtheilt  werden  kann)  wurden  zahlreiche  Gattungen  aufgestellt,  so  Mcro- 
don  Äff,  (Solenhofener  Schiefer),  Coelodas  Heckel  (Karstkreide),  Mesodan  Wag)u 
(Jura),  Periodus  Äff.  (Londonthon).  Sphaerodtis  Äff.  sollte  sich  hier  anreihen. 
Agassiz  fasst  unter  diesem  Gattungsnamen  alle  Pflasterzähne  mit  halb- 
kugeliger Oberfläche  zusammen,  wie  sie  insbesondere  in  der  Molasse  häufig 
vorkommen.  Oben  (pag.  425)  wurde  erwähnt,  dass  ein  Theil  dieser  Sphaerodm- 
Zähne  zu  Sparoiden  gehören  mag,  dann  bliebe,  wie  Quekstedt  mit  Recht 
ausspricht,^  flir  Sphaerodm  wenig  Sicheres  über. 

Die  früher  zu  den  Pycnodonten  gerechneten,  auf  Fragmente  der  Gaumen- 
pflasterung oder  selbst  einzelne  Zähne  aufgestellten  Gattungen  Äsima  Giek, 
FhyUodus  Äff.,  Pisodus  Oio.  sind  sehr  zweifelhafter  Natur  und  wohl  aus  der 
Reihe  der  Ganoiden  zu  streichen. 

Gyrodus  Äff.  Körperform  ähnlich  wie  jene  von  Pycnodusj  auch  die 
Schuppenbekleidung  analog,  Schwanzflosse  tief  ausgeschnitten,  Rücken  und 
Afterflosse  lang  mit  kurzen  Strahlen.  Vorderzähne  cylindrisch,  dahinter  oben 
und  unten  mehrere  Zahnreihen  von  buckeligen  Pflasterzähnen.    Oberer  Juia. 

Pleurolepis  Waffn.  aus  dem  Lias  reiht  sich  ebenfalls  an  die  Pycnodonieii. 

ß.    Platysomidae. 

Körper  compress,  sehr  hoch,  trapezförmig,  Kopf  massig  gross,  vorn 
abgerundet,  mit  kurzem  Rachen;  Zahnbildung  gleich  jener  der  Pycnodonten, 
desgleichen  die  Nackenknochen,  Schwanzflosse  jedoch  ausgesprochen  heterocerk. 

Platysomus  Äff.     Carbon  und  Dyas. 

f.    Lepidosieidei, 

Knochen-Ganoiden  mit  rhombischen  Schuppen,  Flossen  meist  mit  Schin- 
deln, Kiefer  mit  Bürstenzähnen  oder  in  einer  Reihe  geordneten,  stumpfen 
Zähnen. 

a.    Chirolepidae. 

Spindelförmig,  Kopf  massig  gross,  mit  weitem  Rachen,  Kiefer  mit  einer 
Reihe  spitz-kegelförmiger  Zähne,  Rückenflosse  hinter  der  Afterflosse,  Bauch- 
flossen klein,  Brustflossen  gross,  alle  mit  zahlreichen  kleinen  Flossenstrahlen 
und  einer  einfachen  Reihe  von  Schindeln  am  vorderen  Rande.  Schuppen 
sehr  klein,  rhomboidal,  Schwanz  heterocerk. 

Chirolepis  Äff.  (Oldred). 

ß.   Lepidoüdae. 

Bauchflossen  der  Mitte  des  Körpers  genähert,  Schwanzflosse  klein, 
Schuppen  flach,  rhomboidisch  von  massiger  Grösse,  Zähne  bürstenförmig,  in 
mehreren  Reihen  oder  stumpf  und  in  einer  Reihe. 

Palaeoniscus,Äff.  (Fig.  563  a,  Ä).  Körper  massig  gross,  schlank,  Kopf 
gerundet,  Kiefer  mit  kleinen  Bürstenzähnen,  Flossen  massig  entwickelt,  Rücken- 
flosse über  dem  Zwischenraum  von  Afterflosse  und  Bauchflossen,  Fulcra  an 


*  Handbuch  der  Petrefactenkunde,  3.  Aufl.  pag.  332. 


allen  Flossen,  Schuppen  rhombisch,  glatt  oder  gestreift,  mit  gezähntem  oder 
gaozem  Hinterrand.    Carbon  und  Dyas. 

Nahe   verwandt   sind:    Ischypterus   Eff ertön,   Elonichthys   Giebel,    letztere 
Oattung  bildet  den  Uebergang  zu: 

Fig.  563. 


Ambh/pierus  Ag.  (Fig.  563  e,  dj.  Flossen  sehr  breit  und  vielatrahlig,  After 
uiid  Rückenflosse  gross  und  correspondirend  gestellt,  Bauchflossen  vor  der 
Kürpermitte.     Carbon. 

Catopterus  Redßeld  zeichuet  sich  von  den  übrigen  palaeozoischen  Lepi- 
dotiden  durch  geringere  Heterocerkie  des  Schwanzes  aus. 

Coccolepis  Ag.  aus  dem  Schiefer  von  Solenhofen  ist  durch  kleine  Schuppen 
sowie  durch  deutlich  heterocerke  Schwanzflosse  charakterisirt. 


Sem/tmotus  Ag.  (Fig,  564).  Körper  spindelförmig,  Kopf  verlängert,  Kiefer 
mit  feinen  Bürstenzähnen,  Rückenflosse  hoch,  Brustflossen  mittel  massig, 
liauchflossen  klein,  Afterflosse  lang  und  spitz,  Schwanzflosse  gabelförmig,  am 
Kiide  der  Wirbelsäule  und  mit  parallelen  Strahlen,  oberer  Lappen  jedoch 
länger  und  längs  eines  Theiles  des  Bandes  beschuppt.     Tria?  und  Jura. 
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Tetragonolepis  Brorm,  Hoch,  zusammengedrückt,  mit  symmetrischem 
Schwanz,  Bücken  und  Afterflosse  lang,  correspondirend,  Bauch-  und  Brust- 
flossen klein,  Schuppen  auf  der  inneren  Seite  mit  einem  am  unteren  Ende 
vorspringenden  Zahn  in  die  tiefer  stehende  Schuppe  eingefugt.  Zähne  spitz, 
keulenförmig. 

Bapedius  Leach,  Sehr  ähnlich  der  Gattung  Tetragonolepis,  Zähne  jedoch 
abgeflacht  und  ausgerandet,  zweispitzig.     Lias. 

Lepidotus  Äg,  Lang,  spindelförmig,  Rücken-  und  Afterflosse  correspon- 
dirend, Brust-  und  Bauchflossen  mittelmässig,  Schwanzflosse  gabelförmig,  der 
obere  Lappen  etwas  grösser.  Zähne  stumpf- kegelförmig  (ein  Theil  der 
Sphaerodus-Tidim^  mag  hierher  gehören).     Jura,  Kreide. 

Weitere  i^M/o^^(/ew- Gattungen  sind:  Pholidophorus  Äg.  (Trias,  Jural» 
Noihosomus  Äg.  (Jura),  Ophiopsis  Äg.  (Jura),  Proptertis  Äg.  (Jura),  JEugnathus 
Äg.  (Jura)  u.  A. 

y.   Lepidosteidae. 

Langgestreckt,  mit  weit  nach  hinten  gerückter  Rückenflosse  und  hetero- 
cerker  Schwanzflosse,  sämmtliche  Flossen  mit  einer  Doppelreihe  spitzer 
Schindeln,  Schwanzflosse  auch  an  der  unteren  Kante.  Wirbelkörper  mit 
vorderen  Gelenkköpfen  und  hinteren  Pfannen,  Kiefer  mit  einzelnen  grossen 
Fangzähnen  und  zahlreichen  Borstenzähnen. 

Lepidosteus  Lac.  recent,  Nordamerika. 

g.   Hoplopleuridae. 

Knochen-Ganoiden,  welche  auf  dem  Rücken  und  den  Flanken  mit  mehreren 
vom  Hals  bis  zum  Schwanz  reichenden  Reihen  von  Schüdem  bedeckt  sind. 

Dercetis  Münst.  Schlank,  aalförmig,  mit  schlanker  Schnauze  und  vor- 
stehendem Oberkiefer ;  Kiefer  mit  hohlen  Kegelzähnen,  welche  mit  mehreren 
Reihen  kleinerer  abwechseln;  Wirbel  kräftig,  lang,  in  der  Mitte  verengt, 
Brustflossen  sehr  gross,  Bauchflossen  weit  rückwärts,  Rückenflosse  vor  der 
Bauchflosse  beginnend  und  bis  zum  Schwanz  reichend,  Schwanzflosse  wenig 
ausgeschnitten.  An  den  Flanken  drei  Reihen  herzförmiger,  gekömelter  und 
mit  einem  kantigen  Höcker  versehener  Knochenschilde.    Kreide. 

Eine  weitere  hierhergehörige  Gattung  derselben  Formation  ist  Sauro- 
rhamphus. 

h.    Teleostoidei. 

Knochen -G^öwozcfen  mit  homocerkem  Schwanz,  dünnen  Schuppen  mit 
oder  ohne  Schmelz  und  soliden  Flossenstrahlen. 

a.   Leptolepidae. 

Homocerke  Ganoiden  mit  dünnen  Ganoidschuppen  und  wohlentwickeltem 
Innenskelet;  bilden  den  TJebergang  zu  den  Teleosäem  und  werden  häufig  als 
solche  betrachtet. 

Leptolepis  Äg.  Spindelförmig,  Schuppen  schmelzbedeckt,  aber  sehr  dünn, 
Rückenflosse  hoch,  den  Bauchflossen  entgegenstehend,  Schwanzflosse  gabel- 
förmig, gleichlappig,  Zähne  kegelförmig.    Jura. 
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Megalvrus  Ag.  Kopf  kurz,  Kiefer  mit  dicken  Kegelzälmen,  Wirbelsäule 
stark,  KUckenäosse  und  SchwanzÖosse  sehr  gross.    Jura. 

Cattrus  Ag.  Kopf  gross,  mit  dicken,  kegelibrmigen  Zähnen,  Schwanz- 
Hosse  gross,  gabelig,  der  erste  Kauptstrahl  mit  Schuppen,  die  übrigen  Flossen 
mittelgross.    Jura. 

Tkrissaps  Ag.  Häring  ähnlich,  mit  grossen  Brustäossen,  kleinen  Bauch- 
ond  Rückenflossen,  Schwanz  ungleichlappig,  Afterflosse  sehr  lang,  Wirbel- 
törper  etwa  so  hoch  als  breit.    Jura. 

Zu  den  Leplolepiden  gehören  noch  zahlreiche  mesozoische  Gattungen: 
^urapsis  Ag.,  Trissonotus  Ag.,   Amblysemivs  Ag.,  Paekycormus  Ag.  n.  A. 

f?.   Amiadae. 
Körper  gestreckt,  mit  kleinen  Hechelzähnen,  mit  Cycloidschuppen,  mit 
wenig  entwickelter  Darm-Spiralklappe,   doppelter   und   im  Inneren  zelliger 

Jichwinunblase,  ohne  Fulcra. 

Die  recente  Gattimg  Amia  L.  (in  Nordamerika  lebend}  findet  sich  auch 
fossil  in  Kreide  und  Tertiär,  wo  noch  einige  erloschene  nahe  verwandte 
Gattungen  auftreten,  so:  Cyclunm  Ag.  und  Notaetis  Ag.,  welche  beide  Heckbl 
mit  Amia  vereinigt;  ferner: 

Thaumatums  Rss.  durch  gabelförmige  Schwanzflosse  nnd  gestrecktere 
Wirbel  von  Amia  verschieden.     Miocän. 

Dipnoa. 

Den  Ganoiden  nahe  stehende  cycloidbeschuppte  Uebergangsformen  zu 
den  Amph&ien  mit  persistirender  Chorda  und  continutrlicher  Yerticalflosse, 
mit  Kiemen  und  Lungen,  mit  hinter  den  Lippen  sich  öffnenden  Choanen, 
mit  zwei  unvollständig  getrennten  Atrien,  mit  zwei  Paaren  grosser  Mahl- 
lähne  und  einem  Paar  VomerzSbne. 

a.    Monopneamona  (Ceratodidae). 

Lunge  einfach,  Conus  arteriosus  mit  vier  longitudinalen  Klappenreihen, 
die  paarigen  Flossen  mit  beschupptem  Schaft. 

Ceralodm  Ag.     Eine  Art;    Ceraiodus  Forsteri  Kreffi  Fig.  565. 

[pBarramunda")  recent  in  schlammigem  Wasser  (Queens- 
land). Zahlreiche  Formen  fossil,  jedoch  nur  die  Zähne 
erbalten  (Fig.  565),  welche  an  die  Psammodontm  ge- 
reiht wurden,  bis  man  mit  den  recenten  Lurchflschen 
bekannt  wurde.  Am  häufigsten  finden  sich  Ceraiodus- 
Zähne  in  der  oberen  Trias,  sie  sind  jedoch  auch  aus 
permischen  Ablagerungen  (böhmische  Gaskohle)  und 
devonischen  (nach  Mabsh  im  Devon  Amerika's)  bekannt 
und  reichen  auch  in  jurassische  und  cretacische  (Oolith 
von  Stonesfield,  obere  Kreide  von  Montana,  Nord-  utttTkohiftM'HÖheBMt, 
amerika)  herauf.  Der  dreieckige  TJmriss  der  Zahn- 
platten, über  welchen  bei  den  Oberkieferzähnen  noch  eine  knochenartige 
hasis  an  zwei  Seiten  hinausragt,  die  hohen,  homartig  aufragenden  Falten 
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und  die  feine  Punktirung  der  Oberfläche,  welche  von  feinen  Röhrchen  her- 
rührt, kennzeichnen  die  Ceratodas-TähnQ^  von  welchen  die  recente  Form  je 
zwei  im  Gaumen  und  im  Unterkiefer  trägt. 

MßgaplevTon  Rochei  Gccudry  aus  der  Permformation  von  Igomay,  wird 
von  Gaudey  für  verwandt  mit  Ceraiodus  erklärt,  besitzt  jedoch  rhombische 
Schuppen.^ 

b.    Dijpneumona, 

Mit  doppelter  Lunge  und  vollständiger  Klappeneinrichtimg  des  Conus 
arteriosus,  die  paarigen  Flossen  nicht  beschuppt. 

Recente  Formen:  Lepidosiren  Natterer  (Brasilien)  und  Protopterus  Owen 
(Afirika). 

Geologische  Verbreitung  und  Stammesgeschichte. 

Die  ältesten  (sicheren)  Fischreste  stammen  aus  dem  Obersilur,  sie  be- 
schränken sich  auf  Flossenstachel  von  Selachiem  und  Schild&agmente  von 
Psinzer-Ganoiden,  Die  Letzteren  erreichen  im  Unterdevon  eine  sehr  bedeutende 
Entfaltung,  desgleichen  andere  erloschene  Ganoiden-GTuppen,  welche  sich 
durch  fremdartiges  Aussehen  und  eigenthümlichen  Bau  der  Flossen  und 
Schuppen  auszeichnen.  Die  IJebereinstimmung  des  Baues  der  Extremitäten 
der  Orossopterygier  und  der  Dipnoa  lässt  veimuthen,  dass  Beide  nahe  ver- 
wandt sind,  und  möglicherweise  sind  manche  der  Ganoiden  des  Oldred  Lurch- 
fische  gewesen.  Obwohl  das  heute  bekannte  Material  noch  keineswegs  hin- 
reicht, diesbezüglich  eine  bestimmte  Behauptung  auszusprechen,  scheint  es 
doch  wahrscheinlich,  dass  die  Lurchfische  (welche  durch  Ceraiodus  nach 
Maesh  schon  im  Devon  vertreten  sind  und  welchen  vielleicht  auch  die 
palaeozoischen  Psammodonten  ganz  oder  theilweise  zufallen)  mit  den  Crosso- 
ptei-ygiem  des  Oldred  sehr  nahe  verwandt  waren  und  mit  diesen  und  den 
Selachiem  auf  eine  gemeinsame,  freilich  noch  unbekannte  Stammform  zurück- 
zufahren sind.^ 

Die  Annahme,  dass  die  Orossopterygier  (und  wohl  auch  die  Phractosomatä. 
der  ältesten  palaeozoischen  Formationen  Doppelathmer  gewesen  seien,  erhält 
durch  den  Umstand  weitere  Anhaltspunkte,  dass  die  geologisch  ältesten 
Amphibien^  die  Stegocephalen  der  jüngeren  palaeozoischen  Formationen  sich 
zum  grossen  Theil  durch  ähnliche  Verhältnisse  in  der  Entwickelung  der 
Harttheile:  Verknöcherung  des  Hautpanzers  und  mangelnde  oder  kümmer- 
liche Ossification  des  irmeren  Skeletes,  auszeichnen.  Die  Sculpturähnlichkeit 
der  Schilder  mancher  Ganoiden  des  Oldred  und  der  Archegosaurier  und  Labt/- 
rinthodonten  würde  sonach  nicht  auf  äusserer  und  zufälliger  Aehnlichkeit, 
sondern  auf  wirklicher  Verwandtschaft  beruhen,  für  welche  auch  die  Ana- 
logien im  Bau  der  Zähne  von  Bendrodus,  Bhizodus  und  Polgplocodus  einerseit*^, 
Archegosaurus  und  * Labyrinthodon  andererseits  sprechen  würde. 


*  Bullet,  d.  1.  Soc.  geol.  de  France,  3.  S6r.  DC  1880-81. 

'  Eamsay  H.  Traquaib    fasst   die   Dipnoer  geradezu    als    eine   Unterordnung  der 
Ganoiden  auf.    Vergl.  Quarterly  Joum.  of  geol.  Soc.  of  London  1877.  vol.  33.  pag.  54*. 
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Die  Mannigfaltigkeit  der  Fische  der  Devonformation,  insbesondere  der 
unteren  Abtheilung  derselben  ist  sehr  gross.     Wenn  auch  die  Selachier  nur 
durch  isolirte  Flossenstachel  und  Zähne  vertreten  sind,  die  oft  keine  sichere 
Deatung  zulassen,  so  entwickeln  dafür  die  (rawozrftfw-Gruppen  der  Phractosomata 
[Pterichffiys  j    CoccosteuSj    Cephalaspis    etc.)    und    der    Crossapterygii    {DipteruSj 
Uoloptychius  ^  Liplopterus  etc.)   grossen  Formenreichthum.     In   der  Kohlen- 
formation   dauern  die  Selachier  (me   in  allen  jüngeren  Formationen  bis  zur 
Gegenwart)   fort   und   entwickeln   grosse   Mannigfaltigkeit   an   Stacheln   und 
Zähnen.    Manche  der  letzteren  sind  sehr  zweifelhafter  Natur,  so  können  die 
hammodonten  vielleicht  von  Haien  aus  der  Gruppe   der  Cestracionten,   wohl 
aber  auch  von  Ganoiden  oder  Lurchfischen  herrühren.     Unter  den  Ganoiden 
spielen  die  heterocerken  Lepiosteiden  {Palaeoniscus,  Ämblypterus  und  verwandte 
Gattungen)  ebenso  wie  in  der  Dyas,   die  sich  hinsichtlich  ihrer  Fischfauna 
innig  an  die  Carbonformation  anschliesst,  die  Hauptrolle.  Besonderes  Interesse 
beanspruchen  auch  die  Äcanthodes-T^oriCL^w,  welche  durch  ihre  Flossenstachel 
und  die  Kleinheit  ihrer,  eine  chagrinartige  Hautbedeckung  bildenden  Schuppen 
an  die  Selachier   erinnern   und   welchen  die  Diplodus-TäimQ  angehören,   die 
man  früher  geradezu  Selachiern  zuschrieb.    In  der  Triasformation  finden  wir 
Reste  von  Ganoiden,  welche  den  üebergang  von  palaeozoischen  Vorläufern 
zu  den  jüngeren  jurassischen  Typen  darstellen.     Die   Gruppen  der  Lepido- 
pleuriden  und  der  Lepidosteiden  besitzen  zahlreiche  Vertreter   in  der  Trias, 
welche   nicht   mehr   eine   eigen tUche  Heterocerkie,   grossentheils  aber  auch 
noch  keine  ausgebildete  Homocerkie  des  Schwanzes  zeigen.     Die  triadische 
Gattung  Semionotus  z.  B.  steht  in  dieser  Hinsicht  zwischen  den  heterocerken 
Palaeonisci  der  Dyas  und  Kohle  und  den  homocerken  Lepidoten  des  Jura. 
^ehr  bezeichnend   für   die  Trias   sind   die   häufig  vorkommenden  Ceratodus- 
Zähne,  die  mit  jenen  des  recenten  Barramunda  die  grösste  Aehnlichkeit  be- 
sitzen, man  kennt  nur  vereinzelte  ältere  (devonische)  und  jüngere  (jurassische 
und  cretacische)  Reste  von  Ceratodus,   welche    Gattung   schon  in  der  Trias 
ihre  Hauptentfaltung   erreichte,   um  in  Australien  bis  in  die  Gegenwart  in 
einem  Nachzügler  ihr  Leben  zu  fristen.    In  der  Juraformation  erreichen  die 
i^fpidopleuriden  [Pycnodontes)  sowie  die  Lepidosteiden  {Lepidotus,  Dapedius  u.  s.  f. 
ihren  Höhepunkt,  mit  ihnen  beginnen  die  Ganoiden  zu  erlöschen  oder  viel- 
mehr durch  die  aus  ihnen  sich  entwickelnden  Teleostier  verdrängt  zu  werden. 
Die  jurassischen  Leptolepiden  stehen  an   der  Grenze   der   Ganoiden  und  der 
Tfleostier,  man  kann  sie  mit  demselben  Recht  den  ersteren  oder  (wie  Claus 
gethan  hat^)  den  letzteren  zuweisen;  jedenfalls  ist  der  Schnitt  zwischen  den 
(ranoiden  und  den  Teleostiern  ein  künstUcher. 

In  der  Kreide  treten  die  Ganoiden  bereits  sehr  zurück,  einzelne  Nach- 
zügler der  jurassischen  Typen  finden  sich  und  Bindeglieder,  welche  zu  den 
wenigen  tertiären  und  recenten  Typen  flihren,  die  von  der  einst  so  formen- 
reichen Gruppe  übrig  blieben.  Unter  den  Ganoiden  der  Kreide  besitzen  die 
diarakteristischen  Hoplopleuridae  [Saurorhamphns ,  Dercetis)  am  meisten 
Interesse. 


'  Vergl.  Grundzüge  der  Zoologie,  4.  Aufl.  pag.  209. 
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An  Stelle  der  Ganoiden  beginnen  die  Teleosüer  zur  Kreidezeit  sich  immer 
mehr  zu  entfalten;  fast  alle  Hauptabtheilungen  und  die  meisten  Familien 
der  Teleostier  weisen  in  der  Kreideformation  mehr  minder  zahlreiche  Ver- 
treter auf,  ein  Verhältniss,  das  im  Eoeän  noch  merklich  gesteigert  wird, 
während  die  Ganoiden  im  Eocän  nur  noch  wenige  Formen  ausser  denjenigen 
aufweisen,  die  heute  noch  existiren  und  durch  ihren  fremdartigen  Charakter 
und  ihre  isolirten,  sporadischen  Verbreitungsbezirke  auffallen.  Als  eine 
solche  Form,  welche  erst  im  Eocän  erlischt,  ist  Pycnodus  hervorzuheben. 
Die  Fischfauna  der  jüngeren  Tertiärzeit  ist  in  den  Grundzügen  ihrer  Zusammen- 
setzung nur  wenig  von  der  gegenwärtigen  verschieden. 

Die  Stammesgeschichte  der  Fische  bildet  aus  dem  Grunde  ein  schwie- 
rigeres Problem  für  den  Palaeontologen,  als  jene  irgend  einer  anderen  Classe, 
weil  nur  in  verhältnissmässig  wenigen  Ablagerungen  (Oldred,  Schiefer  der 
productiven  Steinkohle,  Kupferschiefer  der  Dyas,  Schiefer  der  Cassianer- 
schichten  von  Baibl,  Asphaltschiefer  von  Seefeld,  Solenhofener  Schiefer, 
Schiefer  vom  Mte.  Bolca  etc.)  die  Skelete  und  Schuppenpanzer  vollständiger 
erhalten  bheben,  während  meist  nur  isolirte  Zahne  und  Flossenstachel  Gegen- 
stand der  palaeontologischen  Untersuchung  sind,  die  natürlich  zu  mancher 
Unsicherheit  Veranlassung  gaben  {Fsammodonten,  Spliaerodus  und  andere 
Zähne,  Ichthyodoruliten).  Es  ist  daher  heute  noch  kaum  möglich,  die  Gruppe 
der  Ganoiden  aufzulösen,  obwohl  sie,  wie  Kneb  gezeigt  hat,*  keine  nattirUche 
Einheit  den  Teleosüem  gegenüber  darstellt.  Da  die  einzelnen  Gruppen  der 
Teleostier  in  den  Ganoiden  wurzeln,  wird  es  wohl  nöthig  sein,  diese  in  Stämme 
zu  zerlegen,  gerade  so,  wie  es  sich  als  noth wendig  erweist,  die  Goniatäenr 
Gruppe  aufzulösen,  um  die  Abstammung  der  Ämmonüen  festzustellen. 

L.  Agassiz  äusserte  sich  allerdings  in  seinem  grossen  Werke,*  welches 
fiir  die  palaeontologische  Kunde  der  Fische  grundlegend  ist,  über  seine 
Schöpfung  der  Ordnung  der  Ganoiden  mit  den  Worten  „C'est  le  plus  grand 
progrös,  que  je*faisais  faire  Tichthyologie";  Kneb  jedoch  gelangt  zu  dem 
Schlüsse,  dass  die  Ganoiden  keine  systematische  Einheit  bilden  und  keinen 
Bestandtheil  des  natürlichen  Systemes  der  Fische  ausmachen  können;  er 
erachtet  sogar  ihre  Zusammenfassung  geradezu  als  hinderlich  für  die  wissen- 
schaftKche  Weiterbildung  der  Ichthyologie.  Er  zeigte,  dass  keiner  der  von 
L.  AaASSiz,  J.  MüLLEB,  J.  Heokel,  R,  Owen  aufgestellten  Charakter  der 
Ganoiden  präcis  und  exclusiv  sei  und  billigte  den  Vorgang  P.  v.  Bleekeb's, 
welcher  diese  Ordnung  in  mehrere  auflöste,  deren  Benennungen  {Ganoscom- 
haresoces,  Ganoclwpeae^Gojvosauri^  Gaafwcharacini,  Oyclolepides)  auf  den  Zusammen- 
hang mit  den  jetzt  lebenden  Knochenfischen  hinweist.  Mit  Recht  sagt  Knek 
von  den  Ganoiden:  „Dadurch,  dass  man  sie  als  eine  abgeschlossene  systema- 
tische Einheit  auffasste,  blieb  ihre  wahre  Bedeutung  und  grosse  Wichtigkeit 
unbeobachtet  und  sozusagen  verdeckt,  denn  die  hierher  gerechneten  Fische 
repräsentiren  nicht  sowohl  eine  bestimmte  einzelne  Ordnung,  als  vielmehr 
den  ganzen  Umfang  der  Entwicklungsreihen  der  jetzigen  Knochenfische." 

^  Betrachtungen  über  die  Ganoiden  als  natürliche  Ordnung,  Sitzb.  d.  k.  Akad.  d. 
Wissensch.  zu  Wien,  I.  Abth.  54.  Bd.  1866. 

^  Eecherches  sur  les  poissons  fossiles,  Neuchätel,  1833 — 44. 


2.     Ampkidia. 

Wechselwarme  Vertebraten  mit  mehr  oder  minder  entwickeltem  Innen- 
skelett, die  geologisch  älteren  Formen  auch  mit  Uautpanzer,  die  recenten 
meist  nackt,  selten  klein  beschuppt,  mit  doppeltem  Hinterhauptscondylus,  in 
der  Regel  mit  vier  zum  Gehen  geeigneten  Gliedmasaen,  mit  Lungenathmung 
und  proviBOnBcher,  zuweilen  persistirender  Kiemenathmung,  mit  einfecher 
Herzkammer  und  mehr  oder  minder  vollständig  getrennter  Vorkammer. 
Entwickelung  mit  Metamorphose,  ohne  Amnion  und  AUantois. 

Die  Amphibien  zerfallen  in  vier  Hauptgruppen:  Stegocephala,  Gymnophvma, 
l'rodeh  und  Anura. 

A.  Stegocephala.' 

Palaeozoische,  geschwänzte  Amphibien,  an  deren  Schädel  das  obere  Hin- 
irrhauptbein  als  ein  Paar  gut  ossificirter  Theile  auftritt,  während  die  Schläfen- 
pegend  mit  je  zwei  Knochen  be- 
deckt  ist,  die  bei  recenten  Am- 
}'hihien  fehlen,  nämlich  mit  dem 
I  linieren  Augenh&hlenknochen 
■.Postorbitale)  und  dem  Pauken- 
bein (8upratemporaIe)  (Fig.  566). 
Ausserdem  erscheint  ein  Zitzen- 
bein (Epioticum)  und  zumeist 
findet  sich  ein  knöcherner  Augen- 
ring.  Die  Scheitelbeine  {Parie- 
talia)  BchlieBsen  zwischen  sich  4 
ein  Scheitellocb  (Foramen  parie- 
tale) ein.  Die  Zähne  sind  nur 
bii  einem  Theile  der  hierher- 
aeliörigen  Formen  labyrinthisch  BromAioiattr«   >ahi«awrn>><ici  Friuch.     owkohi«.    nj(ib 

^  °  Z  in  =  lDtarniu[llBre,  Jf=  UuUltre,  S  --  Nuile,  P=  PrMfrodUle, 

gefaltet,  der  Hm&q  Labynntho-  p-Fkhiuib,  piF=PuitrhiiiuiB,  RD^Poitoibiui*.  ju^Jngnie, 
i.ma  daher  nicht  auf  dis  ganze  SJ.!™irÄZ'™»r.jZ""r;',i7.5»; 

Griippe    anwendbar,  W*  (Br  dl«  Stttoaphalm  rh»r»klflriill8nh8n  KDOcben  find  doakcl 

Die     Verknöcherung     der  *" 

Wirbelsäule  ist  oft,  zumal  an  jugendlichen  Individuen,  sehr  unvollständig 
pnd  ein  grösserer  oder  geringerer  Chorda-Rest  vorhanden.  Da  die  Chorda 
innerhalb  oder  zwischen  den  Wirbeln  erweitert  ist,  unterscheidet  man  zwei 
Keilien  der  Stegocephalen. 

'  EiDC  gute  Ucbersicht  der  Literatur  bis  1879  liefert  A.  Feitsoh  im  ersten  Hefte 
«itie«  Werkes  ttber  die  Fauna  der  Oaskohle  und  der  KHlkstdne  der  Permformatiou 
Böhmeiu,  in  dessen  bis  nun  veröfFeatlichteu  vier  Heften  eine  grosse  Anzahl  von  Slego- 
"•j'kahn  in  eingehend ster  Weise  geschildert  wurde.  BesonderB  wurde  die  Keuntiusa  der 
■'^'■yarepkaCen  auch  durcli  die  Arbeiten  H.  Ceedneb'b  über  die  Stegocephalen  aus  dem 
Hnthliegenden  des  Plauenschen  Grundes  (I— IV,  Zeitschrift  der  Deutschen  gaologiachea 
GcwllBohaft  1881—83)  bereichert. 


I.  Chorda  Iniraverlebral  erweitert, 
a.  jBrane\io»amridae. 

Siegocephalen  von  Salamander- ähnlichem  Körperbau,  mit  breitem,  vom 
abgestutzten  Eopf,  Zähne  glatt,  mit  grosser  Höhlung.  Das  Farasphenoid 
vorne  schmal,  hinten  zu  einer  schildförmigen  Lamelle  erweitert.  Wirbel  mil 
intravertebral  erweiterter  Chorda,  Becken  gut  verknöchert  (Fig.  567),  Rippen 
kurz,  gerade,  fast  an  allen  AVirbeln  vorhanden;  Haut  mit  zart  verzierten 
Schuppen  bedeckt. 

Branchiosaurus  Fritsch  (Fig.  5Ö8).  Schädelknochen  auf  der  Oberseite  mit 
zarten  Grübchen.    Das  Paraspbenoid,  die  Gaumen-  und  Flügelbeine,  nnbezahnt 

Fig.  A67.  Fi«.  568. 


BraacAisAiun»  iraeilii  Crd,     EotblltgaDd-Kmlkatelii  tod 
Nltderhiwlleb  bei  Dmden.  d  =  Bampfwirbel,  jit  =  ProceHu 

C<Mtw.  ch  '=  Cborda  dgrulli,  f =lltiim,  U  =  I>cblnni,/=ÄmDr,      Braz 
li  =  ahi*,fi=  Abnli,  l  =  Tirulr>uir,  .ph  =  Phaling«!. 

(Fig.  569).  Vomer  mit  einer  sehr  kleinen  Gruppe  von  kurzen,  stumpfen 
Zähnen.  Nur  eine  Kehlbrustplatte  vorhanden,  sehr  häufig  auch  die  Reste 
von  zwei  Paar  Kiemenbogen  erhalten.  Dyas  von  Böhmen  und  Sachaeo. 
Hierher  dürfte  auch  ßrotriton  petrolei  Gaudry,  sowie  Pleuronura  FeUaÜ  Gmiitn/ 
aus  den  permischen  Petroleumschiefem  von  Äutun  zu  stellen  sein. 

Sparodus  Fritsck  (Fig.  570).     Die  breiten  Gaumenplatten  (Vomer)  tragen 
zahlreiche,  ungleiche,  conische  Zähne.     Die  Gaumenbeine  mit  je  einer  Reihe 
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grosser,  von  hinten  nach  vom  an  Grösse  abnehmender  Zähne.  Die  Kiefer 
mit  wenig  zahh-eichen,  nach  vorne  an  Grösse  zunehmenden  Zähnen;  Zahu- 
snbstanz  nicht  gefaltet,  Fulpahübie  gross;  Zwischenkiefer  schmal.  Dyas  von 
Böhmen.  Nahe  verwandt,  jedoch  unvollständig  bekannt  sind  Hylerpeton  Owen 
aU8  der  amerikanischen  und  Batrachiderpettm  Hancock  ei  Ätlhey  aus  der 
eagllschen  Eohle. 

SaiDsonia  Fritsch.  Vomer  schwach,  Farasphenoid  und  Flügelbeine  stark 
bezahnt.  Gaumenbeine  mit  einer  Reihe  von  Zähnen,  die  von  hinten  nach 
Tome  an  Grösse  abnehmen.     Der  hinterste  grösste  Zahn  ist  an  der  Basis 

Fig.  669.  Fig.  570. 


<   Frilich.      Oukohl«,   Njfw. 


gefurcht  Die  Kieferzähne  glatt,  die  Zwischenkiefer  breit,  mit  etwa  acht 
gleichen,  grossen  Zähnen.  Die  Oberfläche  der  Schädelknochen  stark  gefurcht, 
desgleichen  die  rhombische  Kehlbrustplatte.     Böhmische  Dyas. 

Weitere  zu  den  Branchiosaundae  gehörige  Gattungen  sind:  Ampkdiamus 
Cope  und  Pelion  Wymimn  aus  der  amerikanischen  Kohle,  welche  beide  in 
iler  salamanderähnlichen  Geaammtgestalt  und  im  Umriss  des  Kopfes  grosse 
Analogie  mit  Branchiosauriden  aufweisen,  während  das  angebliche  Mangeln 
der  Rippen  wohl  auf  Rechnung  des  schlechten  Erhaltungszustandes  gesetzt 
werden  mag. 

b.   AptUeomdae. 

Stegocephalen  mit  eidechsen artigem  Körperbau,  mit  dreieckigem,  vorn 
stampf  zugespitzten  Kopfe,  Wirbel  mit  intravertebral  erweiterter  Chorda, 
Rippen  kurz,  gerade,  an  allen  Segmenten  entwickelt.  Sacralwirbel  mit  seit- 
lichen Erweiterungen.  Thoraxplatten,  sowohl  die  mittlere  als  die  seitlichen 
gestielt,  Zähne  an  der  Spitze  mit  vorspringenden  Leistchen,  Kiemenbogen  in 
der  Jugend  entwickelt. 

Melanerpeton  Fritsch  mit  den  Charakteren  der  Familie,  böhmische  Dya8> 


Metanerpeton  spintceps  Ored.  aus  dem  sächsischen  BothliegeDden,  zeichnet 
sich  dorch  besonders  dichte  Bezahnung  der  Unterseite  des  Schädels  ans. 

Nahe  verwandt  dürfte  Apa- 
Fig- öll-  feoR^eyer  aus  dem  Brandschief« 

von  Münsterappel  sein. 

Im  Bau  des  Schädels  und  in 
der  Gestaltung  der  Sacralwirbe) 
schliesst  sich  Pelosaums  Cred«. 
(Fig.  571)  aus  dem  Bächsischea 
ßothliegenden  an  Melanerpetoii. 
unterscheidet  sich  jedoch  durch 
grosse  Verschiedenheiten  im  Bau 
des  Schultergürtels,  der  bei  Peh- 
saurm  sehr  kräftig  ist  und  eine 
abgerundet  rhombische  mitt- 
lere und  spitz-dreiseitige  seit- 
liche Kehlbrustplatten ,  sowie 
grosse,  löffeiförmige  Schlüssel- 
beine besitzt  Archegosamii 
latirostris  v.  Mty.  gleicht  iD 
manchen  Details  des  Schädel- 
baues, wie  in  jenem  des  Schul- 
tergürtels dem  Pelosaunis;  da 
F^io«,ur^  atic.p>  crd  RM,\\,g<nä^K,it,M,,  ,0^  KM«,  jedoch  die  Wirbelsäule  unbe- 
W—PrufroDtBiis,  pi/=PMtftoiiuiia,  n^^Nullls,  i^Laori.    kanut   ist,    bleibt   die    Stellung 

.r,;:ui;,7J,t"s;":™:,S!:n=i.srÄ=F«  ä™»  r»™.  ■!;«  ™» <i«»'  'w- 

orbital«.  Sc  =Soierntii!.i-Eing,  pi=pi«ijBoideuiii,  {s]=tamn     gehen  Arckeaosaurus  Dechmi  in 

NB»nämioni,d=Danl»l»(M».,iQf.),  co  =  jeimrjlniThor»ipl»ttea,  ,        tt-      -l,.     l        -i.»  l 

tA  =  mittln«  ThorUBiplBtte.'  (l  =  CliiiIiinlii«,  •=Supa1u,  v=      maUCber  UiflSlCht  abweiCilt,  DOCD 

Wirbel.  c=Bippen,  Ä^Hnoio™.  unentschieden. 

II.  Cborda  Interverlebral  erweitert. 

a.   Aütopoda. 

Sugoeephalen  von  schlangenähnlichem  Körperbau  {Fig.  572),  wahrschem- 
lich  ohne  Extremitäten;  mit  biconcaven  Wirbeln,  Kippen  vorhanden  (bei 
PUgethontia  augeblich  fehlend),  Zähne  glatt. 

ßolickosoma  Hitxley  (Pig.  573).  Schädel  schlank,  von  hinten  nach  vorn 
hin  verengert,  Unterkiefer  mit  sehr  schlanken  Aesten.  Wirbel  biconcar. 
über  150  an  der  Zahl,  verlängert,  in  der  Mitte  verengt,  mit  stark  entwickel- 
ten unteren  Querfortsätzen.  Zygopophysen  gut  entwickelt  (Wirbel  überhaupt 
jenen  der  recenten  Coecäia  analog  gebaut),  Rippen  zuerst  winkelig  gebogen. 
dann  gerade,  dünn,  zugespitzt,  mit  zwei  Fortsätzen,  Spuren  von  Kiemen 
vorhanden.  Von  Extremitäten  und  Hautpanzer  nichts  ■wahrnehmbar,  Kohle 
von  Irland  und  böhmische  Dyas.  ' 

Ophiderpeton  Hitxley.  Schädel  ungenau  bekannt,  wahrscheinlich  kürzer  und 
stumpfer  als  bei  Doächosoma.    Wirbel  biconcav,  mit  sehr  stark  entwickelten. 


nnteren  Querfortsätzen,  über  100  an  der  Zahl,  Zjgopophysen  gut  entwickelt, 

Rippen   fischgrätenähnlich,   mit  dorsalen  and  ventralen  Fortsätzen.     Ertre- 

mitäten  nicht  nachgewiesen; 

üautpanzer  stark  entwickelt, 

am   Bauche    in   Form    von 

haferfönnigen  Stäbchen,  am 

Bücken  von  gekörnten,  cha- 

griDartigen  Schuppen.    Cloa- 

kengegend     mit     gekerbten 

Leisten  bewaffnet  Kohle  von 

Irland  und  böhmische  Djas. 

Palaeosiren  Getn.  Nur 
drei  Wirbel  bekannt,  welche, 
je  10  Cm.  lang,  mit  jenen 
der  kleinen  Dolickosoma  und 
Opftiderpelon  übereinstimmen 
und  auf  eine  Batrachier- 
schknge  von  15  Meter  Länge 
scliliessen  lassen,  Kalk  des 
Rothliegenden  vom  Oelberg 
liei  Brauoau. 

Die  ungenügend  charak- 
lerisirten  amerikanischen 
GattUDgen  Molgophis  Cope 
und  Plegethontia  Cope  gehören 
gleichfalls  hierher,  bei  letz- 
terer fehlen  angeblich  die 
Bippen,  was  wahrscheinlich 
nur  auf  den  Erhaltungszu- 
stand zurückzuführen  ist,  in 
«elchem  Falle  die  CopE'sche 
Gatlung  Plegetitoniia  mit  Do- 
Ikhotioma  Huxley  identisch 
'■eiD  dürfte. 

b.    Microbrachidae. 

Stegocephaleti  vom  Baue 
schlanker,  mit  sehr  kleinen 
^'orderextremitäten  versehe- 
ner Eidechsen.  Die  Schädel- 
(nochen  stark  gefnrcbt.  Die 
!ähae  glatt,  mit  grosser  Pul- 
lahöhle  und  mit  Leistchen 
in  der  Spitze.  Farasphenoid 
«hildförmig ,  mit  langem 
iüiinen  Stiele.    Die  Wirbel 

Honm,    PilHODtolDfU. 


nulim^iiiiiuiiiFnlicA.  ■Hslnlarnuilllus.iii^HuUliirs, 
■.  l'=:FraiiU1e,  p^PnMT^anUM,  0  =  0rblul<.  RO^Poat- 
r=jDgkI>,Fli  =  FailM«]«,5g=Si(Din«din,£p=Eplot<coiii, 
lUmixtnl*,    20=:9npn.0ctdpltaLe,    t=VaiiMr,  OD=Qni- 
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amphicoel  mit  grossen  Chordaresten  und  schwach  entwickelten  oberen  Dom- 
fortsätzen. Bippen  dünn,  gebogen,  fast  alle  gleichlang.  Mittlere  Eehlbmst- 
platte  sehr  breit,  mit  zerschlitzten  Bändern  und  einem  dünnen  Stiel**. 
Schuppen  nur  auf  der  Bauchfläche  vorhanden. 

Micrabrachis  Fritsch  mit  den  Charakteren  der  Familie  aus  der  böhmischen 
Dyas.  Wahrscheinlich  gehören  auch  die  amerikanischen  Gattungen  Cocyünm 
und  Tudiianus  Cope  hierher. 

c.   Hylonomidae, 

Siegocephalen  vom  Baue  schlanker  Eidechsen  mit  schlanken  geraden 
Bippen.  Wirbel  amphicoel  mit  stark  entwickelten  oberen  Dornfortsatzen. 
Schädelknochen  .glatt  oder  schwach  verziert.  Schuppen  gross,  verziert,  den 
ganzen  Körper  deckend.  Zähne  glatt  oder  mit  verzierter  Spitze.  Kiemen- 
bogen  bei  einigen  Formen  angedeutet.  Mittlere  Eehlbrustplatte  unbekannt 
Coracoidea  ähnlich  wie  bei  Branchiosaurus^  schlank,  winkelig  gebogen. 

An  die  nordamerikanischen  Gattungen  Hylonomus  und  Smüerpeton  ßaicson 
reiht  Fritsch  die  von  ihm  aus  der  böhmischen  Dyas  beschriebenen  Genera: 
Hyloplesion,  Seelei/a,  Orthocosta  und  Bicnodon,  indem  er  für  sie  die  Familie 
der  Hylonomidae  errichtet.^ 

d.    Nectridea, 

Stegocephalen  vom  Bau  kräftiger,  langschwänziger  Eidechsen,  deren  epio- 
tische  Hörner  bei  einigen  stark  verlängert  sind.  Die  oberen  und  unteren 
Domfortsätze  der  Schwanzwirbel  sind  fächerartig  erweitert  und  am  Bande 
gekerbt.     Schwanzwirbel  ohne  Bippen. 

Urocordylus  Huxley  et  Wright  Schädel  dreieckig,  vom  verschmälert, 
mit  abgestumpfter  Spitze,  mit  runden  Grübchen  geziert,  epiotische  Hörner 
verkümmert.  Zähne  schlank,  spitz,  glatt.  Schwanzwirbel  mit  hohen  oberen 
und  unteren  Dornfortsätzen,  mittlere  Kehlbrustplatte  dünn,  schildförmig, 
nach  vorn  erweitert,  die  seitlichen  löflFelförmig,  lang  gestielt.  Schuppen  des 
Bauchpanzers  lang-elliptisch,  glatt,  Vorder-  und  Hinterfiisse  fünfzehig,  die 
vorderen  kürzer  als  die  hinteren,  Hand-  und  Fusswurzel  nicht  ossificirt. 
Irländische  Kohle  und  böhmische  Dyas. 

Keraterpeton  Huxley,  Schädel  breit,  niedrig,  mit  runden  Grübchen  gt- 
ziert,  mit  zwei  grossen  epiotischen  Hörnern,  Zähne  im  Zwischenkiefer  löflFel- 
förmig, im  Oberkiefer  kurz,  glatt.  Schwanz wirbel  mit  niedrigen  Dorafort- 
sätzen;  mittlere  Kehlbrustplatte  massiv,  dreieckig,  die  seitlichen  kurzgestielt: 
Schuppen  des  Bauchpanzers  viereckig,  mit  runden  Bandgrübchen  geziert.  Hand- 
und  Fusswurzelknochen  ossificirt.    Irländische  Kohle  und  böhmische  Dyas, 

Die  amerikanischen  Gattungen  Ptyonms,  Oestocephahis  und  Hypha^ma  ('opf 
sind  mit  Urocordylus  nahe  verwandt,  auch  Saurapleura  Cope  dürfte  zu  den 
Nectridea   gehören,    ebenso   wie   Lepterpeion   Huxley   aus   Irland,    für   welch 


*  Fauna  der  Gaskohle  und  der  Kalksteine  der  Permformation  Böhmens,  viertem  H'  ft 
während  im  ersten ,  einige  Jahre  früher  erschienenen  Hefte  Hylonomus  und  die  dam:' 
verwandten  Beste  aus  der  böhmischen  Dyas  den  Branchiosauridae  zugerechnet  worden. 
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letztere  Gattung  Miall  die  Gruppe  der  Heleothrepta  aufgestellt  hatte.  Lepter- 
peton  zeichnet  sich  durch  die  lange  Symphyse  des  Unterkiefers  aus,  welche 
die  Hälfte  der  Schädellänge  erreicht. 

e.   IdmTterpeüdae, 

Stegocephalen  von  länglichem,  salamanderartigen  Körperbau,  mit  breitem, 
froschähnlichem  Kopfe  und  grossen,  in  der  vorderen  Schädelhälfte  gelagerten 
Augenhöhlen.  Das  Parasphenoid  ähnlich  dem  der  Branchiosauriden,  Wirbel 
amphicoel,  mit  deutlich  entwickelten  Dornfortsätzen.  Kippen  kurz,  schwach 
gebogen.  Zähne  zahlreich,  klein,  ziemlich  gleich  gross,  zuweilen  an  der  Spitze 
fein  gefurcht,  sonst  glatt,  mit  grosser  Pulpahöhle.  Becken  gut  verknöchert, 
Hautschuppen  verziert. 

LimnerpeUm  Fritsch  (=  Microdon  Fritsch  non  Ag^  aus  der  böhmischen 
Dyas  mit  den  Charakteren  der  Familie,  umschliesst  zahlreiche,  zumTheil  unvoll- 
ständig bekannte  Arten,  welche  vielleicht  seinerzeit  auf  mehrere  Gattungen 
zu  vertheilen  sein  werden. 

Discosaurus  Cred,  aus  dem  sächsischen  Rothliegenden  ist  nur  hinsichtlich 
der  hinteren  Körperhälfte  bekannt.  Wirbelkörper  mit  hohen  oberen  Bogen 
und  breiten  Domfortsätzen.  Rippen  kurz,  schwach  gebogen,  Sacralwirbel 
mit  stark  verbreiterten  Querfortsätzen,  getrennte  Ossaischia  und  pubica, 
Gliedmassen  sehr  kräftig,  Schwanz  ziemlich  lang  und  schlank,  das  Schuppen- 
kleid der  Bauchseite  bis  an  die  Zehen  und  an  die  Spitze  des  Schwanzes 
reichend,  Hautschuppen  rund,  mit  erhabenen  concentrischen,  quergegliederten 
Reifen  verziert,  welche  jenen  recenter  Gymnophionen,  speciell  jenen  von 
Epicrium  glvtinosum  ausserordentlich  gleichen. 

f.    Äcanthostomidae. 

Unvollständig  bekannte,  in  manchen  Merkmalen  an  Limnerpeton  sich 
anschliessende  Stegocephcden,  an  deren  Schädel  das  Vorhandensein  eines 
grossen  Cavum  internasale  (bei  lebenden  Urodelen  nur  bei  den  Salamandrinen 
vorhanden)  und  die  starke  Bezahnung  des  Gaumens  auffällt,  welch  letztere 
siclj,  abgesehen  vom  Oberkiefer  und  Intermaxillare  auf  das  Parasphenoid, 
die  Pterygoidea  und  Vomero-palatina  erstreckt. 

Äcanihostoma  Cred,  Schädel  spitz  paraboKsch,  Hirnkapsel  nicht  hinter 
die  Supratemporalia  zurückspringend,  Augenhöhle  klein,  ziemlich  rund,  in 
der  hinteren  Schädelhälfte  gelegen,  Cavum  internasale  gross,  Kieferzähne 
gefaltet,  Parasphenoid  mit  dreieckiger  Zahnplatte,  Pterygoide  a  dreiarmig,  mit 
langem,  dicht  bezahnten  vorderen  Fortsatz.  Vomero-palatina  sehr  gross, 
mit  kleinen  Zähnchen  besetzt.  Wirbelsäule  schlank,  mit  etwa  30  Rumpf- 
wdrbeln  (nur  in  schwachem  Abdruck  erhalten,  Bau  der  Wirbel  daher  unbe- 
kannt und  die  Anreihung  an  die  Limneiyetidae  unsicher).  Die  gleichzeitige, 
dichte  Bezahnung  des  Parasphenoids ,  der  Pterygoidea  und  der  Vomero- 
palatina  fehlt  den  recenten  Amphibien  und  erinnert  an  diejenige  gewisser 
Fische,  sie  ist  bei  Äcanihostoma  (und  ebenso  bei  Melanerpeton  spiniceps,  wo 
sie  noch  stärker  hervortritt)  als  ein  persistirendes  Embryonal-Merkmal  auf- 

29* 


452  Vertebrata. 

zufassen,  da  bei  den  recenten  Urodelen,  wie  Heetwio  gezeigt  hat,  die  Mehr- 
zahl der  Üeckknochen  der  Mundhöhle  embryonal  durch  Verschmelzung  der 
Cementplatten  von  Schleimhautzähnchen  entsteht 

g.    ÄTchegotauria. 
Wirbelsäule   und   Condyli    des   Hinterhauptes   bei  jöngeren   Individupn 
schwach  oder  nicht  verknöchert,  Wir- 
Fig.  574.  hei  der  erwachsenen  amphicoel,  Kähne 

gestreift,  mit  einfachen  Falten. 

Ärchegostmrvs    v.    Mey.       Schädel 
i  der  typischen  Art   [A.   ßecheni  Goldf. 

m  Fig.  574)  dreiseitig,  niedergedrückt,  mit 

^  wenig  abgestumpfter  Schnauze,  kleinen 

AugenlÖchem,  weit  nach  vom  gerück- 
ten NasenöfTnungen.  Die  lyraförmigen 
Schleim  canäle  sind  nur  an  alten  Schädel» 
sichtbar.  Schädel  mit  von  den  Ossi- 
ficationspunkten  ausstrahlenden  Gruben 
geziert  und  mit  glänzenden  Schildern 
bedeckt.  HinterhauptacondyH  an  alten. 
Spuren  der  Kiemenhogen  an  jungen 
Individuen,  Von  den  drei  Kehlbrust- 
platten besitzt  die  mittlere  rhombeti- 
i^'^IT'"  f.'f'L?^'^^-^    l'^.\  f"^^t  i"'    förmigen  Umriss,  der  Bau  des  dahinter 

BuMbriolien.      Lloke  Hilfta    dn  Sebtdeli    mit    den  "  „   ,     ,  i    ■    i       - 

DBct.ciiiia«n.  bAWdet,  rechu  ohoa  dicMiben,  nnure     folgenden  Schultergürtels  gleicht  jenem 

Aiulctit  dfr  linkes  BcUd«IhUn«,  Flogiihn  nnd  Durch-        ,  .  n.  -n         i 

eehnitt  deueibtn.  des  rcconten  Streu.    Bauclipanzer  aus 

zahlreichen  Kaocheuschilderu  gebildet. 

deren  Keihen  an  der  vorderen  Hälfte  schief  nach  vom,  an  der  hinteren  schief 

nach  hinten  und  aussen  von   der  MittelUnie  verlaufen.     Thoneisenstein  von 

Lebach  bei  Saarbrücken,  sowie  Rothhegendes  von  Sachsen. 

Der  mit  vorkommende  Ärckegosaurus  latirostris  Jord.  unterscheidet  sich 
durch  breiteren  Schädel,  dessen  Umrisse  sehr  an  Pelosaurus  Cred.  erinnern,  und 
gehört  vielleicht  nicht  zu  den  Arckeffosauria;  seine  Stellung  bleibt  insolftngf 
unsicher,  als  die  Wirbelsäule  unbekannt  ist,  welche  vielleicht  eine  intraver- 
tebral  erweiterte  Chorda  aufweist,  in  solchem  Falle  A.  latirostris  zu  Pelosavnn 
zu  stellen  wäre. 

Osteopkürus  v.  Mey.  gleicht  in  den  Schädelumrissen  dem  A.  latrros/rii. 
besitzt  jedoch  zwischen  Nasen-  und  Stirnbeinen  einen  schmalen  Knochen, 
das  sogenannte  Zwischennasenstimbein.  Rothliegendes  von  Schlesien  (Klein- 
Neundorf). 

b.    Chauliodontia. 

Schädel  gewölbt,  dreieckig,  am  hinteren  Seitentheil  stark  erweitert;  die 
Schleimcanäle  der  Lyra  bilden  zwei  fast  gerade  Längsfiirchen;  AugeohÖfalen 
gross.  Hinter  dem  Unterkiefergelenk  kein  Fortsatz,  Zähne  ungleich,  in 
Büschel  gehäuft. 
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Loxomma  RuxUy  a«8  der  englischen  Kohle  besitzt  grosse,  unregelmäaaig 
gestaltete  Augenhöhlen.  Die  Zähne  sind  sehr  verschieden  gross,  coniach, 
mit  schneidigen  Vorder-  und  Hinterrändem,  zahlreichen,  unregelmäasigen, 
selten  verzweigten  Falten  der  Zahnsubstanz. 

Zygosaunig  Eiekw.  und  Melosatirtis  v,  Mey.  aus  der  Dyas  Russlands  be- 
sitzen conische  Zähne  ohne  schneidende  Kanten. 

i.   Braehyopina. 

Schädeliunriss  parabolisch,  Augenhöhlen  oval,  in  der  Mitte  oder  vor 
derselben  gelegen.  Es  ist  kein  Fortsatz  hinter  dem  Gelenke  des  Unterkiefers 
Torbanden. 

Brachytyps  Owen.  Der  parabolische  Schädel  ist  eher  breiter  als  lang, 
die  Schnauze  abgerundet,  die  Augenhöhlen  v^eit  nach  vorne  gerückt.  Die 
Schädelsculptur  ist  zart  gestreift,  die  Lyra  wird  von  zwei  seichten  SfÖrmig 
gekrümmten  Furchen  gebildet.     Jurassischer  Sandstein  von  Mangali,  Indien. 

Weitere  von  Miall  zu  den  Braehyopina  gerechnete  Gattungen  sind: 
Mcropholis  Buxley  (südafrikanische  Trias),  kkinosamits  Waldheim  (jurassische? 
Oolithe  von  Simbirsk  und  Bothriops  HvxUy  (ans  Triasbildungen?  Australiens), 

k.    Eaglypta. 
Schädelknochen  mit  starker  Sculptur,  die  Lyra  deutlich,   oft  durch  sehr 
breite  Furchen  gebildet.    Der  Unterkiefer  trägt  einen  wohlentwiekelten  Fort- 
satz hinter  dem  Gelenke.     Die  conischen  Zähne  bestehen  aus  stark  gemi- 


etet Zahnmasse  (Fig.  575).  Die  Gaumenvomerzähne  sind  klein,  in  Reihen 
;eordnpt,  an  den  Kiefern  tritt  eine  kurze  Innenreihe  von  Zähnen  auf.  Die 
iehlbnistplatten  sind  scnlptirt,  mit  umgestülpten  Fortsätzen  am  Aussenrande. 
.Vagtodomauna  Jaeij.  (Fig.  576).  Schädel  parabolisch,  niedergedrückt, 
Lugeuhöblen  hinter  seiner  Mitte,  Lyra  und  grubige  Sculptur  sehr  tief  aus- 
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geprägt,  Rhombenschild  und  FlUgelachilde  der  Kohlbrustplatten  stark,  mit 
kräftigen,  inneren  Fortsätzen.  Muschelkalk  und  Letteukohle.  Type  M.  (Soii- 
mcmdroides)   r/iganteus  Jaeg.  =  M.  Jaegeri  Mey.  u.  PUen. 

Xestorhitias    v.   Mey.   und    Odontosaurus  v.  Mey.  sind  nahe  verwandt 
Capitosawiis  Mimst     Schädel  stark  deprimirt,   hing,  vorn  stumpf  abge- 
rundet, Augenhöhlen  massig  gross,   weit  nach  hinten  gerückt.     Die  hierher- 
gehörige  i'orm    aus    dem    deutschen   Keuper Sandstein    hat   Qdenstedt  ah 
Maslodonsaums  robmtis  geschildert. 

Tremedosaurus  Sronn.   Schädel  dreiseitig  mit  schlanker  aber  abgestumpfter 

Schnauze,     Augenhöhlen  klein,   etwa  in  der  Mitte  der  Schädellänge  gelten, 

Lyra  sehr  deutlich,  auch  in  der  Schläfengegend  hegt  jederseits  ein  elliptischer 

Schleimcanal.    Die  Zähne  der  Vomerreihe  nehmen  nach  vom  allmähhch  an 

Fig.  577.  Fig.  578. 


•Uln,  atehen,  Schnell. 

Grösse  zu,  so  dass  sie  endlich  in  die  Fangzähne  hinter  den  Choanen  über- 
gehen. Vor  den  Choanen  stehen  noch  zwei  Fangzähne.  Buntsandstriii. 
Trematosaums  erinnert  in  manchen  Details  des  Schädels  und  namentlich  in 
der  Anordnung  der  Fangzähne  sehr  an  Archegosaurm. 

Metopias  v.  Mey.  eotbehi-t  der  Fangzähne,  die  Augenöfinungen  sind  weil 
nach  vorne  gerückt,  die  Lyra  zwischen  denselben  und  den  Nasenöffnuiijjeii 
daher  kurz  und  breit,  auch  in  der  Scbläfengegend  finden  sich  bogenförraip 
Schleimcanäle.     Keuper. 

Labyrinthodon  Owen.  Äugenhöhlen  im  Vordertheil  des  Schädels,  Gaumen- 
löcher oval,  abstehend,  Zähne  schlank,  zugespitzt,  an  der  Basis  etwas  elliptisdi. 
weiter  oben  conisch,  das  untere  Drittel  gefaltet,  innere  Structur  wie  bti 
Mastodonsavnis,  Die  typische  Form  ist  L.  lepiognathus  Owen  aus  dem  Kcuper- 
sundstein  von  "Warwick. 
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Labyrinthodon  Riitimeyeri  JFiedersheim^  (Fig-  577)  aus  dem  Buntsandstein 
von  Riehen  in  der  Schweiz  giebt,  wenn  auch  die  genauere  Bestimmung  der 
Gattung  zweifelhaft  ist,  da  der  Bau  des  Kopfes  so  gut  wie  unbekannt  ist, 
doch  eine  gute  Vorstellung  von  Rumpf  und  Extremitäten  einer  zu  den  Euglypta 
oder  Labyrrnthodonten  gehörigen  Form.  Die  Kürze  des  Schwanzes  und  die 
grösseren  Dimensionen  der  Hinterextremitäten  lassen  di8  Meinimg  Owen's, 
dass  die  als  jfihiroiherium^^  bezeichneten  Fährten  (Fig.  578)  von  ähnlichen 
Thieren  herrühren,  gerechtfertigt  erscheinen,  während  die  angebliche  Frosch- 
gestalt der  LabyrinthodorUen  durch  den  Riehener  Rest  keine  Bestätigung  findet. 

Weitere  zu  den  Euglypta  gehörige,  jedoch  unvollständig  gekannte  Formen 
sind:  Pachygonia  und  Gonioglyptus  Htixley  aus  den  triadischen  (?)  Panchet- 
Rocks  von  Ranigunj,  Bengalen.  Ferner  sind  zu  nennen:  IHadeihognaÜms 
Miall  aus  dem  Keuper  von  Warwick,  Basyceps  Huxley  aus  permischem  Sand- 
stein von  Kenilworth  und  Änthracosaurus  Huxley  aus  der  Kohle  von  Glasgow. 


Sehr  zahlreich  sind  die  Äfe^ocepÄaZew- Gattungen,  welche,  weil  auf  unvoll- 
ständigen Resten  beruhend,  nicht  leicht  in  eine  bestimmte  Gruppe  eingereiht 
werden  können,  so  insbesondere  die  von  Babkas  aufgestellten:  Ämphicoelo- 
saurusy  Amphisaurus,  Labyrinthodontosaurus ,  Leptognathosaunis ,  Macrosaurus^ 
Mesosaurus  u.  A.  Gleiches  gilt  von  Eupelor,  Leptofractus  und  EuryÜwrax  Cope 
und  manchen  anderen  Gattungen.  Die  biconcaven  Wirbelkörper  von  Eosaurus 
acadiamis  Marsh^  welche  2^2"  im  Durchmesser  besitzen  und  aus  der  ameri- 
kanischen Kohle  stammen,  wurden  von  Maesh  einem  Enaliosaurier,  von  Huxley 
einem  Labyrinthodonten  zugewiesen. 

Die  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  Chirolherien -Y^vi^n  des  deutschen 
Buntsandstein  von  Stegocephalen  (speciell  von  Labyrinthodonteti)  herrühren, 
^sTirde  bereits  oben  gedacht;  die  Fährten  des  amerikanischen  Connecticut- 
Sandsteines,  welche  früher  meist  als  Vogelfährten  gedeutet  wurden,  rühren 
wahrscheinlich  nicht  von  Stegocephalen  her  und  dürften  wohl  zum  grössten 
Theil  von  Dinosauriern  stammen. 

B.    Gymnophiona  (Coecilia). 

Recente,  wurmförmige,  fuss-  und  schwanzlose  Amphibien  mit  quer  ge- 
falteter ,  klein  beschuppter  oder  bisweilen  nackter  Haut  mit  biconcaven 
Wirbeln. 

Die  fossil  bis  nun  unbekannte  Gruppe  steht  in  manchen  Eigenthümlich- 
keiten  gewissen  Stegocephalen  (den  Äistopoda  hinsichtlich  der  Körpergestaltung 
und  des  Wirbelbaues,  der  Gattung  Liscosaurus  Cred,  hinsichtlich  der  Körper- 
bedeckung) sehr  nahe  und  muss  jedenfalls  als  eine  sehr  alte,  wenig  ver- 
änderte betrachtet  werden. 

C.    Urodela. 

Gestreckte,  langgeschwänzte  Amphibien  mit  vier  oder  nur  zwei  (vorderen) 
Extremitäten,   mit   biaoncaven  oder  convex-concaven  Wirbeln,   mit  nackter 


Abhandl.  d.  Schweizerisch,  palaeont.  Gesellschaft  V.  1878. 


drUsenreicher  Haut,  mit  provisorischeu  oder  pereietireDden  äosseren  Kiemen. 
Zerfallen  in  Ickthi/oidea  und  Salamandrina. 

C,.  Ichthyoidea. 
Augen  klein,  ohne  Lider  oder  nur  mit  kreisförmiger  Hautfalte,  Gaumen- 
zähne  in  bogenforfbigen  Streifen  am  Vorderrande  oder  in  bUrstenförmigen 
Haufen  auf  der  GeBammtHäche  des  knöchernen  Gaumens.  Wirbel  bicoDcai. 
Chorda  persistirend.  Meistens  Lungen  und  Eiemeu  oder  ein  Kiemenloch. 
Am  Hinterrande  des  Zungenbeines  zwei  bis  vier  in  verschiedenem  Grade 
verknöcherte  KiemeDbogen. 

a.    PerennSiranehiaia.  . 

Mit  drei    äusseren    Kiemeabüscheln  jederseits,    ohne    Oberkdeferbeine,  | 
Zabnreiben  am  Yomer  und  am  Palatinum.  1 

Unter  den  hierhergehörigen  recenten  FormeD  ' 
'^'       '  Siren.  und  Proteus  ist  die  letzte   durch   Anpassung 

an   die   Kxistenz  in  Höhlengewässem  modifidett. 
Siren   repräsentjrt    einen   alten   Typus,    was  sieb 
schon  in   den   Homscheiden   des   Zwischenkiefer? 
.^  und   Unterkiefers   manifestirt.      Fossile    Vertreter 

^"^  sind    bis   nun   unbekannt,    möglicherweise   gehört 

"Ti  Ortophyia  v.  Mey.  aus  den  miocäoen  Süsswasser- 

bildungeti  von  Oeniugen  hierher.  Kopf  klein, 
schmal,  mit  dicht  stehenden,  comschen  Zähaen 
auf  einer  langen,  steifen  Säule  von  biconcaveo 
Wirbeln  ohne  Rippen.  Extremitäten  onbekamit, 
vielleicht  flossenartig.  Hber  meint,  dass  es  di« 
Larven  von  Andrias  gewesen  sein  können, 
b.  Ck^lobranchta. 
Ohne  äussere  Eiemenbüschel,  mit  Oberkiefer- 
beinen, meist  eine  Zahnreihe  am  Gaumen. 

Hierher  die  recenten  Gruppen  der  Ämphiitmidae 
und  Menopomidae;  zu  den  letzteren  gehört  Scheuch- 
zer's  komo  diluvii  teslis  (Fig.  579)  aus  den  miocäneii 
Süsswasserbildungen  vonOeningen,  der  von  TscarDi 
als  Andrias  Scheuchzeri  geschildert  wurde,  nachdem 
CuviER  seine  Stellung  unter  den  Amphibien  er- 
kannt hatte. 

Der  recente  Cryptobranchus  japonicus  v.  <i' 
Hoev.  besitzt  die  grösste  Aehnlichkeit,  er  erreicht 
fast  Meterlänge,  bleibt  daher  hinter  der  fossilen 
Form  zurück,  welche  nach  Cüvier  auf  3'5",  nach 
Bronn  auf  3'9"  geschätzt  wurde,  während  Exem- 
plare der  Züricher  und  "flünterthurer  Sammlui^ 
126  Ctm.  erreichen  und  übertreffen.  (Das  uaeh 
"'''■       Heek  abgebildete  kleine  Exemplar  ist  63  Cm.  langj 
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Noch  näher  mit.  der  recenten  Form  verwandt  und  im  Skelet  kaum  zu  unter- 
scheiden ist  der  kleinere,  45  Cm.  lange  Andrias  Tschudii  Meyer  aus  der 
Braunkohle  von  Bonn. 

C^.    Salamandrina. 

Augen  gross,  mit  klappentörmigen  Lidern,  Gaumenzähne  in  schmalen 
Streifen  am  Hinterrande  des  Gaumenbeines;  Wirbel  meist  convex-concav, 
opisthocoel.  Im  erwachsenen  Zustande  nur  Lungen,  in  der  Jugend  Kiemen. 
Bei  manchen  Formen  wurden  die  jugendlichen,  gleichfalls  der  Fortpflanzung 
fähigen  Lidividuen  als  besondere  Formen  den  Ichthyoidea  zugerechnet.  So 
gehört  Siredon  [ÄxoloÜ)  als  Jugendform  zu  Ämblystoma,  Menohranchus  Harl, 
zu  Batrachoseps  Bonap.  Nach  der  Anordnimg  der  Gaumenzähne  zerfallen 
die  Salamandrina  in  Lechriodonta  und  Mecodonta^  von  der  ersten  Gruppe, 
welcher  die  recenten  Familien  der  Molgidae^  PleiJiodontidae  und  Ämbystomidae 
angehören,  ist  eine  fossile  Vertretung  bis  nun  unbekannt,  die  zweite  Gruppe, 
welche  in  der  Gegenwart  durch  die  8alamandrida£  (ßalamandraj  Triton  Sala^ 
wa«flW?ia)  vertreten  ist,  gehören  einige  tertiäre  Formen  an: 

Triton  noachmus  Goldf.  aus  der  Braunkohle  von  Orsberg  ist  ein  echter 
Triton, 

Polysemia  Meyer  {Salamandra  ogygia  Goldf)  aus  der  Braunkohle  von 
Erpel  unterscheidet  sich  von  Salamandra  durch  mangelnde  Verknöcherung 
des  Carpus  und  Tarsus,  auch  Heliarchon  ßircillatm  Meyer  gleicht  in  dieser 
Richtung  den  Tintoniden,  Hingegen  zeigt  Salamandra  laticeps  Mey.  von  Böhm.- 
Kamnitz  Hand-  und  Fusswurzelknochen  ossificirt.  Chelotriton  paradoxus  Pomel 
von  Les  Chaufors  und  Langy  ist  nur  unvollständig  bekannt. 

Protriton  Gaudry  (vergl.  oben  pag.  446)  aus  der  französischen  Dyas 
gleicht  den  recenten  Tritoniden  nicht  mehr  als  andere  Stegocephalen  von 
salamanderälinlichem  Bau. 

D.    Anura. 

Schwanzlose,  nackte  Amphibien  von  kurzer  breiter,  mehr  weniger  platt 
gedrückter  Körperform  mit  vier  Extremitäten  und  meist  zahnlosem  Unter- 
kiefer. Wirbel  procoel,  Larven  geschwänzt,  mit  anfangs  äusseren,  später 
inneren  Kiemen. 

Fossile  Formen  der  recent  verbreiteten  und  zahlreiche  Gruppen  um- 
fassenden Batrachier  sind  erst  aus  der  Tertiärformation  und  zwar  in  geringer 
Zahl  bekannt.  Aus  günstigen  Ablagerungen  (dünnblättrige  Braunkohlen- 
schiefer vom  Orsberge  bei  Erpel,  Glimbach  bei  Giessen  u.  A.)  kennt  man 
auch  die  zarten  B;este  von  Kaulquappen  in  verschiedenen  Stadien:  fusslose 
Individuen,  an  deren  Kopf  man  die  beginnende  Ossification  des  Schädels  und 
Sparen  der  provisorischen  hornigen  Kiefer  beobachten  kann;  dann  grössere 
mit  Anlage  der  hinteren  Extremitäten  und  noch  grössere,  an  welchen  auch 
die  Vorderfiisse  zur  Entwickelung  kommen,  endlich  solche,  welche  den  Ruder- 
Kchwanz  verloren  haben.  Von  einer  Anzahl  recenter  Familien  und  Gattungen 
«ind  tertiäre  Vorläufer  bekannt: 
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Palaeobairackus  Tschudi  (Fig.  580)  {Gruppe  der  lianidae),  .Papierkohle  von 
Oreberg  und  Erpel  bei  Bonn.  Die  grössere  Art  F.  gigas  erreicht  die 
Grösse  der  grossen  recenten  Formen  Amerikas.     Zwischen  Atlas  und  Kreuz- 

~     ,„„  bein  nur  fünf  Querfortsätze,  im 

Flg.  580.  „         ,     .     ,     .  ,  '   . 

Kreuzbein  drei  verwachsene  h  ir- 
bel,  zwei  Wirbel  im  Schwanz- 
bein,  im  Ganzen  sonach  elf  Wii- 
bei  {Bona  hat  deren  nur  zehn . 
Palaeobatradms  Laubei  Bit- 
her  fand  sich  im  Diatomaceen- 
schiefer  von  Sulloditz.  Bona  L 
selbst  ist  durch  zahlreiche  (z.Tli. 
allei-dings  nur  auf  Geschlet'hts- 
unterschieden  beruhenden}  Arten 
in  verschiedenen  Miocänbildun- 
gen  und  auch  im  Diluvium  (Lö>i>] 
vertreten. 

Latonia  Meyer  aus  den  Süss- 
wasserbildungen  von  Oeningeii 
ist  mit  der  recenten  Ceratophn/i 
Boie  aus  Brasilien  nahe  verwantit. 

ftiliMo6ii<rai*>ia  dilupinnuj  Bt.     Onbetg  bei  Etwl.  ,      ,  .  ,  „,     ,    ,  i 

doch  weist  das  hkelet  auch 
manche  Eigenthümlichkeiteii  auf,  welche  sich  bei  der  recenten  Gattung  Buf". 
sowie  andere,  die  sich  bei  Bana  und  Hyla  finden. 

Protopelobales  Bieber  aus  dem  böhmischen  Diatomaceenschiefer  von 
SuUoditz  gehört  zur  Gruppe  der  Pelobatidae  (Erdfrösche). 

Pelophilus  Tschudi  von  Oeningen  schliesst  sich  so  innig  an  Bombinator 
(wohin  Agaseiz  die  Oeninger  Form  zuerst  gestellt  hatte),  dass  die  Creirunj 
einer  eigenen  Gattung  hier  vielleicht  überflüssig  war. 

Falaeophrynus  Tschudi,  ebenfalls  von  Oeningen,  BchheBst  sich  hingegen 
wohl  im  Allgemeinen  an  die  Biifones,  besitzt  jedoch  manche  Eigenthümlich- 
keiten  von  Bombinator. 

Proiopkrymts  Botnel  aus  dem  Miocäu  von  Chaufonrs  (Limagne)  ist  zu 
unToUstäodig  gekannt,  um  richtig  gedeutet  zu  werden. 


Zeitliche  Verbreitasg  nnd  Stammesgeschichte. 

Die  Gruppe  der  Amphibien  zerfällt  in  zwei,  dem  geologischen  Auftreten 
und  den  Organisationsverhältnissen  nach  weit  verschiedene  Gruppen.  In  den 
jüngeren  palaeozoischen  und  dem  älteren  mesozoischen  Ablagerungen  er- 
scheinen die  Stegocephalen,  welche  im  Bau  des  Xopfskelettes  wesentlich  von 
den  jüngeren  Amphibien  abweichen,  da  bei  ihnen  Kopfknochen  auftreten, 
die  den  recenten  Formen  fehlen  [supra  occipitalia,  epiotica,  supratemporalia  um! 
postorbilalia)  und  sich  auch  in  der  Gestaltung  der  gemeinsamen  grössere  Ver- 
schiedenheit zeigen,  indem  sie   nicht  nur  E^genthUmlichkeiten  der  heutigen 
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Anura  und  Urodela,  sondern  auch  solche  aufweisen,  welche  für  Reptilien 
charakteristisch  sind.  Die  Stegocephalen  besitzen  ein  sehr  entwickeltes  Haut- 
skelet,  welches  häufig  am  Kopfe  durch  glänzende  Deckschilder  über  den 
eigentlichen  Kopfknochen  vertreten  ist  {jjGcmocephala^^  Owen),  auf  dem  Rumpfe 
und  insbesondere  auf  der  Bauchseite  desselben  aber  durch  zahlreiche  Haut- 
schilder von  je  nach  der  Gruppe  sehr  verschiedener  Contour  und  Sculptur 
gebildet  wird.  Unter  dem  Panzer  der  Bauchseite  (der  nur  wenigen  Formen 
zu  fehlen  scheint)  erregen  besonders  die  Kehlbrustplatten  Aufmerksamkeit, 
welche  in  eine  gewisse  Verbindung  mit  dem  Schultergürtel  treten,  als  ent- 
schiedene Hautknochen  aber  mit  jenen  verglichen  werden  müssen,  die  an 
der  Bauchseite  der  Paxizer-Ganoideji  erscheinen.  Mit  den  ältesten  Ganoiden 
haben  die  Stegocephalen  die  starke  Entwickelung  des  Aussenskeletes  und  die 
unvollständige  des  Axenskeletes  gemein.  Von  Ärchegosaurus  wurde  ursprüng- 
lich die  Persistenz  der  Chorda  und  die  Nichtverknöcherung  der  Hinterhaupt- 
knochen behauptet.  Beide  Merkmale  kommen  wohl  nur  jugendlichen  Thieren 
zu,  während  sie  an  erwachsenen  verschwinden.  Die  spät  eintretende  und 
unvollständige  Verknöcherung  des  Axenskeletes  bei  Ärchegosaurus  deutet 
indess  darauf  hin,  wie  nahe  diese  Form  der  primitiven  Entwickelung  des 
Skeletes  steht.  Auch  bei  den  übrigen  Stegocephalen  bleibt  selbst  an  erwach- 
senen Individuen  ein  Chordarest  zurück  und  zwar  ist  entweder  die  Chorda 
intravertebral  oder  intervertebral  erweitert,  in  letzterem  Falle  gleichen  die 
Wirbel  jenen  der  Fische,  der  Enaliosaurier ,  der  Urodelen  und  der  Gym- 
vophionen.  Zumal  die  letzterwähnten  besitzen  ausserordentliche  Aehnlichkeit 
mit  dem  Wirbelbau  der  Äistopoda,  welche  auch  in  der  allgemeinen  Körper- 
gestalt an  die  recenten  Coecilia  erinnern,  freilich  aber  im  Bau  des  Schädels 
ganz  verschieden  sind.  Die  Stegocephalen,  welche  eine  sehr  grosse  Mannig- 
faltigkeit und  einen  Formenreichthum  aufweisen,  der  von  Tag  zu  Tag  durch 
die  Erforschung,  zumal  der  permischen  Vertreter  grösseren  Umfang  gewinnt, 
schliessen  sich  an  die  stark  gepanzerten  älteren  Ganoiden,  welche  höchst 
wahrscheinlich  Lurchfische  gewesen  sind,  nicht  bloss  in  den  oben  erwähnten 
Merkmalen,  sondern  auch  hinsichtlich  der  ZahnbewaflFnung  des  Gaumens. 
Der  Bau  der  Fangzähne  mancher  Ganocephalen  ist  jenem  der  Fischgattung 
Polyplocodus  vollkommen  analog,  bei  anderen  steht  die  Bezahnung  auf  einer 
sehr  niedrigen  Stufe,  indem  sämmtliche  Knochen  des  Gaumens  mit  kleinen 
Zähnchen  besetzt  erscheinen.  Da  0.  Hertvtig  in  seiner  Arbeit  über  das 
Zahnsystem  der  Amphibien  und  seine  Bedeutung  für  die  Genese  des  Skeletes 
der  Mundhöhle  den  Nachweis  geführt  hat,  dass  die  Mehrzahl  der  Deckknochen 
der  Mundhöhle  der  Urodelen  embryonal  durch  Verschmelzung  der  Cement- 
platten  von  Schleimhautzähnchen  entsteht  ^nd  hieraus  rückgeschlossen  hat 
auf  die  Existenz  einer  Stammform,  bei  welcher  die  Deckknochen  der  Mund- 
höhle noch  mit  persistirenden  Zähnchen  bedeckt  waren,  ist  es  vom  grösstem 
Interesse,  dass,  wie  Cbedner  gezeigt  hat,  dies  bei  Melanerpeten  spiniceps  Cred, 
und  Acanthostoma  vorax  Cred.  aus  dem  sächsischen  KothKegenden  thatsächlich 
der  Fall  war,  welche  Einrichtung  jener  mancher  Fische  ganz  analog  ist. 
Unter  den  verschiedenen  Eigenthümlichkeiten  der  Stegocephalen  sind  neben 
vielen   Besonderheiten   so   manche,    welche    an    verschiedene   Gruppen   der 
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heutigen  Amphibien  gemahnen,  wenn  auch  die  meisten  Analogien  mit  den 
Gymnophionen  (Gesammtgestalt  und  Wirbelbau  bei  den  Äistopoda,  Schuppen 
bei  Discosaurus  Cred,)  und  den  Urodelen  (Salamanderform  der  Branckiosauriden 
und  vieler  anderer  Gruppen,  die  Anlage  der  Kiemen  etc.)  stattfinden,  so  sind 
doch  auch  manche  Anklänge  an  die  Organisationsverhältnisse  der  Anura 
vorhanden.  Sie  sind  so  bedeutend,  dass  Owen  für  triadische  Formen  geradezu 
Froschgestalt  voraussetzte,  was  freilich  durch  die  Auffindung  vollständigerer 
Reste  (vgl.  Lahyrinthodon  Rüämeyri)  als  irrig  erwiesen  wurde.  Die  durch  ihre 
gewaltigen  Dimensionen  auffallenden  Lahyrinihodorden  der  Trias  stellen  wahr- 
scheinlich eine  aberrante,  ohne  Descendenz  erlöschende  Steffocephalen-Ginp^e 
dar,  in  den  mannigfachen  geologisch  älteren  aber  dürfen  wir  wohl  nicLt 
nur  den  Ursprung  der  Stämme  der  recenten  Amphibien  sondern  auch  jenen 
der  Reptilien  suchen.  Reptilien-Charaktere  finden  sich  bei  den  Stegocephaku 
in  ziemlicher  Zahl  und  zwar  Eigenthümlichkeiten  sehr  verschiedener  Gruppen. 
Manche  Ganocephalm  gemahnen  in  den  Umrissen  des  Schädels  und  in  der 
kräftigen  Kieferbewaffnung  an  die  Crocodile,  von  welchen  sie  freilich  der 
doppelte  Condylus  des  Hinterhauptes  trennt,  doch  wissen  wir  nicht,  ob  er 
allen  Stegocephalen  in  gleicher  Weise  zukömmt.  Mit  den  Enaliosauriem  haben 
die  Stegocephalen  nicht  bloss  die  bei  vielen  Formen  sehr  ähnlichen  biconcaven 
Wirbel  (jene  des  Eoscturus  acadianus  wurden  von  Mabsh  geradezu  für  Ena- 
liosaurier-Wirbel  erklärt)  gemein,  sondern  es  finden  sich  auch  noch  andere 
bedeutsamere  Analogien.  So  gleichen  manche  Stücke  im  Schultergürtel  des 
Labyrinthodon  Rüämeyri  sehr  den  entsprechenden  bei  Ichthyosaurus ,  es  gilt 
dies  insbesondere  von  den  scheibenartigen  Coracoiden.  A.  Fritsch  spricht 
sich  bei  Gelegenheit  der  Schilderung  der  Stegoceplmlen  der  böhmischen  Dyas 
dahin  aus,  dass  das  ihm  vorliegende  Material  es  sehr  wahrscheinlich  mache, 
dass  unter  den  Stegocephalen  nicht  nur  die  Vorläufer  der  Amphibien,  sondern 
auch  der  Reptilien  zu  suchen  sein  werden.  Seiner  Ansicht  nach  dürften 
die  Nectridea  zu  den  Eidechsen,  die  Euglypta  und  Chmdiodontia  zu  den  Croco- 
dilien  hinführen. 

Bei  dem  Versuche,  die  recenten  Gruppen  der  Amphibien  aus  den  Stepo- 
cephalen  abzuleiten,  sieht  sich  die  Palaeontologie  sicherer  Anhaltspunkte 
dadurch  beraubt,  dass  nach  dem  Erlöschen  der  Stegocephalen  bis  in  die 
Tertiärformation  herauf  der  Amphibienstamm  bis  auf  wenige  Spuren  unver- 
treten  ist.  Nur  aus  der  Kreide  kennt  man  wenige  von  CoPE  als  Scapher- 
peiofi  und  Jlemitrypus  geschilderte  Formen;  es  ist  jedoch  klar,  dass  die' 
recenten  Amphibien  sich  nicht  an  die  triadischen  Ganocephalen  und  Zabyriii- 
thodonten,  sondern  an  die  sogenannten  Microsaurier  der  palaeozoischen  Epoche 
anschliessen.  Die  Urodelen  schliessen  sich  durch  die  allgemeine  Körper- 
gestalt wohl  am  nächsten  an  die  palaeozoischen  Urformen.  Bei  genauerer 
Betrachtung  erweisen  sich  jedoch  grosse  Verschiedenheiten  im  Kopfskelet, 
welche  auf  eine  lange  Zwischenreihe  uns  unbekannter  Glieder  rückschliessen 
lassen. 

Die  starke  äussere  Bedeckung  der  Stegocephalen  mit  Hautknochen  und 
schuppenartigen  Schildern  bildet  einen  weiteren  Unterschied,  indess  muss 
darauf  hingewiesen  werden,  dass  manche  palaeozoische  Formen  keine  Haut- 
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knochen,  sondern  eine  drüsenreiche  nackte  Haut  wie  die  recenten  Urodelen 
besessen  haben  mögen.  In  dieser  Richtung  muss  namentlich  der  von  Fritsch 
als  Adenoderma  gracile  beschriebene  Rest  aus  der  Plattelkohle  von  Premoäna 
hervorgehoben  werden. 

Die  recenten  Änura  sind  als  einem  noch  weiter  veränderten  Stamme 
angehörig  zu  bezeichnen.  Dass  sie  mit  den  triadischen  Labyrinthodontm  nicht 
näher  verwandt  sind,  bedarf  wohl  kaum  der  eingehenden  Erörterung. 

Am  meisten  erinnern  an  die  palaeozoischen  Vorläufer  die  recenten  Gym- 
nopkionen.,  welche  unter  den  heutigen  Amphibien  eine  so  fremdartige  Stellung 
einnehmen.  Wenn  auch,  da  fossile  CoeciUa  bis  nun  unbekannt  sind,  die 
Lücke  hier  zeitlich  noch  grösser  ist  als  bei  den  Urodelen  und  Änuren^  von 
welchen  man  Reste  aus  den  jüngsten  Formationen  kennt,  so  ist  es  doch 
leichter  sie  hypothetisch  auszufüllen,  da  allgemeine  Gestalt  und  Wirbelbau 
bei  den  Äistopoda  und  Gymno-phionen  so  viel  Aehnlichkeit  besitzt.  Das  Kopf- 
skelet  zeigt  freilich  weitgehende  Verschiedenheiten,  dafür  erinnern  aber  auch 
die  kleinen  runden  Schuppen  der  Gymnophionen  an  die  Hautbekleidung  der 
Stegocepkaleriy  unter  welchen  Discosaurus  gracilis  Cred,  des  sächsischen  Roth- 
liegenden ganz  ähnliche,  mit  concentrischer  Sculptur  versehene  Schuppen 
aufzuweisen  hat. 

Es  mag  schliesslich  noch  der  Kiemenathmung  gedacht  werden,  welche 
nach  der  übereinstimmenden  Ansicht  der  meisten  Zoologen  den  Ahnen  sämmt- 
licher  Wirbelthierstämme  zukam  und  deren  Spuren  wir  bei  sehr  vielen 
Stegocephalen  der  Kohle  beobachten  können. 

Die  recenten  Amphibien  geben  uns  in  sehr  interessanter  Weise  Auf- 
schluss  über  den  allmählichen  Verlust  der  Kiemen,  sie  umschliessen  Formen 
mit  persistirenden  äusseren  Kiemen  und  Formen,  bei  welchen  Kiemen  und 
zwar  zuerst  äussere,  dann  innere  nur  im  Jugendstadium  auftreten.  Bei  den 
Batrachiem  geht  dasselbe  mehr  oder  minder  rasch  vorüber,  beiden  Urodelen 
aber  giebt  es  ausserdem  auch  Formen,  welche  im  Larvenzustand  längere 
Zeit  verharren,  in  demselben  fortpflanzungsfähig  sind,  und  wie  es  scheint, 
ziemlich  selten  sich  vollständig  entwickeln  und  die  Kiemen  verlieren.  Das 
Verhältniss  von  Siredon  und  Amblystoma^  von  Menobranchus  und  Batrachoseps 
hat  nicht  bloss  für  die  Zoologen  Interesse,  es  darf  wohl  vermuthet  werden, 
dass  auch  für  die  palaeozoischen  Stegocephalen  die  Persistenz  der  Kiemen- 
athmung Regel  war,  dass  sie  aber  zuweilen  und  zwar  durch  äussere  Einflüsse 
verloren  ging. 

3.    Reptilia, 

Meist  beschuppte  oder  mit  Knochenschildem  gepanzerte,  selten  nackte, 
wechselwarme  Wirbelthiere  mit  ausschliesslicher  Lungenathmung,  mit  doppel- 
ten oder  unvollkommenen  gesonderten  Herzkammern,  mit  einfachem,  oft 
dreihöckerigen  Hinterhauptscondylus.  Kiefer  mit  Homscheiden  oder  mit 
Zähnen,  Embryonen  mit  Amnion  und  Allantois. 

Die  recenten  Formen  besitzen  eine  feste  Bekleidung  sowohl  durch  dis- 
crete  Erhärtungen  und  Ossificationeh   der  Cutis,    als    durch  Verhornungen 
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der  Epidermis.  Der  Gegensatz,  welcher  sich  zwischen  den  nackten  recenten 
Amphibien  und  den  geschuppten  und  gepanzerten  Reptilien  der  Gegenwart 
kund  giebt,  bestand  in  der  Vorzeit  nicht,  da  einerseits  die  ältesten  Amphibien 
eine  sehr  starke  Panzerung  besassen,  anderentheils  erloschene  Reptilien 
[Ichthyosautus  u.  A.)  nackt  waren. 

Die  Wirbelsäule  der  Reptilien  zeigt  zwar  durchgehends  bessere  Ent- 
wickelung  und  Verknöcherung  als  jene  der  Amphibien,  doch  sind  die  Wirbel 
der  geologisch  älteren  Gruppen  'fast  durchgängig  biconcav  {Änomodontia, 
Sauroptert/ffia,  Ichthyopterygia,  JOinosauria,  die  geologisch  älteren  Orocodilia), 
und  auch  eine  eigenthilmliche  recente  Gruppe  (die  durch  die  einzige  neusee- 
ländische Gattung  HaUeria  vertretene  Rhynchocephalid)^  sowie  die  recenten 
Ascalabotae  unter  den  Lacertiliem  besitzen  biconcave  Wirbel.  Bei  den  übrigen 
Gruppen  besitzen  die  Wirbelkörper  in  der  Regel  eine  vordere  Gelenkpüanne 
und  einen  hinteren  Gelenkkopf  (concav-convexe  opistocoele  Wirbel).  Die 
erloschenen  Pterosaiirier  der  jüngeren  mesozoischen  Formationen,  sowie  die 
jüngeren  Crocodile  {Eiisiichia),  besitzen  procoele  Wirbel.  Abweichungen  von 
der  Gestaltung  der  Wirbelkörper  des  Skeletes  kommen  am  Halse  der  Schild- 
kröten und  im  vorderen  Theil  der  Wirbelsäule  von  Dinosauriern  und  meso- 
zoischen Crocodilen  [Mesosuchia)  vor,  während  die  Schwanzwirbel  mancher 
recenten  Eidechsen  amphicoel  sind. 

Die  Bezahnung,  der  Reptilien  ist  eine  sehr  mannigfache;  man  bezeichnet 
sie  als  pleodont,  wenn  die  Zähne  solide  sind,  als  coelodont,  wenn  sie  eine 
basale  Höhlung  besitzen,  in  welcher  die  den  Ersatzzahn  bildende  Pulpa  ein- 
geschlossen ist;  als  acrodont  (emphyodont),  wenn  die  Zähne  auf  dem  Kiefer- 
rande stehen  und  dann  meistens  mit  demselben  anchylosirt  sind;  als  pleuro- 
dont  (prosphyodont) ,  wenn  sie  mit  zugeschrägtem  Wurzelrand  der  äusseren 
Alveolarwand  anliegen,  während  ein  innerer  Alveolarrand  fehlt;  als  thecodont, 
wenn  die  Zähne  in  besonderen  Alveolen  oder  Alveolarfurchen  stecken. 

Die  Extremitäten  der  Reptilien  sind  überaus  mannigfach  gestaltet;  zu 
den  Verschiedenheiten,  welche  die  recenten  Gruppen  in  dieser  Richtung 
darbieten,  gesellen  sich  mannigfache  Anpassungen  erloschener  Formen.  Bei 
einigen  Ichihyopterygiern  und  Sauropterygiem  sind  die  Extremitäten  zu  Flossen, 
bei  den  Fterosauriem  die  Vorderextremität  zu  einem  Flugorgan  umgestaltet. 
Bei  der  geologisch  jüngeren  Gruppe  der  Ophidia  sind  die  Extremitäten  ver- 
kümmert und  es  fungiren  die  Rippen,  welche  bei  ihnen  nur  dem  ersten 
Halswirbel  (Atlas)  fehlen,  als  Bewegungsorgane.  Bei  Eidechsen  und  Crocodilen 
finden  sich  kurze  Halsrippen,  während  die  Brustrippen  sich  an  ein  langes 
Sternum  anheften,  hinter  welchem  bei  den  letzteren  noch  ein  Sternum  abdo- 
minale folgt,  an  welchem  Bauchrippen  ohne  Dorsaltheil  auftreten.  Die 
Seitenplatten  des  Schildkrötenschildes,  welche  als  Rippenplatten  aufgefasst 
werden,  hängen  am  Embryo  unmittelbar  mit  den  Bogenschenkeln  der  Wirbel 
zusammen.  Sehr  mannigfach  verhält  sich  der  Bau  des  Schulter-  und  Becken- 
gürtels. Hinsichtlich  des  letzteren  muss  hervorgehoben  werden,  dass  bei 
erloschenen  Formen  {Dinosauria)  zahlreiche  Sacralwirbel  auftreten ,  ent- 
sprechend dem  allgemeinen  Körperbau,  welcher  an  jenen  der  landbewohnenden 
Säuger  erinnert. 
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Gewisse  EigenthUmlichkeiten  der  Sitz-  und  Schambeine:  die  praeacetabulare 
Ausdehnung  des  Os  ilium,  die  abirärts  gerichteten,  langgestreckten  Ischia 
verleihen  dem  Becken  mancher  Binotaurier  {Compsogitalhus)  grosse  Vogel- 
äbnlichkeit. 

Die  Systematik  der  Reptilien  kämpft  mit  den  grössten  Schwierigkeiten, 
zumal  was  die  Verwandtschaft  der  zahlreichen  erloschenen  Gruppen  anlangt. 
Es  ist  derzeit  noch  nnmöglicb,  eine  auf  wahrer  Stammesverwandtschaft  be- 
ruhende Eintheilraig  des  Reiches  der  Reptilien  vorzunehmen.  Wenn  wir, 
ilen  neueren  Ansichten  folgend,  etwa  zehn  grössere  Abtheilungen  desselben 
annehmen,  als:  A)  Änomodontia,  B)  Ckdonia,  C)  Sauroplerygia,  D)  Ichthyo- 
jilery^a,  E)  Crocodüia,  F)  Rhynchocephala ,  G)  Sauria  {Froterosauria,  Ämpkis- 
baenoidea,  Chamaeleontidae  und  Cionocrania  ==  LacertUia],  H)  PyOionomorpha., 
I)  Opkidia,  K)  Binosauria,  L)  Pterosemria,  SO  mllsaen  wir  vor  Allem  zugeben, 
(iass  wir  Ober  die  Beziehungen  derselben  zu  einander  nur  sehr  wenige  Anhalts- 
punkte besitzen  und  dass  es  der  Zukunft  vorbehalten  bleibt,  den  überwäl- 
tigenden Pormenreichthum  richtiger  einzutheilen. 

A.    Änomodontia.' 

Ausgestorbene  Reptilien  mit  biconcaven  "Wirbeln,  mit  sehr  verschiedener 
oder  auch  ganz  fehlender  Bezahnung.  Schädel  mit  Scheitelloch,  vordere 
Kippen  zweiköpfig,   Heiligenbein  mit  mehr  als  zwei  Wirbeln.     Extremitäten 

^Schreitlusse. 

a.    CryptodonÜa. 

Kiefer  zahnlos,  Schildkröten  ähnlich. 

Ovdenodon  Otcen  (Fig.  581).  Grosse  Formen  mit  vollständig  zahnlosen 
Kiefern,   welche   sowie  die  Gesammt- 

umriase    des    Schädels    grosse   Schild-  ^S-  ^^i- 

iirötenähnlicbkeit  bedingen.  In  der 
Augenöffnung  liegt  ein  Scleroticalring. 
l'ntere  Trias  Slld-Africa. 

Therioffnathiis  Oit:  M,  Kistocephalwi 
Oir.  stammen  ebendaher  und  schliessen 
sich  in  den  wesentlichen  Merkmalen 
Uli  Oiulenodon. 

lihynchosaurus  Chveii  von  kleinen  Ottdenodon  Sainu  0«««.  Fo«  nssuft«,  saa-AWi:» 
Bi,„e„sione„,  aus  dem  rolhen  Sand-  ^^uJ^Z^^T'SZT'S:^^"^:: 
i^tein  von  Grinsill  hei  Shrewsbuiy  wird  Poitfroouie,j>  =  p»riai»ie,j=u.nt«i«(d.[jnUTki8f«i), 
vüuHvxLEY  zu  den lacertilia gerechnet.    ^=N""'  a= Kug,uöa^^f.  s=sci.»u«ikn«h.n. 

b.    EnduthüidonÜa. 
Kieferzähne  fehlen,  Gaumenzähne  vorhanden. 
Endoüiiodon  Ow.    Südafrikanische  Trias. 

'  Vgl,  inubcBondere  R.  Owen:  A  deseriptive  and  illuatrated  Cfttalogue  of  the  fossil 
lii'ptUia  of  SoQth  Africa  of  the  Brit.  Miia.  1876. 
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c.    ZHeynodonfia. 

Oberkiefer  mit  zwei  grossen,  wurzellosen  Stosszähnen  oder  Hanern. 
80118t  zahnlos. 

Bicynodon  Owen  {Fig.  582).  Schädel  die  Grösse  eines  Tiegerschädeb 
erreichend,  mit  zwei  Fangzähnen  im  Oberkiefer,  welche  wie  jene  des  Wsj- 

Fig.  582. 


Dieynodon  (nysÄojnattut)  ätcUvia  Owen.  Tri«,  EhmoilfTberg,  Süd-AftlF« ,  u  tob  Atr  Seilt  '.'„ 
h  TOD  olieii  V„  c  TOQ  UdUD  V^  <ii  =  lDten>iuillin.  «  =  UuUlBn,  n^Nuile.  I  =  Lurimk]^ 
I>r/=PrHfroDUIe,  /=FrOPHat,  ii{r=PMtfri>nt»le,  p=P«ri«L»l«,  bo  =  Buoooipltile ,  io  =  Ehm«I- 
plUIe  (wk  bd  dm  Crocodllen  mit  dtm  PiracolptUJe  TeiwtühHD) ,  Sa=BDp«racii«pllale,  11111-1  = 
UutoidcuiD-Tjmputcqm,  V=Nuen-,  J  =  AaggaSfTDDnf,  S=Se1er(itli:a1kDD«h«u. 

rosses  über  den  zahnlosen  Unterkiefer  übergreifen,  Zwiachenldefer  zahnlos 
Unterkiefer  dem  Schnabel  einer  Schildkröte  gleichend.  Als  Subgenus  zu  betracli- 
ten  ist  Plychognatkus  Omen.  Schädel  oben  abgeplattet,  Unterkiefer  winkelig 
gebogen,  im  Auge  die  Platten  eines  Scleroticalringes.    Trias,  Süd-A£-ica. 

d.    O^odontia. 
Mit  hochstehenden,   kegelförmigen   Ober-   und   Unterkieferzälmen ,   von 
welchen  je  einer  jederseits  dem  Oarnivoren-Eckzahn  gleicht.     Diese  Gruppe 
wurde  auch  unter  dem  Namen  Tlieriodontia  den  übrigen  Änomodontia  gegen- 
übergestellt 

a.   Mononarialia,  mit  einfachem  Nasenloch. 
Galesaurus  Owen  (Fig.  583).    Schädel  fiach,  mit  einwurzeligen  ^hnen  in 
•  Keihe,  von  welchen  jederseits  zwei  im  Ober-  und  Unterkiefer 


als  Eckzähne  stärker  hervorragen,  so  dass  man  ähnlich  wie  bei  Säugethieren 
eine  Zahnformel  ^!^  1"  + 12™  aufstellen  kann. 

Cynodracon  Owen,   von  der  Grösse  eines  Löwen,  besitzt  lange,   gekerbte 
Eckzähne,  welche  jenen  des  ter- 
tiären  Eatzengeschlecbtes   Ma-  ^'^  ^^^" 
chairodus  gleichen. 

Cynochampsa  Owen  hat  neben 
den  Eckzähnen  Lücken,  was  an 
ein  Crocodilgebiss  gemahnt. 

Weitere  hierhergehörige, 
Wie  die   bereits   genannten   aus 

der  südafrikanischen  Trias  stammende  Gattungen  sind:    Cynosuchm,   Scabpo- 
smiTuSj  Nythosaurus,  Äebirosavnts  Ow.  und  i*rocolophon  Seele^. 
f.    Binarialia,  mit  Susserlich  getrenatea  NaBenlöchem, 

Hierher  Lycosavnts  und  Tigrisuckus  Owen  aus  der  südafrikanischen  Trias. 
■j.  TseUnarialia,  mit  kleinen  achmalen,  verticalen  Nasenlöchern  und  kleinen  Augenhöhlen, 

Gorgonops  Owen,  südafrikanische  Trias. 

e.   Ehcpalodonüa. 

Mit  grossen  Stosszäbnen  im  Zwischenkiefer  und  dahinter  ausgewachsenen 
conischen  Zähnen. 

Jihopahdon  Fisch,  und  Deuterosaurus  Ekhw.  aus  dem  Zechstein  Kusslands. 

B.    Chelonia. 

Reptilien  von  kurzer,  gedrungener  Körperform,  mit  einem  knöchernen 
Rücken-  und  Bauchschild  mit  zahnlosen,  von  einer  Eomscheide  bekleideten 
Kiefern. 

Von  dem  für  die  Schildkröten  bezeichnenden  Panzer,  welcher  aus  zwei 
Stücken,  dem  Kückenschilde  (Carapax)  und  Bauchschilde  {Plastron)  besteht, 
«ird  letzteres  ausschliesslich  von  Hautknochen  gebildet,  während  an  der 
Zusammensetzung  des  ersteren  auch  Domfortsätze  und  Rippen  sich  betheiligen, 
welche  mit  Hautknochen  verschmelzen.  An  dem  Rückenschild  sind  folgende 
Elemente  hervorzuheben:  Neuralplatten  in  der  Mittellinie,  mit  welchen  die 
Domfortsätze  von  sieben  Rumpfwirbeln  in  Verbindung  treten  und  Costal- 
[ilatten  mit  sieben  oder  acht  Rippen  verschmolzen  sind,  seitlich  mit  zackigen 
Nähten  ineinandergreifend,  sowie  die  Rückenmuskel  überwölbende  Fortsätze 
zu  den  Neuralplatten  entsendend;  lediglich  als  Hautknochen  und  Ergänzungs- 
stücke  sind  Nuchal-  (Nacken)  und  Pygal-  (After)  Platte,  sowie  die  randlichen 
Mar^rinalplatten  zu  bezeichnen.  Am  Bauchschilde  treten  uns  meist  neun 
Hautknochenstücke  entgegen,  nämlich  vier  paarige  (Epi-,  Hyo-,  Hypo-  und 
Xiphistemum)  und  ein  unpaares  (Endosternum),  zu  welchen  bisweilen  Meso- 
sternalia  treten.  Die  OwBN'sche  Bezeichnung  des  Knochen  des  Banchschildes 
ist  jedoch  unrichtig,  da  die  betreffenden  Knochen  nur  dem  Hautskelet  ange- 
liüren  und  nicht  einem  waliren  Sternum   entsprechen.     Man  hätte  richtiger 
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von  einem  Endo,  Epi-,  Hyo-,  Hypo-  und  Xiphiplastron  zu  sprechen.  Auf  der 
äusseren  Fläche  der  Schilder  finden  sich  meist  grössere,  regelmässige  Hom- 
platten,  sie  fehlen  der  Gruppe  der  Trionychiden  und  der  Gattung  Sphargis 
unter  den  Chelonüden.  Kopf  und  Schwanz,  sowie  die  als  Gang-  oder  Schwimm- 
beine entwickelten  Extremitäten  können  bei  vielen  Formen  unter  den  Panzer 
eingezogen  werden,  zu  welchem  Zwecke  die  Hals-  und  Schwanzwirbel  sehr 
ffei  beweglich  sind.  Am  Halse  finden  bemerkenswerthe  Abweichungen  vom 
normalen  Bau  der  Wirbelkörper  statt,  da  hier  auch  convex-concave,  bicon- 
cave  und  selbst  biconvexe  Wirbel  auftreten.  Am  Schädel  ist  die  feste  Ver- 
bindung des  Quadratum,  die  Ueberdachung  der  Schläfengegend  durch  Knochen- 
platten, welche  vom  Postfrontale,  Jugale,  Quadratojugale  und  Squamosam 
gebildet  werden  und  das  Fehlen  jeder  Zahnbildung,  an  deren  Stelle  die 
kurzen  Kieferknochen  nach  Art  des  Vogelschnabels  mit  Hornplatten  bekleidet 
sind,  besonders  erwähnenswerth. 

By    Cheloniidae. 

Seeschildkröten  mit  flachem,  herzförmigen,  hinten  zugespitzten  Bücken- 
und  unvollständigem,  oft  knorpeHgen  Brustschild,  zwischen  welche  Kopf  und 
Extremitäten  nicht  zurückgezogen  werden  können.  Die  Extremitäten  der 
recenten  Formen  sind  Flossenfiisse  mit  unbeweglichen,  meist  krallenlosen  Zehen. 

a.    Cheloniinae, 
Schale  von  Hornschildem  bedeckt. 

Chelonia  Flem,  Recent  und  fossil  vom  oberen  Jura  an:  Chelone  obovaia  Chr. 
im  Purbeckkalk,  Ch.  Bellii  ManteU  im  Wealden;  sehr  vollständige  Reste  in 
der  oberen  Kreide  von  Maestricht  {Ch.  Hofmanni  Gray)j  zahlreiche  Arten  im 
Eocän,  insbesondere  im  Londonthon. 

Chelonides  Maack  mit  sehr  flachem  Rückenschild  und  auffallend  geringen 
Lücken  im  Brustbauchschild,  insbesondere  zwischen  den  beiderseitigen  Hyo- 
und  Hyposternalplatten,  aus  oberjurassischen  Bildungen  von  Hannover  (wird 
von  RüTiMEYER  ZU  dcu  Thalassemiden,  von  Portis  zu  den  Chelydiden  mit 
thalassitischem  Gepräge  gestellt). 

b.    Sphargidinae» 
Schale  mit  Lederhaut  bekleidet,  ohne  Homschilder. 

Die  recente  Gattung  Sphargis  Merr,  kömmt  auch  tertiär  vor.  Fragmente 
von  Sph,  pseudostracion  Gero,  aus  der  Molasse  von  Vendargue  bei  MontpeUier 
wurden  von  Marcel  de  Sebres  dem  Hautskelete  von  Ostracion  zugeschrieben. 

Protostega  gigas  Cope  aus  der  Kreide  von  Kansas  erreichte  vier  Meter 
Länge.  Die  Rippen  sind  untereinander  und  von  den  Dermalplatten  getrennt 
welche  ebenfalls  nicht  durch  Nähte  zusammenhängen,  sondern  in  Knochen- 
strahlen auslaufen. 

Psephophorus  polygonus  ü,  Mey,  Ein  Pflaster  polygonaler  Knochen  aus 
den  miocänen  Sauden  von  Neudorf  a.  d.  March  wurde  von  Meyer  zu  den 
Dasypoden  (Gürtelthieren)  gerechnet,  gehört  jedoch  nach  Fuchs  und  Sbelst 
zu  den  Lederschildkröten. 


Eeptilia.  4g  7 

Bg.    Trionychidae. 

Rückenschild  flach,  unvollständig  (die  Bippen  ragen  am  Rande  über  die 
r'ostalplatten  vor),  desgleichen  das  Brustbauchschild,  Jessen  Gestaltung  an 
jene  der  Cheloniidae  erinnert;  Oberfläche  der  Knochenschilde  mit  tiefen 
nmzehgen  Sculpturen  bedeckt,  mit  weicher  Haut  umhüllt.  Kopf  und  Füsse 
nicht  einziehbar,  von  den  fünf  Zehen  der  Schwimmfüsse  sind  drei  bekrallt. 

Von  den  lebenden  Gattungen  ist  Trionyx  Geoffr,  auch  fossil  von  der 
Kreide  an  vertreten;  die  älteren  angeblichen  TV/öwyar-Reste  gehören  anderen 
Thieren  an.  Im  Tertiär  Europas  kennt  man  zahlreiche  Arten  sowohl  im 
Eocän  als  im  Neogen,  so  häufig  jedoch  die  durch  ihre  Sculptur  ausgezeich- 
neten Panzer  sich  finden,  so  selten  sind  Schädel  beobachtet  worden;  man 
kennt  sie  nur  von  Tr,  Teyleri  Winkl  von  Oeningen  und  Tr,  Petersi  R,  Hoem. 
von  Eibiswald  (Miocän). 

Äspidonectes  Meyer  unterscheidet  sich  von  Trionyx  durch  schmäleres 
Brustbauchschild  und  durch  eine  Anzahl  von  Stacheln  am  Vorderrande  des 
Rückenpanzers.     Miocän,  Mainzer  Becken. 

B3.    Testudinida. 

Schale  oval,  mit  Hornplatten  bedeckt,  die  recenten  Formen  sind  Land- 
tmd  Süsswasserbe wohner,  die  fossilen  theilweise  (Uebergangsformen  zu  den 
Cheloniidae)  Meeresthiere ,  deresn  Panzer  auch  hinter  der  Entwickelung  der 
recenten  Formen  zurückbleibt  und  an  jene  der  Cheloniidae  gemahnt.  Die 
Tesiudinidae  zerfallen  in  zwei  Hauptgruppen:  Chelyda,  deren  Becken  stets  mit 
dem  Plastron  verwachsen  ist  und  deren  Kopf  und  Füsse  meist  nur  seitlich 
unter  den  Band  des  Panzers  geklappt  werden,  und  Chersemyda^  deren  Becken 
nicht  mit  dem  Plastron  verwächst  und  deren  Kopf  und  Extremitäten  meist 
in  die  Schale  eingezogen  werden  können.  Die  Chersemyda  theilen  sich  in 
zwei  weitere  Gruppen  oder  Familien:  Emydae  mit  flachem  Rückenschild 
und  kleinem  Brustschild  und  Chersidae  mit  hohem,  gewölbten  Rückenschild 
und  grossem  Brustschild. 

a.    Chelyda  („pleurodere  Eloditen**), 

Rückenschild  gewölbt,  Becken  mit  Plastron  verwachsen,  letzteres  mit 
dreizehn  HompJatten,  da  stets  eine  Intergularplatte  auftritt. 

Plesiochelys  Rüiim,  Schale  kreis-  bis  eiförmig,  beim  männlichen  Thier 
bis  herzförmig.  Rückenschild  ziemlich  stark  gewölbt,  acht  Neuralplatten  von 
im  Allgemeinen  kegelförmiger  Gestalt,  drei  Supracaudalplatten,  elf  Paare 
Randplatten,  eine  unpaare,  in  die  Quere  gestreckte  Nuchal-  und  eine  weit 
kleinere  PygalJ)latte  im  Rückenschild,  Bauchschild  mehr  minder  oval,  oft 
mit  bleibenden  Fontanellen.  Endosternum  und  Epistemalia  klein,  Hyosternum 
sehr  gross,  kein  Mesosternum.  Os  ilium  an  einer  starken  Apophyse  der 
acliten  Rippenplatte.  Os  pubis  an  einer  solchen  des  Xiphistemum  befestigt, 
<)s  ischium  frei.  Oberer  Jura  von  Solothurn.  Zu  Plesiochelys  gehören  wahr- 
scheinlich auch  die  von  Maack  aus  dem  hannoverischen  oberen  Jura  als 
'^tj/lemis  beschriebenen  Fragmente. 

30* 
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Craspedochelys  Eütim,  Schale  vorn  breit,  fast  winkelig  in  die  Seiten- 
ränder  übergehend.  Rückenschild  flach  oder  schwach  gewölbt.  Neuralplatten 
gestreckt-kegelförmig,  Bauchschild  mit  bleibender  centraler  Fontanelle.  Oberer 
Jura  von  Solothum. 

Idiochelys  v,  Meyer,  Neuralplatten  verkümmert,  nur  bis  sechs  vor- 
handen, stossen  (mit  Ausnahme  der  beiden  ersten)  nicht  zusammen,  so  dass 
die  Costalplatten  (mit  Ausnahme  der  beiden  ersten)  in  der  Mittellinie  za- 
sammentreffen.  Costalplatten  nur  durch  breite  Rippenfortsätze  mit  den 
Marginalplatten  verbunden.     Oberer  Jura  von  Kelheim. 

Chehnemys  plana  und  ovata  Jordan  von  Cirin  sollen  nach  Rütimeyeb  mit 
Idiochelys  Füzmgeri  v.  Mey.  ident  sein. 

Hydropelta  v,  Mey,  ist  mit  Idiochelys  nahe  verwandt,  Neuralplatten  jedoch 
vollständig.     Oberer  Jura  von  Kelheim  und  Cirin, 

Parachelys  Eichstötäensis  H,  v.  Mey,  und  Eurystemum  Wagleri  MünsL  Ton 
Solenhofen,  sowie  Euryaspis  approximata  JFayn,  von  Neuberg  an  der  Donau 
werden  von  Rütimeyee  als  fragliche  Cheliden  bezeichnet,  da  sie  ungenau 
bekannt  sind,  jedoch  in  manchen  Eigenthümlichkeiten  an  Hydropelta  und 
Idiochelys  erinnern. 

Pleurostemon  Owen,  ausgezeichnet  durch  Vorhandensein  zweier  Meso- 
stemalplatten  ausser  den  normalen  neun  Platten  des  Plastron  und  drei  Sub- 
marginalschildem  auf  der  Stemalbrücke,  sonst  mit  Plesiocheb/s  nahe  ver- 
wandt.   Purbeck. 

Hehchelys  H,  v,  Mey,  dürfte  an  Pleurostemon  als  Subgenus  anzureihen 
sein  {H,  Banubiana  aus  dem  Grünsand  von  Kelheim). 

Protemys  serrata  Ow,,  sowie  Chelone  pulchriceps  Owen  aus  dem  engUschen 
Grünsand  werden  von  Rütimeyer  den  Cheliden  zugerechnet;  in  der  ameri- 
kanischen Kreide  sind  dieselben  durch  Platemys  sulcatus  und  Bothremys  Coohil 
Leidy  vertreten. 

Platemys  JBullockii  Owen  aus  dem  Eocän  schliesst  sich  in  der  Gestaltung 
des  Bauchschildes,  insbesondere  in  der  Ausdehnung  der  Mesostemalsücke 
innig  an  Pleurostemon;  Platemys  BowerbanMi  Owen  (ebenfalls  aus  dem  Eocän- 
steht  der  recenten  Gattung  PeUocephalus  Dum.  aus  Südamerika  so  nahe,  dasN 
sie  wohl  dieser  Gattung  zuzurechnen  ist.  Manche  von  Owen  aus  dem  eng- 
lischen Eocän  als  Ernys-Arteji  beschriebene  Formen  gehören  vielleicht  aurh 
zu  den  Chelyden,  speciell  zu  Chelodina  Dum, 

Eine  Vertretung  der  recenten  Gattungen  der  Chelydae  im  Miocäu  i>t 
zwar  bis  nun  nicht  nachgewiesen,  doch  ist  das  Vorkommen  hierhergehöriger 
Formen  als  unzweifelhaft  anzunehmen. 

b.   Emydae, 

Rückenschild  oval  und  flach,  das  Brustschild  meist  klein,  bei  den  recenten 
Formen  beide  vollständig  verknöchert,  bei  den  geologisch  älteren  {Thalassf 
myden)  zeigt  das  Bauchschild  ähnliche  Durchbrechungen  wie  jenes  der  Chf^h^ 
niidae.  Schwanzplatte  doppelt,  Schwimmfüsse  vorne  mit  fünf,  hinten  mit 
drei  Krallen. 
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a,    Thahuaetnydae. 

Tktümsemys  Büäm.  (Fig.  584).  RUckenschild  sehr  flach,  mehr  oder  weniger 
herzförmig,  von  thalaBsitischem  Gepräge.  Neuralplatten  schmal  und  kegel- 
förmig, Rßckenplatten  mit  kaum  vorragenden  freien  Spitzen.  Bauchschild 
mit  grossen  bleibenden  Fontanellen.  Oberer  Jura  von  yolothurn  und  Neufchätel. 

Tropidemys  Rvüm.  Rückenschild  von  mehr  minder  herzförmigem  Umriss, 
nach  vorne  flach  gewölbt,  nach  hinten  zu  mit  scharfem  ßückenkiele,  massiv, 

Fig.  584. 


Neuralplatten  breit,  sechseckig,  Bauchechüd  oval,  mit  lange  bleibender  aber 
endlich  zum  Schluss  geneigter  Fontanelle.  Oberer  Jnra  von  Solothurn.  Auch 
Chehne  valanginiensw  Fielet  aus  dem  Neocom  dürfte  hierher  gehören. 

Eutysiemitm  Mumt.  (nach  Rütimeyee  nur  eine  einzige  Art  von  Kelheim 
und  Solenhofen:  Evr.  crassipes  Wagn.,  welcher  als  erwachsene  Thiere  Palaeo- 
mdma  lesla  und  Äckhelys  Redienbacheri  H.  v.  Mey.,  sowie  Eurystemum 
^offleri  Mürul.  und  wahrscheinlich  auch  Evrympis  radians  Wagn.  und  Achehnia 
formosa  v.  Mey.,  letztere  von  Oirin,  als  Jugendstadien  angehören)  ist  Thalassemys 
nahe  verwandt,  vielleicht  sogar  zu  einer  Gattung  zu  vereinigen. 

Aplax  H.  V.  Mey.  von  Eelheim,  ausgezeichnet  durch  eigenthümliche 
Entwickelung  der  Costalplatten,  welche  geringe  Neigung  zur  wirklichen 
Plattenbildung  zeigen  und  nur  auf  einer  kurzen,  inneren  Strecke  sich  be- 
rühren, auf  einer  längeren  äusseren  aber  das  rippenartige  Aussehen  bewahren. 
■ichiefer  von  Eelheim  {hierher  auch  das  durch  Maak  als  Eiaystemum  crassipes 
Ifiupi.  beschriebene  Jugendexemplar}. 


ß.    Emydae  ».  »fr. 

Hierhergehörige,  mit  recenten  nordamerikanischen  Gattungen  {Macrochel^~ 
und  Bermatemys)  nahe  verwandte  Formen  erscheinen  bereits  in  der  Kreid« 
Nordamerika's,  so:  Ädocns  Cope  [Baptemys  Leidy)  grosse  bis  Meterlang* 
Schalen  mit  kurzen,  zugespitzten  Sternallappen  und  mit  In&amarginalBchildem 
auf  der  Stemalbrücke ;  ohne  Rippenköpfe;  auf  der  Innenfläche  des  Plastron 
zuweilen  starke  Eindrücke,  welche  von  der  Anheftung  des  Oa  pnbis  herrflbreii. 

Die  recenten  Gattungen  Etm/s  Brongn.  und  Cistudo  Dum.  sind  im  Tertiär 
vertreten. 

y.    Chelydriäae 
mit  kleinem,  kreuzförmige»  BauchBchild. 

Plabfchelys  A.  Hagn.  =  Uelemys  Rülim.    ßückenschild  flach,  mit  starken. 
kegelförmigen    Höckern    in 
^K-  ^^^-  fünf  Längsreihen,  welche  der 

Vertheilung  der  Homachilder 
entsprechen.  Bauchschild 
kreuzförmig  mit  besoaderen 
Mesosternalknochen.  Oberer 
Jura  von  Solothum  uiiJ 
lithographische  Schiefer  von 
Baiern. 

Die  recente  Gattung  Ch.- 
lydra  Schweig,  ist  schon  im 
Tertiär  vertreten,  z.  B,  'k 
Mtcrchisoni  Bell,  von  Oeningeii 
und  eine  nahe  verwandte 
erloschene  Gattung  Chthj- 
dropsis  Feters  erscheint  gleich- 
falls im  Tertiär, 


■cp,  S„bfrta«di  (SMaktn.  • .).    LelthicoDElonrnst.  RUckcnSChild     hoch,     &■ 

Ktlkiborg  bet  Wien.  '     " 

wölbt,  mit  dem  grossen  Bauih- 
Fig-  586.  Schild  fest  verbunden,  Knp! 

und  Füsse  vollkommen  eiJi-  i 
ziehbar,  letztere  mit  unbe-  ' 
weglichen  Zehen,  welche  bi* 
an  die  Krallen  verbanden  sind. 
Testudo. L.  [Fig.  5SÖ).  Ke- 
Cent  und  fossil  (tertiär).  Dl' 
abgebildete  Form  zeigt  ui 
der  Anordnung  der  Costal- 
platten  Aehnlichkeit  mit  deii 

allui  FaU.    SiTlHk-Killi.     Llil^e  dH  Schildes  IS'  3-,  p  , 

Tuiiiiiuge  iT  3':  Amyaeii. 


Colossoehely»  Fedc.  (Pig.  586)  aus  den  Sivalik  Hills  erreicht  bei  vier  Meter 
Schaleulänge,  auch  Macrockelj/s  H.  v.  Mey,  aus  den  Miocänschichten  von 
Oberlrirchberg  erreicht  bedeutende  Grösse, 

C.    Sauropterygia. 

Wirbel  biplan  oder  leicht  biconcav,  ein  bis  zwei  Sacralwirbel;  meistens 
»Iveolare  Kieferzähne,  selten  Gaumen-  oder  Flilgelbeinzähne.  Oberkiefer 
grösser  als  der  Zwischenkiefer.  Hals  sehr  lang.  Fünfzehige  Schwimmfllsse. 
K5rper  wahrscheinlich  nackt 

Nothosaants  Mey.  (Pig.  587}.  Kopf  relativ  klein,  Hals  lang,  aus  min- 
destens 20  Halswirbeln  bestehend,  fiumpf  aus  19  BUcken-  und  Lendenwirbeln 
aufgebaut,  Schwanz  kurz.  Am  Schädel  zeigen  die  Zwischenkiefer  massige 
Ausdehnung,  die  darin  enthaltenen  neun  Schneidezähne  sind  durch  Grösse  aus- 
gezeichnet, ihnen  entsprechend  trägt  auch  der  verdickte  Symphyaentheil  des 
Unterkiefers  kräftige  Pangzähne.  Die  ovalen  Nasenlöcher  liegen  nahe  den 
Augenhöhlen,  in  welchen  kein  Scleroticalring  beobachtet  wurde,  die  8chläfen- 

Fig.  587.  '  Pig.  586. 


gruben  sind  sehr  gross,  der  Schädel  dazwischen  sehr  schmal  mit  einem 
■''cheiteUoch.  Neben  den  kräftigen  Hauptrippen  kommen  auch  dünne  Bauch- 
rippen vor.     Buntsandstein,  Muschelkalk  und  Keuper. 

Nahe  verwandt  mit  Nothosaurus  ist  die  Gattung:  Conchiosanrus  Meyer 
L'benfalls  aus  der  deutseben  Trias. 

Pinlosaunu  Meyer.  Zwiachenkiefer  zwar  zu  einem  Fortsatz  verlängert, 
abt-r  nur  mit  je  vier  kräftigen  Fangzähnen  jederseits,  Nasenlöcher  sehr  klein, 
Muschelkalk. 
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Simosaurus  Met/er.  Schädel  von  parabolischem  Umrisa,  mit  drei  paarigen 
Durchbrechungen  wie  bei  Ko&iosiffirits:  vorn  die  kleinen  Nasenlöcher,  dahinter 
die  grösseren  Augenöffnungen  und  endlich  die  grö ästen  Schläfengraben, 
zwischen  welchen  die  Parietalia  ein  Scheitelloch  eioschliessen.  Die  emge- 
keilten  Zähne  mit  kurzen  kegeli(3rmigen  Kronen,  mit  kantigen  Streifen,  unter 
der  Krone  stark  zusammengeschnürt,  daher  keulenförmig.     Lettenkohle. 

Neusficosaurus  Seeley,  wie  Simotaarus,  Hin- 
terfflsse  aber  nicht  als  Flossen  entwickelt,  bod< 
dern  mit  Krallen:  Simosaurus  pusilba  Fraat 
aus  der  LettenkoMe. 

Placodiis  Äff.  (Fig.  588).  Schädel  hoch, 
gewölbt,  mit  einfachem,  kräftigen  Condylus 
und  einem  Farietalloch;  Bezahnung  des  Gau- 
mens durch  grosse,  glatte  Zähne  gebildet  (die 
isolirten  Zahnplatten  wurden  früher  Fischen: 
Pycnodoni^,  zugeschrieben),  vorn  stehen  im 
3  Schädel  sechs  Schneidezähne  mit  stumpf  kegel- 

I  förmiger,  etwas  gekrümmter  Krone.  Der  Unter- 

B  kiefer  zeigt  vom  ähnliche  Schneidezähne  und 

*  jederseits    eine    Reihe    breiter    Backenzähne, 

?  welche  den  Zahnplatten  des  Gaumens  gleichen. 

1-  Die  Zahl  und  Anordnung  der  letzteren  ist  bei 

I  j5     den  einzelnen  Arten  verschieden.  Muschelkalk. 

?  ^  Als  Untergattung  von  Flacodus  ist  Cyamo- 

>  »     dv  V.    Mey.    zu   betrachten,    für    den   spitz- 

g  schnauzigen  PI.  rostratus  Äg.  aufgestellt. 

3  Zu  Placodus   gehören   auch   aller  Wahr- 

E  scheinlichkeit    nach    die    schlanken    Wirbel- 

"p,  '  knochen,  welche  v.  Mey£R  aus  dem  Muschel- 

|,  kalk  von  Bayreuth  als  Tanütropheus  conspicuns 

?■  beschreibt 

PlesiomuTus   Conyb.    {Fig.  589).      Schädel 

klein   (etwa    ^/,3    der   Gesammtlänge   der  bis 

neuuMeterlangenThiere  erreichend),  mit  langem 

Zwischenkiefer.    Nasenlöcher  an  der  Basis  der 

Schnauze  vor  den  Augenhöhlen  gelegen.    Der 

von   CoviER    angegebene   Scleroticalring  der 

letzteren  wird  von  Owen  in  Abrede  gestellt. 

Die  Zähne  sind  schlank,  gestreift  und  stehen 

in    besonderen    Alveolen.      Hals    sehr    lang, 

schlangen  artig,  aus  24 — 41  Wirbeln  gebildet 

an  welchen   beilförmige  Rippen  reit  zwei  Köpfen  articuliren.      Ausser  den 

Hauptrippen,  welche  aus  je  zwei  Stücken  bestehen,  zu  denen  noch  ein  unpaares 

in   der  Medianlinie  der  Brust  tritt;    da  ein  Brustbein  fehlt,   kommen  auch 

stark  entwickelte  Abdominalrippen   vor.     Schulter-   und   BeckengOrtel  sind 

stark  entwickelt,  an  dem  ersteren  insbesondere  die  Coracoide  gross,  sie  stossen 
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in  der  Mittellinie  des  Körpers  zusammen;   im  Becken  bilden  die  mächtigen 
Sitz-  und   Schambeine   eine   grosse   Platte,   die   Darmbeine   sind   dünn  nnd 
schlank,   der  Schwanz  ist  auffallend  kurz.     Die  Extremitäteu  sind  Flossen, 
ähnlich  jenen  der  See-Schildkröten.     Die  rundlichen  Uand-  und  Fusswurzel- 
knochen    sind    deutlich   von   den   längeren   Phalangen   der    fUnf  Finger  zu 
unterscheiden,  Humerus  und  Femur  sind  zwar  ver- 
kürzt, doch  nie  in  jenem  Masse  wie  bei  den  Ich- 
Ikifopterygiem,    Radius    und   Tibia    noch   ziemlich 
normal,  wenn  auch  gedrungen,  Ulna  und  Fibula 
jedoch  platt,   halbkreisförmig.     Die  hintere  Flosse 
beträchtlich  grösser  als  die  vordere.     Der  untere 
Lias  Englands  und  Deutschlands  bildet  die  Haupt- 
lagerstätte,  doch  kommen  Pksiogaurus-krten  auch 
in  jurassischen  Ablagerungen  vor. 

Pliosaurus  Owen  zeichnet  sich  durch  grossen, 
massigen  Schädel   und   relativ   kurzen   Hals  (aus 

zvoii  Wirbeln)  aus;    der  Skeletbau  ist  jenem  von  ^ 

Plesiotaunts  ähnlich.     Kimmeridgien.  3 

Weitere  mit  Fksiosaurus   verwandte   Formen  i 

äind:   Termatosaurus  Plieninger  (Bonebed  über  dem  * 

Keuper),      Maa-omiosavrus     Curioni     (Liaa),     Pobf-  j 

fb/chodon  Owen  (Neocom).  | 

t  5 

D.    Ichthyopterygia.  "^  | 

Wirbel   kurz,   sehr  zahlreich  (oft  über   150),     ^  I 

biconcav,  keine  Sacralwirbel  vorhanden.    Qesammt-  ■- 

gestalt  fischartig.     Clavicula  und  Epistemum  vor-  * 

banden,  Zwischenkiefer  grösser  als  der  Oberkiefer.  | 

Die  kegelförmigen  Zähne  stehen  in  einer  gemein-  § 

Samen    Alveolarfiirche:    IchOiyosauri    oder    fehlen:  j 

■'iaaronodfmles. 

a.    Ichthyosauri. 

Ichlhyosaurut  König  (Fig.  590).  Schädel  gross, 
mit  langer  Schnauze,  welche  hauptsächlich  vom 
Zwischenkiefer  gebildet  wird,  Nasenlöcher  klein, 
weit  nach  hinten  gerückt,  Augenhöhlen  gross,  mit 
einem  mächtigen  Sceroticalring  [Fig.  591);  Zähne 
kegelförmig,  oben  zumeist  mit  schneidenden  Kanten, 
selten  ganz  rund  (Fig.  593),  in  einer  tiefen,  ge- 
meinsamen Rinne  der  Kieferknochen  gepflanzt 
'Fig.  594)  und  in  Folge  der  losen  Verbindung  an 

vielen  Schadein  ausgefallen.  Unterkiefer  aus  sechs  Knochen  aufgebaut,  sein 
'abntragender  Theil  (dentale)  bleibt  zuweilen  stark  an  Ausdehnung  hinter 
'lern  Zwischenkiefer  zurück,  der  bei  Ichthyosaurus  loTigirogtris  wie  die  Schnauze 
eines  Schwertfisches    vorspringt.      E^    eigenthcher  Hals   fehlt,    die   ersten 
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Wii-bel:  Atlas  und  Epistropheus  sind  sowohl  mit  deo  Körpern  aU  mit  den 
Dornfortsätzen  ihrer  oberen  Bogen  verwachsen,  seitliche  Fortsätze  fehlen 
allen  Wirbeln  und  die  Rippen,  von  welchen  die  erste  schon  am  Bpistropheuv 
auftntt,  articuhren  daher  nur  an  den  Wirbeltörpem  und  zwar  in  der  lUfel 

Fig.  591.  '  Fig.  592. 


VgiflerBcmeo   n 
/cAthjigKurui-ScUBiIe]  tod  obeu  geHhe»,  im=  litc.'ttuj".  Liu 

IntermiiUlv«,   >i  =  NiuJe,  pr/^PrierconUl«,  Soll,  c=I.  „ai 

/=FronUle,  pl/^ PoslftouHle,  p=Pari«»le. 


mit  zwei  Köpfen.  Die  vorderen  Extremitäten  übertreffen  die  hinteren  an 
Grösse,  der  BrustgUrlel  ist  stark  entwickelt  mit  einem  Tförmigen  Stemuiu. 
breiten  Coracoidplatten,  oben  schmälerer,  unten  breiterer  Scapula  und 
schmalen,  lippenartigen  Schlüsselbeinen.,  Der  Oberarmknochen  ist  sehr  kun 
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und  platt,  desgleichen  Ulna  und  Radius  (Fig.  592).  Handwurzelknochen  sind 
nicht  mehr  unterscheidbar,  sondern  zahlreiche  Polygonalknöchelchen  liegen 
in  fünf  bis  sechs  Reihen,  zwischen  welche  sich  zuweilen  noch  Zwischenreihen 
einschieben.  Die  mannigfachen  Verschiedenheiten  in  Zahl  und  Gestaltung  der 
polygonalen  Tafeln  wurden  .zur  Unterscheidung  zahlreicher  Gruppen  und 
Arten  verwendet. 

Hawkins  trennt  die  Ichthyosauri  in  vier  Gruppen:  Oligostinij  mit  wenig 
Plattenreihen  und  Folyostini  mit  zahlreichen,  Strongylostini  mit  runden, 
Paramekosiini  mit  oblongen  Platten.  Quenstedt  unterscheidet  Ascissi  mit 
ungekerbter  vorderer  Knochenreihe,  Biscissi  mit  zwei,  Trücissi  mit  drei, 
Qrtadriscvisi  mit  vier  gekerbten  Knochen,  sowie  Muliiscissu 

Der  Beckengürtel  ist   viel   schwächer   entwickelt  und  hängt  nicht  mit 
Sacralwirbeln  zusammen.    Der  Bau  der  kleineren  Hinterextremität  ist  jenem 
der  grösseren  vorderen  analog.     Die  Flossen  waren  mit  einer  derben  Haut 
bekleidet,  auch  der  ganze  übrige  Körper  war  nackt.    Reste  kleiner  Individuen 
in  den  Skeleten  der  grossen  deuten  nach  Jäger  und  Seelby  auf  die  That- 
sache,  dass  Ichthyosaurus  zu  den  lebendig  gebärenden  Reptilien  gehört  habe 
In  der  Magengegend  ist  häufig  eine  dunkelfarbige  Masse  angehäuft,  in  welcher 
Fischschuppen  zu  bemerken  sind,  und  welche  ihre  Farbe  von  den  Tintenbeuteln 
der  Cephalopoden  erhalten  haben  mag,  die  neben  den  Fischen  zur  Nahrung 
dienten.  Die  Koprolithen  sind  spiral  gebaut,  was  auf  das  Vorhandensein  analoger 
Vorrichtungen  des  Darmes  deutet,  wie  sie  bei  Ganoiden  und  Haien  auftreten. 
Die  Hauptfundstätte  ausgezeichnet  erhaltener  Ichthyosaurus-Reste  ist  der 
untere  englische  und  der  obere  deutsche  Lias,  allein  die  Gattung  ist  schon 
in  der  Trias  vertreten:   Ichthyos.  atavus  in  dem  Wellendolomit  des  Schwarz- 
waldes, Ichthyos,  polaris  in  der  Trias  von  Spitzbergen,  auch  in  den  Werfener 
iSchichten  der  Alpen  hat  man  Ichthyosaurus-Reste  gefunden.    Eosaurus  acadianus 
aus  der  amerikanischen  Kohle  gehört,  wie  oben  bemerkt  wurde  (vgl.  pag.  455), 
wahrscheinlich  nicht  zu  den  Ichthyopterygia  oder  Sauropterygia  (welche  früher 
als  Enaliosauria    zusammengefasst   wurden),    sondern   zu    den   Stegocephalen, 
Ichthyosaurus- krten  sind  auch   aus  oberjurassischen  Schichten  (z.  B.  7.  lepto- 
ifjfondyhis  aus  dem  Solenhofener  Schiefer)  und  cretacischen  Schichten  (7.  cam- 
pybdon  aus  der  englischen,   7.  Stromhecki  aus  der  norddeutschen,  7.  australis 
aus  der  australischen  Kreide)  bekannt. 

ß,   Sau/ranodontes. 

Sauranodon  Marsh,  Von  grosser  Aehnlichkeit  mit  Ichthyosaurus,  aber 
zahnlos,  und  an  der  vorderen  Extremität  nur  der  Humerus  diflferenzirt,  während 
alle  übrigen  Knochen  rundliche  Scheiben  darstellen,  die  im  Primitivknorpel 
eingebettet  waren.  Die  erste  Reihe  der  auf  den  Humerus  folgenden  Knochen 
wird  von  drei  nahezu  gleichgrossen  Stücken:  Radius,  Intermedium  und  Ulna 
gebildet,  darauf  folgen  vier  Knochen  der  ersten  und  auf  diese  fünf  Knochen 
der  zweiten  Carpalreihe,  an  welche  sich  sechs  Metacarpalia  und  sechs  wohl- 
entwickelte Finger  anschliessen,  von  welchen  jeder  aus  zahlreichen  freien 
runden  Scheiben  besteht.  Die  hintere  Extremität  ist  ähnlich  gebaut.  Saura- 
nodon natans  Marsh  aus  marinen  Jurabildungen  unter  den  AÜantosaurus- 
Schichten  der  Rocky-Mountains  erreichte  etwa  drei  Meter  Länge. 


E.    Crocodilia. 

AVasserbewohDende  Reptilien  mit  unbeweglichem  Quadratbeiii  und  ein- 
gekeiltea  Zähnen,  mit  knöchernen  Hautschildern,  mit  vier  theilweise  bekrall- 
ten Füssen,  mit  langem,  gekielten  Schwanz. 

Nach  dür  Beschaffenheit  der  Wirbel  unterscheidet  man  gewöhnlich  fol- 
gende Gruppen:  1)  Ämphieoelia;  Wirbel  biconcav  bis  biplan,  nur  fossil; 
Teleosaurvs,  I'alaeosaunts,  Gnatfioaaurus  etc.  2)  Opisthocoelia ;  Wirbel  convex- 
concav;  nur  foasil:  S/reptospanrlr/lus  und  Cetioaaurus.  3)  Procuelia;  Wirbel 
concav-convex,  recent  und  tertiär.  Allein  die  Abtheilung  der  OpistliocoeUa 
hat  keinen  besonderen  Werth,  da  bei  Streptospondylm  aus  dem  Kimmeridgieii 
von  Honflenr  nur  die  vorderen  Wirbel  stark  convex-concav  sind  (die  zu 
Streptospondijbis  gerechneten  cretacisehen  Reste,  sowie  Cetiosawus  Owen  ge- 
hören zu  den  Dinosauria),  weiter  rückwärts  aber  die  Convexität  zurücktritt, 
wie  schon  Cuvieb  hervorhob;  und  überhaupt  kann  die  Einrichtung  der  Wirbel- 
körper ob  procoel  oder  opisthocoel  von  keiner  hervorragenden  Bedeutung  sein, 
wie  die  Schildkröten  lehren,  an  deren  Hals  convex-concave,  biconcave  und 
biconvexe  Wirbel  auftreten,  um  die  Beweglichkeit  des  Halses  zu  erhöhen.  In 
den  älteren  amphicoelen  Crocodiliem  finden  sich  die  Wurzeln  der  jüngeren 
procoelen  Stämme  neben  zahlreichen  erloschenen  Formen.  Es  mag  daher  vor- 
theilhafter  sein,  nachstehende  Gruppen  zu  unterscheiden:  Belodontidae  =  Para- 
suchia,    Teleosauridae  =  Mesosuchia,    Govialidae,    CrocodÜidae  s.  str.  =:  Eusttrjiio. 


Ausser  den  drei,  an  den  geologisch  jüngeren  Orocodiliera  gewöhnlich  auf- 
tretenden paarigen  Oeffnungen  der  Schädel  Oberseite :  Nasen-  (N),  Äugen-  (.J| 
und  Schläfen-  [S]  Oeffnung,  ist  noch  ein  Durchbruch  am  Hinterende  des  Ober- 
kiefers [D]  vorhanden  (vergl.  Fig.  595  imd  596). 

Fig.  595. 
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Belodoii  V.  Mey.  (=  Phytosaurm  Jäger)  (Fig.  595).  Schädel  lang  gestreckt, 
mit  enorm  verdickten  und  kammartig  angeschwollenen  Intermaxillarknochen- 
Nasenöffnungen  weit  nach  rückwärts  geschoben,  wie  zwei  längliche  Spritz- 
löcher gestaltet  und  von  den  Nasalia  umgeben.  Äugenhöhle  weit  nach  oben 
gerückt.     Schläfenhöhlen  gross.    Durchbruch  am  Hinterende  des  Oberkiefers 


Fig.  597. 
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beijeutend  kleiner.  Zahlreiche,  eingekielte,  coniscbe,  an  der  Spitze  zwei- 
schneidige Zähne  im  Ober-  und  Zwischenldefer,  sowie  im  Dentale  des  llDter- 
kiefers,  welch  letzterer  ebenfalls  einen  langen  Durchbruch  besitzt.  Wirbel 
biconcav,  Rippen  zweiköpfig,  Halsrippen  beilförmig.  Leib  mit  starken  unre- 
gelmässigen Hautschildem.  Meh- 
rere Arten  im  Keupersandstein  *''8-  '*^- 
Wörttemberga. 

Aetosaiirus  Fraas  (Fig.  596). 
Schädel  massig  gestreckt  Na- 
senöfinungen  gross,  nahe  der 
Spitze,  Durchbruch  grösser  als 
bei  Behdon,  desgleichen  die 
tiefer    stehende    Augen  Öffnung, 

Schläfenhöhlen  klein.   Panzerune  A^omurm  jetratM   Ft<uu.     Keopetinnditoln,    H«lHh. 

,  ,,,  „      ,  y     S  =  SehlSflm-,  .4=iogeu6lIiuiig,  D  =  Dnrohlirai*  dwBchäflelE. 

sehr  vollkommen,    Kucken   mit    jv^NHenao^nn«,  >m=iiiuniia>i]iir«.  m=Huiittn,  nr^Kmuit, 
zwei    Reihen    langer    Schilder,   ^='^S"är;!«I\1S^?.rn^'-Xoi.»'!l=t.'r,^^^^^ 
Bauchseite    mit   acht   Schilder- 
reihen.   Extremitäten  fünfzehig.    Keupersandstein  von  Heslach  bei  Stuttgart, 
anf  einer  Platte  von  beiläufig  zwei  Quadratmeter  ^nden  sich  24  Individuen, 
deren  beaterhaltenea  86  Ctm.  Länge  erreichte. 

Wahrscheinlich  gehört  hierher  auch  Byojilax  arena- 
e(us  Fraas,  ebenfalls  aus  dem  Keupersandstein,  jedoch 
nur  unvollständig  bekannt.  Auch  die  Schilder  von 
SlagoRol^is  Ag.  im  feinkörnigen  Sandstein  bei  Elgin 
in  Murrajshire  durften  zu  den  ältesten  Crocodiliem  ge- 
rechnet werden,  vrie  Hüxlby'  gezeigt  hat. 

b.    THeomuridae. 

Gavialähnlich,  mit  langer  Schnauze,  Wirbel  bicon- 
cav, zuweilen  convex-concav. 

Teleosawus  Geaffr.  (Fig.  5Ö7),  Schädel  gestreckt, 
im  Tlmriss  gavialähnlich.  Der  Name  Teleosaurus  wurde 
vonGEOFFBOYST.HiLAiBE  gegeben,  weil  er  die  weit  nach 
vom  gerlickten  (.'hoanen  als  Merkmal  der  Vollkommen- 
heit betrachtete.  Wirbel  biconcav,  aus  mehreren 
durch  Nähte  verbundenen  Stücken  bestehend,  T  Hals-, 
15  Rücken-,  2  Lenden-,  2  Sacral-,  36—40  Schwanz- 
wirbel. Ausser  den  Hauptrippen,  welche  sich  an  ein 
einfaches  stabförmiges  Brustbein  schliessen,  sind  beil- 
furmige  Halsrippen  (FigöQSc)  sowie  dünne  Bauchrippen 
vorhanden.  Vom  zweiten  Schwanzwirbel  an  treten  untere 
iiosenfortsätze  (Haeraapophysen)  auf.  Schultergürtel 
Iräl'tig,  mit  plattenförmiger  Scapula  und  Coracoideum, 
Vorderextremität  illntfingerig,  kleiner  als  die  hintere,      '"'"LfasVoTimden.  """ 

'  Quarterlj  Joum.  Geol.  Soe.  1875,  vergl.  aucli  Vetter  über  die  Entwicklung  der 
Crocodilc,  .Sitzber.  d.  nat.  Ges.  Isis  1ST7,  pag.  122. 
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welche  nur  vier  Zehen  hesitzt  (Fig.  599),  Becken  kräftig,  aus  einem  bm- 
ten,  kurzen  Darmbein,  einem  dem  Coracoideum  gleichenden  Sitzbein  mi 
einem  spateliormigen ,  an  der  Bildung  der  Pfanne  für  den  Oberschenkel 
nicht  theilnehmenden  Schambein  gebildet.  Haut  mit  starken,  Tiereckigen. 
mit  grubiger  Scnlptur  versehenen  Schildern  streifenweise  gepanzert  Am 
Halse  häufig  noch  Enorpelringe  der  Luftröhre  wahrzunehmen.  Zähne  kegel- 
förmig, mit  glänzendem,  fein  runzelig  gestreiften 
^'  Schmelz,    vom   und  hinten  mit  ziemlich  scWfei 

Kante.     Lias  bis  oberer  Jura, 

Die    Gattungen    Macrospondybis    und   Gva&o- 

Sttvrus  V.  Meyer,   Mystriotawna   Kaup    und  P^aga- 

I  saums  Bronn  sind  als  synonym  mit  Teleosamw  zu 

I  betrachten  und  einzuziehen.     Besser   umschrieben 

und  wenigstens  als  Subgenera  verwendbar  sind: 

Metriorhynchua    Meyer    itlr    Gaoial   breviroatrit 

t^  T^i™anru.-H»i>i.iTbei  mit  beii-     Cm.  aus  dem  Kimmeridgien  von  Honfleur. 

ßrailger   ftipp«.     Llu  ..      Boll  V^  „  ^  t 

b.  rt((;o*ouru.-z«hn,  mbaig  v«rii(„  ftteneosawnis    Geoffroy   (=  Lepiacranrus   Broan] 

nauat  ur» ft^unin  ^«n  Eig«miii«D    ^  Gavioiis  lotfirostris  ebendaher,  welcher  sich  dnrch 
seitlich  stehende  Augen  und  schmale  Schädelkapsel 
Flg.  599.  zwischen  den  Scbläfengruben  auszeichnet. 

(Die  opisthocoelen  Wirbel,  auf  welche  später 
die  Gattung  Streptospondyhis  gegründet  wurde, 
schrieb  Cuvier  seinem  Gavitdis  lonyirostrit  zu.) 

Aeolodon  Meyer  (=  Palaeoaaurus  Geoffr.)  für 
Crocodilus  priscm  Siimmeriny  aus  dem  obersten  Jura 
von  Daiting  bei  Monheim,  nahezu  ein  Meter  lang 
mit  79  biconcaven  Wirbeln, 

Rackeosmtnts  Mey.  ebendaher,  zeichnet  sich 
durch  einen  spitzigen  Stachel  aus,  der  an  den 
Schwanzwirbeln  vor  dem  breiten  Domfortsatz  anf- 
ragt, Schilderspuren  fehlen,  zu  dem  als  Sacht«- 
»aurus  beschriebenen  Rumpf  sind  vielleicht  jene 
Köpfe  zu  stellen,  welche  Wägkee  von  Daiting 
als  Cricosaurvs  beschrieben  hat,  und  welche  an 
r«i.oiaiiri£.  ßotuiHii.  Uu ..  uoii-  Gavialis  hrKvirosiris  {Metriorhynchm)  erinnern. 
Tibu?'  ji"^""»,  "= Aminc'i^  Goniopholis  Owen  vertritt  den  Teleosaurier-Is^yi^ 

c = caicueui ,  6=  Cuboidmim ,  d=    jqj "Wcalden :  Kopf  gavialartig,  mit  schmaler Schtiauze 

cuMlfonnf,i=ttbe>iilillBOTKin)chBii.       „     .      ~        .  i         n      i        i  .  ■    l. 

(bei   G.  simus  aus  den  Purbeckenschichten  etwa< 
breiter  als  bei  ff.  crtissidens),  Zähne  mit  zweischneidiger  Krone,  Wirbel  biconcav, 
c.    Gavialidae.  , 

Schmalschnauzige  Crocodile  mit  concav-convexen  Wirbeln.     Zwischen-   | 
kiefer  mit  zwei  Ausschnitten   zur  Aufnahme   der   beiden   vordersten  Zähne 
des  Unterkiefers. 

Bhamphostoma  H'ayl.  (Gavialis)  recent  und  fossil  von  der  Kreide  an, 
ziemlich  häufig  im  Tertiär:  Gavialis  JDixoni  Owen  von  Bracklesham,  G.  matrc 
rhyndius  Blainv.  vom  Mt.  Aime  bei  Epernay,  G.  leptorhyndius  CUfi  in  Indien. 


d.    Crocodüidaii  »,  ati:  (incl.  ÄUlgatoi-idae). 

Breitschnauzige  Crocodile  mit  concav  -  convexen  (die  geologisch  ältesten 
mit  biplaneu)   Wirbeln.     Zwischenkifefer   mit   zwei   tiefen   Gruben    zur   Auf- 
oabme  der    beiden   vordersten   Zähne 
des  Unterkiefers.  f'B'  «o**- 

Theriosuchiis  Oiven.  Die  ausgewach- 
senen Individuen  nur  18  engl.  Zoll  lang, 
mit  kaum  3  Zoll  langem  Schädel  (Nah- 
ning  walirscheinlich  die  zwerghaften 
Beutelthiere,  deren  Reste  mit  vor- 
kommen),  Schädel  Jß(^a/or  -  ähnlich, 
Wirbel  biplan.  Zähne  gestreift,  sehr 
ungleich.     Purbeck, 

Nanosuchu.1  Ow.  ebendaher,  er- 
reichte etwas  grössere  Dimensionen  und 
hesass  schlankere  und  gleichmässigere 
Zähne. 

Im  Tertiär  sind  die  Crocodile  und 
.IWtfoioridae  bereits  scharf  getrennt,  zu 
ersteren  gehören  Crocodilm  toliapictis 
Ow.  aus  dem  Londonthon,  Cr.  depressi- 
frons  Blv.  von  Soissonnais  (Fig.  600), 
2u  den  letzteren  Alligator  Hanioniensis 
ans  dem  SUsswasserkalk  von  Hardle 
'liffs  (Hampshire),    A.  Parisiemis  Cuv. 

aus  dem  Gyps  vom  Montmartre,  A.  Dar-        crocodu,»  d,pr»,i/ro«  siv.   soiMnn^  ■/. 
Ttnii  Ludw.   von  Weissenan  etc.      Die 
meisten  erreichen  keine  besonderen  Dimensionen. 


F.    Bhynchocephata. 

Eidecbsenartige  Beptilien  mit  unbeweglichem  Quadratbeia,  aber  mit 
einem  Os  columellare  und  daher  meist  zu  den  Lacertiliem  gestellt,  mit  bicon- 
caven  Wirbeln,  mit  ligamentöser  Unterkiefersymphyse,  acrodonter  Bezahnung, 
mit  Äbdominalstemum,  ohne  Copulations-Organe. 

Eine  einzige  recente  Gattung:  Hatteria  Gray,  lebt  auf  Neuseeland.  Kuxley 
schhesst  an  sie  die  erloschenen  Gattungen  Rhynchosmmis  Owen  und  Hypero- 
•lapedon  Huxley,  Erstere  stammt  aus  rothem  Sandstein  von  Grinsüt  bei 
Shrewsbury  und  wird  von  ihrem  Autor  zu  seinen  Crypiodontia  gestellt. 
iv'hädel  stark  comprimirt,  Kiefer  zahnlos.  Die  zweite  Gattung  wurde  von 
Hrxi.BT  ftlr  einen  ähnlichen  Schädel  gegründet,  der  bei  Elgin  in  denselben 
iTrias?  oder  Lias?)  Bildungen  gefunden  wurde,  in  welchen  Telerpeton  (vergl. 
unten)  vorkommt,  und  soll  sich  durch  das  Auftreten  von  Gaumenzähnen 
auszeichnen. 


Zu  den  Rhynchocephala  rechnet  Maksh  Reptilienreste  aus  der  Dyas  \i 
von  Neu-Mexico,  fUr  welche  er  zwei  Familien;  NoäMdorüidae  und  Spkena- 
codontidae  mit  den  Gattungen  Spkenacodon  und  Nothodan  creirte." 

G.    Sauria. 

Mit  hornigen  Schildern  oder  Schuppen,  zuweilen  mit  Knochenplättchen 
bedeckte  Reptilien  mit  beweglichem  Quadratbein  (Streptostylica) ,  von  ge- 
streckter Körperform  mit  Schultergürtel  und  Becken,  meist  mit  \-ier  Laul- 
beinen,  die  recenten  mit  acrodonter  oder  pleurodonter,  fossile  auch  mi; 
tliecodonter  Bezahnung. 

An  die  drei  in  der  Gegenwart  vertretenen  Gruppen  der  Amphisbaenoiileii. 
Ckamaekontidae  und  Cionocrania  {=  Lacertilia  s.  str.)  schliesst  sich  eine  er- 
loschene Gruppe:  Froterosauridae  mit  thecodonter  Bezahnung. 

Gj,    Froterosauridae. 

Falaeozoische  und  mesozoische  Saurier  mit  biconcaven  Wirbeln  und 
.thecodonter  Bezahnung. 

pjg_  eoi^  Proterosaurus  v.  Meyer.    Die  typische  Art  jFV.  Speneri 

aus  dem  thüringischen  Kupferschiefer  wurde  von  Cutize 
als  Monitor  fossüis  beschrieben,  etwa  2  Meter  lang,  Schädel 
crocodilähnlich,  mit  kurzer  Schnauze,  Zähne  jn  Alveolen. 
conisch,  spitz;  Wirbel  biconcav,  Hals  lang,  aber  nurvonsiebeii 
Wirbel  gebildet  Hinterfuss  ebenso  wie  der  Vorderfuss 
(Fig.  601)  mit  fünf  gut  ausgebildeten  Zehen.  Handwurzel- 
knochen  noch  unvollkommen  entwickelt,  wie  GEOEKBArR 
hervorhebt,  an  die  Salamander  erinnernd.  Auch  in  der 
englischen  Dyas  vertreten:  Pr.  Huxleyi  von  Durham. 

Parasmmig  v.  Mey.  ist  nahe  mit  Proterosauns  ver- 
wandt, an  dem  Dresdener  Exemplar  sind  im  Heiligenbein 
drei  verschmolzene  Wirbel  zu  erkennen. 

Phanerosaurm  Naumanni  v.  Mey,  aus  dem  Rothhe- 
genden von  Zwickau  ist  nur  auf  Fragmente  der  Wirbel- 
säule gegründet,  dürfte  aber  ebenso  wie  BasUeosaunis  aui 
dem  Buntsandstein  von  Basel  zu  ProterosmtrHs  zu  i-eeh- 
nen  sein. 

Phanerosaurus  -pugnax  Geinitz  u.  Dmchmüller  aus  dem 

Rothliegenden  des  Plauenschen  Grundes  hingegen  gehört 

zu  den  Stegocephalen.^ 

pratcTOKmn,      Sptatri  Thecodoniosaums  Jfiky    und   Paheosaurvs   Biley    {mm 

H.  V.  ifeytr.  KapTeneMe-     Genffr.)  au8  dem  Dolomitic-Conglomerat  von  Bristol  dürften 

gen.  Linker  vorderfunv,,     gleichfalls  uicht  ZU  den  ProteTomtiridae ,   sondern  zu  deij 

'  Notice  of  new  foasil  reptiles,  Americ.  Journ.     May  1878,  Vol.  XV  pag.  MS. 
'  Vergl.  H.  B.  Gefnitz  und  J.  V.  DeichmUiler:   NaehtrHge  zur  Dyas  IL    Mitth,  :i 
d.  kgl.  min.  geol.  u,  praehiat.  Museum  in  Dresden.     5.  Heft. 
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Dinosauriern  und  zwar  in  die  Gruppe  der  Theropoda  gehören;  während 
Stereorhachis  dominans  Gavdry  aus  dem  Perm  von  Igornay  wahrscheinlich 
bei  den  Proterosauriden  Stellung  finden  dürfte.  Letztere  Form  ^  besitzt  kräftige 
auf  camivore  Lebensweise  deutende  Bezahnung,  stark  biconcave  Wirbel  und 
zeigt  manche  Beziehungen  zu  den  Stegocephalen  im  Baue  des  Schultergiirtels. 

G2.    Chamaeleontidae. 

Körper  hoch,  comprimirt,  mit  faltiger,  feine  Kömerschuppen  führender 
Haut.  Wirbel  procoel,  Zähne  acrodont,  keine  Gaumenzähne.  Parietale  ein- 
fach, mit  Enochenbogen  zum  Mastoid;  Schlaf enbogen  vollständig. 

Chamaeleo  L.  recent.     Fossile  Vertretung  unbekannt. 

Gj,.    Lacertilia  s.  str.  (Cionocrania). 

Saurier  mit  meist  procoelen,  selten  amphicoelen  Wirbeln  (letztere  jedoch 
auch  bei  recenten  Formen:  Äscalaboiae,  sowie  bei  den  geologisch  älteren) 
mit  je  einem  vom  meist  einfachen  Scheitelbeine  zur  oberen  Fläche  des 
Flügelbeines  ziehenden,  stabformigen  Knochen  (Os  columellare,  Os  Suspensorium) 
mit  paarigen  Stirnbeinen. 

Die  recent  ungemein  mannigfaltige,  an  Gattungen  imd  Arten  überaus 
reiche  Gruppe  der  Eidechsen  ist  palaeontologisch  unwichtig,  sie  scheint  sich 
erst  in  sehr  später  Zeit  ebenso  rasch  als  die  von  ihr  abzweigende  Gruppe 
der  Ophidier  entwickelt  zu  haben,  wenngleich  schon  in  älteren  Formationen 
einzelne  Lacertilier  auftreten. 

Die  meisten  geologisch  älteren,  früher  hierhergestellten,  grossen  Formen 
Verden  jetzt  fast  ausnahmslos  anderen  Gruppen,  insbesondere  den  Dino- 
»auriem  zugerechnet. 

Zu  den  eigentlichen,  acrodonten  Eidechsen  scheint  jedoch  zu  gehören: 

Telerpeton  Elginense  Mantell,  früher  für  den  ältesten  Repräsentanten  der 
Reptilien  gehalten,  da  der  Sandstein  von  Elgin  in  Nordschottland,  in  welchem 
Mch  Telerpeton  fand,  zum  Oldred  gerechnet  wurde,  während  er  wahrscheinlich 
der  Trias,  vielleicht  sogar  dem  Lias  angehört.  Die  Reste  von  Telerpeton  sind 
zwar  nicht  sehr  gut  erhalten  (die  Knpchen  fielen  als  Pulver  von  dem  harten 
Gestein  ab),  doch  stimmt  der  Bau  der  Extremitäten  gut  mit  jenem  der 
jüngeren  Eidechsen  überein. 

Geosaurus  Cuv.  {Zacerta  gigantea  SÖmm,),  Gesammtlänge  etwa  vier  Meter. 
Schädel  Lacerten  {Monitor)  ähnUch,  Bezahnung  acrodont,  Zähne  comprimirt, 
mit  gesägten  Kanten,  Augenhöhlen  mit  Scleroticalring»  Lithographischer 
Schiefer  bei  Daiting. 

[Geosaurus  maximus  Plieninger  besitzt  eingekeilte  Zähne  und  gehört  wahr- 
scheinlich zu  den  Dinosauriern  und  zwar  zu  den  Megalosauridae,) 

Ilomoeosaurus  [Lacerta  neptunia  Goldf,),  Kleine,  lacertenähnliche  Formen, 
Bezahnung  acrodont,  mit  breiten,  stumpfen,  runzeligen  Zähnen.  Lithogra- 
phische Schiefer  von  Monheim  und  Eichstädt,  Kimmeridgien  in  Hannover, 


^  Comptes  rendues  1880,  pag.  6ß9. 
Houurn,  Palieontologie.  3X 
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Ätoposaurus  Mey.  von  Kelheim  und  Cirin,  Ardeoscntrus  Mey,  und  Acrii- 
saurm  Mey.  von  Eächstädt  sind  weitere  hierhergehörige  Formen  von  ge- 
ringer  Grösse. 

Sapheosaums  Mey.  von  Kehlheim,  13  ^/g  Zoll  lang,  ist  wegen  der  Spuren 
von  Schuppen,  welche  jenen  des  Leguans  gleichen,  bemerkenswertk 

ÄnguisaurtLs  Münst  (möglicherweise  mit  dem  unvollständig  bekannten 
Pleurosaurus  Mey.  ident)  langgestreckt  (über  meterlang)  und  schlank,  mit 
vier  sehr  kurzen  Füssen.  Bezahnung  des  in  den  Umrissen  an  Schlangen 
erinnernden  Kopfes  jener  von  Acrosaurus  ähnlich,  von  wulstigen  Zähnen  ge- 
bildet, welche  jenen  der  Fischgattung  Acrodus  gleichen.  Wirbel  lang,  mit 
gegabelten  Dornfortsätzen;  neben  den  Hauptrippen  zahlreiche,  knieformig 
gebogene  Bauchrippen  vorhanden.     Solenhofener  Schiefer. 

Dolichosaurus  Ow.  Langgestreckt,  mit  wenigstens  57  (?)  Wirbeln  zwischen 
Kopf  und  Becken.  Schulter-  sowohl  als  Beckengtirtel  gut  entwickelt,  Extre- 
mitäten kurz,  die  beiden  Sacralwirbel  gelenkig  verbunden.  Kopf  schlangen- 
ähnlich,  jedoch  mit  Zac^ft'A'er-Charakteren.  Zähne  klein  und  stumpf.  Untere 
Kreide,  England. 

Der  recenten  Gattung  Hydrosaurus  Wagl.  (zur  Gruppe  der  Monüaridae 
gehörig,  werden  cretacische  Formen  zugerechnet,  so  Hydrosaurus  lesinemL^ 
Kornh.  aus  dem  Fischschiefer  von  Lesina.  (Untere  Kreide.) 

Megalania  prisca  Ow.  aus  dem  australischen  Diluvium,  erinnert  gleich- 
falls an  den  recenten  Hydrosaurus  giganteus^  erreicht  aber  die  dreifache  Länge. 

Die  nur  ungenügend  (in  Schädeltheilen  und  Kieferstücken,  sowie  ein- 
zelnen Wirbeln)  bekannten  OwEN'schen  Gattungen  Raphiosaurus  (aus  der 
unteren  Kreide  von  Cambridge)  imd  Coniosaurus  (mittlere  Kreide  von  Sussex) 
gehören  gleichfalls  zu  den  pleurodonten  Lacerten. 

Sauromorus  Pom.y  unvollständig  bekannt,  nur  der  Schädel,  welcher  jenem 
der  recenten  Scincoideae  und  Lacerädae  gleicht.  Zähne  walzenförmig,  nächst 
der  Spitze  meisselförmig,  comprimirt  und  gestreift.  Miocän,  Süsswasserkalke 
von  Limagne. 

Bracaenosawrus  Pom.  Unvollständig  bekannt,  mit  kurzem  Kopf  und 
Scincus-diX\ig'&r  Bezahnung.    Miocän,  Süsswasserkalke  von  Limagne. 

Placosaurus  Gerv.  ist  nur  auf  ein  Schädelfragment  gegründet,  welches 
von  unregelmässig  sechsseitigen  knöchernen  Tafel -Schuppen  in  ungewöhn- 
licher Weise  bekleidet  ist.    Oligocäne  Lignite  von  St.  Badegonde  bei  Apt 

Lacerta  Rottensis  v.  Mey.  aus  der  Braunkohle  des  Siebengebirges  schüesst 
sich  den  recenten  Formen  der  Eidechsen-Gnttung  Lacerta  Cw.  so  nahe  an. 
dass  von  Meyer  sie  derselben  zurechnete. 

Gj.    Amphisbaenoidea.^ 

Wurmfbrmige,  fiisslose,  oder  mit  kleinen  VorderfÜssen  versehene  Saurier, 
deren  derbe,  schuppenlose  Haut  durch  quere  Furchen  geringelt  und  durch 
Längsfurchen  in  viereckige  Felder  getheilt  ist.  Kopf  und  Brust  mit  grösseren 
„Schildern".  Gaumenzähne  und  Jochbogen  und  Trommelfell  fehlen,  Augen 
von  der  Körperhaut  überzogen,  Parietale  einfach. 

^  Vergl.  A.  v.  Mojsisovics:  Syst.  Uebers,  d.  Thierreiches  pag.  107. 
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Die  hierhergehörigen  Gattungen  {7}rogonophis  Ämphisbaena,   Chirotes  etc.) 
sind  ausschliesslich  recent,  eine  fossile  Fig.  602. 

Vertretung  wurde  bis   nun  nicht  nach- 
gewiesen. 

H.    Pythonomorpha. 

Körperfonn  gestreckt,  schlangen- 
ähnlich,  mit  kurzen  Extremitäten,  von 
welchen  gewöhnlich  die  hinteren  kleiner 
als  die  vorderen,  Wirbel  zahlreich, 
procoel,  von  grosser  seitlicher  Beweg- 
lichkeit. Die  einköpfigen  Rippen  fehlen 
schon  von  der  Mitte  des  Rückens  an, 
der  Schwanz  war  lang,  hoch  und  schmal, 
da  seine  Wirbel  keine  Querfortsätze, 
wohl  aber  hohe  Domfortsätze  und 
Hypapophysen  bcsassen.  Schädel  zu- 
gleich Lacerten-  und  Schlangenähnlich 
(Fig.  602),  insbesondere  durch  den  ge- 
gliederten Unterkiefer  (Fig.  603)  den 
letzteren  gleichend.  Zähne  acrodont, 
auf  einem  knochig  -  faserigen  Sockel. 
Augen  mit  Scleroticalring. 

Das  von  Cope,  dem  Autor  der  Ord- 
nung Pythonomorpha  ^  behauptete  Man- 
geln eines  Stemums  wird  von  Marsh 
berichtigt,  welcher  ein  schmales  ver- 
längertes Brustbein,  mit  den  Ansätzen 
fiir  fünf  Sternalrippen  bei  Edestoscturus 
beobachtete  und  auch  bei  Halosaurus 
ein  Stemum  nachwies.^  Bau  der  Vor- 
derfüsse  Cetaceen  ähnlich.  Humerus  sehr  kurz,  Radius  grösser  als  die  TJlna, 
der  von   sieben  Knochen  gebildete  Carpus   trägt  flinf  Finger.     Hinterfuss 

Fig.  603. 


PlaUcarpxu    eurtirostrU    Cope,     V«*     (Schema    des 
Sehädels    yon    oben.)      im  =  Intennaxillare    (Prae- 
maxillare),  m=MaxilIare,  /r  =  Frontale,  jw/=Prae-, 
jio/=Po«tfirontal6,  jni= Parietale,   eo=Exooeipitale 
Sq = Sqaamoflnm,  opo  =  Oplathotioum. 


CffT 


Linker  Unterkiefer  yon  Clidastes  propython  Cope  (Alabama),  a  von  innen,  b  yon  oben.    V«*    arC  =  Artioalare, 
an{jf=Angnlare,  5.  an^  =  Supra-Angnlare,  cor=rCoronoideam,  «p  =  Spleniale,  den(  =  Dentale. 


*  E.D.  Cope:  CretaceousVertebrata.  Report ofthe  U.S. GeologicalSurveyVol.il.  1875. 
'  J.  C.  IÜabsh:    New  Characters   of  Mosasauroid  Reptiles.     American   Joura.   af 
Science,  Vol.  XIX.  1880. 
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ähnlich  gebciut ,  aber  weit  kleiner.  Owen  erkennt  die  Py&onomoTpha  nick 
als  besondere  Ordnung  an,  indem  er  insbesondere  das  VorhandenBeiii  tul 
Eigentbllmlichkeiten  bestreitet,  welche  ftir  die  Schlangen  charakteristisch  seieL- 

Mosasaurus  Cuv.  (von  CrviEH  an  Monitor  und  Iguana  gereiht)  aus  der 
obersten  Kreide  von  Maestricht,  erreichte  bei  einer  Zahl  von  133  Wirbelt) 
20"  9"  Länge  der  Wirbelsäule,  während  der  Schädel  nahezu  4'  lang  wurde, 
Augenhöhlen  mit  Scleroticalring.^  Pterygoide  mit  Zähnen  (je  acht)  besetzt, 
in  der  Mittellinie  nicht  zusammenstossend ,  mit  einer  Gelenkgnibe  ftr 
die  Columella  und  einer  Insertionsstelle  für  den  Knorpel ,  welcher  sie 
mit  ^em  Quadratbein  verband  Schnauze  stumpf,  Zähne  wenig  comprimirL 
zweikantig. 

Als  Untergattung  von  Mosasaurm  zu  betrachten  ist  Pten/colloaams 
Dollo  (Type:  Mbsasaurus  Maximüiani  Goldf.).  Pterygoide  mit  sechs  Z^en, 
in  der  Mittellinie  zusammenstossend,  Schädel  mehr  comprimirt.  Zwischen- 
kiefer  abgeflacht.     Europäische  und  nordamerikanische  obere  Kreide. 

Plioplatecarpus  Dallo  mit  schlanken,  nach  rückwärts  gekrümmten  Zäimei 
zeichnet  sich  insbesondere  durch  zwei  coosaiflcirte  Sacralwirbel  aus,  während 
sich  bei  anderen  Fkytonomorphen  kein  eigentliches  Sacrum  findet,  untere 
Abtheilung  der  Maestricbter  Tuff-Kreide. 

Liodon  Owen  aus  der  englischen  und  nordamerikanischen  Kreide  zeichnet 
sich  durch  glatte,  mit  einer  Kante  versehene  Zähne  aus. 

Fig.  604. 


aiüatln  toTtoT  Onrt.   Vg.   PtMall-Sprine-Kinon,  Kinui,  Hlabnn-EiKiche  {KraldtJ, 

Clidastes  Cape  (Fig.  604)  mit  überaus  langer  Wirbelsäule  umschliesst  di* 
gröasten  (längsten)  Formen  der  ganzen  Gruppe.  Nordamerikanische  Kreidf, 
vergesellschaftet  mit  den  Besten  zahlreicher  anderer  Pythonomorphai:  Sim- 
necles,  Platecarpux,  Baptosaurvs  Cope,  Edestosavrus,  Lestosaurus  Cope,  Tylosaim-' 
und  Ilalosaurus  Marsh,  welche  sich  alle  im  Skelet,  besonders  im  Baader 
Wirbel  und  ihrer  Fortsätze  von  einander  unterschieden. 

J.    Ophidia. 

T^anggestreckte  extremitätenlose  Reptilien  ohne  Schultergürtel,  ohne 
Sternum  und  Sacrum,  mit  sehr  zahlreichen,  procoelen  Wirbeln  mit  angf-  ' 
wachaenen  Zähnen  an  Ober-  und   Unterkiefer,  oft  auch  an  dem  Zwischen- 

■  R,  Owen  :  On  the  Bank  and  AffioitieB  in  the  R«pti]iiui-ClasB  on  the  MosaMuridiC'  j 
Quart.  Journ.  geol.  Soc.  1877,  pag.  682.  ' 

'  M.  L.  DoLLo:  Note  sur  l'Osteologie  des  Mosasauridae  Bullet,  d.  Musie  rojii 
d'Uetoire  nat.  de  Belgique  1882. 
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kiefer,  den  Gaumen-  und  PlUgelbeinen;  mit  beweglichem  Oberkiefer-  und 
(^aumenapparat  und  syndesmotisch  verbundenen  Unterkieferästen. 

Die  recent  überaus  mannig&che  Gruppe  besitzt  einzelne  Yorläufer  im 
Tertiär;  aus  der  Kreide  ist  bis  nun  nur  eine  Form  bekannt: 

Simoliophis  Rockebruni  Sauvage  aus  den  Schichten  mit  Ostrea  Colwnba 
der  Cbarente  (For€t  de  ßasseau),  auf  Wirbel  begründet,  welchen  der  Höcker 
der  Hypapophyse  fehlt  und  welche  _ 

dadurch    Verwandtschaft     mit    den  „  -,J  ' 

Tifphiopidae  bekunden.  {■ 

Im  Tertiär  treten  sowohl  Reprä- 
sentanten der  Azemiophidia  (=  Cohi- 
lirijbrmia)  als  der  Toxicophidia  auf. 
Den  ersteren  gehören  an: 

Palaeophis  Owen  (Pig.  005)  aus 
dem  Eocän.  Wirbel  stark  procoel, 
niit  oberen  und  unteren  Dornfort- 
säUen  und  wohlentwickelten  Zyga- 
pophysen.  Die  Fragmente  der  Wir- 
belsäule von  P.  toUapicas  Oto.  aus 
uem  Londonthon  stimmen  in  Form  "  '™  """' "  '™  ""^  "  ""  """™- 

und  Grösse  mit  einer  brasilianischen  etwa  3  Meter  messenden  Boa  constrictor. 
P-  typhaeus,  ebenfalls  aus  dem  Londonthon,  besass  etwa  doppelte  Grösse 
lud  ebenso  gross  dürfte  F.  giganteus  aus  dem  plastischen  Thon  von  Cuise 
la  Motte  gewesen  sein. 

Python  Euboeims  Roem.  von  Eumi  auf  Euboea:  ein  Wirbelsäolenstück, 
»elcheg  auf  ein  Thier  von  etwa  drei  Meter  Länge  deutet. 

Der  recenten  Pytkonideii-G&iiM.ag  Morelia  Dum.  Bibr.  dürfte,  wie  Tbobchel 
gezeigt  hat,  Colvber  (Tropidonotus)  papyracms  Meyer  aas  der  rheinischen 
Krauokoble  angehören. 

Der  Gattung  Cobtber  L.  werden  ziemlich  zahlreiche  Reste  aus  miocänen 
Sasswaaserbildungen  zugerechnet:  Colvber  Steinkeimensis  Fraas  von  Steinheim, 
t.  Kargü  und  C.  OwenU  von  Oeningen  und  Andere. 

Die  Toxicophidia  sind  fossil  spärlicher  vertreten,  \^hrend  in  der  Gegen- 
Tart  gerade  die  Giftschlangen  überaus  grosse  Mannig&ltigkeit  aufweisen. 

Laophis  crotaloides  Ow.  soll,  wie  der  Name  andeutet,  mit  Crolabis  Z. 
(Klapperschlange)  ÄehnÜchkeit  besitzen;  die  aus  der  Bai  von  Salonichi 
stammenden  Wirbeln  deuten  auf  Thiere  von  über  3  Meter  Länge. 

Der  recenten  Gattung  Ä^aja  L.  rechnet  Fbaas  eine  Steinheimer  Form 
W:  Naja  meviea  Fraan  und  vergleicht  sie  mit  der  Kleopatraschlange:  N.  haje. 

Auch  in  den  Miocängebilden  von  Sausans  kommen  nach  Labtet  Zähne 
'"n  Giftschlangen  vor. 

Einzelne  Wirbel,  welche  von  Schlangen  herrühren,  jedoch  kaum  eine 
nähere  Bestimmung  zulassen,  finden  sich  in  manchen  tertiären  Ablagerungen, 
*"  in  jenen  von  Weissenau,  Argenton,  Sansans  etc. 


K.    Dinosanria. 

Angehörige  dieser  Gruppe  wurden  früher  von  Meyeb  als  Pachi/poitii 
zusammengefasst,  der  in  weiterem  Sinne  angewendete  OwEN'ache  Nune: 
Dinosemria  hat  jedoch  allgemeine  Geltung  erlangt.  Die  J)inosauria  bilden 
eine  überaus  mannigfache,  aber  gänzlich  erloschene  Eeptiliengruppe,  deren 
Diagnose  0.  C.  Maesh^  mit  folgenden  Worten  giebt:  „Zwischentiefer  ge- 
trennt, obere  und  untere  Temporalbögen;  Unterldeferäste  vorn  nur  durcli 
Knorpel  verbunden;  zahlreiche  Halswirbel;  Sacralwirbel  zusammen  ver- 
knöchert. Halsrippen  mit  den  Wirbeln  durch  Naht  oder  Verknöchemiig 
verbunden;  Rumpfrippen  doppelköpfig.  Beckenknocben  unter  einander  und 
vom  Sacrum  getrennt.  Ilium  praeacetabular  verlängert;  Aectabnlum  tbeil- 
weiae  vom  Os  pubis  gebildet;  Ischia  distal  zur  Medianlinie  gestellt.  Vorder- 
und  Hinterbeine  vorhanden,  letztere  Gangftlsse  und  grösser  als  die  vorderei,. 
Femurkopf  rechtwinkelig  zu  den  Condylen ;  Tibia  mit  Procnemialcrisla 
Fibula  vollständig.  Erste  Keihe  des  Tarsus  nur  aus  Ästragalus  und  C»l- 
caneus  bestehend,  welche  zusammen  den  oberen  Theil  des  Persengelenkf? 
bilden. 

Marsh  theilt  die  Dinosaurier  in  vier  Ordnungen:  Sauropoda,  Steffosam. 
Omithopoda  und  Theropoda,  welchen  er  als  fünfte,  deren  Stellung  bei  den 
Dimsauria  jedoch   unsicher   ist,   die  Gruppe  der 
^-  ^^^-  Haüopoda  anreiht.    Wir  folgen  bei  der  Aufzähloag 

"  *  der  Binomuria  dem  von  Makbh  1882  aufgeslelllen 

System,  obwohl  dasselbe  wahrscheinlich  bei  weiterem 
Fortschreiten  des  Studiums  der  Dinosaurier  ver- 
lassen werden  dürfte. 

Kj.    Sauropoda. 

Die  „Eidechsenflisser"  waren  Pflanzenfresser,  I 

mt     ihre  Füsse  plantigrad  (Fig.  606  a},   mit  Hufen  und 

fiinf  Fingern  vom  und  hinten.     Zweite  Reihe  de; ' 

Carpus  und  Tarsus  nicht   ossificirt.     Pubes  nach ., 

vorn  vorragend  und  am  distalen  Ende  durch  Knorpel  | 

=  mia./.=^j..^™,-B„=j.,u-    verbunden,  kein  Postpubis.     Praecaudale  Wirbel  i 

hohl.   Vorder-  und  Hinterbeine  nahezu  gleich  g^os^  , 

Extremitätenknochen  solid.     Brustbein  paarig.     Zwischenkiefer  mit  Zähnen,  i 

'  Vergl.  Am.  Joum.  of  sciences  and  arta,  3.  serie,  Vol.  XXIII,  1882.  Refeni 
hierüber:  N.  Jahrbuch  f.  Min.  Geol,  u.  Pal.  1882,  2.  Bd.,  pag.  285.  Die  Literatur  der 
Dinosaurier  hat  insbesondere  in  den  letzten  Jahren  groBse  Ausdehnung  gewonnen,  mA 
zwar  hauptsächlich  durch  Beschreibung  der  nordamerikanischen  Formen  darch  Maw'  , 
(Principal  Characters  of  American  Jurassic  DinoaaurB,  Part  I— V,  Amer.  Joum.  of  S 
a.  Astr.,  Vol.  XVI~XXI),  abör  auch  die  europiÜBchen  Dinoiaurier  sind  durch  die  ; 
Arbeiten  von  H.  G.  Seeles,  J.  W.  Hulee,  M.  I,.  Dollo  genauer  bekannt  geworden,  «t  | 
durch  die  älteren  von  Mabtell,  Buckland,  Owen  und  Hiixlev.  Zur  KenntniBe  d«  i 
amerikaniacben  Dinosaurier  haben  auch  J.  Leidv  und  E.  D.  Cope  wesentliche  Beitraff 
geliefert. 
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a,   Ätlantoaauridae, 

Vordere  Wirbel  opisthocoel,  Ischia  abwärts  gerichtet,  am  distalen  Ende 
zusammenlaufend. 

Atlantosaurus  Marsh  aus  dem  Jura  der  Rocky-Mountains  von  ungeheurer 
Grösse:  Atlantosaurus  immanis  Marsh  wird  auf  115'  Länge  geschätzt,  Ischia 
und  Pubes  1.20  m,  Femur  2.50  m  lang  und  am  oberen  Ende  0.63  m  dick. 
Sacrum  von  vier  Wirbeln  gebildet. 

Äpatosaurus  Marsh  ebendaher,  in  allen  Skelettheilen  bekannt,  eine  Länge 
Yon  etwa  60'  erreichend. 

Die  typische  Form:  Apatos,  Ajax  ist  50'  lang  und  noch  grösser  war 
Apatos,  caticollis,  von  welchem  ein  Nackenwirbel  die  Breite  von  1.07  m 
erreichte. 

Brontosaurus  Marsh  in  fast  vollständigem  Skelet  bekannt;  durch  ein 
von  fünf  Wirbeln  gebildetes  Sacrum  ausgezeichnet  Wirbel  mit  grossen 
Luftkammem,  'welche  auch  in  den  drei  ersten  Schwanzwirbeln  auftreten. 
Jura  der  Rocky  Mountains. 

Als  weitere  hierhergehörige  Ordnungen  nennt  Mabsh:  Diplodocus  Marsh 
(unvollständig  bekannt,  nur  auf  eine  hintere  Extremität  und  die  zusammen- 
hängenden Schwanzwirbel  eines  Individuums  gegründet,  welches  vermuthlich 
gegen  50'  Länge  erreichte),  Camerosaurus  {Amphicoelias)  und  Ih/strophaeus, 
letztere  Gattungen  stammen  aus  der  Trias  und  werden  nur  mit  Vorbehalt 
zu  den  jurassischen  Atlantosauriden  gerechnet. 

b.   Morosauridae, 

Vordere  Wirbel  opisthocoel,  Ischia  rückwärts  gewendet,  die  Seiten  der- 
selben der  Medianlinie  zugewendet. 

Morosaurus  Marsh  (Fig.  606«)  aus  dem  Jura  der  Felsengebirge,  etwas 
kleiner  als  Atlantosaurus  mit  sehr  kleinem  Kopf  und  überaus  kleinem  Gehirn. 
Das  fast  vollständige  Skelet  von  M,  grandis  ist  40'  lang  und  M.  robustus 
war  noch  grösser. 

Als  europäische  Vertreter  der  Sauropoda  nennt  Mabsh:  BothriospondyhiSj 
(eäosaurus,  Chondrosteosaurus,  Omithopsis  und  Pelorosaurus, 

Pelorosaurus  Munt,,  wurde  nur.  auf  sehr  unvollständige  Reste  aus  dem 
Wealden  von  Tilgate  Forest  gegründet  (ein  Humerus  von  4'  Länge  und 
32"  Umfang  und  3"  weiter  Markröhre). 

Cetiosaurus  Owen.  Wirbelkörper  im  vorderen  Theile  opisthocoel,  im 
hinteren  Theile  der  Wirbelsäule  amphicoel,  Sternum  unpaar,  oval.  Jura 
(Great-Oolite).  (Die  Reste  aus  dem  Wealden,  welche  zu  Cetiosaurus  gerechnet 
wurden,  dürften  zu  Iguanodonten  gehören.) 

(Jmühapsvt  Seeley  zeigt,  wie  Hulke  nachgewiesen  hat,^  in  der  Gestaltung 
von  Pubis  und  Ischium  grosse  Aehnlichkeit  mit  Atlantosaurus,    Ein  Coracoid 


*  Quart,  joum.  geel.  8oc.  Vol.  38,  1882,  pag.  372. 
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aus  dem  Wealden  der  Insel  Wight,  welches  Seeley  flir  wahrscheinlich  zu  (Mb 
thopsis  gehörig  erachtet,  ähnelt  jenem  von  Morosaurus.^ 

Bothriospondylus  Owen  ist  nur  durch  unvollständige  Reste  ans  der 
Kimmeridge-Stufe  und  dem  Wealden  vertreten. 

E3.    Stegosauria. 

Die  „Panzerechsen"  sind  herbivor  (doch  hält  Seeley  Crataeomus  für  car- 
nivor),  ihre  Füsse  plantigrad  (Fig.  606^)  vom  und  hinten  mit  fünf  Zehen. 
Zweite  Reihe  der  Carpalia  nicht  verknöchert.  Pubes  frei  nach  vorn  vor- 
springend; Postpubes  vorhanden.  Vorderfusse  klein,  Bewegung  hauptsachlich 
durch  die  Hinterextremitäten.  Wirbel  und  Extremitätenknochen  solid. 
Knöcherne  Hautbewaflfnung. 

a:   Slegosauridae, 

Wirbel  biconcav.  Der  Neuralcanal  im  Sacrum  zu  einer  weiten  Kammtr 
ausgedehnt.  Ischia  rückwärts  gewendet,  ihre  Seiten  der  Medianlinie  zuge- 
kehrt.   Astragulus  mit  der  Tibia  verknöchert.    Metapodia  sehr  kurz. 

Stegosaurus  Marsh  (Fig.  606 Ä)  mit  überaus  kleinem  Gehirn,  die  Erwei- 
terung des  Neuralcanales  über  dem  ersten  und  zweiten  Sacralwirbel  ist  mehi 
als  zehnmal  grösser,  als  der  Raum  für  das  Gehirn.  Nach  Mabsh  hangt  die 
Entwickelung  eines  derartigen  hinteren  Nervencentrums  mit  der  starken 
Ausbildung  der  Hinterfusse  zusammen.  Sacrum  aus  vier  verknöcherten  Wirbeln, 
vor  welchen  noch  ein  oder  zwei  Lendenwirbel  auftreten.  Ilia  weit  prae- 
acetabular  ausgedehnt,  mit  einwärts  gebogenem  und  mit  den  oberen  Bogen 
der  Sacralwirbel  verknöcherten  oberen  Rand.  Pubes  fast  horizontal  naei 
vom  gewendet,  Postpubes  nach  hinten  und  abwärts  gerichtet,  bis  fast  an 
das  Ende  der  Ischia  reichend,  mit  welchen  sie  fest  zusammenliegen.  Fem\ir 
lang,  ohne  dritten  Trochanter,  Tibia  kurz,  Fibula  schlank,  Fuss  fiinfeehig. 
Endphalange  hufförmig,  Vorderextremität  viel  kürzer,  aber  kräftig  und  von 
grosser  Beweglichkeit.  Die  Thiere  bewegten  sich  hauptsächlich  auf  den 
Hinterflissen  und  benutzten  den  starken  Schwanz  als  Stütze.  Grosse  ver- 
knöcherte Dermalplatten,  zum  Theil  mit  Stachelentwickelung  dienten  zum 
Schutz.    Jura  der  Rocky  Mountains. 

Biracodon  Marsh,  Ebenfalls  aus  dem  Jura  der  Felsengebirge,  von  kleinen 
Dimensionen  (10 — 12'  lang),  durch  Zähne  ausgezeichnet,  welche  eine  Ein- 
schnürung unter  der  Krone  aufweisen. 

OmosoMTus  Owen  aus  dem  englischen  Jura  (B[immeridgien)  gehört  eben- 
falls hierher. 

b.   Scelidosauridae, 

Astragalus  nicht  mit  der  Tibia  verknöchert,  Metatarsalia  verlängert,  vier 
functionirende  Zehen  an  der  Hinterextremität. 

Hierher  stellt  Mabsh  die  nachfolgenden  europäischen  Gattungen: 
Scelidosaurus  Oicen  aus  dem  englischen  Lias,  seinerzeit  (1861)  auf  Grund 


*  Quart  journ.  geol.  Soc.  Vol.  38,  1882,  pag.  367. 
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einzelner  Knochen  Mr  das  grösste  (bis  dahin  gefundene)  Landthier  gebalten. 
Der  vierzehige  Hinterfuss  von  Sc.  Harrisoni  aus  dem  unteren  Lias  von 
Dorsetsbire  erreicht  eine  Länge  von  1.15  m.  Seither  wurden  zahh-eichere 
Reste  derselben  Art  entdeckt,  zumal  ein  fast  vollständiger  Schädel,  welcher 
i-ähnlich  ist,  Bezahnung  thecodont,  Form  der  Zähne  jener  von 
(vergl.  Fig.  608)  und  Hylaeosaurus  ähnlich,  schaufeiförmig,  mit 
schräger  EauÖäche.  Sechs  oder  sieben  Halswirbel,  16  Rückenwirbel,  ein 
Lendenwirbel,  vier  Sacralwirbel  und  mehr  als  45  Schwanzwirbel.  Hinterfiiase 
kräftig,  VorderfUsse  schwächer  entwickelt  Körper  mit  Knochenplatten  be- 
deckt, welche  zumal  in  der  Medianlinie  der  Hinterhälfte,  aber  auch  auf  den 
Flanken  des  Leibes  auftreten. 

Crataeomus  Seeley  ist  nahe  mit  Scelidosaterus  verwandt,  Rückenschilder 
comprimirt  und  mit  schneidigen  Kielen  versehen,  Bauchschilder  ungekielt, 
zur  Vorderextremität  dürfte  ein  hornfijrmiges  Knochenschild  gehören.  Goaau 
der  neuen  Welt  bei  Wiener  Neustadt.' 

Hyheosavnts  Mattt.,  unvollständig  bekannt.  Zähne  schaufelformig  mit 
«chrager  Kaufiäcbe,  Wirbelkörper  lang,  Sacrum  von  vier  Wirbeln  gebildet, 
Rippen  mit  zwei  starken  Köpfen,  Hautpanzer  stark  entwickelt,  mit  Stachel- 
platten.   Wealden  (im  Tilgate  Forest)  Englands. 

Polacanthus  Seeley.  Mit  Seelidosamrus  und  Hylaeosmcrus  nahe  verwandt, 
gross,  aber  von  niedriger  Statur,  da  die  Rumpfhöhe  von  Polacanthus  Foxii 
aus  dem  Wealden  der  Insel  Wight  kaum  3'  übersteigen  mochte.  Starke 
Gelenke  und  Muskelkämme  deuten  auf  enorme  Muskelkraft,  die  Kürze  der 
Beine  und  die  Anchylose  der  Lendenvrirbel  auf  langsame  Bewegung.  Haut- 
pmzer  sehr  stark  entwickelt 

Acanthopholis  Huxley  aus  dem  Kalk 
ätaltung  des  Schädel  -  Hintertheiles  ausser- 
ordenthch  einem  Rest,  welchen  Bdnzel  aus 
den  Gosaubildungen  der  neuen  Welt  wegen 
der  grossen  Vogelähnlichkeit  als  Simihiomvrus 
beschrieben  hat,  es  wäre  jedoch  möglich,  dass 
der  letztere,  wie  Sebley  bemerkt,  zu  Crataeo- 
mits  gehören  würde. 

Kj,    Ornithopoda.  - 

Die  „Vogelfüsser"  sind  herbivor,  ihre 
füsse  sind  digitigrad  (Fig.  607)  mit  fünf  func- 
lionirenden  l"ingem  vom,  drei  hinten.  Pubes 
nach  vom  vorspringend,  Postpubes  vorhanden. 
Wirbel  solid.  VorderfÜsse  klein,  Extremititen- 
knochen  hohl.  Praeniaxillen  vom  zahnlos. 
'^le  zerfallen  in  drei  Familien,  Camplonotidae, 
Iguanodontidae  und  lladrosauridae. 


I  Folkestone  gleicht  in  der  Ge- 
Fig.  607. 


'  H.  ti.  Seelev  :  On  the  reptile  Fauua  of  tl 
-.  Nov.  1881. 
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a.   Campionofidae  [Hypiilophodontea). 

Claviculae  fehlen,  Postpubes  complet. 

Camptonotus  Marsh  (Fig.  607a}.  Kleine  Thiere  mit  kleinen,  ftlnfzehigen 
Vorderflissen  und  stark  eutwickelt«n  Hinterextremitäten,  welche  jenen  dir 
Vögel  analog  gebaut  sind  und  drei  fimctionirende  Zehen  aufweisen,  welche 
den  zweiten  bis  vierten  Zehen  entsprechen,  während  die  ersten  viel  schwächer 
entwickelt  sind.     Jura  der  Rocky-Mountains, 

Laosaurus  Marsh  (Fig.  6076)  ebenfells  relativ  klein,  mit  mittelgrossem 
Kopf  nnd  kleinen  Vorderextremitäten,  schlanker  gebaut  als  Camptonotui  und 
den  Hypsihphodonten  des  englischen  Wealden  sehr  nahe  verwandt  Jura  der 
Eocky-Mountains. 

Nanosatirus  Marsh.  Von  kleinen  Dimensionen,  einige  Arten  übertreffen 
kaum  Katzengrösse.  Besonders  charakteristisch  ist  der  Oberschenkel,  welcher 
beträchtlich  kürzer  ist  als  die  Tibia.    Jura  der  Rocky-Mountains. 

Hypsilophodon  Rvxley  aus  dem  englischen  Wealden  wurde  zuerst  (ton 
Fox)  für  einen  jungen /THontKÄwi  gehalten,  zeichnet  sich  jedoch  durch  unpaares. 
rhomboidales  Stemum  und  durch  verhältnissmässig  grosse  Vorderextremitäten 
aus.  Auch  ist  das  Femur  länger  als  die  Tibia,  letztere  schlanker  und  der 
Fuss  war  mit  scharfen  Krallen  bewaffnet,  während  die  Endphalaagen  von 
Jguanodon  huf^nlich  gestaltet  sind.' 

b.    Iguanodontidae. 

Claviculae  vorhanden,  Postpubes  unvollständig,  Praemaxillen  zahnlos. 
nur  europäische  Formen. 

Iguanodon  Mantell  (Fig.  608)   hat  seinen  Namen  wegen  der  Zahobildun^ 
erhalten,  welche  eine  entfernte  Aehn- 
S-  808.  lichkeit  mit  jener  der  recenten  Ciom- 

*  «-an  (CT-- Gattung  Iguawi   aufweist.     Die 

Zähne  von  Igvanodon  sind  spatelförniig. 
mit  einer  von  Cement  bedeckten  zu 
einem  rundlichen  Stiele  verengten 
Wurzel  und  breiter,  schmelzfaltiger 
Krone,  welche  hinten  und  vorn  grol) 
gekerbt  ist.  Das  Email  ist  an  deo 
Oberkieferzähnen  aussen,  an  den  TJnter- 
kieferzähnen  innen  dicker  und  runze- 
liger, so  dass  sich  die  Zähne  schräg 
/rwTThT™!d'ün7Ilitr»"lg»u«"w  abkauen  und  wie  bei  den  wiederkäu- 

enden  Säugethieren  eine  von  aussen  und 
unten  nach  oben  und  innen  gerichtete  Kauääche  entsteht,  wie  schon  Maktkll 
an  den  Resten  aus  dem  enghschen  Wealden  gezeigt  hat  Die  mannigfachen 
Schwierigkeiten  in  der  Deutung  der  Skelettheile  sind  gänzlich  behoben,  seit- 
dem   man    in   Belgien    (zu   Rernissart)    vollständige   Skelette    zweier   Arteu 

'  Vergl.  ioBboBondere  J.  W.  Hüi-ke:  An  attempt  at  a  complete  Oat«otog7  ot  Jfyf«- 
lophoäon  Foxii.    Philos.  Traneact,  of  the  roynl  soc.  Part,  in,  1882. 
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kennen  gelernt  hat,^  von  welchen  die  eine  mit  dem  aus  England  längst 
bekannten  Iguanodon  Mantelli  ident  ist  und  fünf  Sacralwirbel  zählt,  die 
andere  aber  (/.  Bemissartensis)  sechs  Sacralwirbel  besitzt.  (Eine  dritte  Form 
l  Prestwichii  aus  dem  Kinameridge  Clay  hat  nur  vier  Sacralwirbel).  Iguomod&a 
besitzt  opisthocoele  Halswirbel,  biplane  Rückenwirbel  und  amphicoele  Schwanz- 
wirbel. Sternum  paarig,  Vorderextremitäten  verkürzt,  mit  fünf  functionirenden 
Fingern,  von  welchen  der  erste  in  einen  Sporn  verwandelt  ist.  Pubes  frei 
nach  vom  vorspringend,  Postpubes  kürzer  als  Ischia,  Femur  länger  als  Tibia. 
Hinterfiiss  mit  drei  fimctionirenden  Zehen  und  einem  Rudiment  der  ersten 
Zehe.  Die  Iguanodonten,  deren  zeitliche  Verbreitung  vom  Kimmeridge  Clay 
bis  zum  Upper  Greensand  reicht  und  deren  Reste  in  verschiedenen  Ländern 
Europas  angetrojffen  wurden,  bewegten  sich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
nur  oder  vorzugsweise  auf  den  Hinterextremitäten,  wobei  der  kräftige  Schwanz 
als  Stütze  diente. 

Die  von  Bunzbl  als  Iguanodon  Suessi  geschilderte  Form  gehört  einem  mit 
Igtumodon  nahe  verwandten  Genus  (oder  Subgenus)  an,  für  welches  Seeley 
den  Namen  Mochhdon  creirte  imd  welches  sich  durch  gestreckte  Unterkiefer- 
enden von  Iguanodon  unterscheidet. 

Vectisaurus  Hulke  aus  dem  Wealden  ist  von  Iguanodon  durch  opisthocoele 
Ruckenwirbel  verschieden,  doch  sind  von  ihm  nur  vier  praesacrale  und  ein 
postsacraler  Wirbel  sowie  ein  Ilium  bekannt. 

Iguanodonten-Reste  fanden  sich  auch  in  der  obersten  Kreide  von  Maestricht 
[Orthomerus  Dolloi  Seeley  u.  A.).^ 

c.   Sadrosauridae, 

Zähne  in  verschiedenen  Reihen,  eine  gepflasterte  Kaufläche  bildend. 
Vordere  Wirbel  opisthocoel. 

Eadrosaarus  Leidy,  zuerst  aus  der  Kreide  von  New-Tersey  beschrieben, 
dann  in  mehreren  Arten  in  jener  von  Nord-Carolina,  Kansas,  Montana  und 
Nebraska  nachgewiesen,  erreichte  nach  Cope  eine  Länge  von  28'. 

Agathaumas  Cope  aus  der  nordamerikanischen  Kreide  (Bitter-Creek-Stufe, 
Wyoming)  wird  durch  ein  Sacrum  ausgezeichnet,  welches  mindestens  acht, 
vielleicht  auch  neun  Wirbel  umfasste. 

Cionodon  Cope  aus  der  nordamerikanischen  Ejreide  (Fort-Union-Epoche 
von  Colorado  und  in  Britisch-Amerika)  zeichnet  sich  durch  besonders  deut- 
liche Reihen  von  halbcylindrischen  Zähnen  aus,  deren  drei  in  jedem  Oberkiefer 
auftreten  und  von  welchen  die  äussere  die  jüngsten,  die  innere  die  ältesten 
bereits  stark  abgenützten  Zähne  darstellen.  (Bei  Hadrosaurus  ist  die  Zahnbil- 
dung weniger  complicirt.)  Der  mechanische  Elffect  dieser  Vervielfachung  der 
ßeptilienbezahnung  ist  ähnlich  jenem  der  Zahnstructur  der  Wiederkäuer  und 
entspricht  der  ausschliesslichen  Pflanzennahrung. 


*  Bulletin  du  Mus^e  royal  d'histoire  naturelle  de  Belgique,  Tome  I,  1882. 

*  H.  G.  Seeley:  On  the  Dinosaurs  from  the  Maastricht-Beds.  Quart.  Joum.  of  geol. 
80C.    Vol.  39,  1883. 


K^.    Theropoda. 

Die  „Raubthierfilaaer"  sind  caniivor,  ihre  Füsse  digitigend,  die  Finger 
mit  Greifklauen.  Fnbes  abwarte  geneigt  und  am  distalen  Ende  coossificiii 
Wirbel  mehr  oder  minder  cavemös,  Vorderfiiaae  sehr  klein;  Extremitäteü- 
knochen  hohl.     Fraemaxilleo  bezahnt 

a.   Megahtanridae. 

Wirbel  biconcav,  Pubes  schlank,  distal  vereinigt,  Ästi'agalus  mit  auf- 
steigendem Fortsatz.     Fünf  Finger  vorn,  vier  hinten. 

Megahsaurm  Buckl.  (Fig.  609).   Zähne  comprimirt,  säbelförmig  gekrömmt, 
an  den  Rändern  fein  gekerbt     Die  Zahnkronen  von  M^ahsaurus  Bntikndi 
erreichen  bis  2"  Länge.     Bückenwirbel  mit  sehr 
,        ^'       ■  kräftigen  (bis  18"  langen)  Domfortsätzen,  Sacnim 

*  mit    fanf   verwachsenen    Wirbeln.      Oberscheoid 

\  2'/j'  lang,   mit  grosser  Markröhre.     Schiefer  lon 

^k  Stonesfield,    FurbeckBchichten   und    Wealden  von 

^H  Tilgate,   in   neuester  Zeit   auch   in    den  obersWn 

^H  Kreideschichten  von  Maestricht  nachgewiesen  (.%. 

j^H  Bredai  Seeley). 

^fl  Auch  Foekiiopieuron   Bucklandi  Dealoiychampi 

aus  dem  Oolith  von  Caen  soll  zu  Megaksama 
gehören,  der  Name  bezieht  sich  auf  den  starken 
Rippenapparat. 

Mtgatatawu,   BaMa^i   ManttiL  -ÄJi   Meffolosaunis   schüessen    sich   ferner  in 

a3aitenuiitahi>iiuaz>tan«,i.Aniiebt    nordamerikanischen  jurassischen  G-attungen:  Jffi>- 

d«nalbui  loo  Torn,  e  Quanebnltt  •'  ^P         . 

saurus  (Typus:  Äüosaurus  ß-offilis,  25  Fuss  imh 
Creosaurus  (Typus :  Creos.  atrox,  20  Fuss  lang),  sowie  Coelosaurus  und  Dryfbi- 
saurus  Marsh  {Bryptos.  Marsh  Laelaps  Cope  erreichte  24  Fuss  Länge  unJ 
stammt  nach  Cope  aus  dem  Grünsand,  na^h  Makbh  aber  aus  jurassischen 
Schichten). 

Die  aus  dem  deutschen  Jura  stammenden,  auf  einzebe  Zähne  oder  Kiefer-  ' 
fragmente  gegründeten  Gattungen  Brackiiaenius  Met/er  und  Dakosaums  Qumi- 
dürften  vielleicht  von  MegolosauTiden  herrühren;  sie  erreichen  sehr  hedeutfin^s 
Grö^e,  zumal  ßahosaurus  maximiis  aus  dem  oberen  weissen  Jura  mit  über 
2"  langen  Kronenspitzen,  welche  ziemlich  comprimirt  und  auf  den  Tor- 
deren  und  hinteren  Kanten  kaum  sichtbar  gezähnt  sind.  Solche  Zähne  hat 
Plibninoee,  ohne  ihre  eingekeilte  Stellung  zu  berücksichtigen,  als  Geosanm/ 
maximus  beschrieben. 

b,  Zanelodonfidae. 

Wirbel  biconcav,  Fubes  breite,  verlängerte,  am  vorderen  Rande  Ter- 
einigte  Platten.  Astragalus  ohne  aufsteigenden  Fortsatz.  Vom  und  binlen 
fünf  Finger. 

Zanclodnn  Plieninger  mit  den  Charakteren  der  Familie.  Zähne  nacn. 
zusammengedrückt,   rückwärts   gekrümmt,   mit   abgerundeten,   glatten  oder 
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* 

gekerbten  Kanten.    Z,  [Smidodon)  laevis  Plien.  in  der  Lettenkohle  von  Gaildorf; 
diese  Gattung  ist  jedoch  schon  im  Muschelkalk  vertreten. 

Tercdosaurus  Meyer  besitzt  breite,  comprimirte,  lange,  säbelförmige  Zähne 
und  dürfte  (die  einzige  Form  T,  suevicus  aus  dem  Keupersandstein  von  Aix- 
heim  war  unvollständig  bekannt)  zu  den  ZanclodorUen  gehören.  Kapff  be- 
hauptet sogar  auf  Grund  neuer  Funde  im  Stubensandstein  die  Identität  von 
T,  suevicus  und  Zanchdon,^ 

c.  Amphisauridae. 

Wirbel  biconcav,  Pubes  ruthenähnlich,  fünf  Finger  vorn,  drei  hinten. 

Ämphisaurus  Cope  [Megadactyhis)  mit  sehr  dünnen,  an  jene  der  Vögel 
erinnernden  Knochen,  unvollständig  bekannt,  aus  dem  rothen  Sandstein 
Amerikas  (Trias). 

BaihygnaOius  borealis  Leidy  auf  ein  Kieferstück  aus  dem  New-red  der 
Prinz  Edwards  Insel  gegründet,  soll  nach  Massh  zu  den  Amphisauriden  ge- 
hören, während  Owen  BathygnathtLs  zu  den  Theriodontia  rechnete.  Lbtdy 
selbst  betonte  später  die  Analogien  mit  Megcdosaurus  und  Teratosawrm} 

Thecodontosaurus  Riley  mit  eingekeilten,  comprimirten  Zähnen,  deren 
vordere  und  hintere  Kante  fein  gezackt  ist.  Sacrum  von  drei  Wirbeln  ge- 
bildet, Wirbel  biconcav  und  auf  der  Oberseite  stark  vertieft,  so  dass  das 
Rückenmark  wahrscheinlich  über  jedem  Wirbel  perlschnurartig  ausgedehnt 
war.    Magnesian-Conglomerat  (Dyas  oder  Trias)  von  Bristol. 

PalcLeosaurus  Riley  ebendaher,  ist  nur  auf  einzelne  Zähne  gegründet. 

d.  Lahrosauridae. 

Vordere  Wirbel  stark  opisthocoel  und  cavernös,  Metatarsalia  stark  ver- 
längert.   Pubes  schlank,  am  Vorderrand  vereinigt. 

Labrosaurus  Marsh  mit  den  Charakteren  der  Familie,  von  geringer  Grösse. 
Jura  der  Rocky  Mountains.  Die  hinteren  Extremitäten  viel  grösser  als  die 
vorderen  und  wahrscheinlich  allein  zur  Locomotion  benützt. 

e.    Coeluridae, 

Von  Mabsh  als  besondere  Unterordnung  der  Theropoda:  Coeluria  (Hohl- 
schwänzer) betrachtet.  Skeletknochen  pneumatisch  oder  hohl.  Vordere 
Halswirbel  opisthocoel,  die  übrigen  amphicoel.  Metatarsalia  sehr  lang  und 
schlank. 

Coelvrus  Marsh.  Die  Wirbelreste,  welche  Mabsh  als  Coelurus  fragilis 
beschrieb,  zeichnen  sich  vor  allen  übrigen  Reptilwirbeln  durch  grosse  Leich- 
tigkeit, grosse  Höhlungen  und  dünne  Knochenwandungen  aus,  in  welcher 
Hinsicht  sie  sowohl  Pterodactylus  als  die  Vogelwirbel  übertreffen.  Die  ersten 
Halswirbel  sind  etwas  convex-concav,  alle  übrigen  Wirbel  biconcav.  Die 
Halswirbel  tragen  coossificirte  Rippen  (\\de  bei  den  Vögeln)  und  sind  durch 
lange  Zygapophysen  verbunden,  ihre  Gelenkflächen  sind  geneigt,  der  Hals 


*  Verhandl.  d.  geol.  Reichsanstalt  Wien  1875,  pag.  303. 

'  Joum.  of  tbe  Academy  of  Natural  Sciences  of  Philadelphia.     Vol.  VIII.  2.  ser. 
Part  IV.  pag.  499.  1881. 
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war  also  gekrtlmmt.  Rumpfwirbel  kürzer,  mit  rerlängerten  Querfortsätzei. 
Schwanzwjrbe)  lang,  anscheiaend  ohne  untere  Bögen.  Nordamerikanisckr 
Jura  (Oberjaraseische  Ät1antosaurus-bed3  von  Wyoming). 
f.  Compaogaathidae. 
Von  Mabbh  als  eigene  Unterordnung  betrachtet.  Vordere  Wirbel 
opisthocoel.  Vom  und  hinten  drei  functionirende  Finger.  Ischia  mit  langer 
Symphyse  in  der  Medianlinie. 

Fig.  810. 


Compmgnathiu  longipa  Waffn.    TLtboo  (KelhtiiD]  */t-  i 

Compsognathus  Ifagn.  (Fig.  610).  Hals  lang,  Vorderfllase  klein,  Hinter- 
fiisse  sehr  atark  entwickelt.  Becken  sowohl  als  Hinterestremit&t  ausser- 
ordentlich vogel  ähnlich. 

Compsognuthus  ist  bis  nun  durch  eine  einzige  Art  von  geringer  Grösse. 
C.  longipes  Wagn.^  und  diese  nur  durch  ein  einziges  Exemplar  aus  dem 
Schiefer  von  Eelheim  vertreten.    Die  Bewegung  erfolgte  unzweifelhaft  durf" 

■  A.  Waqner:  Neue  Beitr.  z.  Kenntn.  d.  Fauna  d.  lithogr.  Schiefe™  II.  Abihig- 
Abhandl.  d.  kgl.  bair.  Akad.  U.  Wies.  IX.  Bd.  1861. 
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die  bedeutend  längeren  und  kräftigeren  Hinterfusse,  während  der  lange 
steife  Schwanz  dieselbe  ähnlich  wie  beim  Känguru  unterstützte.  Der  Bau 
der  Hinterextremität  steht,  wie  G.  Baub  ^  gezeigt  hat,  von  allen  Dinosauriern 
den  Vögeln  am  nächsten. 

Kg.    Hallopoda. 

Diese  Gruppe  wird  von  Marsh  nur  mit  Vorbehalt  zu  den  Dinosauriern 
gerechnet  und  denselben  gewissermassen  als  Anhang  angereiht.  Die  „Lauf- 
füsser"  waren  vermuthlich  camivor.  Nur  zwei  Sacralwirbel,  Füsse  digitigrad, 
mit  Krallen;  drei  Finger  hinten;  y¥i?Äifo?-5a/2a  sehr  verlängert,  Calcaneus  stark 
nach  rückwärts  verlängert.  Vorderbeine  sehr  klein.  Wirbel  und  Extremitäten- 
bochen  hohl,  Wirbel  biconcav. 

Haüopus  Marsh.  Mit  den  Charakteren  der  Gruppe,  wurde  von  Mabsh 
zuerst  als  Nanosaurus  victor  beschrieben,  dann  als  eigene  Gattung  und  endlich 
als  besondere  Ordnung  abgetrennt.  Von  allen  übrigen  Dinosauriern  durch 
geringe  Zahl  der  Sacralwirbel  verschieden.  Femur  kürzer  als  die  Tibia, 
Metatarsalia  halb  so  lang  als  die  letztere;  die  Verlängerung  des  Calcaneus 
nach  hinten  charakterisirt  Hallopus  als  „Laufthier".  Nordamerikanischer 
Jura  (untere  AtlantosauruS''hQA&  von  Colorado). 

Ausser  den  aufgezählten  sind  noch  zahlreiche  Dinosaurier-GdLiiwngen  auf- 
gestellt worden,  häufig  aber  auf  Grund  einzelner  Skelettheile.  So  Eoplosaurusj 
Oligosaurus,  Hadinosaurus,  Omiihomerus  und  Doratodon  Seeley  aus  der  Gosan- 
formation  der  neuen  Welt  bei  Wiener  Neustadt,  welche  theilweise  zusammen- 
üllen  dürften,  wie  dies  Seelet  selbst  von  Doratodon  (von  welcher  Gattung 
nar  Kopftheile  hekannt  sind)  und  Radinosaurus  (auf  Feüiora,  Humeri  und 
Wirbel  begründet)  für  wahrscheinlich  erachtet. 

Thecospondylus  Seeley  wird  als  Repräsentant  einer  neuen  Ordnung  oder 
Unterordnung  der  Dinosaurier  erachtet,  bei  welchen  das  Skelet  zwar  nicht 
pneumatisch  war,  wie  bei  Omiikopsis,  aber  so  dicht  und  dünn,  wie  bei  den 
Omähosauriem  und  das  Sacrum  zum  Tragen  kräftiger  Hinterextremitäten 
geeignet.  Es  ist  diese  Gattung  jedoch  nur  auf  ein  fragmentär  erhaltenes 
Sacrum  mit  Gesteinsausfüllung  des  Neuralcanals  aus  dem  Hastings-Sand  ge- 
gründet. Auch  in  der  Trias  Süd- Afrikas  finden  sich  Reste,  die  wahrschein- 
lich zu  Dinosauriern  gehören  (so  dürfte  Paraiasaurus  Owen  hierherzustellen 
sein),  doch  sind  dieselben  viel  zu  unvollständig  bekannt  um  sichere  Deutung 
zuzulassen.  Dinosauriern  dürften  endlich  die  Fussspuren  des  triadischen 
Connecticut-Sandsteines  angehören,  welche  früher  allgemein  Vögeln  zuge- 
schrieben wurden  {„Omitichnites^^),  Marsh  versichert  jedoch,  häufig  vor  den 
Eindrücken  der  grossen  Hinterfusse  diejenigen  kleiner  Vorderfusse  beobachtet 
zu  haben,  so  dass  die  Eindrücke  von  vierftlssigen  Thieren  herrühren  müssen, 
welche  sich  hauptsächlich  mittelst  der  Hinterfusse  bewegten,  zuweilen  aber 
auch  die  Vorderflisse  auf  den  Boden  setzten,  wie  dies  dem  Extremitätenbau 
der  Dinosaurier  entspricht. 


*  Der  Tarsus  der  Vögel  und  Dinosaurier.    Morphologisches  Jahrbuch  VHI.  Bd.  1882. 


L.  Pterosauria. 
AusgestorbeDe  jurassiBche  und  cretacische  ßeptilien  mit  dUnDwaDiügeii. 
pneumatischen  EJiocben,  Vorderextremität  mit  überaus  verlängertem  äuasenu 
Finger,  welcher  zur  Ausspannung  einer  Flughaut  diente.  Seelet  wollte  für 
die  Pterosauria  eine  eigene  Unterklasse  Sauromia  errichten,  welche  den 
Vögeln  näher  stände  als  den  Heptilien.  Seeley  behauptet,  dass  die  pneu- 
matischen Knochen  warmblütigen  Thieren  angehört  haben  mUssten,  welche 
vollständig  getrennte  Herzkammern  besessen  hätten,  auch  seien  die  Hini- 
abglisse  von  Pierosawiem  aus  der  englischen  Kreide  viel  mehr  Vogel-  als 
Reptilien -ähnlich.'  Bbensoi  zeigen  jedoch  auch  viele  Dinosaurier  Vogelähn- 
lichkeiten  und  zwar  noch  bedeutsamere,  so  zwar,  dass  die  Abstammung  der 
Vögel  von  den  Dinosauriern  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  angenommen 
werden  kann,  während  die  Pterosaurier  eine  aberrante  Gruppe  darsteUen. 
welche  ohne  Nachkommen  erloschen  ist.  Seit  langem  kennt  und  aato- 
scheidet  man  kurzschwänzige  Pterosaurier  (Typus:  Pterodactyius)  und  liog- 
schwänzige  (Typus:  Ehampkorh^chus). 

Seelet  zerlegt   die   langgeachwänzten   Flug- Saurier   in    drei   Familien- 

Hkamphon/nchidae,  DimorpkodmUae  und  Omithocheiradae,  welche  wir  indessen 

als  eine  einzige  Gruppe  zusammenfassen,  da  Dimorphodon  und  OmUhotheoTu 

ebenso  wie  Pachyrhamphus  und  Dorygnaüats  im  Wesentlichen  denselben  Habitus 

aufweisen  wie  Rhamphorhynchus,  so  zwar,  dass  Zittel  sie  geradezu  als  Snb- 

genera    von    Rhamphorhynchus    auffasst.*      Den    Pterodaciylidae    und   Rham- 

phorhynchidae,   welche  beide  ein  mehr  oder  weniger  entwickeltes  Zahnsystem 

besitzen,  reihen  sich  als  dritte  Familie  die  f^a- 

nodontae   an,    welche   zahnlose  Kiefer  besitzen 

alle  ausgezeichnet   durch  die  gleichartige  M- 

Wickelung  der  Vorder extremitäten  zu  einemFli^- 

Organ,  welche  durch  die  enorme  Ausdehnung  de-  ^ 

äussersten  Ilngers  bewirkt  wird,  durch  procoelr 

Wirbel  und  pneumatische  Knochen.  i 

a.    Pterodaciylidae. 
Pterodactylus    Cuv.    (Fig.  611),    mit  kuneni 
Rumpf,  langem  Hals  imd  Kopf  und  sehr  kurzem  | 
Schwanz,   Schädel   vogelähnhch,   mit  mittlerem 
Durchbruch  zwischen  Augen-  und  Nasenöffnungeii 
welcher  von  den  letzteren  nicht  vollständig  ge- 
trennt ist,  in  erstereueinScleroticalring.  Zwischen- 
ÄfTW<K(|iMefcjiiFu^3nep.itttii.gr»ph   kiefer  lang,  bis  zur  Spitze  bezabnt,  Wirbel  pro««!- 
Rippen  einköpfig.     Brustglirtel  kräftig,  Sternat;  ^ 
schildförmig,  mit  vorderem,  stielartigen  Medianfortsatz.    Coracoideum  kräfti?- 
am  Brustbein  eingelenkt  und  am  Schultergelenk,  wo  es  einen  rechten  ^Vintfi 

'  Aon.  a.  Mag.  of  Nat.  Hiat.  1866.  , 

'  Uebor  Plugsaurier  aus  (iem  lithographischen  Schiefer  Baieme,  Palaeontogrsiü"  | 
29.   Bd.  1882. 


Fig.  I 
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mit  dem  langen  säbelförmigen  Schulterblatt  bildet,  mit  einem  starken  Gelenk- 
kopf versehen.  Vorderarm  beträchtlich  länger  als  der  Oberarm,  auch  die 
Mittelhandknochen  lang.  Drei  Pinger  (2—4)  normal  entwickelt,  der  äusserste 
(5.)  überaus  stark,  mit  verlängerten  Phalangen  zur  Stütze  für  die  Flughaut 
ausgebildet,  welche  zwischen  Leib,  Arm  und  Flugfinger,  aber  auch  zwischen 
der  Vorderextremität,  Brust  und  Hals  ausgespannt  war.  In  letzterem  Theile 
der  Flughaut  lag  der  sogenannte  Spannknochen  als  Rudiment  (Metacarpale) 
des  ersten  Fingers.  Hinterextremität  wohl  entwickelt,  schlank,  mit  fünf 
Zehen,  von  welchen  die  äussere  zuweilen  schwächer  entwickelt  ist  und  zu 
einem  Stummel  verkümmert.  Zahlreiche  Sacralwirbel  (bis  sechs  durch 
V.  Meyee  nachgewiesen),  Schambeine  kurz,  vorne  schaufelartig  ausgebreitet, 
jenen  der  Crocodile  ähnlich,  Darmbeine  schmal,  lang  gestreckt,  Sitzbeine 
gestielt,  nach  unten  zu  platten,  kreisförmigen  Scheiben  erweitert. 

Spuren  der  Flughaut  wurden  an  manchen  Exemplaren  aus  dem  litho- 
graphischen Schiefer  beobachtet,  in  welchem  mehrere,  an  Grösse  verschiedene 
Arten  von  Pterodactylus  (sämmtlich  jedoch  von  geringen  Dimensionen)  auf- 
treten. Die  auch  von  Seeley  acceptirte  Gattung  Ornithocephalus  SÖmmering 
gründet  sich,  wie  Zittel  gezeigt  hat,  lediglich  auf  einen  kleinen  Pterodac- 
tijlus  (Pt,  brevirostris  Sömm,)  mit  schlecht  erhaltenem  Schädel,  während  Fachy- 
rhamphus  Fitz,  (Type:  Pterodactylus  crassirostris  Goldf,),  welchen  Seeley  eben- 
falls zu  den  Pterodactylidae  gerechnet  hat,  zu  den  langschwänzigen  Flug- 
sauriem  gehört.  Mit  mehr  Recht  wird  als  eine  Untergruppe  von  Pterodactytus 
betrachtet: 

Cycnorhamphus  Seeley  für  Pterodactylus  suevicus  Quenst,  aus  dem  weissen 
Jura  L,  von  Nusplingen  creirt.  Der  Name  bezieht  sich  auf  die  Vogelähn- 
lichkeit des  verbreiterten  Schnabels,  es  sind  jedoch  manche  gewichtigere  Ab- 
weichungen vorhanden,  insbesondere  zählt  das  Sacrum  angeblich  nur  zwei 
Wirbel,  die  Crista  des  Brustbeines  ist  ungewöhnlich  kräftig,  desgleichen  die 
vordere,  zum  Flugorgan  umgestaltete  Extremität,  an  welcher  besonders  die 
ungemein  dünnen  und  langen  Metacarpalia  auffallen,  welche  vielleicht  als 
Spannknochen  dienten. 

Dermodactylus  Marsh  in  einer  einzigen  Art  des  amerikanischen  Jura 
(D-  montanus)  bekannt,  unterscheidet  sich  von  den  echten  Pterodactylen  durch 
dickwandigere  (obwohl  ebenfalls  pneumatische)  Knochen.  Auch  sind  die 
Zähne,  welche  Marsh  zu  Dermodactylus  rechnet,  gerundeter  als  jene  der 
meisten  Pterodajctylen, 

b.    Ita/mphorhynchidae. 

Rhamphorhynchus  Mey,  (Fig.  612)  unterscheidet  sich  von  Pterodactylus 
durch  die  vollständige  Abgrenzung  der  mittleren  Durchbruchsöfihung  am 
Schädel,  zahnlose  (wahrscheinlich  mit  Hornschnäbeln  bekleidete)  Kieferfort- 
sätze, welche  indess  nicht  bei  allen  Formen  in  gleicher  Weise  nachgewiesen 
werden  konnten,  durch  kürzeren  Hals,  durch  zweiköpfige,  vordere  Rippen, 
durch  kurze  Mittelhandknochen,  insbesondere  aber  durch  die  langen,  knie- 
förmig  gebogenen  Schambeine  und  endlich  durch  den  langen  Schwanz,  welcher 
von  langen,  in  einer  Scheide  von  verknöcherten  Sehnen  steckenden  Wirbeln 
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gebildet  wird.  Die  Flugbaut  konnte  an  mehreren  Exemplaren  aus  im 
lithographischen '  Schiefer  beobachtet  werden,  welche  durch  Mabsb  (A/. 
Mimsteri  Goldf.  =  Rh.  phyUurus  Marsh)  und  Zittel  {Rh.  Gemmäiffi  o.  Mtif 
geschildert  worden   sind  und  an  welchen   hauptsächlich   die  geringe  ßreiir 

Fig.  612. 


im  Yerhältniss  zu  der  ausehnlichen  Länge  der  Flügel  aulFällt.  An  den 
durch  Zittel  beschriebenen  Exemplar  sind  noch  feine,  dem  Flug&ger 
nahezu  parallele,  starre  Längastreifen  sichtbar,  die  als  Sebnensträoge  iüh 
grosser  Feinheit  betrachtet  werden,  Sie  werden  von  feinen  Grilbcbea  be- 
gleitet, die  wahrscheinlich  von  Tastpapillen  herrühren.  Bei  dem  durch  Mas,-b 
geschilderten  Rhamphorhynchus  fand  sich  auch  am  Ende  des  langen  Schwamt' 
ein  rhombisches,  verticales  Segel,  dessen  Strahlen  den  oberen  DonifortsätzeB 
ifiid  den  Hypapophysen  von  sechzehn  Wirbeln  entsprechen.  Das  Sacnm 
wird,  wie  Zittel  nachwies,  von  vier  Wirbeln  gebildet,  von  welchen  jedoch 
der  letzte  eine  gewisse  Selbstständigkeit  behauptet;  das  Becken  zeigt  tm 
Combination  von  Vogel-  und  Eidechsenmerkmalen,  doch  herrschen  die  \tü- 
teren  vor,  znmal  in  der  starken  Entwicklung  der  Schambeine  uüd  ihrer 
Eicbtung  nach  vom.  Die  Hinterextremitat  ist  zart  gebaut,  insbesondere  & 
Mittelfussknochen  ungemein  schlank.  Typische  Rhamphorhi/nchen  sind  im 
lithographischen  Schiefer  durch  mehrere  Arten  vertreten. 

Als  Subgenera  sind  zu  betrachten: 

Packyrhamphns  Fitziiiger  {—  Scaphognadius  Wagner).  Type:  F.  (ftf"- 
(lacfylwi)  crassirosiris  Goldf.,  welcher  zumeist  in  unrichtiger  Ergänzung  sL' 
Beispiel  ftlr  Pterodactylus  citirt  oder  abgebildet  wird,  iudess,  wie  scboo 
Waqneb  und  v.  Meyeb  angenommen  hatten  und  Zittel  überzeugend  nach- 
wies, zu  den  Rhamphorhynchen  gehört.  Kiefer  bis  zur  Spitze  mit  Zährnn 
bewaffnet,  Schambeine  breiter  als  bei  typischen  Rhamphorhynchen. 

Dimorphodon  Owen  unterscheidet  sich  hauptsächlich  durch  das  Hervor- 
treten je  zweier  grösserer  Fangzähne  und  das  Mangeln  einer  zahnlown 
Eieferspitze.  Type:  Dimorphodon  macronyx  Buckl.  sp.  aus  dem  englischea 
unteren  Lias  von  4'  Spannweite  der  Flügel.  Aus  höheren  Schichten  dri 
deutschen  Lias  (Posidonien-Sclaeter)  stammt  Rhamphorhynchtis  Banäiw 
Theodori,  welcher  zwar  grosse  Fangzähne,  zugleich  aber  auch  zahnlose  Kiefer- 
fortsätze aufweist. 

Omitliocheirus  Seeley  umfasst  Rhamphorhynchen  von  oft  sehr  gross^i 
Dimensionen  angehörige  Reste  aus  der  Kreide  Englands:  aus  dem  Weaideü 
von  Tilgate,  welche  Mantell  früher  wegen  ihrer  DUnnwandigkeit  Vögel» 
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zuschrieb  und  aus  höheren  B[reidescliichten:  Pterodactylus  gigcmteus  Bowerbank 
aus  dem  TJpper-Kalk  von  Kent,  Pt.  simus,  Pt.  Fittoni  und  Sedgewickii  Ow.  aus 
dem  Upper-Greensand  von  Cambridge.  Die  Spannweite  der  Flügel  der  letzteren 
mag  sechs  Meter  betragen  haben. 

c.    Pteranodontidae. 

Pteranodon  Marsh,  Abgesehen  von  den  zahnlosen  Kiefern  besonders 
ausgezeichnet  durch  Verknöcherung  mehrerer  Rückenwirbel  und  die  Gelenkung 
der  Scapulae  an  den  gemeinschaftlichen  Dornfortsätzen  dieses  Wirbelknochens 
zur  Stütze  des  Brustgürtels,  welcher  in  dieser  Weise  gewissermassen  eine 
Wiederholung  des  Beckengürtels  darstellt.  Die  Flügel  dieser  Formen  er- 
reichen sehr  bedeutende  Dimensionen,  ihre  Spannbreite  wird  bis  auf  25' 
geschätzt,  doch  kommt  neben  diesen  riesigen  zahnlosen  Formen  auch  eine 
kleinere  [Pteranodon  nanus  Marsh  mit  etwa  einen  Meter  betragender  Flügel- 
spannung) in  den  cretacischen  Pteranodon-hQAs,  Nordamerikas  vor.  Maesh 
vermuthet  übrigens,  dass  auch  Pterasaurier-^Q^iQ  der  englischen  Kreide  zu 
Pteranodon  (oder  verwandten  Formen  gehören,  sie  seien  von  Owen  und 
Seelby  als  Stirnbein  und  Vomer  gedeutet  worden,  während  sie  wahrschein- 
Kch  den  stark  entwickelten  oberen  Bögen  angehören,  welche  die  Verbindung 
der  oben  erwähnten  Wirbel  mit  den  Scapulae  vermitteln. 


Zeitliclie  Verbreitung  nsd  Stammesgescliiclite. 

Reptilien  erscheinen  gegen  das  Ende  der  palaeozoischen  Zeit,  wahr- 
scheinUch  als  Abkömmlinge  der  Stegocephalen,  welche  als  die  gemeinsame 
Wurzel  des  Reptilien-  und  Amphibienstammes  zu  betrachten  sind.  Wichtig 
ist,  dass  die  Lacertilia,  welche  im  Allgemeinen  eine  sehr  junge  Reptilien- 
Gruppe  darstellen,  durch  einzelne  Vorläufer  (z.  B.  Prjoterosaurus)  schon  in 
der  Dyas  vertreten  sind,  eine  Thatsache,  welche  die  Eintheilung  der  Reptilien 
in  Palaeosauria  und  Cainosauria  in  jener  Weise,  wie  sie  neuerdings  SeeijEY 
vertreten  hat,^  kaum  gerechtfertigt  erscheinen  lässt.  Allerdings  erscheinen 
die  Lacertüier  in  geologisch  älteren  Formationen  sehr  spärlich,  aber  sie  sind 
äoch  vertreten,  während  die  anscheinend  primitiv  organisirten  Schildkröten 
bis  nun  erst  vom  Jura  an  bekannt  sind. 

Die  in  den  palaeozoischen  Schichten  durch  spärliche  Vorläufer  vertretenen 
ßeptihen  erreichen  schon  zur  Triaszeit  eine  sehr  bedeutende  Mannigfaltigkeit, 
for  allem  sind  als  fremdartigste  Elemente  des  mesozoischen  Saurierreiches 
He  Anomodonäa  hervorzuheben,  welche  zumal  in  den  Karoo-Sandsteinen  Süd- 
ifrika's,  welche  der  Trias  (oder  noch  den  jüngsten  palaeozoischen  Schichten?) 
«igerechnet  werden  dürfen,  in  grosser  Mannigfaltigkeit  auftreten.  Die 
"ryptodontia  (z.  B.  Oudenodon)  erinnern  im  ümriss  des  Schädels  wie  in  der 
ichnabelartigen  Form  der  zahnlosen  Kiefer  sehr  an  Schildkröten,  zu  welchen 
^doch  bis  nun  die  Bindeglieder  fehlen,   da  Schildkröten  erst  zu  Ende  der 

*  In  einer  Abhandlung  über  Keusticosaurus  pusillus  Quart,  joum.  geolog.  Soc. 
^8.  Bd.  1882. 
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mesozoischen  Epoche  erscheinen.  Die  Bicynodontia  sind  überaas  fremdartig 
durch  ihr  mit  Ausnahme  der  walrossartigen  Hauer  des  Oberkiefers  zahn- 
loses Gebiss  [Bicynodon^  Ptychognathus\  nicht  weniger  aber  die  Endothiodantitt. 
welche  der  Kieferzähne  ^entbehren  und  nur  Gaumenzähne  besitzen.  Unter 
den  Reptilien  besonders  auffallend  durch  ihre  Bezahnung,  welche  jener  der 
camivoren  Säugethieren  entspricht,  sind  endlich  die  Theriodontia,  welche  Owen- 
den  Anomodonäa  auch  als  gleichwerthige  Gruppe  gegenübergestellt  hat.  Sie 
erreichen  in  ihren  drei  Untergruppen,  den  Binarialia  [Lycosaurus,  THgrisuchus) 
Mononarialia  [Cynodrojco^  Cynochampsa  j  Cynosuchus^  Galesaurus  u.  A.)  und 
Tecünaricdia  [Oorgonops]  grossen  Formenreichthum.  Auffallend  ist,  dass  alles, 
was  andere  Gebiete  (Hussland,  Australien  und  Indien)  an  Anomodontiem  zumeist 
aus  altmesozoischen  aber  nicht  näher  und  sicher  horizontirbaren  Bildungen 
geliefert  haben,  so  sehr  hinter  dem  Reichthum  Süd-Afrika's  zurückbleibt.  In 
der  Trias  spielen  ferner  Eaaliosaurier  (Meersaurier)  eine  bedeutende  Eollt» 
und  zwar  erscheinen  neben  den  durch  sehr  zahlreiche  Formen  vertreteceD 
Sauropterygiern  {Nothosaurusj  Conchiosaurus,  Simosaurus,  Neusticosaurus,  Pisto- 
saurusj  Placodus)  auch  schon  Vertreter  der  Ichthyopterygier  {Ickihyosaitni.< 
atavtis).  Neusticosaurus j  dessen  vordere  Extremitäten  Flossen  wie  jene  der 
Sauropterygier  sind,  während  die  Hinterextremitäten  mit  Krallen  versehene 
Füsse  darstellen,  soll  nach  Seeley  die  Abstammung  der  Sauropterygier  von 
Landthieren  beweisen.  Die  triadischen  Crocodilier  oder  Parasuchia  HuxH 
{Stagonolepis ,  Belodon,  Aetosaurus)  gleichen  in  vieler  Hinsicht  schon  ihren 
Nachkommen  [Mesosuchia  und  Eusuchid),  erinnern  aber  auch  an  Eigenthüm- 
lichkeiten  der  grossen  Gruppe  der  Dinosaurier.  Den  Binosauriem  und  zwar 
den  camivoren  Theropoda  gehören  die  triadischen  Familien  der  Zanclodontidae 
(ZanclodoTij  Teraiosaurus)  und  Amphisauridae  {Amphisaurus,  Palaeosaurtu  und 
Thecodontosaurus)  an. 

Es  entfaltet  demnach  der  Reptilienstamm  schon  in  der  Trias  sehr  grosse 
Mannigfaltigkeit,  welche  im  Jura  noch  wesentliche  Steigerung  erfahrt,  wenn 
auch  hier  die  Anomodonüa  erlöschen.  An  ihrer  Stelle  erscheinen  die  ersten 
Schildkröten  (welche  wohl  durch  derzeit  noch  unbekannte  Glieder  von  den 
Orypiodontia  abstanmien). 

Die  eigentlichen  Saurier  [Lacertilier)  sind  auch  im  Jura  nur  sehr  spärlich 
vertreten  {Geosaurus,  Homoeosaurus ,  Acrosaurus,  Sapheosaurus  \l  A.),  dafür 
spielen  die  Binosausier  eine  äusserst  wichtige  Rolle.  Im  Jura  Nordamerika«i 
erscheinen  colossale  herbivore  Sauropoden^  die  riesigsten  Landthiere,  welche 
auf  der  Erde  gelebt  hatten  {AÜaniosaurus,  Apatosaurusy  Broniosaurusj  Mora- 
saurus)\  aber  auch  in  Europa  fanden  sich,  wenn  auch  in  geringer  Voll- 
ständigkeit, Reste  grosser  dem  Jura  oder  der  Grenzbildung  zwischen  Jura 
und  Kreide,  dem  Wealden  angehörige  Sauropoden  [Cetiosaurusj  Omähopsü. 
Pehrosaurus  u.  A.).  Die  gleichfalls  herbivoren,  aber  durch  weitgehende  Haut- 
panzerung ausgezeichneten  Stegosauria  sind  im  amerikanischen  Jura  durch 
wenige  {Stegosaurus  und  Biracodon\  im  europäischen  Jura  und  Wealden  durch 
zahlreiche  Formen  [Omosaurusj  Scelidosaurus ,  Hylaeosaurtis,  Pcdacanihus, 
Acanthopkolis)  vertreten.  Die  herbivoren  Omithopoda  enthalten  die  jurassische 
Gruppe  der  Camptonotidae  {Camptonoius,  Laosaurus,  Nanosaurus  in  Nordamerika, 
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Hypsiloplwdon  im  englischen  Wealden).  Die  carnivoren  Theropoda  umfassen 
zwei  jurassische  Gruppen  (der  triadischen  Zcmclodontidae  und  Ämphisavridae 
wurde  bereits  gedacht),  nämlich  die  Megahsauridae  [Megahsaurus  und  Bako- 
saurus  in  Europa^  Ällosaurus^  Coelosaurusj  Creosaurus  und  Laelaps  in  Amerika) 
und  die  Labrosauridae  [Labrosaurus  in  Nordamerika).  Die  Coeluria  und 
Hallopoda  sind  durch  je  eine  nordamerikanische  Gattung,  die  Compsognatha 
durch  eine  europäische  vertreten.  Die  Dinosaurier  erreichen  demnach  im 
Jura  ihre  grösste  Mannigfaltigkeit. 

Im  Jura  aber  erscheinen  auch  die  höchst  eigeuthümlichen  Pterosaurier 
und  zwar  sowohl  die  Pterodactylida£  mit  kurzem,  als  die  Rkamphorhynchidae 
mit  langem  Schwanz. 

Im  Jura  erreichen  auch  die  Enaliosaurier  den  Höhepunkt  ihrer  Entfal- 
tung, die  Sauropterygier  sind  durch  ziemlich  häufige  Vorkommnisse  von 
Fksmaurus,  die  IchÜiyopierygia  durch  geradezu  massenhafte  von  Ichthyosaurus 
Tertreten.  Zu  letzteren  gesellt  sich  die  im  nordamerikanischen  Jura  vor- 
kommende, durch  zahnlose  Baefer  ausgezeichnete  Gruppe  der  Sauranodorvtay 
welche  sich  zu  den  Ichthyosauriern  verhalten  wie  Pteranodon  zu  Pterodaciylus. 
Der  Stamm  der  Cröcodile  erfährt  im  Jura  eine  weitere  Entwickelung  durch 
das  Auftreten  zahlreicher  der  HuxLEY'schen  Gruppe  der  Mesosuchia  ange- 
hörenden Formen  (Teleosaurus,  Mystriosaurus^  Gnathosaurus^  Racheosaurus). 

Wenn  man  im  Allgemeinen  die  mesozoische  Epoche  als  das  Reptilien- 
Zeitalter  bezeichnete,  so  kommt  diese  Benennung  in  erster  Linie  der  Jura- 
formation zu,  denn  in  der  B[reide  beginnt  jener  Process,  welcher  als  eine 
Verdrängung  der  Reptilien  durch  die  Vögel  und  Säugethiere  bezeichnet 
werden  kann  und  welcher  mit  dem  Beginn  der  Tertiärzeit  schon  grosse  Port- 
schritte gemacht  hatte. 

In  der  Kreidezeit  erlöschen  zunächst  die  Dinosaurier,  welche  noch  mit 
Beginn  dieser  Formation,  im  Wealden  eine  sehr  grosse  Rolle  gespielt  hatten. 
£s  muss  übrigens  an  dieser  Stelle  bemerkt  werden,  dass  die  amerikanischen 
Forscher  über  das  Alter  der  nordamerikanischen  ömoÄCwn^-Schichten  durch- 
aus nicht  einig  sind  und  dass  Cope  Bildungen  für  cretacisch  hält,  welche 
von  Mahsh  als  jurassisch  betrachtet  werden.  Wäre  die  erste  Auffassung  richtig, 
so  würde  die  Zeitverschiedenheit  der  europäischen  Blüthe  der  Dinosaurier, 
welche  dem  Wealden,  also  der  Grenze  zwischen  Jura  und  Kreide  sowie  den 
höheren  Bildungen  der  letzteren  Formation  angehört,  und  der  Hauptentfal- 
tung der  Dinosaurier  in  Nordamerika  hinwegfallen.  Dem  Wealden  gehören 
in  Europa,  wie  bereits  erwähnt,  zahlreiche  aber  ungenau  bekannte  Vertreter 
Jer  Savropoda  (Morosauridae)  und  der  Stegosauria  [Scelidoscmridae)  an.  Letztere 
ööd  auch  in  höheren  Kreideschichten  durch  mehrere  Formen  vertreten.  Die 
^^lithopoda  sind,  abgesehen  von  den  Camptonotidae  des  amerikanischen  Jura, 
welche  im  Wealden  durch  Uypsilophodon  ersetzt  werden,  in  Europa  durch 
lie  Ignanodonädae  vertreten,  welche  im  Wealden  erscheinen,  aber  auch  in 
töhere  Kreidebildungen  (Gosau)  hinaufreichen.  In  Nordamerika  erscheinen 
n  cretacischen  Bildungen  die  eigeuthümlichen  Hadrosauridae ,  welche  durch 
hre  in  verschiedene  Reihen  gestellten  Zähne  die  Kauflächen  der  herbivoren 
äuger  imitiren. 
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Endlich  erscheinen  in  der  Kreide  noch  einzehie  Nachzügler  der  carni- 
voren  Theropoda:  so  kommt  noch  in  der  obersten  Kreide  von  Maestricht  eiu 
Megahsaunis  vor. 

Ebenso  wie  die  Dinosaurier  erreichen  die  Pterosaurier  in  der  Kreide  ihr 
Ende.  Sie  entfalten  jedoch  in  derselben  einen  bedeutenden  Reichthum  an 
grossen  Formen,  unter  welchen  insbesondere  die  zahnlosen  {Pteranodon)  Auf- 
merksamkeit erregen.  Die  Pterosaurier  sind  jedoch  durch  die  Concurrenz 
der  Vögel  ebenso  verdrängt  worden  wie  die  Dinosaurier  durch  jene  der 
Säugethiere. 

Die  Enaliosaurier  treten  in  der  Kreide  sehr  zurück,  obwohl  neben 
Ichthyopterygiem  {Ichthyosaurus)  auch  Sauropterygier  [PolyptychodoTi)  auftreten. 

In  aufsteigender  Entwickelung  sind  in  der  B[reide  von  sämmtlichen 
Unterabtheilungen  der  Reptilien  nur  die  Chelonier  (welche  indess  erst  vom 
Eocän  an  grösseren  Formenreichthum  entfalten),  die  Orocodilier  (neben  den 
Mesosuchia  erscheinen  in  der  Kreide  bereits  Formen,  welche  den  recenten 
Crocodilen  sehr  nahe  stehen:  Eusuchia)  und  die  Saurier  im  engeren  Sinne 
(Lacertilier  oder  Cionocranier)  begriflfen.  Aber  die  Lacertilier  selbst  entwickeln 
noch  nicht  jene  Mannigfaltigkeit,  welche  für  die  Gegenwart  charakteristisch 
ist,  auch  ist  die,  oflfenbar  aus  ihnen  hervorgehende  Gruppe  der  Schlangen 
bis  nun  nur  in  einem  einzigen  Vorläufer  bekannt,  welcher  darauf  hinweist, 
dass  die  Abzweigung  der  Schlangen  von  den  Lacerten  schon  zu  mesozoischer 
Zeit  stattgefunden  hat.  Darauf  deutet  wohl  auch  die  erloschene  und  aber- 
rante  Gruppe  der  Pythonomorpha  hin,  welche  in  der  Kreide  eine  so  grosse 
EoUe  spielt  {Mosasauru^ ,  Clidastes,  Ziodon,  Lestosaurusy  TylosaumSy  Ede^o- 
saurus  etc.)  und  sich  zu  den  Lacertiliem  und  Ophidiem  ähnlich  verhalten  mag. 
wie  die  Pterosaurier  zu  den  Dinosauriern  und  den  Vögeln.  Denn  wenn  e> 
auch  als  ziemlich  sicher  gelten  mag,  dass  die  Schlangen  von  den  Eidechsen, 
die  Vögel  von  den  Dinosauriern  herzuleiten  sind,  so  überbrücken  doch  weder 
die  Pythonomorphenj  noch  die  Pterosaurier  die  betreffenden  Lücken,  sind  nel- 
mehr  aufzufasseh  als  fehlgeschlagene  Versuche,  die  zweckmässigere  Organi- 
sation zu  erreichen. 

Die  Reptilienfauna  der  Tertiärzeit  unterscheidet  sich  nicht  wesentlich 
von  der  gegenwärtigen,  da  die  fremdartigen,  für  die  mesozoische  Periode 
charakteristischen  Gruppen  der  Dinosaurier,  Enaliosaurier,  Pterosaurier  und 
Pythonomorpha  fehlen.  Die  Schildkröten  weisen  zur  Tertiärzeit  bereits  die- 
selben Gruppen  auf,  welche  heute  leben,  desgleichen  die  Crocodile.  Di^ 
Eidechsen  sind  zwar  anscheinend  zur  Tertiärzeit  (ebenso  wie  die  Schlangen 
verhältnissmässig  spärlich  vertreten,  vielleicht  ist  jedoch  die  Seltenheit  ihrer 
Reste  nicht  so  sehr  der  geringen  Zahl  an  Formen  und  Individuen  zuzu- 
schreiben, welche  zur  Tertiärzeit  gelebt  haben,,  als  der  Schwierigkeit  der 
Erhaltung.  Es  wäre  dann  die  Seltenheit  tertiärer  Eidechsenreste  ähnlichec 
Umständen  beizumessen,  wie  die  Seltenheit  tertiärer  Reste  von  Vögeln. 

TJeber  die  Descendenz-  und  Verwandtschaftsverhältnisse  der  grosscD 
Gruppen  des  Reptilien-Reiches  kann  man  heute  noch  kaum  sichere  Schlüsse 
ziehen.  Dass  sie  auf  den  ihnen  und  den  Amphibien  gemeinschaftlichen  Stamm 
der  Stegocephalen  zurückzuführen  sind,   ist  wohl  zweifellos.     Seeley  unter- 
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scheidet  mit  H.  v.  Meyeb  zwei  grössere  Gruppen  oder  Stämme:  Palaeosauria 
[Crocodüia,  Rhyrtchocepfialia,  Chelonia,  IckthyosauriOj  Plesiosauria,  Änomodonüa 
und  Linosaurid)  und  Cainosauria  [Lacertilia  und  Ophidia).  Mit  Recht  bemerkt 
Dames  ^  zu  dieser  Gruppirung,  dass  sie  insoferne  befremde,  als  die  Lacertilier 
unzweifelhaft  schon  palaeozoisch  waren,  während  die  Chelonier  erst  im  oberen 
Jura  auftreten. 

Wenn  auch  die  Descendenzverhältnisse  einzelner  Stämme  einigermassen 
klar  sind  (z.  B.  der  Zusammenhang  der  Pythonomorpha  sowie  der  Ophidier 
mit  den  Lacertiliem;  die  Entwickelimg  der  jüngeren  Crocodile  oder  Eusuchia 
aus  den  Mesosuchia  imd  dieser  aus  den  fremdartigen,  ältesten  Formen  oder 
?aramchid)j  so  sind  doch  noch  ungleich  mehr  Fragen  ungelöst,  wie  z.  B. 
jene,  welche  die  vermuthete  Verwandtschaft  der  cryptodonten  Änomodonüa 
und  der  Schildkröten  betriflft,  ebenso  die  Frage  nach  der  Verwandtschaft 
der  Änomodonüa  und  Binosauria^  nach  jener  zwischen  den  letzteren  und  den 
Crocodilen  und  Enaliosauriem  u.  s.  w. 

Es  muss  zugegeben  werden,  dass  der  Palaeontologie  derzeit  die  Materia- 
lien mangeln ,  diese  Fragen  anders  als  durch  ziemlich  haltlose  Hypothesen 
zu  beantworten.  Deshalb  erscheint  der  Versuch  einen  Stammbaum  der  Rep- 
tilien zu  entwerfen,  heute  noch  verfrüht. 

4.    Äves, 

Befiederte  Wirbelthiere  mit  zu  Flügeln  umgestalteten  Vorderextremitäten, 
mit  einfachem  Hinterhauptscondylus  und  beweglichem  Quatratbein.  Die  leben- 
den Formen  (und  wohl  auch  alle  fossilen)  sind  eierlegende  Warmblütler 
mit  vollständig  getrennten  Herzkammern  und  rechtem  Aortenbogen«  Die 
recenten  besitzen  zahnlose  mit  Hornscheiden  bewaffnete  Baefer  {Uuomithes^), 
zwei  erloschene  Gruppen  [Saururae  und  OdoTähomithes)  sind  mit  Zähnen  aus- 
gerüstet. Während  aber  die  Odonthomiihes  im  Skeletbau  der  Hauptsache 
nach  mit  den  Euorniüies  übereinstimmen,  sind  die  Saururae  durch  eine  lange 
Schwanzwirbelsäule  und  nicht  verschmolzene  Mittelhandknochen  ausgezeichnet. 

A.    Saururae. 

Kiefer  bezahnt,  Extremitäten  nach  dem  Typus  der  geologisch  jüngeren 
Vögel  gebaut,  jedoch  mit  getrennten  Mittelhand-  und  Mittelfussknochen, 
Wirbel  biconcav,  die  Knochen  des  Beckens  nicht  verwachsen,  Schwanz  über 
Körperlang,  mit  zweireihig  angeordneten  starken  Federn. 

Ärchaeopteryx  Oioen  (Gryphosaurus  Wayner),  Abgesehen  von  schon  finiher 
bekannten  Spuren  der  Befiederung  bis  nun  durch  zwei  Reste  aus  dem 
lithographischen  Schiefer  von  Solenhof en  bekannt,  deren  einer  (Fig.  613)  nach 
England  kam  und  von  Owen  beschrieben  worden  ist,^  während  der  zweite 
später  geftmdene,   vollständigere   aber  kleinere  nach   Berlin   gelangte   und 

*  Neues  Jahrbuch  1883,  I.  pag.  314. 

*  A.  V.  Mojsisovics:  System.  Uebers.  d.  Thierreiches.  p.  125. 
»  PhUosoph.  Transact.  1863.  pag.  33. 


durch  Damee  zum  Gegenstände  eingehender  Untersuchung  gemacht  wurde.' 
ÄTchaeopteryx  besitzt  einen  kleinen  Kopf  mit  grossen  Augenhöhlen,  die  Rief« 
sind  mit  eingekeilten  Zähnen  bewaffnet. 
_     '°'  Etwa,    20    praesacrale    und    gleichnel 

GaudalwirbeL  Das  Sacram  wird  tod 
einer  geringeren  Zahl  von  Wirbeln  (nicht 
mehr  als  fünf,  wahrscheinlich  aber 
weniger)  gebildet.  Wirbel  biconcaT. 
Rippen  sehr  zart,  ohne  Processus  tm- 
cinnatl  SchultergUrtel  vom  Vogeltypu* 
nicht  abweichend,  Brustbeine  breit, 
Grabelknochen  vorhanden,  auch  die 
Lage  von  Caracoid  und  Scapula  mit 
jener  bei  den  jüngeren  Vögeln  über- 
einstimmend. Vorderextremitätmitdnj 
freien  Metacarpen  (au  Embryonal- 
stadien  der  heutigen  Vögel  erinnernd^ 
und  drei  mit  einer  gekrümmten  EraJIe 
endigenden  Fingern.  Im  Becken  Ilium. 
Ischinm  und  Pubis  getrennt  (wie  beim 
JinoiflwriVr-Becken  und  Vogelembrjol 
MiMelfussknochen  wohl  zu  einem  Com- 
plex  vereinigt,  aber  mit  tiefen  Ein- 
!fej.  soHfl.  schnitten.  Vorderextremität  mit  kräf- 
^c  F™  ^'  *is^^  Schwungfedern  bekleidet,  welche 
am  Ulnarrand  des  Vorderarmes  und 
der  Hand  sitzen.  Es  sind  echte  Federn  mit  Bart  und  Kiel,  welche  nghein 
bis  zur  Mitte  mit  feinem  Flaum  bedeckt  sind.     Auch  die  Hinterextremität 

Fig.  614. 


D  IchthyoTni*  dii^r  ÜOnk. 
oben.    D  '/g  b.  1.  d  THgi. 

i  zum  Ende  der  Tibia  mit   einem  Federkleid  bedeckt  (vielleicht  auch  e: 


'  Sitzungsber.  d.  k.  preuss.  Akad.  d.  Wissensch.  18B2.  pag.  8 


Halskrause  nach  Art  des  Condors  Torhadden),  endlich  au  jedem  Schwasz- 
wirbel  ein  Paar  Stenerfedern,  der  übrige  Körper  dürfte  nackt  gewesen  sein. 

B.    Odontornithes. 

Skeletbau  der  Hauptsache  nach  jenem  der  Tögel  analog,  Kiefer  jedoch 
mit  Zähnen  bewaffnet,  welche  entweder  in  einer  Kinne  oder  in  besonderen 
Gruben  stehen,  wonach  Mabsh  die  Odontornithes  in  Odontolcae  (Pig.  614a)  und 
'Jrfonfotormfle  {Fig.  614Ä,  c,  rf)  trennt,  in  den  Details  der  Organisation  noch 
ziAheiche  Reptilieneigenthümlichkeiten  vorhanden,  welche  den  Miomilkes 
fehlen. 

B^.  Odontolcae. 

Grosse  flügellose  Schwimmvögel,  Ober-  und  TJnterldefer  mit  Zähnen  in 
Binnen,  Knochen  nicht  pneumatisch. 

Hesperornis  Marsk  (Fig.  615).  Schädel  lang  und  schmal,  mit  kleiner 
Kammer  fUr  das  jenem  der  Reptilien  sehr  ähnliche  Gehirn,  Zwischenkiefer 
^tilos  (wahrscheinlich  mit  einem  Homschnabel  bedeckt  und  nicht  durch 
Synostose,   sondern  wie  bei  manchen  ReptiHen  durch  Bandmasse  vereinigt, 

Fig.  615.  Pig.  ei6. 


BetpiTortU  rtgalit  ifarth.    Knid«,  Kamu  N.  A.  JDDgeu  ErutiiBbo.  tünfmal  tatgi. 

desgleichen  die  beiden  Äeste  des  IJnterkieferB,  deren  Elemente  durch  deut- 
liche Nähte  getrennt  sind,  Oberkiefer  mit  14,  Unterkiefer  mit  33  Zähnen, 
welche  in  einer  Furche  standen  und  durch  wenig  hervortretende  Knochen- 
leisten getrennt  waren.  Gestalt,  feinere  Stnictur  und  Ergänzung  der  Zähne 
(Hg.  61ti)  jener  der  Reptihenzähne  volUcommen  analog.  Hals  schlank,  aus  17, 
«ler  übrige  praesacrale  Theil  der  Wirbelsäule  aus  sechs  Wirbeln  gebildet, 
i^crum  von  14  synostatisch  verbundenen,  Schwanz  aus  12  theüweise  ver- 
wachsenen, starken  Wirbeln  bestehend.  Schultei^ürtel  schwach  gebaut,  in 
seiner  Structur,  insbesondere  in  der  Lage  von  Coracoid  und  Scapula  an 
limogavrier  und  Stnähioniden  erinnernd.     Schlüsselbeine  zart,  nach  vom  und 
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unten  nicht  verwachsen,  Brustbein  dünn  und  schwach,  Vorderextremitat  anf 
den  dünnen  und  schwachen  Humerus  reducirt,  ausser  welchem  nur  schwache, 
einer  näheren  Deutung  unzugängliche  Knochenstückchen  vorhanden  sini 
Von  den  neun  Paar  Bippen  sind  die  drei  vordersten  als  Halsrippen  ent- 
wickelt. Die  Rippen  stimmen  im  Wesentlichen  mit  jenen  der  Euomithes 
überein,  namentlich  besitzen  die  meisten  wohl  entwickelte  Processus  uncinnatL 
Beckengürtel  aus  vollkommen  verschmolzenen  Knochen  bestehend,  in  manchen 
Eigenthümlichkeiten  (Processus  ilio-pectineus  des  Schambeines)  an  die  StmAio- 
nideii  und  Dinosaurier  gemahnend.  Hinterextremität  zu  einem  überaus  kräf- 
tigen Schwimmfuss  entwickelt,  Pemur  kurz,  gedrungen,  Tibia  lang  und  kräftig, 
mit  aufgetriebenem  oberen  Ende,  an  welchem  eine  starke  Patella  auftritt. 
Fibula  schwach,  Fuss  vierzehig,  mit  nach  vom  gewendeter  erster  Zehe. 
Nordamerikanische  Kreide. 

Zu  den  Odontolcae  dürfte  auch  Baptomis  Marsh  gehören,  welche  Gattung 
bis  nun  nur  in  sehr  unvollständigen  Resten  aus  der  nordamerikanischeD 
Kreide  bekannt  ist,  sowie  Enaliomis  Seeley,  auf  unvollständige  Reste  der 
europäischen  Kreide  ^gegründet. 

Bg.    Odontotormae. 

Kleine  Vögel  mit  ausgezeichnetem  Flugvermögen,  Zähne  in  besonderen 
Gruben  (vergl.  Fig.  614^,  c,  c?),  Wirbel  biconcav.  Knochen  mehr  oder  minder 
pneumatisch. 

Ichthyomis .  Marsh.  Schädel  verhältnissmässig  gross,  mit  stark  verlän- 
gertem Gesichtstheil,  Gehirnkammer  klein,  Verhältnisse  des  Gehirns  Reptilien 
ähnlich,  ünterkieferäste  durch  Bandmasse  vereinigt,  die  einzelnen  Elemente 
aber  verschmolzen,  nur  zwischen  Angulare  und  Spleniale  eine  Fuge  sichtbar, 
Zähne  im  Ober-  und  Unterkiefer  in  besonderen  Gruben,  spitz,  mehr  oder 
minder  comprimirt  und  gekrümmt.  Ob  der  Zwischenkiefer  bezahnt  war,  ist 
unsicher,  wahrscheinlich  glich  er  jenem  von  Hesper(ymis.  Von  der  Wirbel- 
säule sind  nur  einzelne  Elemente  erhalten,  die  betreffenden  Wirbel  sind 
biconcav.  Der  Schultergürtel  gleicht  jenem  der  recenten  Vögel,  welche 
grosses  Flugvermögen  besitzen  {Carinatae  Huxley)  und  entbehrt  der  Aehnlich- 
keiten  mit  Reptilien  und  Struthionidenj  welche  bei  Hesperomis  aufkreten. 
Sternum  stark  gekielt,  alle  Elemente  des  Flügels  gut  und  nach  dem  Typus 
der  Euomithes  entwickelt,  namentlich  die  Mittelhandknochen  verschmolzen. 
Beckengürtel  und  Hinterextremitäten  bedeutend  schwächer,  Sacrum  aus  zehn 
vereinigten  ^Wirbeln  gebildet,  die  Theile  des  Beckens  vollständig,  coossificirt 
Schwanz  kurz,  mit  jenem  der  recenten  Vögel  übereinstimmend.  j^Pieranodon- 
bedö",  Nordamerikanische  Kreide. 

Mit  Ichthyomis  nahe  verwandt  und  nur  durch  untergeordnete  osteolo- 
gische  Merkmale  verschieden  ist  Apatomis  Marsh,  ebenfalls  aus  dem  Ptera- 
nodon-heds  der  nordamerikanischen  Kreide. 

Wahrscheinlich  gehören  auch  die  auf  mehr  oder  minder  unvollständige 
Reste  gegründeten  Gattungen  Graculavus,  Zaomis,  Palaeotringa  und  Telmaiornis 
Marsh  zu  den  Odontomiihes ,  sie  stammen  jedoch  aus  den  obercretacischen 
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Schichten  von  New-Tersey,  während  Hesperomisj  Baptomis^  Ichihyomis  und 
Äpalomis  aus  den  mittelcretacischen  Pteranodon-h^A^  von  West-Kansas  und 
Texas  herrühren. 

C.    Euornithes. 

Kiefer  ohne  Zähne,  mit  Homschnabel  (zuweilen  zahnartig  gekerbt). 
Die  Euomiffies  können  nach  der  Entwickelung  des  Sternums  in  Ratitae  und 
Carinatae  getheilt  werden,  obwohl  diese  Eintheilung  keine  durchgreifende  ist. 


Fig.  617. 


Cj.    Ratitae. 

Stemum  ohne  Crista. 
a.   Dinomithidae. 

Ausgestorbene  (jedoch  erst  in  jüngster  Zeit  durch  den  Menschen  aus- 
gerottete) flügellose  Vögel  von  sehr  bedeutenden  Dimensionen. 

Dinomis  Owen  {„Moa^'  der  Neuseeländer)  (Fig.  617).  Von  plumpem  Bau. 
Knochen  nicht  pneumatisch,  Vorderextremität  voll- 
ständig verkümmert,  Hinterfüsse  überaus  kräftig, 
dreizehig.  Die  einzelnen  Theile  des  Skeletes  er- 
innem  an  verschiedene  recente  Formen.  Owen 
vergleicht  den  kleinen,  auf  einem  schlanken  Halse, 
sitzenden  Kopf  mit  jenem  der  Dronte  (JDidus  ineptus, 
welche  die  Zoologen  meistens  den  Tauben  zurech- 
nen, obwohl  die  leider  nur  sehr  unvollständig  be- 
kannten Beste  eine  von  allen  übrigen  recenten 
Vögeln  ziemlich  abweichende  Stellung  andeuten); 
das  Stemum  mit  jenem  des  Kiwi  [Äpteryx  aitstralis), 
das  Becken  mit  jenem  der  Trappe  (Otis),  Mba- 
Ivnochen  und  ganze  Skelete  von  grosser  Vollstän- 
digkeit, sowie  Eier  dieser  ßiesenvögel,  fanden  sich 
in  sehr  jungen  Bildungen  (Torfinoore,  Knochen- 
höhlen) Neuseelands.  Ow^en  beschreibt  zahlreiche 
Arten,  von  welchen  die  kleineren  Din,  didifomiis, 
Bin,  rheides,  Din.  casuarhms  die  Grösse  der  Dronte, 
des  Nandu  und  Casuar  erreichen,  während  die 
grösseren  Din,  elephantopus,  Diu.  stnähioides  und  Din,  giganteus  (bis  3.5  Meter 
hoch!)  den  Strauss  an  Grösse  und  insbesondere  an  massiger  Knochenent- 
wickelung übertreffen.  Nord-  und  Süd-Insel  von  Neuseeland  besitzen  ver- 
schiedene Arten,  was  auf  grosses  Alter  ihrer  Trennung  hindeutet. 

Palapteryx  Owen,  von  Dinomis  durch  manche  Eigenthümlichkeiten  (Bau 
des  Kopfes  und  Beckens)  verschieden.  Fuss  wahrscheinUch  vierzehig.  Mehrere 
Arten:  P.  ingens,  dromaeoides,  geranoides  etc.  in  den  jüngeren  Bildungen 
Neuseelands. 

Aepyamis  von  Madagascar  ist  unvollständig  bekannt,  dürfte  aber  gegen 
die  neuseeländischen  Biesenvögel  nicht  an  Grösse  und  massiger  Gestalt 
der  Knochen  zurückstehen,  oder  sie  sogar  übertreffen.    In  jungen  AUuvionen 


Dinomis  tHephant(^pvk»  Owen. 
DiluTium  Neoseeland. 
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gefiiDdene   Eier   massen  34  cm  in  der  Länge,   22.5  cm  in  der  Breite  nsd 
fassten  etwa  acht  Liter,  d.  i/ 150  mal  soviel  als  ein  Hühnerei. 

b.  Apterygidae, 

Flügellos,  mit  langem,  dünnen  schnepfenartigen  Schnabel,  haarartiger 
Befiederung,  drei  grossen  nach  vom  gerichteten  Zehen  mit  Scharrkrallen 
und  einer  kurze  Hinterzehe. 

Äpteryx  australis  Shaw  auf  der  Nordinsel,  A,  Owenii  u.  Ä.  maxima  Ten. 
auf  der  Südinsel  von  Neuseeland  lebend,  die  letzten  näheren  Verwandten 
der  erloschenen  Dinomithidae  und  selbst  im  Aussterben  begriflfen. 

c.  Casnaridae, 

Schnabel  hoch,  zusammengedrückt,  Vorderextremität  verkümmert,  Beine 
dreizehig,  Federn  mit  langem  Afterschaft. 

Dromaeus  VieilL  mit  schwingenlosen  Flügeln  und  Casuarius  L,  mit  fünf 
fahnenlosen  Federschäften  in  jedem  Flügel  leben  auf  Australien,  Neu-6uinea 
und  benachbarten  Inseln.  Die  Gattung  Dromaeus  ist  auch  im  Tertiär  Lidiens 
vertreten: 

Dromaeus  Sivalensis  Lydekker  aus  den  Sivalikschichten  erreicht  die  doppelte 
Grösse  des  recenten  Dromtieus  Navae  Hollandiae  Gray. 

d.   JRheidae, 

Mit  langem  Oberarm,  Federn  ohne  Afterschaft  und  mit  breitem  nieder- 
gedrückten Schnabel,  Fuss  dreizehig,  Kopf  und  Hals  theilweise  befiedert. 

Rhea  Moehr  „Nandu",  amerikanischer.  Zweizeiliger  Strauss,.  auch  in  den 
süd-amerikanischen  Enochenhöhlen  durch  Lund  nachgewiesen. 

e.   Struthionidae. 

Mit  langem  Oberarm,  zweizehigem  Fuss,  nacktem  Eopf,  Hals  und  Beinen. 

StnUhio,  afrikanischer,  zweizeiliger  Strauss. 

Struthio  asiaticus  Milne  Edwards  findet  sich  in  den  Sivalikschichten  Indiens, 
wo  sein  Vorkommen  neben  Dromaeus  sivalensis  auf  die  alte  Landverbindung 
zwischen  Asien,  Afrika  und  Australien  hindeutet. 

Gg.    Garinatae. 

Euomiihes  mit  Crista  Stemi  (welche  nur  wenigen  Formen  mangelt,  bei 
welchen  sie  durch  Nicht-Gebrauch  der  Flügel  verkümmerte). 

a.    Urinatores, 

„Taucher"  mit  kurzen,  sichelförmigen,  bisweilen  beschuppten  Flügeln, 
weit  hinten  inserirten  Beinen,  durch  Schwimmhäute  verbundenen  Vorderzehen 
und  nach  hinten  gerichteter,  zuweilen  fehlender  Innenzehe. 

ot.    Gastornithidae. 

Ausgestorbene  Formen  mit  primitivem  Skeletbau  (unverwachsenen  Meta- 
carpus)  anscheinend  sowohl  mit  den  Struthionidae  als  mit  den  Urmaiores 
verwandt. 
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Gastomis  [Palaeomis)  Parisiensis  aus  dem  plastischen  Thon  von  Meudon, 
nur  in  Fragmenten  (Tibia  und  Femur)  der  Hinterextremitäten  bekannt,  welche 
zumeist  einem  Strauss-ähnlichen  Vogel  zugeschrieben  werden. 

Gastomis  Edioardsii  Lemoine  von  Rheims  besitzt  indessen  ziemlich  ent- 
wickelte Flügel,  die  wahrscheinlich  zum  Schwimmen  dienten.  Metacarjnis 
nicht  verwachsen,  auch  die  Nähte  der  Schädelknochen  (wie  bei  jungen 
Struthioniden)  sichtbar.^ 

ß.    Colymbidae. 

Mit  walzigem  Körper,  comprimirtem,  spitzigem  Schnabel,  rudimentärem 
oder  sehr  kurzem  Schwanz.  Hinterzehe  mit  herabhängendem  Lappen.  Von 
den  hierhergehörigen  recenten  Gattungen  ist  Colymbus  L,  auch  in  Diluvial- 
ablagerungen (Eirkdaler  Höhle)  bekannt. 

2'.    Älcidae. 

Körper  gedrungen,  plump,  Schnabel  comprimirt,  meist  kürzer  als  der 
Kopf,  Hinterzehe  fehlt  meistens. 

Älca  impennis  L,  „Riesenalk"  scheint  gegenwärtig  bereits  ausgerottet, 
lebte  noch  Anfangs  dieses  Jahrhunderts  auf  Island  und  Grönland.  Knochen- 
reste kommen  in  der  „Kiökken  möddings"  von  Dänemark,  sowie  unter  den 
Resten  von  Nahrungsmitteln  des  Menschen  zur  Steinzeit  Schottlands  (zu 
Carthness-shire)  vor. 

b.   Longipennes. 

Mit  langen,  spitzen  Flügeln,  kurzen  Armschwingen,  bis  zur  Ferse  be- 
fiederten Schienen,  durch  Schwimmhäute  verbundenen  drei  Vorderzehen,  nach 
hinten  gerichteter,  kleiner  oder  fehlender  Innenzehe. 

a,   Frocellariidae, 

„Sturmvögel",  mit  röhrenförmigen  Nasenlöchern,  ohne  Hinterzehe  mit 
zackigem  Schnabel.  Mit  der  recenten  Gattung  Diomedea  L,  (Albatros)  werden 
verglichen: 

Pelagomis  miocaenicus  Lariet,  nur  in  einem  Humerus  aus  dem  Miocän 
von  Armagnac  bekannt,  welcher  eine  Länge  von  58  cm  besitzt  und  den  Ober- 
arm von  Diomedea  exvlans  bedeutend  übertrifft. 

ArgiUomis  longipermis  Owen  aus  dem  Londonthon  von  Sheppy  soll  eben- 
falls der  Gattung  Diomedea  verwandt  sein. 

Cimoliomis  diomedeus  Owen  aus  dem  Lower-Kalk  von  Maidstone  vertritt 
die  Albatrosse  schon  in  der  Bjeide. 

ß^   IJaridae» 

„Möven"  mit  spaltformigen  Nasenlöchern,  Hinterzehe  vorhanden,  frei, 
Schnabel  schwach  gekrümmt. 

Lotus  priscus  Giebel  im  Diluvium  von  Quedlinburg. 


^  Compt.  rend.  1881,  Bd.  98,  pag.  1157. 


„Riiderfüsser"  mit  meist  laiigem  Schnabel,  langen,  spitzigen  Schwingen,    | 
alle  vier  Zehen  durch  Schwimmhäate  verbunden. 

Von  den  hierhergehörigea  recenten  Gattungen  wird  Haliaeus  lä.  (=Gra™- 
liis  Gray)  schon  von  Cuvibr  aus  dem  Pariser  Gjps  citirt;  ziemlich  verbreitti    ■ 
in  tertiären  Ablagerungen  ist  Pelecanus  L.   {z.  B.  Pelecantu  irttermedäis  Fram    1 
von  Steinheim). 

d.    Lamelliroatrea. 
Schnabel  weichhäutig,   nur  an  der  Spitze  hart,   au  den  Bändern  qaei 
gezähnt,     rilsse  mit  vollständigen  Schwimmhäuten  und  kleiner,   nach  hinten 
gerichteter  Innenzebe.  i 

An  die  recente  Gattung  Cereopsis  unter  den  Ansermae  {CereopsU  .Vwi 
HoUandiae  Laäu  äustraliscbe  Hubnergans)  scbltesst  sich  die  erloschene  Gattung 
Camdomis  Owen  aus  den  jüngeren  Ablagerungen  Neuseelands,  welche  dimt 
den  Mangel  des  Kieles  auf  dem  Steroum  ausgezeichnet  ist. 

Die   recenten   Gattungen  Anas,  Anser,    Cygnus,  Phoetmopterus,  Mergus  L 
sind   schon   in   tertiären   oder   diluvialen  Ablagerungen  vertreten:    so  Jsat 
OeningertsU  Meyer  von  Oeningen,  Arno 
'  atava  und  cygniformin  Fraas  von  Stein- 

heim,   Anas    Bbmchardi  Hdwards  an- 
dern Miocän  des  Dep.  Allier  etc. 

An    den    recenten    ^etfuicher 

{Mergm)  erinnert  in:  der  Bildung  der 

—  Sehnabelränder  Odonlopteryx  toBaphu 

o^«,.„ury.  (oa.pi™  o«.n.  LondoüUiün,  shepper     ^^  ^^^  gjgj  ^^^g  ^^^  Londonttoü, 

dessen  gezäbnelte  Kieferränder  an  die  bezahnten  Vögel  der  Kreideformaüon 
gemaiinen,  Odontopleryx  wird  übrigens  von  Nioholsoh  den  Procellmiki 
zugerechnet. 

Phoenicoptenis  L.  kömmt  in  den  Süsswasserkalken  der  Auvergne  Tor 
{Ph.  Croizeti);  mit  Pkoentcopterus  verwandt  ist  die  erloschene  Gattung  P<^ 
lodas  Milne  Edw.,  sie  besitzt  jedoch  ausgebildetere  SchwimmfÜsse  als  der 
recente  Flamingo,  französisches  und  deutsches  Miocän. 

e.    Cirimiae. 
„Wasserwater".     Schnabel  lang,  durchaus  hornig,   Stirn  niedrig,   Hals 
lang,  Flügel  gross,  zweilappig,  Filsse  mit  langen  Schienen,  mit  langer,  auf- 
tretender Hinterzehe  und   durch   eine  breite  Spannhaut  verbundene  Vorder- 
zehen  {Wadbeine). 

a.   Gmniidae. 
(Mittelkralle  nicht  gezähnt) 
Reste  vom  Storch  {Ckonia  L.)  werden  aus  jüngeren  Tertiärgebilden  citirt 
Der  Gattung  Ibis  wurde  ein  Femur  aus  dem  Pariser  Gyps  zugerechnet 
Ibis  pagana  M.  Edw.   kommt   im   französischen   und  deutschen  Miocin 
vor  (Langy,  St  GSrand  ie  Puy  und  Steinheim). 
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ß.    Ardeidae. 
(Mittelkralle  kammartig  gezähnt.) 

Reste  von  Reihern  kommen  in  miocänen  Süsswasserbildungen  vor:  Ärdea 
simüis  Fraas  in  Steinheim. 

f.    Crrallae, 

„Sumpfläufer".  Schnabel  vom  Kopf  deutlich  abgesetzt,  an  der  Basis 
mit  weicher  Haut  überzogen;  Wadbeine  mit  kleiner,  nicht  auftretender 
Innenzehe. 

a.    Scolopacidae, 
Schnepfartige  Vögel  mit  sehr  langem,  schlanken  Schnabel. 

Scolopax  L.  selbst  ist  nach  Cuvier  schon  im  Pariser  Gyps  durch  Reste 
der  Püsse  und  einen  Humerus  vertreten,  und  einzelne  Reste,  welche  zu  dieser 
Grattung  gerechnet  werden,  kommen  in  mehreren  miocänen  Süsswasserbil- 
dungen (Oeningen,  Weissenau  bei  Mainz),  sowie  in  Diluvialablagerungen 
(Kirkdaler  Höhle)  vdr.  Die  recente  Gattung  Numenius  Mohr  kömmt  schon 
im  Pariser  Gyps  vor:  N.  gypsorum  Gervais,  zu  welchem  wohl  auch  die  von 
Cuvier  als  Scolopax  gedeuteten  Reste  gehören  dürften. 

Mit  der  recenten  Gattung  Tringa  (Strandläufer)  vergleicht  Mabsh  Reste 
ans  der  oberen  Kreide  von  New  Tersey,  die  er  als  Palaeotringa  beschreibt 
(Tgl.  oben  pag.  506). 

ß.    Charadriidae, 

Regenpfeifer,  mit  kürzerem,  an  der  Basis  weichem  Schnabel.  Fossile 
Vertretung  bis  nun  unbekannt. 

y.    Otitidae, 

Trappen.  Mit  mittellangem,  stumpfen,  an  der  Wurzel  breiten  Schnabel, 
Fuss  ohne  Hinterzehe. 

Oäs.  brevipes  Giebel  im  Diluvium  von  Quedlinburg. 

ö.    Gruidae, 

Kraniche.  Mit  gestrecktem  Körper,  langem  Hals,  langen  Füssen,  Schnabel 
nm  die  Nasenlöcher  verengt.    Fossile  Vertretung  bis  nun  unbekannt. 

e.    Itallidae, 

Sumpfhühner.  Mit  stark  zusammengedrücktem  Schnabel;  Lauf  kurz, 
mit  vier  lang  bekrallten  Zehen,  Hinterzehe  dem  Boden  aufliegend. 

Die  Gattung  Rallus  L.  ist  im  französischen  und  im  deutschen  Miocän 
vertreten.     Rallus  major  M,  Edw.  kommt  in  Soissons  und  in  Steinheim  vor. 

Der  recenten  Gattung  Fulica  L,  rechnet  Schlotheim  ein  2"  langes 
Laufbein  aus  dem  miocänen  Lignit  von  Kaltennordheim  zu. 

Notomis  Owen,  von  der  Grösse  eines  Truthahns,  wurde  zuerst  für  er- 
loschen gehalten,  da  nur  Knochenreste  aus  den  Mooren  Neuseelands  bekannt 
waren,  wo  sie  mit  Uinomis  zusammen  vorkamen.  Doch  wurden  noch  1849 
lebende  Exemplare  beobachtet  und  konnten  zwei  Bälge   erhalten   werden, 
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welche  jenem  von  Porphyrio  Briss.  ähneln,   Flügel  und  Schwanz  aber  sind 
verktimmerf  und  das  Brustbein  kiellos. 

Ebenso  sind  auch  bei  Aptomis  Ow.  (dessen  Knochen  mit  Dinomis  und 
Notomis  auf  Neuseeland  vorkommen)  die  Flügel  verkümmert  und  das  Brust- 
bein ungekielt.  Äpt  otidiformis  Ow.  erreichte  die  Grösse  der  europäischen 
Trappe. 

g.    Masores. 

Körper  gedrungen  bis  plump,  mit  kurzen  abgerundeten  Flügeln,  mit 
meist  kurzem,  gewölbten  Schnabel,  kräftige  Gangbeine,  meist  mit  Sitzfiissen. 

Von  den  hierhergehörigen  Familien  der  Cn/piurtdae,  Megctpodidae,  Pene- 
lopidae,  Phasianidae,  Tetraonidae  und  Pteroclidae  sind  die  Phasianidae  und 
Tetraonidae  schon  im  Tertiär  durch*  mehrere  Formen  vertreten. 

PhcLsiantLs  Ärchiaci  Gaudry  aus  dem  oberen  Miocän  von  Pikermi  ist  in 
einem  fast  vollständigem  Skelet  bekannt;  Gallus  Bravcardx  Gerv.  aus  den 
vulcanischen  Tuflfen  von  Issoire,  hingegen  kennt  man  nur  in  einzelnen  Knochen: 
zahlreiche  Reste  von  Hühnern  werden  aus  Knochenhö^len  citirt. 

Der  Gattung  Cotumix  (Wachtel)  rechnet  Cxtviee  Knochen  aus  dem 
Pariser  Gyps  zu. 

Perdrix  Bl  (Rebhuhn)  ist  aus  miocänen  Süsswasserablagerungen  (Auvergne 
und  Mainzer  Becken)  bekannt. 

Cryptimis  Bl  (Familie  der  Cryptaridae)  kommt  in  den  Knochenhöhlen 
Brasiliens  vor. 

h.    Gyrantes. 

„Tauben",  mit  geradem,  an  der  Wurzel  weichhäutigen,  an  der  Nasen- 
öflFnung  aufgetriebenen  Schnabel  mit  langen,  spitzen  (bei  Bidus  verkümmer- 
ten) Flügeln,  niedrigen  Spaltfussen  und  aufliegender  kurzer  Hinterzehe. 

«.    Didunculidae, 

Schnabel  comprimirt,  mit  hakenförmiger  Spitze  und  gezähneltem  Unter- 
schnabel, Lauf  stark. 

Bidunculus  strigirostris  Gould^  recent  auf  den  Samoa-  und  Schifferinsela 

|9.    Inepti  (Dididae), 

Schnabel  über  kopfeslang,  stark,  hakig.  Körper  schwer  und  plump, 
mit  rudimentären  Flügeln  und  Schwanz,  Sternum  mit  niedriger  Crista,  Fuss 
kräftig,  vierzehig,  Gefieder  zerschlissen. 

Bidiis  ineptus  L.  (Dodo,  Dronte)  lebte  auf  Isle  de  France  (Maurice, 
wurde  jedoch  bald  nach  der  Entdeckung  ausgerottet.  Knochen  kommen  auch 
in  jungen  AUuvionen  der  Insel  vor.  Von  einer  zweiten  Art,  Bidus  soUtarm 
von  schlankerem  Bau,  wurden  Knochen  in  einer  Höhle  der  Insel  Rodriguez 
gefunden. 

y,    Columbidae, 

„Tauben"  im  engeren  Sinne,  mit  kurzem  Lauf,  langen  Schwingen  mad 
ausgezeichnetem  Flugvermögen.  Reste  der  Gattung  Cobimba  L,  nur  aus  den 
jüngsten  AUuvionen  und  aus  den  Knochenhöhlen  bekannt. 
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i.    Raptatores, 

„Raubvögel"  mit  mehr  minder  gekrümmtem,  mit  der  Spitze  haJdg  über- 
greifendem, scharfrandigem,  starkem  Oberschnabel,  an  dessen  mit  einer  Wachs- 
haut bekleideter  Wurzel  die  meist  freien  Nasenlöcher  liegen.  Füsse  mit 
nach  hinten  gerichteter  Innenzehe,  Krallen  stark  gekrümmt  und  sehr  spitzig. 

Die  Hauptgruppen  der  Raubvögel  sind  schon  im  Tertiär  und  Diluvium 
durch  einzelne  Formen  vertreten;  so  die  Strigidae  durch  Bubo  Ärvemensis  und 
Sirix  antiqtui  Milne  Udw.  aus  dem  französischen  Miocän,  die  Fultaridae  durch 
Lithomis  vuUurinus  Owen  aus  dem  Londonthon;  VuUur  fossilis  Germar  aus 
dem  Diluvium  von  Westeregeln  bei  Magdeburg,  die  Falconidae  durch  Reste 
von  Haliaetus  und  Äquila  aus  dem  französischen  Miocän,  sowie  Äquila  fossilis 
Wagn.  aus  der  sardinischen  Knochenbreccie. 

k.    JPasserinae, 

Die  lebenden  Formen  durch  einen  meist  sehr  entwickelten  Sing-Muskel- 
apparat  an  der  Traohealbifiircationsstelle  ausgezeichnet.  Schnabel  überaus 
verschieden  gestaltet,  ohne  Wachshaut.  Füsse  verschieden  entwickelt:  als 
Schreit-,  Wandel-  oder  Klammerfusse.  Die  sehr  zahlreichen  recenten  Formen 
werden  in  zwei  Hauptgruppen:  Clamatores  mit  acht  und  Oscines  mit  28  Familien 
eingetheilt.  Die  fossilen  Reste  sind  ganz  unverhältnissmässig  spärlich,  obwohl 
einzelne  Typen  schon  im  Eocän  vorkommen: 

Protomis  glamiemis  Meyer  aus  dem  Glarner  Schiefer  (Eocän)  soll  zu  den 
Passerinae  gehören.  Siäa  Cunieri  Gervais  aus  dem  Pariser  Gyps  vertritt  die 
(iruppe  der  Klettermeisen. 

Von  Palaeospiza  bella  J.  Allen  aus  dem  nordamerikanischen  Tertiär 
'Colorado)  ist  nicht  nur  das  Skelet  wohlerhalten,  sondern  auch  das  Feder- 
kleid sichtbar. 

Etwas  häufiger  sind  Knochen  der  Passerinae  in  jungen  Knochenbreccien, 
aus  jenen  Sardiniens  fuhrt  R.  Wagnee  Reste  von  Alauda,  Fringüla  und 
l'orviLs  an.  Motacilla  fand  sich  in  der  Breccie  von  Cette,  Hirundo  im  Diluvium 
von  Quedlinburg.  Auch  in  Höhlen  finden  sich  einzelne  Reste,  welche  durch 
diluviale  Raubthiere  hineingeschleppt  worden  sein  mögen. 

1.    Macrochires, 

Mit  weit  gespaltenem,  breiten,  oder  sehr  langen  Schnabel,  mit  langem 
Unterarm  und  noch  längerer  zehn  Schwingen  tragender  Hand;  Füsse  schwach, 
Innenzehe  steht  nach  unten  oder  vorne  oder  ist  Wendezehe. 

Die  recenten  Gattungen  Cypselus  Hl.  und  Caprimulgus  L.  sind  auch  in 
den  Höhlen  Brasiliens  vertreten. 

m.    Bici. 

Mit  geradem  conischem  Schnabel,  mit  langer,  an  der  Spitze  horniger 
weit  vorstreckbarer  Zunge,  mit  Kletterfiissen. 

Picus  L.  findet  sich  in  den  Knochenbreccien  Sardiniens. 

Ronns,  PaUeontologie.  33 
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n.    Coccygomorjphae» 

Schnabel  und  Zehenbildung  sehr  verschieden,  Zunge  klein,  flach,  Flügel- 
decken lang. 

Von  den  zahlreichen,  hierhergehörigen  Familien  ist  jene  der  Alcedmidae 
(Eisvögel),  welche  sich  durch  sehr  kräftigen  langen,  gekielten  Schnabel  aus- 
zeichnet, im  Londonthon  durch  Halcyomis  Owen  vertreten,  auch  im  Pariser 
Grobkalke  kam  ein  undeutlicher  Rest  (Abdruck)  vor,  welcher  der  recenteu 
Gattung  .J/cecfo  Z.  gleicht. 

o.    Psittaci. 

Oberschnabel  sehr  stark  gekrümmt,  TJnterschnabel  abgestutzt,  Zunge 
dick,  fleischig. 

Fossile  Vertretung  unbekannt. 

Zeitliche  Verbreitung  und  Stammesgesehichte. 

In  jurassischen  Bildungen  Europas  sind  bis  nun  nur  wenige  Exemplare 
von  Ärchaeopteryx  bekannt  geworden:  Repräsentanten  der  „Sauntrae^^y  welche 
ein  Bindeglied  darstellen,  das  zu  den  Reptäien  und  speciell  den  Dinosauriern 
fuhrt.  In  jurassischen  (oder  cretacischen?)  Ablagerungen  Nordamerikas  fand 
sich  ein  weiterer  Vogel:  Laopteryx  priscus  Marsh,  welcher  den  OdontomiÖien 
angehören  dürfte,  die  in  der  Kreide  grosse  Entfaltung  erreichen. 

Die  Odontomithes  der  Kreide  zerfallen  in  zwei  Gruppen:  Odontokae 
{Hesperomis,  Baptomü  der  amerikanischen,  Enaliomis  der  europäischen  Kreidei 
und  OdoTvtotarmae  [Ichihyomis  und  Apatomis  aus  den  Pt€ranodon-\}QA&  der 
mittleren  Kreide,  wahrscheinUch  aber  auch  Graculavusy  Laomisj  Palaeotrmga 
und  Telmalomis  der  oberen  Kreide  Nordamerikas),  sie  weisen  in  zahlreichen 
Merkmalen  (Bezahnung  aller  Formen,  biconcave  Wirbel  bei  Ichihyomis. 
Gestaltung  des  Beckens  und  Zusammensetzimg  des  Unterkiefers  aus  mehreren 
durch  Nähte  getrennten  Elementen  bei  Hesperomis)  auf  die  Verwandtschaft 
mit  den  Reptilien  hin.  Hesperomis  wird  von  Mabsh  als  ein  „schwimmender 
Strauss"  bezeichnet,  womit  auch  das  Auftreten  ähnlicher,  Merkmale  der 
Struthioniden  und  Urinatoren  verbindenden  Formen  im  Alt-Tertiär  [Gastomis 
gut  übereinstimmt. 

Die  Verbreitung  und  Entwickelung  der  Vögel  zur  Tertiärzeit  lässt  sich 
aus  den  unverhältnissmässig  seltenen  Resten  nur  bruchstückweise  erschliessen, 
Aufenthalt  und  Lebensgewohnheiten  der  Vögel  Hessen  sie  nur  selten  an 
Orten  zu  Grunde  gehen,  wo  die  Ueberlieferung  ihrer  Reste  leicht  möglich 
war.  Nur  die  Wasservögel  machen  hierin  eine  Ausnahme,  auch  ihre  Knochen 
wurden  jedoch  ihrer  Leichtigkeit  wegen  ein  Spiel  der  Wellen  und  so  finden 
sich  selbst  in  den  miocänen  Süsswasserschichten,  in  welchen  Spuren  der 
Brutplätze  von  Enten,  Gänsen,  Störchen,  Reihern  und  Pelicanen  nicht  zu 
den  Seltenheiten  gehören,  gewöhnlich  nur  einzelne  Knochen,  sehr  selten 
vollständigere  Reste.  0.  Feaas  sagt  über  die  Brutplätze  der  Schwimmvögel 
in  den  Sprudelkalken  des  Rieses:   „Kaum  kann  sich  Jemand  ein  reicheres 


Material  vorstellen,  denn  der  Süaswasserkalk,  der  den  Felsen  bildet,  bestellt 
stelienweiae  nur  aus  einem  Haufwerk  von  Yogelknochen  »md  Eiem,  aus  den 
Skeleten  von  Pelikan,  Storch,  Reiher,  Gans,  Ente  und  kleiner  Singvögel. 
Dazwischen  liegen  einzelne  Platten  mehrere  Centimeter  hoher  Eierschalen- 
haofen,  sehr  selten  vollständige  Eier,  daneben  das  Gewölbe  der  grösseren 
Vögel,  bestehend  aus  Helixscfaalen,  Mausschädeln,  Eidechsenknochen  und 
allerlei  unverdaulichem  Gemengsei.  Mitten  darin  wieder  Schilf  und  Rohr  als 
ob  wir  an  einem  modernen  Brilteplatz  von  Wasservögeln  uns  befänden,  wo 
lausende  von  Nestern  aufeinander  und  nebeneinander  gesetzt  und  auf  aus- 
gebrütete Eierschalen  wieder  frische  Eier  gelegt  werden."^ 

Vogelfedem  haben  sich  in  besonders  günstigen  Fällen  in  tertiären  Schich- 
ten ebenso  erhalten,  wie  im  Solenhofener  Schiefer.    Schon  SchbüChzeb  bildete 
eine  solche  von  Oeningen  ab,  wo  sie  in  deutlicher  Weise 
erhalten  blieben  (Fig.  619}.    Auch  aus  dem  eocänen  Fisch-  '^"     ^" 

achiefer  vom  Mte.  Eolca,  aus  dem  Gyps  von  Aix,  aus  den 
Süsewasserschichten  der  Auvergne,  von  Badoboy,  von 
Cannstatt,  aus  der  Braunkohle  von  Bott  und  selbst  aus 
dem  Bernstein  sind  Vogelfedern  bekannt.  Auch  an  Palaeo- 
ipm  bella  aus  dem  amerikanischen  Tertiär  konnte  das 
Federkleid  beobachtet  werden.  Einzelne  Beste  von  ver- 
schiedenen Vogelgattungen  haben  zahlreiche  Tertiärbildun- 
gen geliefert,  etwas  zahlreicher  fiinden  sie  sich  im  Pariser 
Gjps,  sowie  in  den  miocänen  Süsswasserbildungen  von 
Frankreich  und  Deutschland.  Die  Knochenbreccien  des 
Uittelmeeres  sowie  die  Höhlen  haben  ebenfalls  zahlreiche 
Beste  (freilich  zumeist  nur  einzelne  Knochen)  von  Vögeln 
geliefert  Buckland  bemerkt  über  jene  der  Höhle  von  vog«iftd«,  uimin, 
ürkdale,  dass  man  zumeist  nur  die  Flügelknochen  finde,  b™  »"         n»  ■ 

reiche  wegen  des  wenigen  darauf  sitzenden  Fleisches  und  der  anhaftenden 
(chwungfedem  von  den  Banbthieren  nicht  gefressen  wurden,  die  sie  in  die 
löble  geschleppt  hatten.  Es  ist  zudem  ziemlich  schwierig,  die  älteren, 
ler  Diluvialzeit  angehörigen  Beste  der  Knochenhöhlen  scharf  von  jenen  zu 
rennen,  die  später  auf  verschiedene  Weise  in  die  Höhlen  geriethen.  Noch 
eriiigeres  Alter  besitzen  die  zahlreichen  Beste  äUgelloser  Vögel  auf  Neuaee- 
üid  und  Madagascar,  welche  in  jungen  Alluvionen,  in  Mooren  und  Höhlen 
DgetroEFen  werden  und  eigentlich  ebenso  der  Gegenwart  angehören,  wie 
'iäfu  ineptux  und  Alca  impennis,  die  erst  vor  kurzem  durch  den  Menschen 
tisgerottet  wurden,  ein  Schicksal,  das  auch  dem  neuseeländischen  Aptenfx, 
em  nächsten  Verwandten  der  Linomithidae,  sovrie  dem  Lidunculus  der  Samoa- 
nd  Schiffer-Inseht,  dem  nächsten  Verwandten  der  ßididae  bevorsteht. 

Subfossile  Beste  von  Vögeln  fanden  sich  auch  in  grösserer  Zahl  in  den 
nochenhöblen  Brasiliens.  Lcnd  zählt  daher  33  Arten  auf,  welche  26  und 
»ar  fest  ausschliesslich  daselbst  einheimischen  und  theilweise  für  Südamerika 

'  BrüteplStze  von  WasBervögeln  der  jüngsten  TertiSrzeit,  brieH.  Mittheilungen  &n 
•of.  UesECKE.    Neuea  Jahrb.  1879,  pag.  655. 
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charakteristischen  Gattungen  angehören.     Die  überaus  lückenhafte  Stamme;^ 
geschichte  der  Vögel  gestattet  heute  kaum  präcise  Schlüsse  hinsichtlich  ihrer 
Descendenzverhältnisse.    Dass  sie  ihren  Ursprung  von  den  Dinosauriern  her- 
leiten, ist  wohl  sicher.     Eine  Stufe  auf  diesem  Entwicklungsgang  stellen  die 
Sawrurae  [Ärchaeopteryx)   des  oberen  Jura   dar,   weitere   lernen   wir   in  den 
Odantomiihes  der  Kreide  kennen,  die  uns  leider  mit  Ausnahme  weniger  Formen 
nur  sehr  ungenau  bekannt  sind.     Die  europäische  Kreide  hat  bis  nun  nur 
sehr  kümmerliche  und  zur  Aufhellung  der  Descendenzverhältnisse  kaum  ver- 
werthbare  Reste  von  Vögeln  geliefert  {EnalioTmis  Seeley  aus  der  englischen, 
Cretomis  Fritsch  aus  der  böhmischen  Kreide),  aber  auch  manche  der  ameri- 
kanischen Kreidevögel  (z.  B.  Graculavm,  Palaeotringa)  lassen  heute  noch  keine 
sichere  Deutung  zu,  ja   selbst  die  am  vollständigsten  bekannte  Form  der 
bezahnten  Vögel:  Hesperomis  verursacht  eine  bedeutende  Unsicherheit  in  den 
über  die  Descendenz  der  Vögel  aufgestellten  Hypothesen.     Wiedebsheim. 
der  erst  in  letzter  Zeit  den  Gegenstand  erörterte,  hält  eine  polyphyletische 
Entwickelung  des  Stammes  der  Vögel  fiir  wahrscheinlich  und  vermuthet^  dass 
Hesperomis  und  die  Ratitae  einer  besonderen  Entwicklungsreihe  angehören, 
in  welcher  kein  Glied  je  mit  vollkommenem  Flugvermögen  ausgestattet  ge- 
wesen sei.     Einer  anderen  Reihe  hätten  nach  Wiedebsheim  Archaeopteryj, 
Ichihyomis  und  Äpatomis,   sowie  sämmtliche  Flugvögel  (Carinatae)  angehört.' 
Derartige  Speculationen  sind  jedoch  bei  dem  ungenügenden  Stand  der  palae- 
ontologischen  (und  auch  der  zoologischen)  Kenntniss  der  Gruppe  noch  ver- 
firüht.     OvTEN,   der   genaueste  Kenner  der  flügellosen  Vögel,   hat  in  einer 
denselben    gewidmeten    monographischen    Darstellung  ^    die    den    Ansichten 
Wiedersheim's  verwandten  Hypothesen  Huxley's  und  Watebhouse  HAWKDfs 
über  die  Abstammung  flügelloser  Vögel  zurückgewiesen  und  hervorgehoben, 
dass  bei  den  meisten  Vögeln  mit  verkümmerten  Flügeln  sich  Verwandtschaft 
mit    begünstigteren    normalen   Formen    finde:    So    sei   Älca   impennis  nicht 
generisch  trennbar  von  der  kleinen,  leicht  fliegenden  Alca  torda,  die  Ga^ttungen 
Äptomis  und  Notomis   gehörten  trotz   ihrer  ungekielten  Brustbeine    in   die 
Gruppe  der  RalUdae,    Cnemiomis   mit    kiellosem  Stemum    sei  mit  Cereapsl^ 
verwandt  und  gehöre  in  die  Gruppe  der  Änatinidae^  auch  die  Dronten  seien 
nur  generische  Modificationen  einer  natürlichen  Gruppe  der  Rasores,  deren 
noch  lebende  Formen  das  Flugvermögen  behielten,  Birurmis  zeige  stärkere 
Folgen  des  Nichtgebrauches  der  Flügel  als  Äpteryx,  es  seien  daher  auch  für 
Kiwi,  Casuar,  Emu,  Rhea,  Strauss  und  Äpteryx  geflügelte  Formen  anzunehmen. 
aus  welchen  diese  durch  mangelhaften  Gebrauch  der  Flügel  hervorgegangen 
wären.     Es   sei  gestattet  zur  Stütze  dieser  Ansichten  auf  Gastamis  hinzu- 
weisen,  eine  alttertiäre   Gattung,   welche  früher  geradezu  den  Struthiofudm 
zugerechnet  wurde  und  durch  unverschmolzenen  Metacarpus  primitive  Ein- 
richtung des  Skeletes  andeutet,   deren  Flügel  aber  ziemlich  entwickelt  sind, 
so   dass   man   heute  geneigt  ist,   sie    den   Urinatores   zuzurechen.     Bei   der 


*  Die  Stamm esentwickelung  der  Vögel.  Biologisches  Centralblatt  III.  Nr.  21, 22,  18S4. 
^  Memoirs  on  the  extinet  wingless  birds  of  New-Zealand,  with  an  Appendix  on  Üiose 
of  England,  Australia,  Newfoundland,  Mauritius  and  Eodriguez.    London  1879. 
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Unvollständigkeit  der  palaeontologischen  UeberKeferung  ist  es  gerade  bei  der 
Classe  der  Vögel  ausserordentlich  schwer  die  Verwandtschaft  der  einzelnen 
Stämme  festzustellen  und  können  weitere  Erfände  leicht  ungeahnte  TJeber- 
raschungen  bringen. 

5.    Mammalia, 

Warmblütige,  meist  behaarte,  selten  nackthäutige  oder  mit  Hörn-  oder 
Knochenplatten  bedeckte  Wirbelthiere  mit  doppeltem  Hinterhauptcondylus, 
mit  am  Schläfenbein  gelenkendem  Unterkiefer,  mit  vollständigem  Zwerchfell, 
linkem  Aortenbogen  und  mit  Milchdrüsen,  deren  Secret  zur  Säugung  der  stets 
lebendig  geborenen  Jungen  dient.  Das  Skelet  der  Säugethiere,  welches  für 
den  Palaeontologen  in  erster  Linie  von  Bedeutung  ist,  da  er  nur  selten  in 
die  Lage  kommt,  mit  Haut  und  Haar  erhaltene  Reste  seiner  Untersuchung 
zu  unterziehen  (wie  die  im  sibirischen  Eise  eingeschlossenen  Cadaver  der 
Mammuths  und  des  wollharigen  Bhinoceros),  trägt  stets  deutliche  Spuren  der 
Anpassung  an  verschiedene  Verrichtungen,  so  dass  aus  dem  Bau  der  Extre- 
mitäten, ebenso  wie  aus  der  Gestaltung  der  Zähne  sichere  Schlüsse  auf  die 
Stellung  der  Thiere  im  zoologischen  Systeme  gezogen  werden  können.  Vor 
allem  wichtig  ist  das  Zahnsystem.  Nur  wenigen  Säugern  fehlen  die  Zähne 
gänzHch  [Manisy  Uchidna,  Myrmecophagd),  andere  zeigen  Homplatten  {OmUho- 
rhynchus,  Rhytina^  Balaena,  letztere  besitzen  jedoch  in  ft*ühester  Jugend 
Keime  von  echten  Zähnen,  die  nicht  zur  Funktion  gelangen,  aber  darauf 
hindeuten,  dass  die  Bartenwale  von  normalbezähnten  Formen  abstammen), 
nie  treten  Zähne  an  anderen  Knochen,  als  am  Zwischen-,  Ober-  und  Unter- 
kiefer auf.  Die  Säugerzähne  sind  entweder  einwurzelig  (Schneide-  und  Eck- 
zähne, sowie  alle  Zähne  bei  den  Delphineu),  oder  mehrwurzelig  (Backenzähne). 
Die  Differenzirung  der  Zähne  zum  Zerschneiden,  Ergreifen,  Zerkauen  oder 
Zennahlen  der  Nahrung,  welche  die  meisten  Säugergebisse  auszeichnet, 
gestattet  die  Unterscheidung  der  Schneidezähne  (Incisive),  Eckzähne  (Canine) 
und  Mahlzähne,  welch  letztere,  je  nachdem  sie  einem  Wechsel  unterworfen 
sind  oder  nicht,  in  vordere  oder  unechte  (Praemolare)  und  hintere  oder 
echte  (Molare)  getrennt  werden. 

Die  Bezahnung  wird  durch  eine  Zahnformel  ausgedrückt,  welche  auf 
je  eme  Hälfte  des  Gesichtes  Bezug  hat.  Als  Beispiel  mag  jene  des  Menschen 
angeführt-  sein,  sie  lautet:  2  2'  1  c  |  pm  §  m.  Bei  manchen  Formen  fehlt  die 
eine  oder  die  andere  Zahngattung  [Rodeniia  und  Proboscicidea,  z.  B.  besitzen 
keine  Canine,  die  recenten  Rhinoceroten  keine  Licisive).  Bei  den  ßaubthieren 
ist  an  der  Grenze  der  Molare  und  Praemolare  ein  Zahn  besonders  stark, 
mit  schneidender  Krone  entwickelt,  der  Fleischzahn  (Camassiere),  welcher  in 
der  Zahnformel  als  PM  bezeichnet  werden  mag,  da  er  als  der  letzte  Prae- 
molar  zu  betrachten  ist.  Wir  bezeichnen  die  einzelnen  Zähne  von  vom  nach 
rückwärts,  wie  auf  Fig.  620  ersichtlich  ist,  welche  den  ursprünglichen  Typus 
der  Hufthier-Bezahnung  an  Oreodon  zeigt.  Die  meisten  Säugethiere  (mit 
Ausnahme  der  Edentaten  und  Cetaceen  und  der  jeder  eigenthümlichen  Be- 
zahnung entbehrenden  Monotremen)  besitzen  Zahnwechsel,  indem  das  Milch- 


518  VortebiÄta. 

gebiss,  bestehend  aus  Scbneide-,  Eck-  und  vorderen  Backenzähnen  (lutiare, 
Canine  und  Praemolare)  durch  die  entsprechenden  Zähne  des  zweiten  Ge- 
bisses ersetzt  wird,  zu  welchen  weiters  noch  die  echten  Badcenzähne  hinzu- 
treten, welchen  keine  Milchzähne  vorangehen.  Die  in  Alveolen  der  Kiefer- 
knochen eingekeilten  Zähne  der  Säugethiere  bestehen  zumeist  ans  DentiD 
(Zahnsubstanz,  vom  Knochen  dadurch  verschieden,  dass  an  Stelle  ramificirter 
Hohlräume  paralelle  Röhreben  vorhanden  sind)  und  Email  (Schmelz,  au> 

Fig.  620. 


senkrecht  gegen  die  Zahnhöhle  gerichteten  Prismen  gebildet,  von  grösserer 
Härte  und  auf  den  aus  dem  Zahnfleisch  vorstehenden,  äusseren  Theil:  die 
Krone  beschiünkt).  Nur  selten  {bei  den  Bruia  oder  Edeniata)  kömmt  kein 
Zahnschmelz  vor.  Häufig  tritt  zu  Dentin  und  Email  noch  als  ein  drittem 
Element  der  Zahnbildung  Cement  (Zahnkitt  zwischen  den  Falten  des  Schmelzes 
bei  Pferden,  Wiederkäuern,  Elephanten,  vielen  Nagethieren  u.  s.  w.  massig 
entwickelt). 

Die  Extremitäten  der  Säugethiere  sind  sehr  verschieden  entwickelt  Bei 
verschiedenen  Stämmen  der  grossen  Abtbeilung  der  Hnfthiere  ist  eine  Rednc- 
tion  der  mit  Hufen  bekleideten  Zehen  zu  beobachten,  tun  die  Thiere  leichter 
und  fluchtiger  zu  machen  (Pferde,  Wiederkäuer],  während  andere  Stämme 
die  primitive  Gtestalt  der  plumperen,  zehenreicheren  Extremitäten  bewahrep. 
Bei  den  Baubthieren  sind  die  Extremitäten  zum  Ergreifen  der  Beute  modi- 
ficirt,  mit  Krallen  bewehrt,  welche  bei  der  höchststehenden,  dem  Bauhthier- 
charakter  am  besten  angepassten  Familie  eine  besondere  Einrichtung  der 
letzten  Zehengheder  bedingen,  um  die  Krallenspitzen  heim  Gehen  zu  schonen. 
Im  G-egensatz  sind  die  Extremitäten  gewisser  Sdentaten  so  eingerichtet,  d&ss 
nicht  die  Krallenphalange,  sondern  das  erste  Zehenglied  aufgebogen  wird 
Bei  den  Cka-opterea  bilden  die  Vorderextremitäten  durch  Verlängerung  der 
Einger,  zwischen  welchen  und  dem  Leibe  eine  Flatterbaut  ausgespannt  ist, 
ein  Flugo^an,  bei  den  Cetaceen  und  Sirenen  verkümmern  die  hinteren  Extre- 
mitäten, irtlhrend  die  vorderen  zu  Flossen  modificirt  sind  und  das  SchwaJiz- 
ende  eine  horizontale  Flosse  darstellt,  bei  den  Pinnrpedia  sind  alle  vier 
Extremitäten  zu  fünfzehigen  Flossenfüssen  umgestaltet,  von  welchen  die  hin- 
teren nach  rückwärts  gerichtet  sind  um  als  Ruderöosse  zu  dienen.  Bei  den 
Primaten  endlich  sind  alle  vier  oder  nur  die  beiden  vorderen  Extremitäten 
zu  mehr  oder  minder  entwickelten  Greiforganen  gestaltet. 
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Da  alle  diese  Einrichtungen  im  Knochenbau  zum  schärfsten  Ausdruck 
kommen,  ist  es  selbst  bei  der  meist  unvollständigen  Erhaltung  in  der  Regel 
ohne  Schwierigkeit  möglich,  das  palaeontologische  Material  richtig  zu  deuten 
und  bieten  nur  die  verwandtschaftlichen  Beziehimgen  der  grösseren  Stämme 
Schwierigkeit  dar,  während  innerhalb  derselben  die  Descendenzverhältnisse 
mit  ziemlicher  Sicherheit  festgestellt  werden  können. 

Nach  dem  Fehlen  oder  dem  Zustandekommen  einer  Placenta  durch 
Verbindung  von  Allantois  und  Chorion  des  Fötus  mit  der  Wandung  des 
Uterus  unterscheidet  man  die  Säugethiere  in  Aplacentalia  und  Placentalia, 

A.    Aplacentalia. 
Entwicklung  ohne  Bildung  einer  Placenta. 

Aj.    Monotremata. 

„Zahnlose  oder  mit  vier  Homzähnen  versehene  Säuger  mit  schnabel- 
aiüg  verlängerter  nackter  Schnauze^  mit  kurzen,  fünfzehigen,  stark  bekrallten 
Füssen.  Urogenitalcanal  mit  dem  Ende  des  ßectums  zu  einer  wahren  Cloake 
vereinigt.  Coracoide  gelenken  mit  dem  Sternum.  Ein  Epicoracoid,  sowie 
ein  die  Claviculae  stützendes  T-förmiges  Interclaviculare  ist  vorhanden.  Durch 
Verknöcherung  der  inneren  Sehnen  des  Muse,  obliquus  abdom.  internus  ent- 
stehen mit  dem  Vorderrande  der  Schambeine  gelenkende  (Pseudo-)  Marsu- 
pialknochen."  ^ 

Omithorhynchus  Blumh,  und  Echidna  Cuv.  .leben  auf  Neuholland  und 
Vandiemensland.  Echidna  kommt  auch  fossil'  in  jungen  Ablagerungen  Neu- 
hollands vor:  Echidna  Owenii  Krefft  dürfte  die  recente  E,  hystrix  etwa  um 
die  Hälfte  an  Grösse  übertreffen  haben.^  Auf  die  Analogien,  welche  Extre- 
mitätsknochen  aus  dem  Kalkschiefer  von  Stonesfield  mit  jenen  der  Monotremen 
besitzen,  hat  Seelet  aufmerksam  gemacht.^ 

Ag.    Marsupialia. 

Aplacentale  Säugethiere  mit  verschieden  bezahnten  Kiefern,  meist  mit 
einer  von  zwei  Marsupialknochen  (bisweilen  nur  länglich  platte  Faserknorpel, 
die  der  Sehne  des  Musculus  obliquus  abdom.  extemus  angehören)  gestützten, 
die  Zitzen  umfassenden  Bruttasche  (Marsupiun\). 

Der  Stamm  der  Beutelthiere,  deren  recente  Gattungen  mit  wenigen  Aus- 
nahmen auf  Neuholland  und  die  australischen  Inseln  beschränkt  sind,  kann 
viel  weiter  in  der  Geschichte  der  Erde  zurückverfolgt  werden,  als  jener  der 
placentalen  Säugethiere.  Schon  lange  ist  aus  dem  rhätischen  Bonebed  der 
obersten  Trias  ein  zweiwurzeliger  Backenzahn  mit  mehrspitziger  Krone  be- 
tannt:  Microlestes  anüqnus,  von  Pleeningeb  bei  der  Schlösslesmühle  zwischen 
Waidenbuch  und  Echterdingen  entdeckt,  während  ähnliche  Zähnchen  später 
auch  in  den  rhätischen  Schichten  Englands,  bei  Frome  in  Somersetshire 
aufgefunden  wurden.  In  den  rhätischen  Schichten  Englands  wurde  noch  eine 
weitere  Form:  llypsiprymnopsis  Rhaeticus  JDawkins  aufgefunden,  deren  Zahnbau 

^  A.  V.  Mojsisovics.    System.  Uebers.  d.  Thierreiches  pag.  168. 
'  Ann.  a.  Mag.  Nat  Hist.  1868,  4.  ser.  I.  pag.  113. 
'  Quart,  journ.  geolog.  Soc.  T.  XXXV.  pag.  456. 
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an  die  recente  Eängunih-B.atte  und  an  PJagiaülax  aus  den  Furbeckschichten 
erinnert,  in  der  nordamerikanischen  Trias  des  Chatam-Eohlenfeldes  von 
Nord-Carolina  hingegen  fand  sich  Dromatherium  sylvestre  Emmons  in  einein 
fast  vollständigem  halben  Unterkiefer,  welcher  in  seiner  Bezahnung  am  meisten 
der  recenten  Gattung  Myrmecobius^  sowie  den  jurassischen  Gattungen  Trko- 
nodon  und  Spalacotherium  gleicht.  Es  sind  demnach  schon  in  der  Trias  die 
Beutelthiere  durch  einige  Formen  vertreten,  welche  verschiedenen  Gruppen 
des  Marsupialier'StejnmeQ  angehören.  Im  Jura  steigert  sich  die  Mannig- 
faltigkeit, und  während  später  in  den  übrigen  Erdtheilen  die  placentalen 
Säugethiere  die  aplacentalen  allmählich  verdrängen,  entfalten  die  Marsupidia 
in  Neuholland  grossen  Reichthum,  so  zwar,  dass,  wenn  man  die  daselbst 
in  jungen  Ablagerungen  auftretenden  erloschenen  Formen  mit  berücksichtigt, 
fast  alle  Gruppen  der  placentalen  Säuger  vicarirende  Vertretung  finden.  Die 
Phascohmidae  {Girrina)  entsprechen  den  Moderitia,  die  Halmaturidae  den  leich- 
teren, Biprotodon  und  Noihotherium  den  schwerer  gebauten  Formen  der 
Ungulaten.  Die  Peramelidae  sind  den  Insectivoren,  die  Dasyuridae  den  Cor- 
nivoren,  die  Petauridae  den  Chiropteren^  die  Bidelphyidae  endlich  den  Primaten 
zu  vergleichen,  ja  selbst  die  Edentaten  finden  ihr  Analogen  in  der  recenten 
Gattung  Tarsipes  Gerv,  und  selbst  ein  für  das  Leben  im  Wasser  eingerich- 
tetes Beutelthier:  Chironectes  Hl,  mit  Schwimmhäuten  an  den  Hinterfussen 
kommt  in  Südamerika  vor. 

Es  zerfallen  demnach  die  Marmpialia  in  zahlreiche  Familien,  welche 
eine  Paralellreihe  zu  den  grossen  Gruppen  der  Placentalia  darstellen,  oft  aber 
auch  in  zwei  grosse  Gruppen:  Marsupialia  rapacia  =  Zoopkaga  und  Mar- 
mpialia phytophaga  getrennt  werden. 

Den  letzteren  würden  zufallen  die  Familien  der  Hypsiprymnida£y  Hal- 
maturidae, Phascolomyidae,  Phascolarcädae  und  Phalangistidae ;  den  ersteren  die 
Familien  der  Dasyuridae,  Syndactylidae,  Bidelphyidae  und  Edentula. 

a.   Hypsijprymnidae, 

Gebiss  durch  starke  Entwickelung  je  eines  Incisives  im  Ober-  und 
Unterkiefer  und  die  Gestaltung  der  schief  gefurchten  oder  gestreiften  Backen- 
zähne zu  schneidenden  Werkzeugen  (für  das  Zerkauen  festerer  Pflanzenstoffe) 
ausgezeichnet. 

Hypsiprymnus  Hl,  f  «  J  c  f  pm  J  m.  ßecent  in  Neuholland,  von  geringer 
Grösse  („Kängeruhratte"),  gräbt  und  läuft  nach  Art  der  Springmäuse.  Der 
gestreifte  Praemolar  (vergl.  Fig.  621c)  viel  grösser  als  die  echten  Backenzähne. 

Plagiaulax  Owen  (Fig.  621  a,  Ä,  ^f).  Nur  im  Unterkiefer  bekannt,  vordere 
Backenzähne  einander  sehr  ähnlich  durch  bei  den  Arten  an  Zahl  verschie- 
denen, schrägen  Lamellen,  welche  FAiiCONEB  den  Streifen  der  Zähne  Ton 
Hypsiprymnus  vergleicht,  ausgezeichnet.  Hinter  den  gestreiften  Praemolaren 
stehen  bei  der  kleineren  Form  (vergl.  Fig.  621  d)  noch  zwei  kleine  Höcker- 
zähnchen.  Purbeckschichten  Englands.  Eine  eocäne  Form  (von  Cemay  bei 
Reims)  steht  in  der  Entwickelimg  der  Praemolare  zwischen  dem  jurassischen 
Plagiaulax  und  dem  recenten  Hypsiprymnus, 

Den  letzten  Backenzähnen  des  Plagiaulax  minor  vergleichbar  sind  jene 
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mehrspitzigeu  und  zweiwurzeligen  Zähnchen  aus  dem  Keuparbonebed,  auf 
welche  die  Gattung  MicroUsles  gegründet  wurde,  Sie  wurden  zuerst  in  Deutsch- 
land, dann  auch  in  den  rhätischen  Schichten  Englands  gefunden,  hier  auch 
Tergesellschaftet  mit  einer  weiteren,  mit  Hypsiprymnus  verwandten  Form, 
welche  deshalb  den  Namen  Hypsiprymnopais  rkaeticus  erhalten  hat 
Fig.  621.  Pig.  632. 


RflckwirMg«    Hilfts-der    . 

„CiniiHd&ra"    dor   linken 

tnUrkiBTera  von  ThylaeoU 

■.0  carntf.» 

Thylacoleo  Owen  (Fig.  622)  wurde  wegen  der  Entwickeiung  eines  grossen, 
schneidenden,  gestreiften  Zahnes,  den  Owen  für  eine  Camassifere  hielt,  für 
einen  Fleischfresser  geh  alten. 

Thylacoleo  camifex  von  der  Grösse  des  Löwen,  aus  jungen  Bildungen 
Australiens  (Kalkconglomerate  von  Melbourne,  Victoria).  Hinter  der  soge- 
nannten Carnassiere,  welche  den  gestreiften  Praemolaren  von  Plagiaulax  und 
HypsipTymnus  analog  ist,  fanden  sich  im  Oberkiefer  ein,  im  Unterkiefer  zwei 
kleine  Höckerzähne. 

b.    MalTnatmidae. 

Herbivor,  mit  Mahlzähnen,  welche  jenen  des  Tapirs  gleichen, 

MacTopusShaw  (=  Halmaturus) 
Sebias:  \i°-^c\pm{ m.    Eckzahn  ^^-  ^^^' 

klein  oder  fehlend,  Kopf  klein, 
Vorderbeine  schwach ,  fön&ehig, 
Hinterfüase  sehr  kräftig,  mit  vier 
hnfartig  bekrallten  Zehen,  dienen 
in  Verbindung  mit  dem  kräftigen 
'Stemmschwanz  als  Spnmgwerk- 
zeuge.  Becent  und  fossil  in  jungen 
-Ablagerungen  Australiens,  der 
fossile   Macropus   Titan    Owen    war 

bedeutend  grösser  als  das  recente  DiprotoAm  amfrai«  o««., 

Biese  nkänguruh,  M.  giganleus  Shatc. 

Die  im  Zahnbau  mit  Halmaturus  verwandten,  in  den  jtlngeren  Ablagerungen 
Australiens  vorkommenden  Beste  von  Biproiodon  xmd  Nototherium  wurden 
zuerst  Probosddiem  zugeschrieben. 


ä- 
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Diprotodan  Owen  (Fig.  623)  \i%c\pm\m.  Schädel  bis  meterki^,  die 
entsprechend  grossen  Backenzähne  wurden  hei  der  Aelmlichkeit  mit  dem 
Bau  von  Tapirzähuen  der  Gattung  Dinothernan  zugeachriehen. 

NotoAeräan  Owen  (=  Zygomatwnis  Macleay)  mit  |  i;  etwas  kleiner  als 
IXprotodon,  beaass  ehenfalls  ein  Gebiss,  welches  an  jenes  der  placentalen 
Proboscidier  erianert. 

Siereognathus  Owen.  Ein  Unterkieferfragment  mit  drei  sechsspitzigeD 
Backenzähnen  aus  den  Schichten  von  Stonesäeld,  wurde  als  St.  oolilhiaa 
beschrieben.     Der  Typus  der  Zähne  erinnert  an  Hufthiere. 

c.    PhatcoloTo^dae. 

Gebiss  Nager-ähnlich:  \i^c{pm{m.  GrabfUsse  mit  ftlnf  grossentheils 
verwachsenen,  stark  bekrallten  Zehen. 

Mit  der  recenten  Gattung  Phascohmys  Oeoffi:,  welche  auch  in  den  Enochen- 
höhlen  Neuhollands  durch  fossile  Formen  vertreten  ist  (PA.  plab/rhimu  (k., 
Pk.  gigas  erreichte  Tapirgrösse),  ist  nahe  verwandt  (oder  vielmehr  als  Unter- 
gattung zu  betrachten):  Lasiorhmm  Gray, 
ebenfaÜs  in  jüngeren  Bildimgen  Australiens 
{Phascohmya  latifrons  Ow.]. 

d.   PfuucolareHdae. 
Kletterbeutler  von  plumper  Eörperform, 
mit   rudimentärem  Schwanz  Gebiss:  \i\t  ■ 
\pm\m. 

Phascolarctus  Blainv.,  an  den  Vorder- 
fUssen  die  beiden  Innenzehen  den  drei 
übrigen  opponirbar.    Recent  in  KeusQdwates. 

e.  Phalangitlidae. 
Kletterbeutler  von  schlanker  Gestalt  mil 
Greifschwanz  und  mehr  minder  entwickeller 
Flughaut.     Gebiss:  }  1 1  c  ,^  pm  {  m. 

Pelaams    Shaw     und     Phaläagista    Cm-   j 

Becent  in  Äustrahen.  | 

Fig.  62&. 


DiMjihy  Ougitri.  </,  <ijy  Ton  HDntmutn. 
iiu!  =  M«lll*,«=SiiipQl»,h=HuiBinuj  r  = 
SidldB,    u=Ulu,    nesHateowpiu,  t^  = 

Fnbi^  ur^Iiohlum,  Il=IIIiini,/=hii]ar,  1=  — . — 

Ttbli,  JlsFIbnli,  ml^JIstatURu,  iii=Hu-  »iddpbyt  Aimardi  Oirraii,  llaku  DnlnkMIV  tb|i. 
■Dplalknochaii.  PbMphorita  tob  Qajliu. 

f.    Sidelphyidae. 

Kletterbeutler  mit  filnizehigen  Füssen,  an  der  Hintereztremitftt  der 
Daumen  opponirbar.  Im  Gebiss  die  grosse  Zahl  von  Scheidezähnen  anl- 
fidlend:     \i\c\pm\m. 
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IHdelpkys  L.,  recent  in  Amerika,  fossil  in  Knochenhöhlen  Braeiliens 
(pleistocän)  und  im  Tertiär  Europas:  Bidelphys  Cuvieri  (Fig.  624)  im  Pariser 
Gyps;  J).  Aimardi  in  den  Phosphoriten  von  Gaylus  (Fig.  625)  und  noch  zahl- 
reiche andere  im  französischen  Tertiär. 

g.    Dat^ridae. 

Raubbeutler  mit  typischem,  carnivoren  Gebiss,  welches  sich  von  jenem 
der  placentalen  Raubthiere  hauptsächlich  durch  das  Vorhandensein  mehrerer 
Caraassiferen  imteracheidet. 

An  die  recenten  Raubbeutler  Neuhollands:  Thyladnus  Temm.,  Gebiss: 
Jifcjpmfm  und  Dasyurus  Hl,  Gebiss:  Ji}c|pm|wi,  welche  daselbst 
auch  in  jungen  Ablagerungen  vorkommen  (Thyladnus  spelaeus  und  Dost/utus 
kniarms  Owen),  schliessen  sich  zahlreiche,  im  europäischen  Tertiär  auftretende 
Formen,  welche  an  verschiedene  Gruppen  der  placentalen  Raubthiere  erinnern, 
ja  bisweilen  denselben  geradezu  zugerechnet  werden. 

Fig.  626.  Fig.  627. 


PrmiivtTTa  Cayluci  J^Äal  (fi.  (nttdrlldur 
Abgnu    du  ScbidellnoeKa),   Pbo^horila 
Antoeifan  primiuvui  Mey.    Unt«rfiaaäD.  La  F^re  {Alioe).  toü  Qqercj. 

Ärctocyon  Blainv.  (Fig.  626).  Schädel  mit  schmalem  Hirnkasten,  hoher 
und  langer  Sagittalleiste  und  stark  abstehenden  Jochbogen.  Gebiss  durch 
die  breite  Krone  der  Mahlzähne  an  die  Bären  erinnernd,  während  die  grosse 
Oeffnung  des  Palatinums  die  Zi^ehörigkeit  zu  den  Beutelthieren  bekundet. 
üntereocän. 

Provinerra Rutim.{=  Oynohyaenodon Filhot)  (Fig. 627).  Gebiss:  ii{c^pm\m, 
der  letzte  Praemolar  sowie  die  Molare  sämmthch  als  Camassi^ren  gestaltet 
und  jenen  von  Dast/ums  nicht  unähnlich.  Die  Form  des  Gehirns  {durch 
einen  Steinkem  von  phosphorsaurem  £alk  aus  den  Phosphoriten  von  Quercy 
der  Untersuchung  zugänglich)  üefert  einen  weiteren  Beweis  für  die  Zugehörig- 
keit zu  den  Mamupialia. 
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Palaeonictis  ans  dem  unteren  Eocän  Frankreichs  reiht  sich  ebenMB  b 
der  Gestaltung  der  Molare  au  Basyurus. 

Pterodon  Blainv.  (Fig.  628).  Gebisa :  \i\c{pm\m.  Der  letzte  Praemoisr 
und  die  beiden  ersten  Molare  des  Oberkiefers  sind  sämmtlich  nach  Art  toh 

Fig.  628. 


Pttrodon  daiyuToida  Elaaiv.    ÖbeHosiii.   L<gDlU  d«  l>  Dibrug«  (VmndDH). 

Camassi^n  gebaut,  mit  sehr  starkem  Talon  (worauf  sich  der  Name  Flügel- 
zahn bezieht)  und  stumpf-abgekauten  Kronen.  Im  Unterkiefer  nimmt  die 
Grösse  der  Molare  nach  rückwärts  zu.  Zahnwecbsel,  wie  Felhol  gezeigt 
hat,  yoUständigor  als  bei  recenten  Beutelthieren.     Obereocän. 

Ilyaenodon  Laizer  et  Parieu  (Fig.  629)   weicht   in    der   Bezahnung  des 

Oberkiefers  von  Pterodon  durch  schwächere  Entwickelung  des  Talons  an  deü 

Backenzähnen  ab.    Die  Molare  sind 

^'  sowohl  im  Unter-  als  im  Oberkiefer 

\  als  typische,  schneidendeCarnasifereu 

I   entwickelt,  namentUch jene  desUnter- 

[    kiefers  und  unter  diesen  wieder  der 

I    letzte   und    grösste,    gleichen   deu 

Fleichzähnen    der   Hyänen.     Ober- 

flyaModoM  ^■irforÄjBchtn  Laxier  u.  Paritn.    Phoiphorlte     Und   UntermioCän. 

Ilyaenodon  und  Pterodon  wurden 
früher  als  eine  eigenthümliche  Gruppe  (Hyaenodontidae)  der  placentalen  Car- 
niToren  betrachtet,  die  sich  durch  marsupi^e  Charaktere  auszeichnet.  Covike. 
Blainville,  Gehvaib,  Owen  und  Pilhol  bezeichneten  diese  Formen  als 
Placmialia,  während  Laizeb  und  Pabieu,  Latxrilläkd,  Pomel  und  Gaudev 
sie  den  Beutelthieren  zugesellten.  Von  letzteren  unterscheidet  sie  (und  auch 
die  Gattungen  Proviverra  und  Palaeonictis)  die  geringere  Zahl  und  Gestalt  der 
Schneidezähne,  das  Fehlen  der  grossen  OefFnungen  im  Falatinum,  die  Ge- 
staltung des  Unterkiefers,  welcher  einen  nicht  nach  innen  umgeschlagenen 
unteren  Band  besitzt  und  endlich  die  FiLHOL'sche  Beobachtung  über  den 
Tollst&ndigeren  Zahnwechsel  bei  Ilyaenodon.  Der  Bau  der  Molare  jedoch, 
die  bei  Proviverra  beobachtete  Form  des  Gehirns,  die  Uebereinstimmung  im 


Bau  des  zweiten  Halswirbels  vod  Hyaenodon  und  der  recenten  Bidelphys 
amcrivora,  worauf  Gaudet'  auÜQierksam  macht,  lassen  die  Stellung  der 
Ilyaenodontidae  als  Untergruppe  der  Beute Iraubtbiere  gerechtfertigt  erscheinen. 

h.   M^fmecobiidae. 

Schnauze  lang  und  spitz,  Gebiss  mit  sehr  zahlreichen,  scharfspitzigen 
Backenzähnen. 

Myrmecobius  Waterk.,  Ameisenbeutler,  besitzt  unter  allen  lebenden  Säuge- 
thieren  (mit  Ausnahme  der  ArmadiÜe  und  Ceiacem)  die  grÖsste  Zahnzabl; 
!'l '^ inj  P"*  im  "*■  ^^^  Myrmecobius  nahe  verwandt  sind  Beutelthiere  des 
Jura,  welche  jedoch  nur  in  Unterkiefern  bekannt  sind,  die  auf  Thiere  von 
kleinen  Dimensionen  hindeuten. 

ÄmphUheriwm  {Thylacoäierium)  Owen  übertrifft  an  Zahl  der  Zähne  noch 
Myrmecobius,  da  sechs  Praemolare  und  sechs  Molare  vorhanden  sind.  Oolith 
von  Stonesfield. 

Ampkäestes  Otoen  (Fig.  630)    ist   mit  Amphitherium    nahe   verwandt  und 

_  Fig.  630. 


ArnfhOala  Bndirifi  0»en,  link«  UnlerkielU'liUne  rargc,    OollUi  tou  StoDeiflsId. 

theilt  das  Vorkommen  in  den  Schichten  von  Stonesfield;  ebenfalls  von  geringen 
Dimensionen  (etwa  Ratten  grosse). 

An  die  recente  Gattung  Fhascoyale  Temm.  mit  der  Zahnformel:  \i\t 
\fm\my  deren  Backenzähne  nach  Art  der  placentalen  Insectivoren  gestaltet 
sind,  erinnert  die  jurassische  Gattung  Plascolotherium  Ow.,  nur  im  Unterkiefer 
bekannt,  der  ebensovieie  und  ähnlich  gestaltete  Zähne  zeigt,  wie  Fhascogale, 
in  mancher  Hinsicht  aber  auch  an  die  recenten  Dasyuridae  gemahnt 

Spalacotherium  Owen  und  Trkonodon  Oioen  aus  den  Purbeckschichten  stehen 
gleichialls  zwischen  den  Insectenfressern  und  den  eigentlichen  Eaubthieren 
unter  den  Marswpialia,  und  gleiches  gilt  von  Tinodon  beÜus  und  Stylacodon 
gradlia  Marsh  aus  dem  amerikanischen  Jura. 

Dromatherium  Marsh  aus  der  amerikanischen  Trias  gehört  gleichfalls  zu 
der  Gruppe  der  Myrmeeobiidae. 

i.    Edetttala. 

Mit  sehr  kleinen,  getrennt  stehenden  Zähnen,  langer,  spitzer  Schnauze 
und  sehr  langer,  dünner  Zunge. 

Tarsipes  Gerv.  Gebiss:  \ilc\pm{m.  Nächtliche  kleine  Thiere  von 
kaum  vier  Zoll  Länge.     Fossüe  Vertretung  unbekannt. 


*  Le«  enchainemeDtB  du  Monde  animal  dans  lea  temps  geologiquee  psg.  1 


Krallen  tragen,  HinterfnsB  mit  vier  Zehen.  J  m.  von  dreieckigem  Querschnitt. 
durch  Zwischenräume  getrennt.  M.  robusbts  im  Fampas-Sclilamm  von  La  FlaU, 
M.  Sarlani  in  jungen  Ablagerungen  des  Oregon-Gebietes. 

Megalimxyx    Harlan   be- 
Fig'  632.  ga^gg    j    gedrängt     stehende 

Molare  mit  elliptischeiD 
Querschnitt  imd  concavei 
Kaufläche  —  M.  Jeffersom 
wurde  in  einer  Höhle  in 
Virginien  (Nordamerika),  an- 
dere Arten  in  brasilianischen 
Höhlen  angetroffen. 

Scelidoi/ierhim  Otceu  isl 
noch  plumper  gebaut;  der 
Femur  z.  B.  über  halb  so 
breit  als  lang.  Pampasthon. 
Weitere  Megalheridm- 
Formen  sind:  Oknotherinm. 
Sphenodon ,  Coelodon  Lwid 
aus  den  brasilianischen  Höh- 
len, Ereplodon  Leidy  auä 
jfsptoA...  rob«<u,  OB.n.  ii.«»o.  Aj«..  juHgen     Abl^erungen    von 

Natchez. 

d.  Brad^oda. 

Mit  rundlichem  Kopf,  sehr  langen  Yorderextremitäten ,  brustständigtu 
Zitzen,  Magen  demjenigen  der  Wiederkäuer  ähnlich. 

Die  recenten  Formen  Südamerikas:  Bradypus  Hl.  (Äi)  mit  acht  oder 
neun  Halswirbeln  und  Choloepus  Hl.  (Unau)  mit  nur  sechs  Halswirbeln  (während 
alle  übrigen  Säuger  regelmässig  sieben  Halswirbel  besitzen)  sind  die  recenten 
Vertreter  einer  Gruppe,  welche,  wie  die  Beste  der  riesigen  Megaiheriden  in 
den  jüngeren  Ablagerungen  Amerikas  beweisen,  in  der  Vorwelt  eine  sehr 
bedeutende  Mannigfaltigkeit  erreichte. 

e.  Tillodonlia. 

FiR-  633.  Ausgestorbene,   bis   nun   nur  aus 

dem  Eocän  Nordamerikas  bekannte 
Formen,  deren  Skelet  jenem  der  Car- 
niyoren  gleicht.  Gebiss  jedoch  eher 
jenem  der  Nager  oder  der  Hnfthierf 
'  ähnlich  und  Fxtremitätenbau  auch  ge- 
wisse Beziehungen  zu  den  EdetUaim 
aufweisend,  an  welche  sie  als  wahr- 
scheinliche Urformen  gereiht  werden 
mögen. 

Tillotherium  Marsh  (Fig.  633).    Ge- 
biss die  Eigenthümlichkeiten  anderer 
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Säugergruppen  vereinigend:  Schneidezähne  nach  Art  der  Nagethiere  gebaut, 
von  welchen  jedoch  das  Vorhandensein,  wenn  auch  sehr  kleiner  Eckzähne 
unterscheidet,  Backenzähne  jenen  der  Ungulaten  gleichend,  jedoch  mit  unvoll- 
ständigem Email;  Füsse  fünfzehig,  mit  ganzer  Sohle  den  Boden  berührend 
und  mit  längen  spitzen  Krallen  bewaffnet.  Mittleres  Eocän  (Greenriver- 
Gruppe  oder  i>möcerflw-Schichten)  Nordamerikas. 

Dryptodon  Marsh  vertritt  die  Tiüodontia  schon  im  unteren  Eocän  Nord- 
amerikas (Wahsatch-Gruppe  oder  CojyphodonSchichten). 

Maush  leitet  von  den  Tiüodontia  die  Ederf taten  ab,  welche  im  Miocän 
und  unterem  Pliocän  Nordamerikas  durch  grosse  den  Megatheriden  verwandte 
Formen:  Morapus  und  Morotherium^  vertreten  sind,  die  Maesh  als  älteste 
Edentaten  betrachtet,  was  unrichtig  ist,  da  Äncylothermm  in  älteren  euro- 
päischen Ablagerungen  nachgewiesen  wurde.  (Die  Phosphorite  von  Quercy, 
in  welchen  Ä.  priscum  gefunden  wurde,  sind  oligocän.) 

An  dieser  Stelle  mag  auch  einer  ausgestorbenen,  südamerikanischen 
Form  gedacht  werden,  die  schlechterdings  keiner  bestimmten  Gruppe  der 
Säuger  zugerechnet  werden  kann,  da  sie  Merkmale  mehrerer  vereinigt. 

Toxodon  Owen  erinnert  durch  den  Bau  des  plumpen  Körpers  und  der 
Extremitäten  an  Hippopotamus  und  Rhinoceros,  deren  Grösse  es  auch  er- 
reichte. Form  des  Hinterhauptes  an  die  Sireniden,  Lage  des  Nasenlochs  an 
Delphine  erinnernd.  Gestalt  der  meisselförmigen  Schneidezähne  (§2)  an  die 
Nager,  jene  der  wurzellosen,  schmelzfaltigen  Backenzähne  (J  m)  an  die  Uden- 
taten  erinnernd.    Junge  Ablagerungen  Südamerikas. 

EL^GKEL  vereinigt  die  loxodonten  mit  den  Proboscidiem  und  Lamnvngia 
[Kyrax)  zu  der  Gruppe  der  „Scheinhufer". 

Bg.    XJngulata. 

„Hufthiere",  ausgezeichnet  durch  breite  Form  der  Zehenbekleidung, 
zerfallen,  je  nachdem  zwei  Zehen  oder  eine  als  Hauptträger  der  Extremität 
dient,  in  Perissodactyla  (Unpaarzeher,  Pachydermes  k  doigts  impairs  Cuviee 
und  Einhufer,  Solidungulae)  und  Ärtiodactyla  (Paarzeher,  Paridigitaia).  Die 
letzteren  können  wieder  nach  dem  Zahnbau  in  selenodonte  und  bunodonte 
Paridiyiiata  (halbmondzähnige  und  höckerzähnige  Paarhufer)  getrennt  werden. 

Alle  Ungulaten  leiten  ihre  Abstammung  von  Formen  ab,  welche  wie 
Coryphodon  die  Vollzahl  der  Zehen  (5)  an  den  Extremitäten  aufweisen.  Bei 
verschiedenen  Stämmen  der  Hufthiere  ist  eine  Reduction  der  Zehenzahl  zu 
bemerken,  welche  im  Extrem  bei  den  Imparidigiiaten  zur  einzeiligen  Form, 
Equus^  bei  den  Paridigiiaten  zu  den  zwar  zweihufigen,  aber  einen  einzigen 
Mittelfussknochen  besitzenden  Buminanten  leitet. 

I.  Perissodactyla  (Imparidigitata). 
a.    Coryphodonüda^. 

„TJrhufthiere"  mit  sehr  kleiner  Schädelkapsel  (Fig.  634)  imd  kleinem 
Vorderhim,  Verhältnisse  des  Gehirns  überhaupt  an  jene  des  Reptilien-  und 
selbst  Amphibien-Gehirns  gemahnend.     Füsse  kurz,   fünfzehig,   mit  echten, 
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verbreiterten    Hufgliedem    endigend    (Fig.    635).      Gebiss    Tollständig ,  mit 

44  Zähnen  (|  (  f  c  J  pm  |  m). 

Coryphodon  Ovom  wird  als  die  Stammform  aller  Hufthiere,   oder  doch 
P^     gg^  die  derselbeu  näcbststehende  bekanote 

Form  betrachtet  Der  Name  bezieht 
sich  auf  die  nach  Art  derjenigen  des 
Tapirs  gebantenUnterkieferz&hne,  welche 
auf  den  Querj  ochen  in  Spitzen  auslaufen. 
Londonthon,  Lignite  von  Soissonnai^ 
und  Untereocän  (Wahsatch-Gmppe  oder 
CorypAwfon- Schichten)  Nordamerikas. 

b.    Tapiridae. 

Gebiss  j  i  ^  c  J  pm  |  m,  obere  ilo- 
lare  mit  zwei,  durch  eine  AnssenwanJ 
verbundenen  Querjochen,  untere  ledig- 
lich mit  zwei  geraden  Queijocheii 
FUsse  mit  wenig  reducirter  Zeheuzah! 
(vom  vier,  hinten  drei  Zeben). 

Lophiodon  Ctiv.  unterscheidet  sieb 
im  Zahnbau  nur  wenig  von  den  jün- 
geren Tapiren,  welchen  zumal  die  Unt^r- 
kiefermolare  vollständig  gleichen,  wäh- 
rend im  Oberkiefer  die  Praemolare 
einfacher  gebaut  sind  und  nur  eioeu 
Querhügel  besitzen,  während  beim  Tapir 
die  Praemolare  vollkommen  den  Mola- 
ren gleichen.     Mittleres  Eocän  (Grob- 

lotier-<mA'RWetT<a>[nekU)  TOB  Coryphodon  hamiUi    kalk   VOn   Paria). 

Mar.»,  untarwoin.  Wjoming.  Iljfrackyus   Letdy    aus    den   initi- 

ieren Eocänschichten  Nordamerikas  (Greenriver-Gruppe),  aber  auch  aus  den 
Phosphoriten  von  Quercy  bekannt,  steht  im  Zahnbau  zwischen  Lophiodan 
und  Tapirus. 

Tapints  L.  Den  heutigen  Tapiren  in  jeder  Hinsicht  analoge  Fonneti 
finden  sich  im  jüngeren  Tertiär  Europas,  so  Tapirus  prisats  (Eppelsheim . 
T.  heheticus  (Süsswasserschichten  von  Ulm)  u.  A.,  desgleichen  im  Miocän 
von  Nordamerika. 


CoJ-jrjiAoiIon 


Im  Extremitätenbau  den  Coryphodonttdae  nahe  verwandt,  Gebiss  aber 
ohne  Schneidezähne,  jedoch  mit  gewaltig  entwickelten  Eckzähnen.  Schade. 
mit  kleiner  Gehirnkapsel  und  drei  Paaren  von  Knochenzapfen.' 


'  Mabsa  betrachtet  die  Dinoceralen  als  eiüe  eigene,  zwischen  den  TJagalaln  m 
Prohofcidiem  stehende  Ordnung.  Boandt  (Tentamen  sjnopseos  Rhinocerotidum  Tirentio 
et  fossilium  ISTS)  atellt  sie  zu  seinen  KynndnnUn. 


Binoceras  Marsh  (Fig.  636  a.  63  7)  von  der  Grösse  des  indischen  Elephanten, 
doch  Yon  plumperem  Bau,  Extremitäten  jenen  von  C^ryphodon  ähnlich,  mit 
höheren  FuBswurzelgliedem  und  ohne  starke  Verbreiterung  der  Endphalangen 
för  den  Ansatz  der  Hufe.  Schä- 
del  lang,  schmal,  mit  drei 
Paaren  glatter  Knochenzapfen 
auf  der  Oberseite,  welche  von 
vom  nach  hinten  an  Qrösse 
zonehmeD  und  nicht  den  rauhen 
Auftreibungen  verglichen  wer- 
den können,  die  bei  Ehinoceros 
und  Elasmotkerium  als  Hom- 
tnLger  erscheinen,  sondern  eher 
an  die  Hontzapfen  der  cavi- 
comen  Svmmanten  gemahnen. 
Gehimraum  klein,  nach  Mab8h 

jenem     der     Beuteltbiere     glei-  oder  DEnoniaHchlohUn)  NoMinDtrlku. 

chend.     Schneidezähne  fehlen 

dem  Zwischenkiefer,   während  *^S'  ^^'' 

der  Unterkiefer  deren  sechs 
aufweist;  die  oberen  Eckzähne 
(welche  nur  dem  Männchen  zu- 
kommen dürften)  sind  zu  enor- 
men Hauern  entwickelt,  die 
Backenzähne  erinnern  an  das  ' 

Tapirgebiss.     Mittlere  Eocän-  « 

schichten  Nordamerikas  (Green-      D,-Bo„ra.  »i^ 
river-Gruppe    oder    Dinoceras- 
Schichten).  pjg  ggg 

Iioxolophodim  üope  ( =  Eoba- 
»ileus  Cape  =  Tmoceras  Marsh) 
(Fig.  638).  Ebendaher,  ist  durch 
stark  gekrümmte  Hauer  aus- 
gezeichnet. 

Uintatherium  Leidy  dürfte 
mit  ßinoceras  ident  sein. 

d.   Srontotheridae. 

Schädel   ßhmoceros  -  ähn- 
lich, jedoch  mit  paarigen,  rauhen  L<,xilt^\odon  cD^lI^tuJ  Copt.   mtUn»  EoAd  [OremirlTm- 
Knochenauftreibungen  auf  der 

Vorderseite  und  mit  vollständiger  Bezahnung.    Extremitäten  mit  wenig  redu- 
cirter  Zehenzahl. 

Brontolheräim  Marsh  (Fig.  639,  640).  Von  Elephaiiten-artiger  Grösse, 
mit  gewaltigem  Schädel,  welcher  eine  fast  ebenso  kleine  Gehimkapsel  besitzt, 
wie  Coryphodon  und  ßinoceras.     Vorderseite  jederseits    mit  einer  rauhen 
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F«.  639. 


Brontotlitrium  i» 


Fig.  640. 


Knochenauf treibuug,  welche  wahrscheinlich  Hörner  trug,  die  jenen  derheutigtii 
Rbinocerotm  ähnlich  waren,  bei  welchen  jedoch,  wenn  zwei  Homer  anftretei 
dieselben  stets  hinter  einander  auf  der  Mittellinie  des  Schädels  stehen.  Gebiss 
vollständiger  als  bei  Rhinoceros. 
da  sowohl  Eck-  ala  Schneide- 
zähne auftreten,  ExtremitÄteD 
plump,  mit  vier  Zehen  lorne. 
drei  rttck^rärts.  Unteres  Miocio 
Nordamerikas  („Brontoäiemnt- 
Schichten). 

Tüanotherium  Leidy  (Fig.  641, 
Mit  Bronlolherium.  nahe  verwandt 
und  in  denselben  Schichten  der 
nordamerikanischen  Tertiär-For- 
mation auftretend.  Unvollständ^ 
bekannt,  durch  gewaltige  Baekeo- 
zahne  ausgezeichnet,  welche  m 
Oberkiefer  eine  W  förmige  Kau- 
ääche  darbieten  (insolaoge  die 
inneren  Httgel  nicht  zur  Abtra- 
gung kommen). 

BrachTfdiastematherium  BaM. 
nur  im  Unterkiefer  bekannt,  be- 
sitzt in  der  Bezahnung  desselben. 
zumal,  was  die  Gestaltung  der 
Molare  anlangt,  viel  Aehnlichleil 
mit  Titanotherium.  Eocän,  Siebeo- 
bargen. 

ChaUcoiherium  Kayp  veririlt 
die  BrmäoÜieridae  noch  im  obereo 
Miocän  Europas  {Ch.  Goldßifs' 
Kmtp  von  Eppelsheim),  als  Stamm- 
formen der  Gruppe  führt  SUbsb 
an:  Limnohyus  aus  dem  Unter- 
eocän,  Falaeoxyops  aus  dem  mitt- 
leren und  Biplacodon  aus  dem 
oberen  Eocän  Nordamerikas. 
An  die  Brontotheridae  schliessen  sich  vielleicht  auch  jene  Shmoctrotm 
des  europäischen  und  nordamerikaniachen  Miocän,  welche  durch  seitlicbf 
Homer  ausgezeichnet  sind,  wie  Mhin.  pleuroceros  Duvem.  aus  dem  französischen 
Miocän  und  Diceratherium  Marsh^  aus  dem  unteren  Miocän  Nordamerika- 
( .ff TOHtoCÄCT-iMm-Schi  chten). 


UskM  Vordtr-  unJ  linker  HloUrftiu  Ton  Bni 


Fig.  641. 


in  Provti  Lcidy,    NabiH 


'  J.  F.  Bbandt  reiht  in  semem  „Teotamen  synopseos  RhinoceTOtidiiin"  Dieeralkerif 
Mar»k  an  Aceratheriuta  Kawp  unter  die  „Ecamet'''. 
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e.   RhinoeereHAie 
Gebisa  1 1  (bisweilen  rudimentär  oder  fehlend)  ^c{pm^tn.     Oberkiefer- 
Molare  nahezu  quadratisch,   mit  schrägen  Queijochen,  welche  aussen  durch 
eine  Wand  verbunden  werden,  untere  Molare  von  zwei  halbmondförmig  ge- 

krQmmten  Querjochen  gebildet. 

Aceratherium    Kaup    (Fig.  642).      Hornlos,    Schneidezähne    deutlich,    im 
Zwiachenkiefer  die  inneren,   im  Unterkiefer    die   äusseren   besonders  stark; 
Backenzähne  mit  starkem   Wnlst   an   der  Krone. 
Torderfiiss  mit  drei  stark  entwickelten  und  einer  ^8-  ^*^- 

vierten,  schwächeren  Zehe.  Miocän  {Äc.  teti-adac- 
tijkm  von  Sansan,  Äc.  incisivum  v,  Eppelsheim). 

Amynodon  Marsh  besitzt  wie  Aceratherium  oben 
und  unten  zwei  Schneidezähne,  vier  Zehen  vom, 
drei  rückwärts  und  war  ebenfalls  hornlos.  Nord- 
unerikanisches  Eocän. 

Rkinoceros  L.  Mit  einem  oder  zwei  in  der 
Medianlinie  stehenden  Hörnern.  Recent  und  fossil 
in  den  jüngeren  Tertiärbildungen.  Als  Unter- 
gattungen sind  zu  betrachten:  Büioplus  Brandt  laxi 
™ei  Hörnern  (hierher  Rh.  satisaniensis  Lartet  aus 
dem  Mittelmiocän)    Rh.    Schkiermacheri  Kaup   aus 

dem  Obermiocän ,   sowie   Älelodus   Pomel   (hierher        ""  Linker  vorda/fos»  %. 
ffA,  tickorhinus  Cuv.  und  ÄA.  Merfiü' SMB  dem  Dilu- 
vium, beide  wie  an  Cadavern  im  silurischen  Eise   constatirt  werden  konnte, 
durch  starke  Haarbedeckung  einem  kälteren  Klima  angepasst;  Rk.  Uckorhinus 
tr&gt  seinen  Namen  wegen  der  starken,  knöchernen  Nasenscheidewand). 

Elasmolherium  Jfischer  weicht  in  der  Bezabnung  wesentlich  von  den 
Rhmoceroien  ab,  so  dass  Brandt  es  als  Typus  einer  eigenen  Untcriamilie, 
ilippodonüdae,  betrachtet.  Schneidezähne  verkümmert,  Backenzähne  (in  jedem 
Kieferast  &nf)  mit  stark  gefaltetem  Schmelz;  Schädel  mit  einem  sehr  kleinen 
Xasen-  und  einem  riesigen  Stirnbom  bewaffnet.  Nasenscheidewand 'fver- 
knöchert.  Das  ungeheure  4 — 5  Meter  lange  Thier  scheint  nach  sibirischen 
i^agen,  welche  von  einem  riesigen,  einhömigen,  schwarzen  Stier  berichten, 
dessen  Hörn  so  gross  gewesen  sei,   dass  man  zu  Fig,  ^43. 

seinem  Transport  allein  einen  Schlitten  benöthigt 
habe,  erst  in  historischer  Zeit  ausgerottet  worden 
zu  sein. 

f.    Falaeotheridae. 

Mit  vollkommenem  Gebiss:  |(Jc^pm|m, 
Eckzähne  stark  vorragend.  Extremität  mit  drei 
Zehen  vorne  und  rückwärts. 

Palaeolherium  Qw.  (Fig.  643).     Schädel  zumal 
durch  die  Bildung   der   Nasenöffnung  Tapir-ähn- 
lich, desgleichen  der  vordere  Theil  der  Bezabnung  _ 
(Schneide-  und  Eckzähne),  während  der  Bau  der        raö r^ä." uokn'yoTivrraa. 
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Backenzähne  mehr  an  jenen  der  Rhinoceroszähne  gemahnt.  Obere  Mola» 
quadratisch,  mit  zwei  durch  ein  Querthal  getrennten  Querjoeben  und  einer 
W  förmig  gestalteten  Äussenwand. 

Pal.  magTOim  Cuv.  aus  dem  Pariaer  Qyps  erreichte  die  Grösse  ein» 
Pferdes,  P.  medium  diejenige  eines  schlanken  Tapirs;  P.  minus  war  kiemer 
als  ein  Reh.     Ober-Eocän  (Gyp»  von  Paris,  Bohnerze  von  Frohnatetten  etc.\ 

Plaffiolopkas  Pomel  ( =  Pahphtberium  Owen)  unterscheidet  sich  von  Palare- 
therium  durch  einfachere  Fraemolare  und  schrägere  Querjoche  der  Molare 
(|pwi  1 7«),  sowie  durch  das  Auftreten  von  Cement.  Ober-E!ocän  (Gyps  tod 
Fans,  Bohnerze  von  Frohnstetten). 

Macrauckenia  Owen  von  bedeutender  Grfiäse,  dem  stärksten  Kameele 
gleich,  an  welches  auch  die  langen,  schlanken  Halswirbel  mit  undurchbohrten 
Querfortsätzen  erinnern.  Füase  jedoch  dreizehig  und  Gebiss  ebenfalls  Pakro- 
Aaien-'ähniich,  speciell  manche  Verwandtschaft  mit  Paloploiherium  bekundenA 
Junge  Ablagerungen  Südamerikas. 

g.  Eqaidae. 
Hochbeinige,  schlanke  Hufthiere  mit  nur  einer  fiinctionirenden  Zehe  in 
jedem  Fusse,  neben  welcher  bei  den  geologisch  älteren  Formen  je  eine  deE 
Boden  nicht  berührende  vorkömmt,  während  bei  den  recenten  Formen  nur 
die  zu  „6ri£Felbeinen"  verkümmerten  Metatarsalknochen  sich  finden  und  nur 
gelegentlich  (durch  Rückschlag)  mehrere  Zehen  erscheinen.     Gebiss:  \i\t 

Fig.  644.  Fig.  645. 


Ciw.     UIHalmliHfai, 


Jnchitkeriwn  II.  v.-  Mei/.    {Fig.  644). 
Gebiss  Fakteoiherien-&hn]ich:  fi  |c  ^pm  | 


Seitenzehen  noch  ziemlich  starl:. 
t.  Der  erste  Praemolar  aber  bereite 
sehr  klein.  Den  Molaren  fehlt  noch  Cement  und  sie  stehen  in  der  Gestalttug 
der  Kaufläche  zwischen  Hipparion  und  Palaeotheriitm,  gleichen  jedoch  metr 
den  Zähnen  der  letzteren  Gattung.  Mittelmiocän  (Sansan,  GeorgensginBod- 
Eibiswald  etc.) 

Hipparion  Christo!  (Hippotkerium  Kaup]  (Fig.  645).    Seitliche  Zehen  mehr 
reducirt  als  bei  Amphiiherium.     Bezahnung  jener  der  Pferde  gleichend,  der 
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hinfällige  erste  Praemolar  jedoch  etwas  stärker;  Backenzähne  von  prismatischer 
Form  und  mit  starker  Cemententwickelung,  jenen  der  Pferde  ähnlich,  Schmelz- 
bleche jedoch  zierlich  gefaltet  und  mit  einer  freien  Emailnadel  (Insel)  an 
der  inneren  Seite,  an  deren  Stelle  bei  Equus  eine  Schmelzfalte  (Halbinsel) 
sich  findet.    Obermiocän  (Eppelsheim,  Pikermi,  Cucuron). 

Equus  L,  Risse  einzehig  mit  Metatarsalresten  der  zweiten  und  vierten 
Zehe  (Griffelbeinen),  Gebiss  mit  \'pm\m^  der  erste  Praemolar  nur  im  Milch- 
gebiss,  bleibt  zuweilen  neben  der  zweiten  Bezahnung,  so  dass  sieben  Backen- 
zähne in  einem  Kieferast  vorhanden  sind.  Molare  lange  vierseitige  Prismen 
mit  starker  Cemententwickelung.  Recent  und  fossil  in  jüngeren  Tertiär- 
bildungen und  im  Diluvium.  Bei  recenten  Pferden  finden  sich  zuweilen  durch 
Rückschlag  mehrere  Zehen  (als  Beispiel  möge  'das  Pferd  Cäsars  genannt 
sein),  ein  Umstand,  der  die  Abstammung  von  mehrzelligen  Ungulaten  beglaubigt. 

In  den  nordamerikanischen  Tertiärbildungen  ist  die  Entwickelungsreihe 
der  pferdeartigen  Thiere  noch  vollständiger  als  in  den  europäischen  festzu- 
stellen.   Nach  Mabsh  ist  sie  daselbst 
durch  Eohippus  im  imteren,   Orohippus  ^^' 

im  mittleren  Eocän,  Mesohippus  im 
unteren,  Miohippus  im  oberen  Miocän, 
Protohippus  im  unteren,  Pliohippus  im 
oberen  Pliocän  vertreten.  Orohippus 
(Fig.  646)  besitzt  gleich  dem  Tapir  vorne 
vier,  hinten  drei  Zehen  und  würde  ebenso 
wie  Mesohippus^  bei  welcher  Form  die  1 
vierte  Zehe  des  Vorderfusses  zu  einem 
Rudiment  reducirt  ist,  noch  zu  den 
Palaeotheriden  gestellt  werden  können, 
unter  welchen  Fabphiherium  eine  ver- 
vrandte  Form  darstellt.  {Pahplotherium 
minus  aus  dem  Lignit  von  D6bruge,  gleicht  im  Bau  seiner  Extremitäten  sehr 
der  Gattung  Anchitherium.) 

Miohippus  Marsh  entspricht  ungefähr  Anchitherium,  Protohippus  Leidy  dem 
europäischen  Hipparion,  an  welches  sich  in  Amerika  eine  weitere  Form: 
Pliohippus  anreiht,  welche  den  XJebergang  von  Hipparion  zu  Equus  vermittelt. 


E\Jir 
M 

Wachsthnm    der    Mittelzehe  und  allmähliches   Ver 
Bohwinden  der  Seitenzehen  an  den  Vorderfassen  der 
fossilen  Pferde  Nordamerikas.   a=.  Orohippus  (eocan), 
5  =  Mfohippua  (miocän),  c  =  Miohippu*  (miocän),  d  = 
Protohippiu  (pliocän),  e  =  Equua  (pleistocän). 


II.  Artiodactyla  (Paridigltata.) 

Paarzehige  Hufthiere,  deren  Extremitäten  sich  hauptsächlich  auf  zwei 
Zehen  stützen,  welche  im  unreducirten  Fusse  der  dritten  und  vierten  ent- 
sprechen. KoWALEWSKY  trennt  die  Paridigitata  in  Selenadonta  (Anoplotheridae, 
die  „Ruminaniia^^  etc.)  und  Bunodonta  (Suidae,  Hippopoiamidae)  zwischen  beiden 
Gruppen  stehen  erloschene,  alttertiäre  Formen,  deren  obere  Molare  weder 
als  ausgesprochene  Höckerzähne  bezeichnet  werden  können,  noch  auch  deut- 
Uche  Halbmonde  aufweisen  (Anthracotheridae :  Choerofotarrms,  Rhagaiherium)\ 
bei  den  jüngeren  Ruminanten  sind  die  Zähne  in  ähnlicher  Weise  modificirt 
wie  bei  den  Equiden. 
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Faridigitata  selenodonta  (halbmoudzäbnige  Paarhufer). 

B.    Hyopolamidae  (AniArtKoikeridae). 

Mit  vierzehigen  Füssen  und  fünflobigen  Oberldefermolaren,  welche  dnrcli 
die  Pyramidenfonn  ihrer  plumpen  Halbmonde  einen  üebergang  zwischen 
dem  selenodonten  und  bunodonten  Typus  bilden. 

Choeropotamm  Cuv.  Echte  Backenzähne  breit,  mit  fünf  plumpen  Schmelz- 
pyramiden, drei  vom,  zwei  hinten,  welche  den  Höckern  der  Bwiodonten  ähnek, 
überdies  mit  starken  Basalwülaten.     Ober-Eocän. 

RagaÖierium  Pictet,  mit  starken  Eckzähnen,  welche  durch  LUcken  von 
den  Schneidezähnen  und  Praemolaren  getrennt  sind,  Backenzähne  vom  Typus 
der  CftoCT-opotoffi««- Molare.     Eocän. 

Anlhracoäierium  Ouv.  (Fig.  647).     Mit  starken  Eckzähnen,   Molare  breit 
mit  fUnf  Pyramiden.     Von  den  |  i  fallen   oben  nnd 
*'  unten  die  äusseren  im  Alter  aus.    (Die  kleine  eocäae 

Form   A.  daitnatmum    von  Mey.    gleicht    im  Bau  der 
Molare  und  in   der  Entwickelung  plumper  Schmelz- 
Pyramiden  sehr  Hyopotamta.)  Canine  von  bedeutender 
Grösse.    A.  magnum  Cuv.  in  der  Kohle  von  Cadibona 
An/ftrBCP(Sfrii.ii  <itagnum  Cuv.    bei  Genua,  andere  grosse  Formen  in  der  Eoble  von 
ou,.ovgo^nCMbonMm,'anim.    Zo^^ncedo  im  Vicentinischen ,   in  den  südsteirischen 
Braunkohlen  (Trifail),  in  der  Kohle  des  SchyltbaJes 
in  Siebenbürgen,  in  der  unter-basaltischen  Braunkohle  Böhmens. 

Hyopotamus  Ow.  Bezahnung  jener  von  Choeropotamm  ähnlich,  doch 
Basalwülste  der  Zahnkronen  schwächer  und  an  den  Pyramiden  der  Molare 
der  selenodonte  Charakter  über  den  bunodonten  vorherrschend.  Eocän  bis 
Mittelmiocän.  Hyopotamus  zeigt  an  den  Extremitäten  zwei  auffallend  grösser? 
und  stärkere  Mittel-  sowie  schwächere  seitliche  Zehen  und  wird  von  Kowi- 
LEwsKT  als  der  Urform  der  Tiuminanten  nahe  stehend  betrachtet. 

Ilyracotherium  Owen  von  geringen  Dimensionen.  H.  leporinum  aus  dem 
Londonthon  von  der  Grösse  eines  Hasen  besitzt  Molare,  welche  jenen  von 
Ckoeropolamus  gleichen,  während  die  Praemolare  etwas  complicirter  gebaut 
sind  als  jene  von  Ckoeropoiamus. 

Fig.  648.  Weitere  zu  den  Unpaarhufern   mit   flinflobigen 

Molaren  und  unreducirten  Extremitäten  gehörige  alt- 
tertiäre Gattungen  sind:  Dichobune  Cuv.  (ans  dem 
Pariser  Gyps,  früher  fälschlich  den  Anophthmdn 
zugerechnet)  und  Cainotherium  Brav,  aus  gleichzeitigen 
Bildungen,  durch  geringe  Grösse  (etwa  von  jener 
eines  Kaninchen)  ausgezeichnet. 

b.    Anoplotheridaa. 
Zweizehige,  alttertiäre  Formen  (mit  „inadaptiv^ 
reducirtem  Extremitätenbau).    Molare  mit  fünf  Halb- 

AnoplolÄirium.     Vordarfc»  mit  ,  ' 

iiiKi.pHmB8duMiot,.ß=so.phüi-    monden. 

d™to.i=Lun.«,j=pj«mM.it  Anoplolherium    Cuv.    (Fig.  648).      Die    44  Zäboe 

(i  =  T™peiloni,l=TrBpoiold8am,        ,    ,  .'^  ,,  -n    -i  i-      i  i    >  c  L      -J:, 

m=ii.giioni,  ■.  =  riidft«in..       stehen  in  geschlossener  Reihe,  die  klemen  lacnneioe- 
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zahn-ähnlicheu  Eckzähne  ragen  nicht  vor,  die  Molare  gleichen  einestheils 
jenen  von  Hyopotamus,  erinnern  aber  auch  an  die  der  Palaeotherien.  Puas 
zweizehig,  mit  vollständig  getrennten  Metataraalknochen,  bei  manchen  Arten 

breite,  knollige  Rudimente  weiterer  Zehen,  welche  an  breiten  Facetten  der 
Hand-  und  Fusswurzelknochen  haften  (nicht  zu  schmalen  GrifFelbeinen  reducirt 
sind,  wie  hei  den  Rvmmanten,  welche  der  adaptiven  Keihe  angehören).  Änoph- 
theräm  wird  daher  wohl  mit  Unrecht  als  Urahne  der  Rummanten  (Owen) 
betrachtet.     Gyps  von  Paris,  Bohnerze  von  Frohnstetten  etc. 

Xiphodon  Cuv.  schliesat  sich  innig  an  ÄnopJotkerium ,  sowohl  hinsichtlich 
der  inadaptiv  reducirten  Extremitäten,  als  hinsichtlich  der  Hauptmerkmale 
des  Gebisses,  unterscheidet  sich  aber  durch  die  scharf  schneidige  Form  der 
Praemolaren,  auf  welche  sich  der  Name  bezieht.     Gyps  von  Paris. 

c.    Oreodontidae, 

In  der  Gestaltung  des  Schädels  den  Anophtheridea  gleichend  und  eben- 
Ms  mit  geschlossener  vollkommener  Zatmreihe  und  nicht  vorragenden  Eck- 
zähnen, die  oberen  Molare  mit  vier  Halbmonden,  den  Backenzähnen  der 
jüngeren  Mummanten  in  der  Anlage  wesentlich  gleichend;  Extremitäten  vier- 
zehig. 

Oreodon  Leidy  (Fig.  649)  mit  den  Charakteren  der  Familie,  welche  von 
dein  Autor  der  Gattung  als  „wiederkäuende  Schweine"  bezeichnet  wurden. 


Mittleres  Miocän  Nordamerikas  oder  Oeotfon-Schichten,  welche  diesen  Namen 
der  Häufigkeit  des  Vorkommens  der  Oeorfon-Rcste  wegen  vollkommen  ver- 
dienen. Diese  Thiere,  welche  etwa  die  Grösse  der  recenten  Pecari  besassen, 
müssen  heerdenweise  die  Ufer  der  miocänen  Seen  im  Osten  der  Rocky-Moun- 
tains bevölkert  haben. 

d.    Motchidae. 

Geweihlose  Wiederkäuer,  Gehiss  g »  J  c^fj  pm  \  m,  mit  stark  hervor- 
ragenden oberen  Eckzähnen  beim  Männchen;  Zehenzahl  mehr  oder  minder 
reduciri 

Gelocus  K<ywalewsky.  Qebiss  ^i{c\pm\m,  Eckzahn  gekrümmt,  ähn- 
lich dem  Moschusthier ;  Vorderfllsse  mit  zwei  getrennten  Metacarpalknochen, 
lieben  welchen   zwei   seitliche  als   schwache  Budimente  (Zipfelknochen)  auf- 
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treten,  Hinterfbsse  mit  der  ganzen  Länge  nach  verwachsenen  Metatarsalknochen, 

Seitenzehen  von  allen  vier  Füssen  vollständig  reducirt.  Phosphorite  vonQuercy. 

Dorcaäierium  Kaup.    Zahnformel  wie  bei  Gelocus,    Oberer  Eckzahn  stark 

entwickelt.  Schädel  ähnlich  jenem  von  Moschts, 
ungehömt  (das  von  Kaup  vermuthete  jährUch  wech- 
selnde Gehörn  wird  von  Bbokk  u.  A.  bezweifelt,. 
Mittelmiocän,  oft  mit  Palaeameryx  mid  anderen  nahe 
verwandten  Formen  der  Familie  der  Cerviden  ver- 
wechselt. 

Moschus  Z.  Dieser  recenten  Gattung  werden 
jungtertiäre  Beste  zugerechnet,  so  Moschus  Meyeri 
Goldß  aus  den  Braunkohlenablagerungen  des  Sieben- 
gebirges. 

Dremoiherium  Geoffr,  (Fig.  650)  steht  an  der 
Grenze  der  Moschusthiere  und  Hirsche,  von  ersteren 
trennt  sie  der  Mangel  der  starken  Eckzähne  im 
Oberkiefer  und  die  weitgehende  Reduction  der 
Extremität,  von  letzteren  der  Mangel  des  Geweihes. 
Indusienkalke  der  Auvergne. 

e.    Tyhpoda, 

Hufe  klein.  Sohle  schwieUg,  Zwischenkiefer 
mit  zwei,  vier,  selbst  sechs  Schneidezähnen  in  der 
Jugend,  Eckzähne  stark  entwickelt,  Zahl  der  Backen- 
zähne im  Alter  zuweilen  durch  das  Ausfallen  der 
Praemolare  verringert. 

Die  recente  Gattung  Camelus  L.  ist  in  den 
jüngeren  Tertiärbildungen  vertreten  {Camelus  stva- 
lensis  in  Indien),  ebenso  Änchenia  HL  in  jüngeren  Bildungen  Süd- Amerikas 
(Enochenhöhlen  Brasiliens). 

Merycotherium  Boj,  beruht  auf  angeblich  aus  Sibirien  stammenden  oberen 


a.  Dremotherium  {Elaphtheriun), 
Mloc&n,  Lima^e,  Ififker  Metaoarpas 
TOn  Torn,  h.  Dremotherium,  Mioo&n 
St  G^raud  le  Puy,  Metatarsos  Ton 
vorn,  c.  derselbe  Ton  rfiokw&rta. 


Fig.  651. 


^  pmz    pmg 

Homoeamelug  canintu  Leidy.    Fragment  des  linken  Oberkiefers.    Niobrara. 

Molaren,  welche  Cuveb»  von  jenen  des  Camelus  dromedarius  nicht  zu  scheiden 
vermochte. 

Die  Gattungen:  Procamelus,  Homocamelus  (Fig.  651),  Poebrotherium  leüfy 
finden  sich  in  amerikanischen  Tertiärablagerungen. 
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f.    Camelopardalidae. 

An  die  recenten  durch  ihre  Grösse  und  ihr  eigenthümliches  Gehörn 
(mit  Haut  bekleidete  Bjiochenzapfen  auf  der  Naht  zwischen  Stirn-  und 
Scheitelbein)  ausgezeichnete  Giraffen,  welche  schon  im  oberen  Miocän  ver- 
treten sind  (z.  B.  Cameloparddlis  atäca  Gaudry  von  Pikermi)  reihen  sich  weitere 
grosse  Formen  der  jüngeren  Tertiärzeit,  welche  durch  plumperen  Bau  und 
Abweichungen  in  der  Entwickelung  des  Gehörnes  sich  auszeichnen. 

HeUadotherium  Gaudry  unterscheidet  sich  von  Cameloparddlis  hauptsäch- 
Kch  durch  kürzeren  Hals  und  etwas  plumperen  Bau  (jungtertiäre  Ablagerungen 
Indiens,  Griechenlands  und  Frankreichs). 

Swatherium  Falc,  et  CautL  besass  einen  enorm  grossen  Schädel,  der  jenem 
des  Elephanten  wenig  nachsteht  und  zwei  Stirnzapfen  und  dahinter  zwei 
weitere  kurze  Hervorragungen  aufweist.  Falconeb  und  Cautlbt  betrachten 
Swatherium  als  ein  zwischen  den  Ruminanten  und  Pajchydermen  stehendes 
Geschlecht,  Blainville  stellt  Sivatkerium  zu  den  Antilopen,  Geoffbay  St. 
HhiAibe  hingegeli  zu  den  Giraffen.    Sivalikschichten  Indiens. 

Bramatherium  Falc,  sowie  Vismähervum  Lydekker  sind  unvollständig  be- 
kannte, mit  Svoatherium  verwandte  Formen  aus  jungen  Ablagerungen  Indiens. 

Hydaspitherium  Lydekker  ist  besser  bekannt,  jedoch  von  Sivatkerium  nicht 
unwesentlich  verschieden:  die  vorderen  Stirnhömer  fehlen  und  die  hinteren 
Homzapfen  zeigen  eine  andere  Stellung. 

Lydekker  fasst  die  vier  genannten,  jungtertiären  Formen  als  eine  Familie 
{Sivatheridae)  auf,  welche  mit  den  Camelopardalidae  nahe  verwandt  wäre, 
Rütimeyeb  hingegen  will  die  Sivatheridae  zu  den  Antilopen  stellen,  unter 
welchen  er  Alcelaphus  und  Damalis  zur  Vergleichung  heranzieht.^ 

g.    Cervidae. 

Mit  zeitweilig  und  zwar  zumeist  jährlich  sich  erneuerndem,  mehr  oder 
minder  verästelten  Geweihe,  welches  mit  einem  knotigen  Wulste  „der  Rose", 
einem  von  der  behaarten  Kopfhaut  überzogenen  Fortsatze  des  Stirnbeines, 
»dem  Rosenstocke",  aufsitzt.  Bei  Procervulus  Gaudry  (=  Cosoryx  Leidy)  ist 
die  Rose  noch  unentwickelt,  obwohl  das  Geweih  bereits  Gabelung  zeigt. 
Die  Verästelung  des  Geweihes  steigert  sich  bei  den  Formen  mit  stark  ent- 
wickeltem Geweih  mit  dem  Alter  des  Individuums,  und  mit  dem  einfacheren 
Bau  der  Geweihe  der  jüngeren  Individuen  stimmt  auch  jener  der  geologisch 
älteren  Formen  überein  (Fig.  652). 

Procervulus  Gaudry  ist  durch  wenig  verzweigte  Geweihe  ausgezeichnet, 
welche  keine  Rose  besitzen,  also  wahrscheinlich  nicht  gewechselt  wurden, 
üntermiocän  (Sande  von  Orleans:  Fr.  aureHanensis).  Wahrscheinlich  gehört 
hierher  auch  Cosoryx  Leidy  aus  etwas  jüngeren  Tertiärbildungen  Amerikas. 

Dicroceros  Lartet  [Palaeomeryx  v,  Mey,)  gleicht  hinsichtlich  der  Geweih- 
bildung dem  durch  langen  Rosenstock  und  einfaches  Gabelgeweih  ausgezeich- 
neteren Cervulus  {Muntjac),  welcher  heute  auf  Java  lebt    Von  Meyee  schreibt 


^  Beitr.  z.  einer  nat  Gesch.  d.  Hirsche,  II.  Abhandlungen  der  Schweiz,  palaeont. 
Gesellsch.    Vol.  VIII. 


fälschlich   seiner  Gattung   l'alaeomeryx   Geweihloaigkeit   zn.      Die  charakte- 
ristischen einfachen  Geweihe  wurden  im  Mittelmiocän  von  Sansan  und  Steinheim 
p.  und Göriach  angetroffen.  DieMolaredes 

Unterkiefers  sind  durch  ein  schwaches 
Willstchen  an  der  Hinterseite  des  äusse- 
ren und  vorderen  Halbmondes  ansge- 
zeichnet  [„Palaeomeryx  -  Wülstchen'^. 
Hierhergehörige  Formen  sind  im  Mittel- 
miocän häufig  und  schwierig  von  den 
nahe  verwandten  Moschiden,  insbeson- 
dere von  Dorcaiherium  zu  trennen,  sie 
reichen  jedoch  auch  in  jüngere  Bil- 
dungen hinauf  (z.  B.  Dicroceros  anocens 
von  Eppelsheim).  Im  Obermiocän  finden 
sich  aber  auch  bereits  Hirsche  mit 
mehrfach  gegabelten  Geweih,  z.  B. 
Cervus  (Axis)  MaAeronis  von  Mte.  Lfibe- 
ron,  im  Pliocän  erreichen  sie  grössere 
Mannigfaltigkeit  und  besitzen  mehr  oder 
minder  complicirte  Geweihe,  z.  B.  C. 
toZö^i,  ynaräalis  aus  dem  französischen,  C.  di- 
I.  pikhäh  cronius  aus  dem  itaUenischen  Pliocän 
(Fig.  653). 

Unter   den   Cerviden    der   Diluvialperiode    verdienen   hervorgehoben  ra 
werden:  Cervus  {Rafyifer)  tarandus  L.  (Rennthier),  heute  nur  nordisch,  eiDät 
über  fast   ganz  Europa  verbreitet,    Cervus  megaceros  (=  Mega^eroa  hihemitM- 
Fig.  653. 


a.  Dicrocerm  ele^ni,  MlttelmlooiD  Si 
ctrut,  ObermioCkQ  Eppelthalm,  c.  Cervtu 
Obsrnilaclii  Hont  L^)i«ao,  d.  Ctniu 
SitDt-UuUil. 


(der  „Scheich"  des  Nibelungenliedes?),  erst  vor  yerhältnissmässig  kurzer  Zeit 
ausgerottet,  und  C.  alces  {Akes  palmaia),  das  Elen  (Elch  des  Nibelungen- 
liedes) einst  weit  verbreitet,  jetzt  im  Aussterben  begriffen.  C  dama,  C.  eh- 
pkus  und  C,  capreohis  sind  in  Diluvialbildungea  selten. 


h.    Cavicomia. 
Mit  knöchernen  Stimzapfen,  welche   von   bleibenden,   sehr   verschieden 
gestalteten  Homscheiden  umgeben  werden. 

a.    AnUlopiTiae. 

Antilopen  eracheinen  zuerst  im  Mittelmiocän  (Änälope  Smuaniemis,  da- 
vaia  und  martmiana  von  Sansan),  sie  zeichnen  sich  durch  relativ  kleine  Homer 
aus,  während  jene  der  zahlreichen  obermiocänen  Formen  bereits  gewaltige 
Horozapfen  aufweisen.  Rütimeyeb  ist  geneigt,  die  genannten,  mittelmiocänen 
Formen  der  Gruppe  der  Gemsen  (im  weiteren  Sinne)  zuzuzählen.^  An  die 
heute  in  Afrika  lebenden  Gattungen  Oiyx  und  Oreas  {Strepsiceros)  schhessen 
sich  die  in  den  obermiocänen  Schichten  von  Pikermi  und  in  äquivalenten 
Bildui^n  auftretenden  Gattungen  Palaeoryx  und  Pala^oreas  Gaudry  (Fig.  654) ; 

Fig.  654. 


auch  die  Gattung  Antilope  {Gazella)  selbst  erscheint  bereits  im  oberen  Miocän 
[QazeÜa  brevicomis  Gaudry  vonPikenni,  ÄTttUope  deperdita  Gero,  aus  Frank- 
reich). Die  recenten  Gattungen  Hippotragus  Sundw.  und  Portax  erscheinen 
gleichfalls  schon  im  Tertiär  [Hippotroffus  FraasÜ  Rütim.  im  Bohnerz  bei  Ulm, 
PorUuc  namadiats  Rütim.  in  jüngeren  Tertiärbildungen  Indiens). 

Weitere  obermiocäne  Äntilopengattungen  sind  Palaeotragus  Gaudry  und 
Troffoceros  Gaudry,  beide  in  den  PikermiscMchten  vertreten  und  den  re- 
centen Gattungen  Aegoceros  und  Decmalis  verwandt.  Antilope  palaeindica  Pale. 
aus  den  Sivalikschicbten  rechnet  Rütimetbe  zur  Gruppe  der  Gemsen  (im 
weiteren  Sinne). 

Die  heute  auf  die  Steppen  Ost-Europas  und  Sibiriens  beschränkte  Gat- 
tung C'obis  {Saiffa)  bewohnte  während  der  späteren  postglacialen  Diluvial- 
periode au^h  Mittel-Europa. 

'  Die  Binder  der  Tertiärepoche,  nebet  Vorstudien  i 
der  Antilopen.    Abhandl.  d.  Schw^.  pal.  Ges.  Bd.  IV  n. 
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ß,    Ovinae, 

Fossile  XJeberreste  sehr  spärlich,  fast  ausschliesslich  auf  pleistocäne  Ab- 
lagerungen beschränkt:  Capra  RozeÜ  Pomel  aus  pleistocänem  TerraiQ  der 
Auvergne,  Capra  Cebennarum  aus  der  Höhle  von  Miolet,  Ovis  primaeva  Gm. 
aus  anderen  Höhlen  Südfrankreichs;  Capra  ibex  L,,  gegenwärtig  in  den  Alpen 
fast  ausgerottet,  war  zur  Diluvialzeit  über  ganz  Europa  verbreitet;  Ovums 
mosckatus  Blainv,,  heute  auf  die  Nordpolländer  beschränkt,  war  zur  DiluTial- 
zeit  in  Mitteleuropa  heimisch. 

Aus  tertiären  Ablagerungen  sind  bis  nun  nur  wenige  zu  den  Ovmae 
gehörige  Formen  bekannt  geworden:  Bucapra  Daviesü  Sütim,  aus  den  Sivalik- 
schichten,  mit  hornlosem  Schädel,  welcher  die  Grösse  eines  Rinderschädels 
erreicht,  sich  jedoch  durch  viele  Merkmale  an  jenen  der  Ziegen  anschUesst: 
femer  Capra  sivalensis  und  perimensis  Lt/dekker,  welche  mit  recenten  indischen 
Formen  ziemlich  nahe  verwandt  sind. 

Y'  Bovinae, 

RüTiMEYBE  trennt  die  Bovinae  in  fünf  Gruppen:  Bubaäna,  Bibovm. 
Portacina,  Taurina  und  Bisonäna. 

Der  ersten  Gruppe  (BubaUna)  gehören  als  Urform  der  büffelartigen 
Rinder  an:  Prohubalus  Rütim.  {Hemibos  Falc.)  mit  dem  recenten  Zwergbüffel 
{Änoa)  von  Celebes  nahe  verwandt.  Probvhalus  {Hemibos)  triquetricomis  Falc, 
und  antelopinus  Rütim.  aus  den  Sivalikschichten. 

Bubalus  L,  selbst  kommt  in  einer,  dem  recenten,  stark  gehörnten  Arni 
nahe  verwandten  Form  [B.  sioalensis  Rütim.)  in  den  Sivalikschichten  vor. 
Ä  palaeindicus  Falc.  aus  den  Nerbudda-Schichten  zeichnet  sich  durch  be- 
sonders starke  Entwickelung  des  Schädels  und  Gehörns  aus;  B.  Paüasii  Bon 
ist  eine  mit  B.  palaeindicus  nahe  verwandte  diluviale  Form.  B.  anäqmis 
Gerv.  aus  jungen  Bildungen  von  Algier  gleicht  dem  mittelafrikanischen  Ä 
brachyceros.  Ämphibos  Falc.  aus  den  Sivalikschichten  steht  zwischen  den 
Bvbalina  und  Bibovina. 

Die  zweite  Gruppe  der  Rinder  {Bibovina)  umfasst  als  fossile  Verwandte 
des  recenten  ostindischen  Bos  gaurus:  Bos  {Bibos)  Palaeogaurus  Falc.  von 
Nerbudda  und  Bos  {Bibos)  etrtiscus  Falc. 

Der  dritten  Gruppe  {Portacina)  gehören  an:  Leptobos  Falc.  {Lept  Falconeri 
Rütim.)  aus  den  Sivalikschichten,  Zept.  Fratzeri  Rütim.  von  Nerbudda,  L.  Stozzii 
Rütim.  aus  dem  Arnothal. 

Zur  vierten  Gruppe  {Taurina)  gehört  die  Gattung  Bos  L.  im  engeren  Sinne, 
welcher  B.  namadicus  Falc.  aus  den  jungtertiären  Schichten  von  Nerbudda, 
B.  planifrons  und  acuäfrons  Lyd.  aus  den  Sivalikschichten,  sowie  B.  primi- 
genius  Boj.  (Ur-  oder  Auerochse)  angehören,  welch  letzterer,  zur  DUuvial- 
periode  in  Europa  weit  verbreitet,  erst  in  historischer  Zeit  ausgerottet  wurde, 
jedoch  als  eine  der  Stammarten  des  Hausrindes  zu  betrachten  ist  eine 
weitere,  gleichfalls  schon  zur  Diluvialzeit  existirende  Stammform  des  zahmen 
Rindes  ist  Bos  brachycerus  Owen^  der  auch  die  „Torfkuh"  der  Schweizer  Pfahl- 
bauten zuzurechnen  ist. 
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Die  fünfte  Gruppe  {Bisontma)  ist  ebenfalls  schon  in  den  Sivalikschichten 
Tertreten  durch  Bison  sivalensis  Falc,  Im  europäischen  Diluvium  gehört  ihr 
Bison  priscus  JSoj  an,  der  an  Grösse  seine  recenten,  auf  den  Bialowiczaer 
Wald  und  den  Kaukasus  beschränkten  Nachkommen,  Bison  Europaeus  Ow, 
(Wisent,  oft  mit  dem  XJr-  oder  Auerochsen  verwechselt),  noch  übertraf. 

Faridigitata  bunodonta  (höckerzähnige  Paarhufer). 

a.  Suidae  (Seügera). 

Mit  vollständigem  Gebiss  und  meist  stark  verlängerten  dreiseitigen  Eck- 
zähnen, Mahlzähne  mit  breiter,  kegelförmiger,  höckertragender  Erone,  Ex- 
tremitäten vierzehig,  die  kleineren  Aussenzehen  berühren  bei  den  recenten 
und  geologisch  jüngeren  Formen  den  Boden  nicht,  bei  einer  erloschenen 
Form  {JEntelodon)  sind  die  äusseren  Zehen  vollständig  verkümmert. 

Die  recente  Gattung  Sus  L.  erscheint  schon  im  oberen  Miocän,  z»  B. 
Smä  anüquus  Kawp  von  Eppelsheim;  sein  Zeitgenoss  Sus  erymanthius  Wagn. 
von  Pikermi  übertraf  das  heutige  Wildschwein  bedeutend  an  Grösse.  Sus 
arvemensis  und  Sus  provincialis  sind  pliocäne  Formen. 

Hyolherium  Meyer.  Zahnformel  f  «  {  c  |  pm  §  m;  Eckzähne  von  massiger 
Grösse,  l^raemolare  einfacher  gebaut  als  bei  Sus,  auch  die  Molaren  mit 
kurzer,  subquadratisch-eiförmiger  Krone,  welche  vier  Haupthöckef  aufweist, 
letzter  Molar  weniger  verlängert  als  bei  Sus,  Mittelmiocän :  Type  Hyother. 
Smmeringi  Mey,  von  Georgensgmünd,  Eibiswald,  Elgg  etc. 

Pala£ochoerus  Pom,  Zahnformel  f  ?  f  c  |  pm  §  m.  Echte  Backenzähne  mit 
noch  kürzerer,  nahezu  quadratischer  Krone,  mit  vier  starken,  rundlichen 
Höckern;  in  ihrer  Gesammtgestalt  jenen  von  Choeropotamus  nicht  unähnlich. 
Miocän:  Pcdaeoch,  iypus  aus  dem  Süss  wasserkalk  von  Billy. 

Tbwhyus  aus  dem  oberen  Miocän  Nordamerikas  (JI/ioÄ^jOMÄ-Schichten) 
gleicht  dem  südamerikanischen  Pekari,  Bicotyles  Cuv,,  welches  durch  die 
weitergehende  Reduction  der  Zehen  (der  Hinterfuss  zeigt  nur  eine  innere 
Nebenzehe  und  beginnende  Verwachsung  der  Metatarsalia),  sowie  durch  die 
Einrichtung  des  Magens  an  die  Ruminanten  unter  den  selenodonten  Paar- 
hufern gemahnt. 

b.  Entelodontidae. 

Bezahnung  jener  der  geologisch  älteren  Suidae  ähnlich,  Extremitäten  nur 
zweizehig. 

Entelodon  Aym.  [Eloiherium  Pom,).  Auf  die  vollständige  Hufthier-Be- 
zahnung:  \i\c{pmlm  =  44  Zähne  gründet  sich  der  Name.  Extremitäten 
zweizehig,  mit  knotigen  Rudimenten  des  zweiten  und  fünften  Mittelfuss- 
knochens,  welche  ebenso  wie  bei  Änoplotherium  und  Xiphodon  unter  den  sele- 
nodonten Paarhufern  die  inadaptive  Reduction  kennzeichnen.  Phosphorite 
von  Quercy  und  Obereocän  von  Ronzon. 

c,  Hippopotamidae. 

Püsse  unreducirt,  mit  vier  auftretenden  Zehen. 

Hippopotamus  L.  \i\c\pmlm.  Recent  in  den  grossen  Strömen  Inner- 
afrikas, fossil  in  jüngeren  Ablagerungen  Europas.     Hvppopotam.  major  Cuo. 
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der  ArQotbalfkima,  sowie  in  pleistocänen  Ablagerungen  Englands  imd  Frank- 
reichs,   H.  Pentlandi  in   den   Enochenhöhlen    Siciliens  zeichnet  sich  doich 
p.  kleinere  Dimensionen  aus  (Ähnlich  der  Varietät 

Lü>eriensis  dea  recenten  H.  amphibius),  alle  Backen- 
zähne sind  leicht  durch  die  kleeblattfönoigen 
Eauflächen  kenntlich  (Fig.  655). 

Als  Untergattung  ist  zu  betrachten:  Hna- 
protodon  Fcde.  et  Caull.  mit  |  i  aus  den  äca- 
likschichten   Indiens,   Type:     Hexapr.   Swalemü 

landi.    PWrtoiKn,  SWllen.    Vr  ^dlc. 

Bg.    Sirenia  („Cetacea  herhivora"). 

Seesäugethiere  mit  verkümmerten  Hinterextremitäten  und  flossenähn- 
lichen, verkürzten  Vorder extremitäten,  mit  pectoralen  Zitzen  und  an  der 
Schnauzenspitze  liegenden  Nasenöffnungen.  Backenzähne  hreitkronig  ib«i 
Ehytina  keine  Zähne,  sondern  hornige  TCauplatten). 

An  die  recenten  Gattungen  Manatus  Cuv.  (Zamantin)  und  Halkore  Hl. 
(Dugong)  reihen  sich  zahlreiche  fossile  Formen.  Manatus  ist  schon  in  jungen 
Ablagerungen  der  vereinigten  Staaten  Nordamerikas  vertreten. 

Ualüherium  Kaup.  (=  llaliajtassa  Meyer]  (Fig.  656).  Schädel  jenem  von 
Manatus  ähnlicher  als  jenem  von  MuH- 
core.  Die  unteren  Schneidezähne  und 
Canine  sind  hinfällig,  die  Backenzähne 
gleichen  jenen  der  Ungulaien,  insbe- 
sondere aber  durch  die  kleeblattartigen 
Kaufiguren  so  sehr  jenen  von  Brpye- 
potamus,  dass  sie  von  CüviEB  mit  den- 
selben verwechselt  wurden.  Die  Eudi- 
up,  Miootn  TOD  Fionhsim.  mcnte  der  Hinter extremität  und  d»s 
Sd.liod'i^kk'opM«'p^"r.  Becken  stärker  entwickelt  als  beiden 
recenten  Sireniden,  Hippen  nicht  caver- 
nös,  massig  und  steinartig.  (Fragmente  wurden  von  JIoeb  als  Zähne 
von  Trichechus  moUissicus  beschrieben.)  Miocän:  HaUäierium  Schinxi  Ka«f- 
(=  Halianassa  Colinii  Meyer)  aus  dem  Mainzer  Becken  ist  die  bestbekannte 
Art,  //.  Cordieri,  H.  Studeri  u.  Ä,  sind  nur  unvollständig  bekannt. 

Mit  Halithermm  nahe  verwandt  ist  Felsmotherium  CapelHnt  aus  dem  ita- 
lienischen Pliocän, 

Mhyäna  Hl.  Rh.  Steuert  Ouv.  „ Borken thier",  8—10  Meter  Länge  er- 
reichend, mit  hornigen  Kauplatten  im  Ober-  und  Unterkiefer,  lebte  noch 
1742  in  Menge  an  den  Aleuten  (Herings- Inse^ ,  wo  schon  1768  das  lelztf 
Exemplar  getödtet  worden  sein  soll.    Subfossil  an  der  Küste  der  BertngsinseL 

Bj.    Proboscidea. 
Gewaltige  Vielhufer  mit  mehr  oder  minder  langem  Rüssel,  mit  als  Stoss- 
z^ne   entwickelten  Incisiven  im  Zwischen-   oder  im   Unterkiefer   (bei  den 
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Mastodonten  in  beiden),  ohne  Eckzähne,  mit  mehr  oder  minder  complicirt 
gebanten  Backenzähnen. 

Dimtherium  Raup.  (Fig.  657).  Definitive  Bezahnung:  J  i  g  c  J  pwi  |  m. 
Die  unteren  Incisive  zu  gewaltigen  Hauern  entwickelt,  welche  in  dem  wie 
bei  Manatus  und  HaUcore  nach 

abwärts  gebogenen  Symphysen-  ■  *^-  ®^'- 

theil  des  Unterkiefers  stehen. 
Milcbgebiss  mit  je  drei  Backen- 
zähnen, fUr  welche  zwei  Ersatz- 
zähne eintreten,  deren  erster 
dreiseitig,  der  zweite  zweijochig 
ist.  Der  erste  echte  Molar  trägt 
(ebenso  wie  der  letzte  Milch- 
zahn, neben  welchem  er  bis- 
weilen im  Kiefer  getroffen  wird) 
drei  Queijoche,  m^  und  m^  sind 
zweijochig.  Nasenbeine  fehlen, 
Schläfengmben  sehr  gross,  Con- 
dyli  occipitales  weit  nach  auf- 
wärts gerückt.  Die  zu  Pikermi 
und  anderwärts  gefundenen  Ske- 
lettheile gleichen  im  Allgemeinen 
jenen  von  Mastodon  und  Elephas 

und   weisen  nur  wenige  Eigen-  ßin^i„rfu- g,,««,,™  c»=.  Epp»i.heim. 

thfimlichkeiten  auf.     Ober-  und 

Mittelmiocän:  Dinoiherium  giganteum  Cuv.  sp.  (von  CuviEB  einem  riesigen 
Tapir  zugerechnet)  von  Simorre,  Eppelsheim  und  Pikermi  übertraf  Mastodon 
und  Elephas  an  Grösse.  Din.  indicum  von  der  Insel  Perim  war  ebenso  gross, 
und  noch  grösser  soll  Eichwald's  Din.  proaoum  von  Podolien  gewesen  sein. 
Dm.  Cuvieri  Kaup  aus  dem  Mittelmiocän  war  bedeutend  kleiner  als  die  ober- 
miocänen  Formen,  welche  von  manchen  Autoren  in  eine  einzige  Art  zusammen- 
gezogen, von  anderen  in  noch  zahlreichere  zersphttert  werden. 

Mastodon  Cuv.  (Fig.  658).  Zahnformel  der  geologisch  älteren  Formen 
{z.  B.  Maut,  angustidens)  \ilc\pm\m,  wobei  das  Milchgebiss  drei  Backen- 
zähne aufweist,  von  welchen  der  erste  ohne  Ersatz  ausfällt,  während  die 
zwei  folgenden  durch  Praemolare  ersetzt  werden,  die  jedoch  ebenfalls  nicht 
im  Kiefer  bleiben,  sondern  durch  die  horizontal  nachrückenden  echten  Molare 
verdrängt  werden,  so  dass  das  erwachsene  Thier  nur  die  letzteren  im  Kiefer 
aufweist.  Bei  jüngeren  Formen  wird  entweder  nur  ein  Milchzahn  vertical 
ersetzt  (so  hei  M.  longlrostris]  oder  gar  keiner  (bei  M.  avemensis),  in  letzterem 
Falle  gleicht  der  Zahuwechsel  vollkommen  jenem  der  Elephanten,  bei  welchen 
die  Zähne  horizontal  in  die  Kaufläche  einrücken.  Der  Bau  der  Molare  ist 
bei  geologisch  älteren  Formen  einfacher,  indem  weniger  Querjoche  auftreten, 
während  die  Zahl  derselben  bei  den  geologisch  jüngeren,  welche  schliesslich 
zu  Elepkm  führen,  zunimmt  Falcobeb  unterscheidet  darnach  die  Mastodonten 
in    trilophodonte ,    tetralopkodonte,    pentalophodonte ,    je    nachdem    der    vorletzte 

HoBuu,  Fitusntologla.  35 


Molar  drei,  vier  oder  fünf  Querjoche  zeigt     Mit  der  Vermehrung  der  Zab- 
elemente  verringert  sich  die  Dicke  des  Scbmelzes  und  endlich  kitt  bei  dm 


Matloäon   angnil^dtnt.    Rettmnüoa  DWh  dan  Rnten  Toii  ^mom  (üen),     UIHalmlocln  (nicb  Giddii). 

ZU  den  Elephanten   führenden  Formen    Cement  mehr   oder   minder  massig 
zwischen  den   an   Höhe  zunehmenden  Querjochen  auf  (Fig.  659).     M/ulodvu 
Fig.  659.  atiffustidens  Chm.  des  Mittelmiocän  be- 

sitzt noch  starke  untere  Stosszähne, 
welche   in   einem   langen  Sjmphysen- 
Scbnabel  stehen  und  wahrscheinlich  zum 
^  Wühlen   nach  Wurzeln    dienten,   dir 

Rüssel  dürfte  daher  in  der  Ruhe  wenig- 
stens kurz  und  wohl  überhaupt  nicht 
stark  entwickelt  gewesen  sein.  .Ifof. 
longirostris  des  oberen  Miocän  besas; 
sehi'  grosse  obere  und  viel  kleißer? 
M  untere  StosszShne  und  den  indischen 

Zwischeuformen  zwischen  Mastodon  and 
Elephas  fehlen  die  imteren  Stosszähue 
gänzhch,  während  die  mit  ^e^Aat  über- 
einstimmende Schädelgestaltung  starke 
Entwickelung  des  Rüssels  andeutet. 
Täcek^  trennt  die  Gattung  Maslodon 
"  in  zwei  Gruppen:  hunolophodonte  mit 

rundhöckerigen   Molaren   (hierher  .V- 
ariffustidens  Cuv.  aus  dem  MittelmiocSn. 
LinuMchditie   von   BnoiienöUmBn.     A  =  jfwfodon      ^-   iongiroslrU  Kuvp   au8   dem  Ober- 
anjuiidini.   v^   simoTTB,    B=EUfh>u  ganeia.   '/,.      miocän ,    M.  avemmsü  Croiz.    aus  den 


TmllkblUl,   a^EUphat  fl 


Tuffen  der  Auvergne,  M.  Andium  ans 
*  Ueber  österreichische  Mostodontcti.    AbhRndl.  d.  geolog.  ReichsEinstalt,  Bd.  VH 
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der  Ytilcanasche  des  Imbaburra  bei  Quito)  und  zygolophodonte,  deren  Molare 
wenig  geberbte  gerade  Queqoche  aufweisen  (hierher  M.  tapiroides  Cuv.  aus 
dem  Mittelmiocän.  M.  Borsoni  und  M.  tvricentis  aus  dem  oberen  Miocän). 

Hlepkas  L.  (Fig.  660),  Zwei  Stosszäime  in  dem  Zwischenldefer,  Backen- 
zähne mit  zahlreichen,  schmalen  Querjoeben,  welche  an  der  Oberseite  der 
Krone   schwach   entwickelte 

Höcker  aufweisen,   die  den  „  ^^-  ' 

stärkeren  zitzenfönnigen  Hü- 
geln des  j¥(MtorfoniCTi-Zahne8 
entsprechen ,  jedoch  sehr 
raacb   durch   die   Abkauung 

verschwinden.         Die      mit  ___ 

verhältnisamässig       dünnem  ^upiu»  b^^  t-auona- «  cautuy.  Bi™iikwu^ 

Schmelz   überzogenen,   sehr 

hohen  Joche  hängen  unten-  zusammen  und  werden  überdies  ihrer  ganzen 
Höhe  nach  durch  Cement  verbunden.  Die  Milchzähne  werden  hei  den 
recenten  und  den  meisten  fossilen  nie  vertical  ersetzt  (bei  einer  fossilen 
indischen  Torrn:  H.  planifrons  hat  Falconee  Eraatzzähne  beobachtet),  ge- 
wöhnhch  aber  rücken  alle  im  Kiefer  erscheinenden  Zähne  in  horizontaler 
Richtung  vor  und  zwar  stehen  meist  nur  zwei,  selten  drei  Backenzähne 
gleichzeitig  in  einem  Kieferaate,  im  hohen  Alter  aber  findet  sich  oft  nur  em 
einziger.  rALcoKBE  trennt  FAephas  in  zwei  Gruppen:  Loxodon,  dem  Mastodon 
näher  stehend,  mit  weniger  zahlreichen,  im  Querschnitt  rautenförmigen  Jochen 
der  Backenzähne;  hierher  der  recente  Elephas  aßicatms Bbanenb.  und  Buelepkas 
mit  zahlreicheren  in  der  Kausche  parallel  und  bandförmig  erscheinenden 
Qaerjochen;  hierher  der  recente  £.  indicus  Cuv. 

Unter  den  überaus  zahlreichen  jungtertiäreu  Proboacidiem  Indiens  kommen 
Formen  vor,  welche  mit  demselben  Recht  als  KUphaiUen  oder  als  MastodojOen 
betrachtet  werden,  so  wurde  eine 

derselben     von    Clift    Mastodon  Fiß.  661. 

elephantoides,  von  Falconeh  aber 
Elepluu  CliftÜ  genannt  (Fig.  661). 

An     Masbydon      elephantoides 
schliessen    sich    in   den  SivaUk- 

schichten  Elephanten,  deren 
Backenzähne      verhältnissmässig 

wenige,  niedrige  nnd  breite,   mit      '■"*■■  "•C"".f«,~  Z,f£r.,S  "'^    "" 
dickerem  Email  bedeckte  Joche 

aufweisen,  wie  Elephas  Ganem  und  K  insignis,  von  welchen  andere,  wie 
E.  planifrons  den  Uebergaug  zu  den  jüngeren  Elephanten  bilden. 

Von  diesen  verdienen  Erwähnung:  E.  meridionalis  der  Amothaliauna  und 
E.  priscns  Goldf.  aus  dem  Rheinthal,  welche  dem  heutigen  E.  afi-icanvs  gleichen, 
E.  anliqmu  Falc.  aus  dem  englischen  Pleistooän,  welcher  dem  heutigen 
E.  iTidkus  nahe  steht,  während  E.  primyenim  Blumb.  aus  dem  Diluvium  ihn 
an  Grösse  des  Körpers  und  der  Entwickelung  der  Stosszähne  und  Complication 
der  Backenzähne  übertrifft.     Cadaver   vom  Mammuth   (richtiger  Mammont) 
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f.   Dipodidae, 

Mit  yerkümmerten  Vorderbeinen,  langen,  zum  Sprung  dienenden  Hinter- 
beinen und  mächtigem  Springschwanz.  Mittelfiissknoehen  wie  bei  den  Yögeb 
yerschmolzen. 

Reste  von  Äktctaffa,  der  Springmaus  der  sibirischen  Steppen,  kommeii 
in  europäischen  Diluvialbildungen  (Löss)  vor  und  beweisen  den  damaligen 
Steppencharakter  Mitteleuropas. 

g.   Muridae. 

Lang  gestreckte,  schlanke  Formen  mit  ^,  zumeist  aber  §771,  welche 
quere  Höcker  und  in  der  Regel  wohlentwickelte  Wurzeln  aufweisen.  Die 
recente  Gattung  Cricetus  Pcdly  die  heute  Mitteleuropa  bis  Sibirien  be- 
wohnt, ist  in  jungen  Ablagerungen  Frankreichs  (Tuflfe  der  Auvergne,  Spalten 
des  Gypses  von  Paris)  vertreten.  Formen,  welche  der  Gattung  Mtis  L,  an- 
gehören, finden  sich  in  den  Knochenbreccien  des  Mittehneeres  und  in  den 
mittelmiocänen  Süsswasserkalken  von  Steinheim. 

Cricetodon  Lart  aus  dem  Mittelmiocän  von  Sansan  besass  Zähne,  die 
sowohl  jenen  des  Hamsters,  als  jenen  der  Ratten  ähneln. 

h.   Arvicolidae, 

Von  plumper  Gestalt,  mit  §  wurzellosen  Molaren,  welche  sich  durch 
zickzackförmige  Schmelzfalten  der  Kanfläche  auszeichnen.  Die  recente  Gat- 
tung Myodes  BL  ist  im  mitteleuropäischen  Diluvium  (Löss)  nicht  nur  durch 
die  skandinavische  Form  Myodes  lemmus  L,  (Lemming),  sondern  auch  duich 
die  sibirische  Steppenform:  M.  torquatus  Ks,  vertreten.  Auch  die  recente 
Gattung  Arvicola  j&.  BL  [Hypudaeus  BL)  ist  in  zahlreichen  Arten  im  Dilu- 
vium und  im  jüngeren  Tertiär  vertreten:  Hyp,  brecciensis  Wagn,  in  der 
Bjiochenbreccie  von  Gagliari.  Hyp,  amphibvus  L,  im  Diluvium  von  Ant- 
werpen.   H,  arvalis  Fall  im  miocänen  Süsswasserkalk  von  Steinheim  u.  A. 

L    Gearyckidae. 

„Wurfmäuse"  mit  kurzen,  fünfzehigen  Grabflissen,  auffallend  grossen 
Schneidezähnen  und  drei  bis  vier  schmelzfaltigen  Backenzähnen  in  jedem 
Kiefer. 

Dypoides  Jag,  für  abgerollte  Zähne  aus  den  Bohnerzen  von  Salmendingen 
in.  Württemberg  errichtet  und  der  Gattung  Bipus  verglichen,  wird  von 
QüENSTEDT  als  mit  dem  Biber  und  noch  wahrscheinlicher  mit  Spalax  Gülds. 
verwandt  bezeichnet. 

Eine  anderweitige  fossile  Vertretung  der  Georychidae  ist  bis  nun  un- 
bekannt. 

k.    Castaridae. 

Extremitäten  fünfzehig,  hinten  mit  Schwimmhäuten,  Schneidezähne  stark 
vorragend,  Backenzähne  quer  schmelzfaltig. 

Die  recente  Gattung  Castor  L.,  mit  |  m,  ist  diluvial  und  tertiär  weit 
verbreitet.  Die  diluvialen  Beste  werden  theils  wie  jene  aus  den  deutschen 
Höhlen   dem  Castor  fiher  L,   zugerechnet,   dessen  Beste   auch  in  den  Pfahl- 
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bauten  häufig  sind,   theils   gehören   sie   einem  grösseren  Thiere  an:   Castor 
Trogoniherium  [Trogontherivm    Cuvieri  Fischer   von  Taganrok   am  Asow'schen 
Meer  und  aus  dem  Torf  von  Norfolk).    Die  tertiären  Reste  fallen  den  Unter- 
gattungen   ChaÜcomys    und    Steneoßber  -p.     «  „  ^ 
zu  {Chalicomys  Jaegeri  von  Eppelsheim, 
Chalicomys  Eseri  von  Ulm,   Chalicomys 
minvtus  von  Elgg,  Steneoßber  vicuzcensis 
Gervais   aus   dem   französischen   Indu- 

•    _i^_11^\  Cattoroidta  Ohioennt  Fo3ttr,  Diluvium,  Memphis, 

SieuiLaiKJ.  ^  Tennessee. 

Castoroides   Foster   (Fig.  662)    aus 
dem  amerikanischen  Diluvium  tibertraf  Castor  weitaus  an  Grösse,  auch  sind 
die  Kauflächen  der  Backenzähne  anders   gestaltet,   obwohl  im  Allgemeinen 
ähnlich. 

i.   Myoxidae. 

Bindeglieder  zwischen  Mäusen  und  Eichhörnchen,  den  letzteren  in  der 
äusseren  Erscheinung,  den  ersteren  im  osteologischen  Bau  gleichend,  \  m  mit 
deutlichen  Wurzeln  und  queren  Schmelzleisten,  Vorderfüsse  vierzehig,  mit 
Daumenwarze,  Hinterflisse  fünfzehig. 

Die  recente  Gattung  Myoxus  Schreb,  soll  nach  Cüvieb  schon  im  Gyps 
des  Montmartre  vorkommen  [Myoxus  Parisiejisis).  Reste  von  Myoxus  fanden 
sich  auch  im  Bohnerz  von  Frohnstetten. 

k.    Sciuridae. 

Mit  i^  TW,  welche  deuthche  Wurzeln  und  Höcker  und  Querwülste  auf  der 
Krone  aufweisen.  Vorne  vier  Zehen  mit  einem  Daumenstummel,  der  oft 
einen  platten  Nagel  trägt,  Hinterflisse  fiinfeehig. 

Ärctomys  Gm,  (Murmelthier)  war  zur  Diluvialzeit  weit  verbreitet:  Ä. 
marmota  selbst  in  niedrigen  Gegenden  der  Alpen,  Ä,  bohac  (Steppenmurmel- 
thier)  in  Mitteleuropa. 

Ärctomys  primigenia  Kaup  findet  sich  im  Obermiocän  von  Eppelsheim. 
Plesiarctomys  Brav,  vertritt  die  Gruppe  der  Murmelthiere  schon  im  Obereocän. 

Spermophilus  Cuv,  (Ziesel)  erscheint  in  den  Diluvialbildungen  Deutsch- 
lands, aber  auch  in  den  Knochenbreccien  von  Montmorency.  Die  Steppen- 
form: Sp,  altaicus  wurde  im  Diluvium  von  Jena  beobachtet. 

An  Sciurus  Z.  (Eichhörnchen)  schUesst  sich  Pseudosciurus  Suevicus  Hensel 
aus  den  Bohnerzen  von  Sigmaringen  und  Palaeosciurus  Pom,  aus  französischen 
Tertiärablagerungen.  Ein  Nagethier  aus  den  ältesten  Tertiärbildungen  Nord- 
amerikas wurde  von  Mabsh  wegen  einer  Aehnlichkeit  mit  den  Sciuridae  als 
Sciuravus  beschrieben  ((7orypÄoc?on-Schichten). 

By.    Carnivora. 

Gebiss  §  ?  f  c,  stark  vorspringend  und  spitzig  (dentes  canini  seu  laniarii), 
mehrere  scharfspitzige  Ltickenzähne  (Praemolare),  meist  \  Pm  oder  Reisszahn 
(sectorius,   carnassiere)  \   wenige   Höckerzähne   (Molare).     Zehen   scharf  be- 


^  Die  obere  Carnassiere  ist  der  letzte  Praemolar,  die  untere  der  erste  Molar. 
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krallt,  Schlüsselbein  rudimentär  oder  fehlend.   Gelenkhöcker  des  TJnteiidefers 
sattelförmig,  Schädel  oft  mit  Sf^ittalkämmen. 

Die  recenten  Formen  können  in  sechs  Familien:  Ursidae,  MiateMu. 
Fwerridae,  Contdae,  Hyaenidae  und  Felidae  eingetheüt  werden,  welcher  Gmp- 
pirung  sich  jedoch  manche  fossile  Typen  nicht  gut  fügen,  da  sie  Zwischen- 
formen darstellen,  wie  Ainphicyon  und  Hyamarctos,  welche  den  üebergang 
von  den  Caniden  zu  den  ürsiden  vermitteln,  wie  Cynodon,  welche  Gattnr^ 
zwischen  den  Caniden  und  Fiverriden  steht,  wie  Ictit/termm  und  HyaenitÜs 
endlich,  welche  Bindeglieder  zwischen  den  Fiverriden  und  Hyaeniden  dw- 
stellen.  Demungeachtet  mag  der  Orientirung  halber  die  uauelle  Eintheilung 
beibehalten  werden. 

a.    Urridae. 
-  Plantigrad,  die  recenten  mit  l^l/"»!  J  Pm  -~m;  fossile  (Ursus  apelaeia)  auch 
ohne  LUckenzähne,  mit  höckerzahnartiger  Gamassi^re. 

Die  recente  Gattung  fJrsiis  kömmt  häufig  in  pleistocänen  und  diluvialeD 
p-     gyg^  Ablagerungen  vor:    Ursus  arc- 

toides  Blumenb.  und  Urms  pris- 
ctis  Goldf.  aus  diluvialen  Kno- 
chenhöhlen  gleichen  in  Grösse 
und  Gestalt  des  Schädels,  wie 
im  Vorhandemein  der  Lücken- 
zähne  den  recenten  Bären. 

Ursus     spelaeus     Blumenb. 

(Fig.  663)    hingegen    übertrifft 

den  letzteren  an  Grösse,  besitzt 

MB.  »pjiofu.  Biaixmb.      u  um.  ^^^^^  mächtige  Crista  sagittalis, 

einen  steilen  Stirnabfall  und  keine  Lückenzähne.    Die  letzteren  sind  hingegen 

vorhanden  bei  U.  Arvenensis  aus  den  Tuffen  von  Puy  de  Dome  und  U.  etnis- 

cus  Cuv.  des  Ämothales.    Bin  (diluvialer?)  Höhlenbär  mit  geschlossener  Zahn- 

reihe  wird  von  Cope  aus  Califomien  beschrieben. 

Hyaenarctos  Fdlc.  (=  Ayriotherium  Wagn.)  zeichnet  sich  der  Gattung  Ursus 
gegenüber  durch  breitere  und  kürzere  Höckerzähne  aus.  Jene  der  geologisch 
jüngeren  Formen  (z.  B,  H.  Sivolensis  Ow.  der  Sivalikschichten]  erinnern  an 
die  Molare  der  recenten  Gattung  Aehiropus,  jene  der  geologisch  älteren 
Formen  (z.  B.  Hyaenai-c/os  hemicyon  Gerv.  im  Mittelmiocän  von  Sansan)  an 
diejenigen  von  Amphicyon  (vergl.  unten  bei  den  Caniden). 

b.    Mttslelidae. 

Plantigrad  oder  digitigrad  mit  langgestrecktem  Körper,  mit  y^^pm\  P3t 
\  m  bei  den  recenten  Formen.     Carnaasiere  höckerig. 

Meles  Storr.    Dachs,  recent  und  fossil  in  diluvialen  Knochenhöhlen. 

Gulo  Storr.  Vielfrass,  in  den  diluvialen  Höhlen  durch  eine  etwas  grössere, 
dem  recenten  G.  borealis  aber  sehe  nahe  verwandte  Art:  G.  spelaeus  Goldf. 
vertreten. 

Knochen  vom  Marder  [Mustela  L.)  und  Dtis  (Puiorius  Cuv.)  finden  sich 
nicht  selten,  jedoch  meist  nur  subfossil  in  Höhlen. 
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Lutra  L,  (Fischotter)  ist  aus  diluvialen  Höhlen,  aber  auch  schon  aus 
tertiären  Ablagerungen  bekannt:  Lutra  francoTuca  Qtienst  aus  Spalten  des 
Juragebirges  bei  Solenhofen,  Zutrictis  Valetom  Fiüwl  aus  dem  Miocän  von 
Saint  G^rand  le  Puy,  Allier.  Die  letztere  unterscheidet  sich  von  Luira  nur 
durch  das  Vorhandensein  eines  winzigen  zweiten  Molars. 

c,    Viverridae, 

Von  langgestreckter  Form,  digitigrad  oder  plantigrad  mit  ±^^pm\  PM 
f  m,  die  Schneide  der  unteren  Carnassiöre  mit  drei  spitzen,  langen  Zacken; 
die  obere  mit  starker  Hauptzacke  und  starkem  Innenhöcker. 

Fiverra  L,  kömmt  recent  und  tertiär  häufig  vor:  Viverra  [Amphictis)  an- 
tiqua  JSlainv,  aus  dem  Obermiocän  von  St.  G^rand  le  Puy,  V.  {Palaeomephitis) 
Steinheimensis  Jag,  aus  dem  Mittelmio cän  von  Steinheim,  V,  miocaenica  Peters 
aus  den  Braunkohlenbildungen  von  Eibiswald,  F.  ferraia  Quenst  aus  den 
Bohnerzen  von  Sigmaringen  etc. 

Cynodon  Äym,  (=  Cynodictis  Brav,  et  Pom,)  steht  in  der  Gestaltung  der 
Zähne  zwischen  den  Viverren  und  den  Hunden,  gleicht  den  ersteren  ins- 
besondere in  der  Gestaltung  der  Höckerzähne.  Eocäne  Lignite  von  D^bruge 
und  Phosphorite  von  Quercy,  in  letzteren  besonders  häufig,  artenreich  und 
sehr  variirend. 

Ictitkerium  Gaudry  vermittelt  den  TJebergang  von  den  Viverren  zu  den 
Hyänen.  Die  drei  Arten:  Ictitkerium  Orbignyij  L  robustum  und  L  hipparionum 
aus  dem  oberen  Miocän  von  Pikermi  stellen  eine  Reihe  dar,  in  der  die  erst- 
genannte kleinere  Form  sich  durch  die  starke  Entwickelung  der  oberen 
Höckerzäbne  an  Viverra  anschliesst,  während  dieselben  bei  der  letztgenannten 
Art  sehr  klein  geworden  sind.  Hinterfüsse  vierzehig,  wie  bei  Hyänen.  Hyae- 
mdis  Gaudry,  ebenfalls  von  Pikermi,  besitzt  nur  mehr  einen  starken  Höcker- 
zahn im  Oberkiefer  und  stellt  auch  in  der  Gestaltung  der  Gamassi^re  den 
vollständigen  Uebergang  von  Ictitkerium  zu  Hyaena  her. 

d.    Canidae. 

Digitigrad  (die  erloschene,  zu  den  Bären  fuhrende  Zwischenform  Ämphi- 
cyon  plantigrad)  mit  starken,  nicht  retractilen  Krallen,  Gebiss  mit  }  pm  \  PM 
I  m.     Obere  Carnassiere  zweispitzig,  untere  dreispitzig. 

Hierhergehörige  Reste  sind  in  diluvialen  Bildungen,  zumal  in  den  mittel- 
europäischen Knochenhöhlen,  nicht  selten.  Woldbich  ^  unterscheidet  zahl- 
reiche Arten,  welche  der  Gruppe  der  Lapimie  [Canis  spelaeus  Goldf.,  C.  vul- 
garis fossilisy  C,  Suessi  Woldr.  etc.),  sowie  jene  der  Vulpinae  (C.  lagopus  Z., 
C,  Vulpes  Z.,  C,  Fulpes  minor,  meridionalis,  moravicus)  angehören.  Auch  C, 
aureus  Z,  (Schakal)  wird  aus  diluvialen  Höhlen  citirt. 

Zahlreiche  Hunderassen  werden  in  den  praehistorischen  Pfahlbauten  un- 
terschieden: C.  palustris  Hütim,,  C,  optimae  matris  Teitteles,  C.  intermedius 
ß'oldr.,  C,  Spaäetii  Strobel,     Ueber  ihr  Verhältniss  zu  den  diluvialen  Hunden 


*  Ueber  die  Caniden  aus  dem  Diluvium.    Denkschr.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.    Wien, 
33.  Bd.,  1878. 
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und  den  gezähmten  Bässen  worden  von  ROtimeyee,  Stddbb,  Iettteles. 
WoLDBiOH  und  Stbobel  sehr  rerschiedene  Ansichten  geäussert. 

Caniden-Resie  kommen  auch  in  südamerikanischea  EnocbenhÖhlen  vor. 
80  Speolhos  Land  [Sp,  pacworus,  etwas  grösser  als  der  FVchs)  und  Palaeoci/oit 
Lund  {Pal.  froglodytes,  von  der  Grösse  des  Wolfes).  Beide  in  brasilianiachen 
Höhlen. 

Die  tertiären,  der  Gattung  Canü  zugerechneten  Beste:  Canü  [Galectfnus 
Ow.)  palustris  Meyer  von  Oeningen  und  Canis  parmensis  Cuv.  aus  dem  Pariser 
Gyps   weichen   von    der  typischen  Zahnbildung  der  Hunde  nicht  unerheblich 

ab    und    stellen     weitere 
"K-  ö***-  Bindeglieder  zwischen  den 

CanidenuTid  Vioerriden  dar. 
unter  welchen  Cynodon  be- 
reits oben  erwähnt  wurde. 
Ampkieyon  LarL    (Fig. 
664).    Schädel  und  Gebiss 
im  Allgemeinen  jenen  von 
Canis  gleichend,  doch  im 
Oberkiefer     um     einen 
Uöckerzahu    mehr:    \  pm 
i  PJ/ä  ffl  und  die  HBcker- 
zähne    viel    stärker    ent- 
wickelt    Skelet  von  deu 
d»  obnkieibn.  Bintui.  '/,.  Übrigen  t^ntäenduTcb  plan- 

tigrade  EuLwickelung  der 
Extremitäten  abweichend.  Mittelmiocän  {Amphicyon  major  Slainv.  und  A.  minor 
Slainv.  von  Sansan,  A.  intermedius  Meyer  und  A.  Eseri  Plien.  von  Ulm,  A.  domi- 
nans  Meyer  von  Weissenau  u.  A.).  Bildet  den  Uebergang  zu  den  Bären,  unter 
welchen   sich   die   mittelmiocänen  Vertreter   von   Hyaenarctos   zimäcbst   an- 


Digitigrad,  mit  vier  oder  fSnf  Vorder-  und  vier  Hinterzehen  mit  nicht 
retractilen  Krallen.  Gebiss  \pm\  PM  J  m.  Bau  der  Zäine  und  der  Car- 
nassi^re  insbesondere  jenem  der  Katzen  gleichend,  Skeletbau  jedoch  mehr 
mit  jenem  der  Hunde  übereinstimmend. 

Die  recente  Gattung  Hyaena  L.  erscheint  schon  im  Obermiocän  {Hi/amn 
eximia  Gaudry  von  Pikermi  besitzt  Verwandtschaft  mit  der  recenten,  süd- 
afrikanischen H.  brunnea  Tkunb.  H.  spelaea  Goldf.  aus  dem  Diluvium,  zumal 
in  den  englischen  Knochenhöhlen  häufig,  seltener  aber  in  jenen  Deutschland^s 
gleicht  der  südafrikanischen  H.  crocuia  Zimm.  so  sehr,  dass  Cuvier  sie  ah 
H.  crocuta  fossHis  bezeichnete.  Sie  übertrifft  dieselbe  jedoch  durch  ähnliche 
Merkmale,  wie  Ursus  spelaeus  den  recenten  Bären:  durch  grössere  Dimen- 
sionen, kleinere  Gehirnkapsel  und  stärker  entwickelte  Knochenkämme. 

Ilyaenictis  Gaudry  unterscheidet  sich  von  Hyaena  durch  einen  stärkeren 
Höckerzahn  im  Oberkiefer  und  das  Vorhandensein  eines  rudimentären  Höcker- 


Zahnes  im  Unterkiefer.  HyaenicHs  graeca  Gaudry  aua  dem  Obermiocän  von 
Pikenni  stellt  den  Uebergang  von  dem  Fiuem'rfen-GegcHecbte  Idäherium 
(vergl,  oben)  zu  Hyaena  dar. 

f.    Felidae. 

Digitigrad,  mit  fünf  Vorder-  und  vier  Hinterzehen,  mit  scharfen,  ge- 
krümmten retractüen  Krallen,  mit  rundlichem  Kopf,  die  recenten  mit  nur 
dreissig  Zähnen,  Backenzähne:  \pm\  PM\m. 

Felis  L.  ist  in  jüngeren  Ablagerungen  durch  mehrere  Arten  vertreten: 
Felis  Avemefisis  Croiz.  et  Job.  von  der  Grösse  des  Jaguars  und  F.  Pardinmsis 
Croiz.  et  Job.  von  der  Grösse  des  Panthers  aus  den  Tuflfen  von  Auvergne, 
F.  Turrumensis  Hoem.  von  geringer  Grösse  aus  dem  Mittelmiocän  von  Turnau 
(Steiermark). 

F.  spelaea  Goldf.,  Höhlenlöwe,  in  den  diluvialen  Knochenhöhlen,  tibertraf 
Löwe  und  Tiger  an  Grösse. 

Pseudaelurus  Gerv.  unterscheidet  sich  von  Felis  durch  das  Vorhandensein 
eines  weiteren  Praemolarea  im 
Unterkiefer:  Pseudaelunis  quadri- 
dmtus  Blainv.  im  Mittelmiocän  von 
Sansan,  Pseud.  Edwardsii  Filhol 
aus  den  Phosphoriten  von  Quercy. 

Biniciis  Leidy  (Fig.  665)  be- 
sass  im  Unterkiefer  um  einen 
Praemolar  mehr  als  Felis  und 
ausserdem  hinter  der  Camassifere 
noch  einen  kleinen  Höckerzahn; 
im  Oberkiefer  ist  der  bei  Felis 
hinter  der  Carnassiere  versteckte 
Höcker  zahn  bedeutend  stärker. 
Untermiocan  iSordamenkas. 

Machaerodus  Goldf.  (Drepanodon  Nesti,  Smilodon  Lund)  übertrifft  in  der 
Verringerung  der  Zahnzahl  i^  pm  \  PM ^  m)  und  in  der  Entwickelung  der 
gewaltigen,  zusammengedrückten  Eckzähne  des  Oberkiefers,  welche  häufig  an 
den  Kanten  fein  gezähnelt  sind,  die  recenten  Feliden  und  war  in  den  jüngeren 
Tertiärablagerungen  und  im  Fleistocän  sehr  verbreitet  und  artenreich. 

Machaerodus  tnegariOiereoii  Croiz.  et  Job.  von  der  Grösse  des  Panthers, 
mit  glatten  Eckzähnen,  im  Tuff  der  Auvergne  und  im  Amothal.  J/acA.  pris- 
eus  Kaup  von  P'ppelsheim  und  Mach,  leoninus  IFagn.  von  Pikermi,  Mach, 
palaeindicus  der  Sivalikfauna  und  Mach,  neogaeits  Lund  aus  brasilianischen 
Höhlen;  später  auch  im  Pampasschlamm  gefunden,  mit  sägeartig  gekerbten 
Eckzähnen.  Mit  Machao'odus  nahe  verwandt  ist  Hoplophoneus  Cope  mit  langen 
comprimirten,  nur  hinten  gezähnten  Eckzähnen  aus  dem  nordamerikanisehen 
Miocän  von  Oregon. 

Arckaelurus  Cope  ebendaher,  steht  zwischen  Felis  und  Machaerodus. 
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Bg.    Pinnipedia. 
Den  Caruivoren  nahe  verwandte  Seeaängetliiere  mit  ftinfzehigen  bekraUten 
Schwimmfiissen,   von   weichen   die   hinteren   wagerecht   nach   rückwärts  ge- 
streckt sind. 

a.   Piocida«. 
Eckzähne  nicht  vorragend. 
Die  recente  Gattung  Phoca  L.  ist  durch  seltene  Vorkomnuiiase  schoD 
im  Miocän  vertreten,  z.  B.  Phoca  HoUtscheasis 
^'K-  «ß«-  Brühl  im  Leithakalk  (Fig.  666). 

Phoca  ambigua  Münst.  aus  OsnabrBclc, 
Fhoca  pontica  Eickio.  in  der  sannatischen  Stufe. 

b.    Odoba»nida«. 
Obere  Eckzähne  sehr  gross,   als  wnrzel- 
-  loae,   nach  unten  gerichtete  Stosszähne  ent- 

^       wickelt 

Trickechus  L.  [Odobaentts,  Walross)  recent 
in  den  nördlichen  Polanneeren,  fossil  in  jün- 
geren Bildungen  Nordamerikas,  im  Thon  bei 
Hamburg  und  in  den  Festungsgräben  von  Ant- 
werpen gefunden.  Trickechus  molassicus  Jag. 
bezieht  sich  auf  Bippenfragmente  von  Hab- 
therium. 

Bg.    Cetacea. 

Seesäugethiere  mit  verkürzten,  flossenäbn- 

PÄMo  BoiiuAmrit  Brau  (Ph.  vitnntiuit    Uchen  Vorderextremitätfln,  ohne  Hintereitre- 

.urft.T'***'^'     Umtäten,  mit  horizontal  verbreitertem,  flössen- 

artigen    Schwanz.      Kopf   vom    Leibe    nicht 

abgesetzt.     Sie  zerfallen  in  drei  Unterahtheilungen:   Zeufflodontia ,    ßenticelf 

und  Mysticete. 

I.   Zeuglodonlfa. 
Ausgestorben,  im  Skeletbau  den  jüngeren  Cetaceen  gleichend,  in  einzelnen 
p.     -g.  Charakteren  des  Schädels  mid  der  Zähne  an    die  Pinni- 

pedia erinnernd  und  wahrscheinlich  ein  Bindeglied  von 
diesen  zu  den  eigentlichen  Cetaceen  darstellend.    Besonders 
charakteristisch    ist    das    Vorhandensein    zweiwurzetiger 
Backenzähne  vom  Charakter  der  Praemolare  der  Camtvoren. 
Zeughdon  Ow.  (Fig.  667).    Die  vorderen  Zähne  einfach 
kegelförmig,   einwurzelig,  die  hinteren  zweiwurzelig  mit 
comprimirter,  an  den  Kanten  sägeartig  gekerbter  Krone. 
Schädel  relativ  klein  (5'  lang  bei  60 — 70'  Oesammtlänge), 
^'"'b^  Ai'f"  **^"'     "*  seiner  Gestalt  sowohl  an  Delphine  als  an  PAoca  erinnemii, 
zwischen    Aen    mächtigen    Schläfengruben    verschmälert, 
Kaum  für  das  Vorderhim  sehr  klein,   für   daa   kleine   Gehirn  ungewöhnücb 
gross,   Nas'enöShuugen  von  den  Cetaceen  abweichend,   nach  vom  verlanfenil 
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und  vor  den  kurzen  dachförmigen  Nasenbeinen  am  Anfange  der  verschmälerten 
Schnauze  mündend.  Halswirbel  gegenüber  den  Cetaceen  relativ  lang.  Bippen 
wie  bei  diesen  nur  an  den  Querfortsätzen  der  Wirbel  gelenkend.  Vorder- 
extremitäten kurz,  flossenähnUch,  jedoch  mit  beweglichen  Fingern.  Hinter- 
extremität  fehlt.    Fossil  in  alttertiären  Schichten  Nordamerikas  und  Europas. 

Zeuglodon  cetoides  Owen,  Z,  macrospondyhis  und  brachyspondylus  /.  Müll, 
u.  A.  aus  dem  amerikanischen  Eocän  (A.  Koch's  abenteuerlicher  ,jHydrarcho8^^ 
war  aus  verschiedenen  Zeugtodonten-^^^io^n  zu  einer  Länge  von  114  Fuss  zu- 
sammengesetzt).    Z.  Wanklyni  SeeUy  stammt  aus  dem  Bartonthon. 

Squalodon  Grat,  Gleicht  Zeuglodon  in  der  Bezahnung,  doch*  sind  auch 
die  hinteren  Zäline  häufig  einwurzelig,  die  Zweitheilung  in  diesem  Falle  aber 
durch  eine  Furche  und  einen  kurzen  Einschnitt  am  Ende  der  Wurzel  an- 
gedeutet. Im  Bau  des  Schädels  weist  Squalodon  mehr  Aehnlichkeit  mit  den 
Delphinen  auf.  Squ.  Guaiehupi  Gerv,  aus  dem  französischen  Miocön,  Squ, 
Bariensis  Jourd.  sp,  ebendaselbst  und  in  der  niederbayerischen  Meeresmolasse, 
Squ,  Ehrlichi  Suess  im  Miocän  von  Linz,  Squ.  Äntwerpiensis  Beneden  im  Pliocän 
von  Antwerpen. 

II.  Denticete. 

Riefer  mit  einfachen  conischen  Zähnen. 

a.  Delphinida. 

Beide  Eiefer  mit  zahlreichen,  fast  gleichen,  conischen  Zähnen. 

Den  recenten  Typen  nahe  verwandte  Formen  sind  in  pleistocänen  und 
jungtertiären  Ablagerungen  nicht  selten. 

Delphinus  crassidens  Ow.  aus  dem  Torfimoore  von  Lincolnshire  gleicht  dem 
recenten  Schwertfisch  [Belph,  orca  Gm,  =  Orca  gladiator  Gray),  ebenso  die 
von  Mbyeb  aus  der  Molasse  als  Belph,  acutidens  beschriebenen  Zähne,  Belph, 
(Tiirsiops)  Coriesi  Besm.  sp.  aus  dem  Pliocän  Italiens  ist  dem  recenten  Belph, 
tursio  Fahr,  (Tümmler)  verwandt.  Arionms  serratus  Meyer  aus  der  Molasse 
von  Baltringen  beruht  auf  sehr  unvollständigen  Resten. 

b.  Monodonüa. 

Nur  zwei  horizontal  gestellte  Stosszähne  im  Oberkiefer,  von  welchen 
der  rechte  verkümmert,  der  linke  sehr  lang,  von  rechts  nach  links  spiralig 
gefurcht  ist. 

Zähne  des  Narwals  {Monodon  monoceros  L,\  welcher  die  heutigen  Polar- 
meere bewohnt,  werden  aus  jungen  Ablagerungen  Englands  (Essex)  und 
Sibiriens  erwähnt. 

c.   Hyperoodontia. 

Nur  ein  bis  zwei  Zähne  jederseits  im  Unterkiefer,  Schnauze  schnabel- 
föimig. 

Die  recente  Gattung  Ziphius  Gray  ist  durch  mehrere  Formen  im  eng- 
lischen Crag  und  im  Pliocän  von  Antwerpen  vertreten. 

Mesopbdon  Cfiristoli  aus  der  Molasse  von  H^rault  soll  sich  an  den 
recnten  Ziphius  Sowerbyensis  anschliessen.  Ziphius  {Cetotherium)  priscus  Eichw, 
aus  jungtertiären  Schichten  von  Taman  am  Asow  sehen  Meere  gleicht  dem 
recenten  Hyperoodon  rostratus. 


d.    CatodonÜa. 

Der  schmale  Unterkiefer  mit  zahlreichen,  dicht  stehenden  Zähnen,  welche 
Vertietungen  des  zahnlosen  Oberkiefers  entsprechen. 

Reste  des  recenten  Pottwals,  Catodon  macrocephalua  Lac,  finden  sich  in 
jungen  Ablagerungen  Englands  und  Nordamerikas. 

III.  MritiGflte. 
Beide  Kiefer   zahnlos   (nur   im   foetalen  ZustEind  Zahnkeime   vorhanden, 

welche  die  Abstammung  von  bezahnten  Formen  beweisen),  Oberkiefer  mit 

Barten. 

An  die  recenten  Gattungen  Meffaptera  Gray  und  Baiaenoptera  Gray  (Finii- 

fische),    sowie    an   Balaena   L.    (Grönlandswal)   und   Eubedama   (Südaeewal), 
reihen  sich  zahlreiche,  in  den  jüngeren  KüstenbildungeD 
Pig.  668.  Europas  und  Ameritas,   sowie  in   den  jüngeren  Tertiär- 

gehilden  gefundenen  Formen,  unter  welchen  insbesondere 
jene  des  PUocän  von  Antwerpen  und  Ober-ItaUenB  hervor- 
zuheben sind.  Die  Namen:  Neobalaena,  Salaenitla,  Balae- 
notus,  MeffopCeropsis ,  Idwcetus,  Plesiocetus,  Cetolhermm 
deuten  auf  die  Verwandtschaft  dieser  Formen  mit  den 
recenten  Gattungen  hin.  Balaena  selbst  ist  im  italienischen 
Pliocän  vertreten  durch  Balaena  etrusca  Capellini.  Bake 
notus  van  Beneden  steht  zwischen  den  echten  Balaenen 
und  Balaenoplera,  fossile  Reste  fanden  sich  sowohl  im 
Pliocän  von  Antwerpen  als  in  Oberitalien.  Besonders 
vollständig  sind  unter  den  italienischen  Vorkommnissen 
jene  von  Plesiocetus  Cortesi  Cuv.  (Fig.  668). 

Bjfl.    Insectivora. 
Sohlengänger  mit  bekrallten,  meist  fünfzehigen  Extre- 
mitäten, mit  Schlüsselbeinen,   Elckzähne   oft  rudimentär, 
Reisszähne   (Camassiferes)   fehlen,   Praemolare    einspitzig, 
Molare    mehrspitzig.      Zerfallen    in   drei   Hauptgruppen: 
Talpidae,  Soriddae  und  Erinaceidae. 
a.    Talpidae. 
Kleine,  unterirdisch  lebende  Formen  mit  verkümmer- 
ten oder  kleinen  Augen  und  einer  rüsselartigen,   überaus 
nervenreichen  Schnauze,  Vorderexti^emitäten  zu  GrabfÜssen 
mS^^'tfpX,.^    umgestaltet,  mit  überaus  kräftigem  Schultergerüst,  Ober- 
arm  und   Ellenbogen.      Die    recente   Gattung   Talpa  L 
(Maulwurf)  ist  durch  zahlreiche  Formen  im  Miocän  vertreten.  Taipa  {Geotrypns 
acuHdens  Fem.  (Auvergne),  T.  [Hyporyssus)  teäuris  Pom.  (Sansan),  T.  (Dirnylas) 
brachychir  Meyer  von  Weissenau  bei  Mainz. 

Die  Gattungen  Geotrypus  und  Hyporyssus  Pom.,  sowie  Dtmyhu  Mryer 
können  höchstens  als  Untergattungen  Anwendung  finden. 


Mammalia.  •      559 


b.   Soricidae, 

Gestalt  schlank,  mäuseartig,  mit  spitzer,  rüsselartiger  Schnauze.  Die 
mittleren  Schneidezähne  oft  von  bedeutender  Länge,  eigentliche  Eckzähne 
fehlen,  drei  bis  fünf  Lückenzähne  und  drei  bis  vier  Höckerzähne  vorhanden. 

Die   recente  Gattung  Sorex  Cuv.  ist  schon  im  Miocän  vertreten:   Sorex 
Sansaniensis  von  Sansan,   Sorex  similis  Hansel  aus 
der  Breccie   von   Cagliari   (Sardinien)   war   schon  ^^^'  ^^^' 

Cuvier  bekannt. 

Mit  Sorex  nahe  verwandte  Reste  hat  schon 
V.  Meter  von  Steinheim  und  Engelwies  als  Para- 
sorex  sodalis  beschrieben.  Beziehungen  zu  Erinaceus      „,  .  •  •    ^     ^i      . 

und    Talpa    zeigt    PleSlOSOrex   SOricinoideS   BlainV.    Sp.         (=  Erlnaeeus  soridnoides  Blainv,) 

aus  dem  Miocän  von  Issoire  (Fig.  669),  welche  Form      '**'^°'  ^'^'iZT'"'''**''  ''"" 
von  Blainville  als  Erinaceus  soridnoides  beschrie- 
ben, von  PoMEL  aber  Flesiosorex  talpoides  genannt  wurde. 

Palaeospalax  Owen  aus  den  diluvialen  Torfmooren  von  Norfolk  (P.  magnus 
von  der  Grösse  eines  Igels)  schliesst  sich  an  den  sibirischen  Desman  oder 
Bisamrüssler  {Myogale  moschata  Pall)  an. 

c.   Erinaceidae  (Actdeata). 

Lisectenfresser,  deren  Rücken  mit  starken  Stacheln  oder  biegsamen 
Borsten  bewehrt  ist.  Zerfallen  in  Centetinae,  deren  Schädel  der  Jochbogen 
fehlt  und  deren  ünterschenkelknochen  getrennt  bleiben,  imd  Erinaceinae  mit 
Jochbogen  und  verwachsenen  Unterschenkelknochen.  Die  letztere  Gruppe 
ist  auch  fossil  vertreten.  Angehörige  der  recenten  Gattung  Erinaceus  Z. 
(Igel)  kommen  schon  tertiär  vor:  Erinaceus  Sansaniensis  im  Mittelmiocän  von 
Sansan,  E.  avemensis  in  den  Süsswasserkalken  der  Auvergiie. 

Bjj.    Chiroptera. 

Mit  nackter,  dünner  Flughaut  zwischen  den  verlängerten  Vorderzehen, 
zwischen  den  Seiten  des  Rumpfes  und  den  Gliedmassen,  häufig  auch  zwischen 
dem  Schwanz  und  den  Hinterextremitäten.  Die  fünf  freien  Hinterzehen 
bekrallt,  vorne  trägt  nur  der  Daumen,  selten  auch  der  zweite  Finger  eine 
Kralle.  Schlüsselbein  stark,  Stemum  mit  Crista.  Fossile  Reste  gehören  zu 
den  Seltenheiten.  Der  recenten  Gattung  Fespej-älio  L.  (Gruppe  der  Gym- 
norhinä)  werden  die  Reste  aus  dem  Gyps  von  Paris  [Vesp,  Parisiensis  Cuv.  = 
Serotinoides  antiqaus  Blainv,\  aus  den  Phosphoriten  von  Quercy,  aus  dem 
Mittelmiocän  von  Sansan  und  aus  dem  Gypsmergel  von  Aix  zugeschrieben, 
in  dem  letzteren  fand  Saporta  einen  mit  der  Flughaut  erhaltenen  Flügel, 
welchen  Gervais  als  Vesperälio  aquensis  beschrieb  und  der  durch  stark  ver- 
längerte Metacarpen  und  Phalangen  als  wohlentwickelte  Flugextremität  cha- 
rakterisirt  ist. 

Der  Gattung  Rhinoloplnis  Bp,  (Gruppe  der  Phyllorhina)  gehören  massen- 
hafte Reste  aus  den  Phosphoriten  von  Quercy  an  {Rhinolophus  antiquus). 

Subfossil    sind   Fledermausreste    in    Höhlen    sehr    häufig    und    schwer 


von  wirklich   diluvialen  zu  scheiden.     In  manchen  Höhlen  finden  sich  mek 
oder  minder  mächtige  Lager  von  Fledermauaguano  (Trou  de  la  Baame  bei 

Veaoul), 

Bjj.    Frosimiae. 
GebisB  insecftüOTCTi -ähnlich,  vier  obere  Schneidezähne,  oft  paarweise  den 
Eckzähnen  genähert  und  ein  oder  zwei  untere,  meist  horizontal  vorsitehende 
Schneidezähne.    Yome  nnd  hinten  fünf  Zehen,  die  inneren  meist  opponirbar, 
zumeist  alle  mit  Nägeln,     ürbita  nicht  geschlossen. 

Den  vier  recenten  Familien   der  „Halbaffen",   J)ermoptera,    Chiromyidae. 
Tarsidae  und  Zemwidae  schliesst  sich  als  erloschene  Stammgnippe  eine  fünfte 
an,  jene  der  Adapidae:   Erloschene   Formen, 
Fig.  670,  welche  als  Bindeglieder  zwischen  den  Halb- 

affen und  Hufthieren  zu  betrachten  sind,  welch 
letzteren  sie  in  der  Gestaltung  der  Molare 
so  sehr  gleichen,  dasa  CuviEa  Adapia  und 
Gervais  Aphelotkerium  zu  den  Pachfdermeii 
rechneten  und  Kowalewbky  die  Adaptden  ge- 
radezu als  Stammformen  der  bunodonten  Paar- 
,„,    mi    »1  hufer  betrachtete. 

Adapis  Cuvier  {Fig.  670).   Zahnformel  jener 

der  Uni/ulaten  ähnlich;  J  pm  §  m,  die  Eckzähne 

Ad«pi.  ™as«u.  Fiihoi.    phMphori«  ™o    ziemlich   stark,   Molare    des   Oberkiefers   mit 

Queroj.   Oberkiefer  mit  Tier  PrMmoi.Mo    vicrhöckerieer  Kroue,  Schädel  mit  stark  ent- 

dMi  MoiBMo  nat  oiia*.  wickelter  bagittaUeiate.    Gyps  von  Pans  und 

Phosphorite   von   Quercy.     Adapis   Partsieusis 

Cuv.  [—  A.  magnus  FHkol). 

Gaudry^  rechnet  zu  Adapis  auch  jene  Keste,  welche  Gervais  als  Aphe- 
lotherium  Buvemoyi  beschrieben  hat  und  welche  in  der  That  in  der  Zahn- 
bildung  vollständig  mit  Adapis  tibereinstimmen.  Adapis  Ihwemoyi  kömmt  im 
Gyps  von  Paris,  in  den  Phosphoriten  von  Quercy  und  in  den  Ligniten  von 
D6hruge  vor.  Gaudet  rechnet  zur  letzteren  Art  auch  den  Schädel  aus  den 
Phosphoriten  von  B^dueur,  welche  I>elfortbie  Palaeolemvr  BetiUei  genannt 
hat.  Die  Zähne  von  Adapis  {Palaeohmur)  erinnern  an  jene  der  recenten 
Gattungen  Galago  Cuvier  und  Lichanotm  Hl. 

Caenopithecus  Eitim.  aus  den  eocänen  Bohnerzen  des  Jura  von  Ever- 
kingen  stimmt  in  der  Gestaltung  der  Zähne  mehr  mit  dem  recenten  Lemvr 
und  Hapalemw  [Chirogalem). 

Necrolemur  Filhol  aus  den  Phosphoriten  von  Quercy  soll  bereits  em 
echter  Lemur  sein.  Zu  den  Zwischenformen,  welche  den  TJehergang  von  den 
■Hufthieren  zu  den  Halbaffen  vermitteln,  düi-ften  auch  die  alt-eocänen  Lemuren 
Nordamerikas:  Lemuravus  und  Limnotherium  aus  den  Cori/pAorfon- Schichten 
gehören,  während  zahlreiche  Gattungen,  welche  den  Primaten  angehören 
oder  den  IT  ebergang  von  den  Prosimiae  zu  diesen  bilden,  aus  den  Dinoceras- 
Schichten  angeführt  werden. 

'  Les  cnchainements  du  monde  anitnat  dans  les  temps  g^olog^quea,  pag.  224. 
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Bj,.    Primates. 


Mit  geschlossenen  Augenhöhlen,  1 1,  Hinterextremität  meist  als  Greiffuss, 
Vorderextremität  als  Hand  entwickelt. 

a.   Arctopitheci  {Hapalidae), 

Gebiss:  \i\clpm\m,  Finger  bekrallt,  Hinterdaumen  mit  Plattnagel, 
Schwanz  lang,  behaart. 

Südamerikanische  AflFen  von  geringer  Grösse  —  fossile  Vertretung 
unbekannt. 

b.  Platyrrhinu 

Gebiss:  \i\c\pm\m,  mit  Diastem  im  Oberkiefer  für  den  unteren 
Canin,  mit  breiter  Nasenscheidewand,  seitwärts  gerückten  Nasenlöchern. 
Finger  mit  Nägeln. 

Schon  im  Miocän  Europas  fehlen  Affen  von  neuweltlichem  Typus  voll- 
ständig, während  der  oben  erwähnte  Caenopiihecus  lemuroides  aus  dem  Eocän 
Ton  Egerkingen  nach  der  Ansicht  Bütimeyebs  zwischen  den  Zemuren  und 
den  Brüllaffen  stehen  soll. 

Plaiyrrhini  sind  hingegen  in  Amerika  auch  fossil  bekannt,  darunter  Pro- 
topitkeais  Limd  aus  den  brasilianischen  Knochenhöhlen,  von  angeblich  4'  Höhe. 

c,  Catarrhini, 

Gebiss:  J  z  {  c  3  pm  \  m  meist  mit  Diastem,  mit  schmalem  Nasenseptum, 
Finger  mit  Nägeln. 

Die  recenten  Affen  der  alten  Welt  zerfallen  in  Cynopiiheci,  Sohlengänger 
mit  mehr  oder  minder  vorspringender  Schnauze,  mit  Gesässschwielen,  oft 
auch  Backentaschen  und  stets  niit  Schwanz;  und  Änthropomorpha^  ohne 
Backentaschen  und  Schwanz,  meist  mit  dem  äusseren  Fussrand  auftretend. 
Die  fossilen  Beste  lassen  sich  nicht  gut  in  diese  beiden  Gruppen  trennen, 
bilden  vielmehr  theilweise  geradezu  Bindeglieder,  welche  zwischen  den  Cyno- 
pitkeci  und  AnÜiropomorpha  stehen. 

Oreapiüiecas  Gerv,  aus  dem  Mittelmiocän  [Oreop.  Bambolii  vom  Mte. 
Bamboli  in  Toscana)  erinnert  in  der  Bildung  der  Molare  des  Unterkiefers 
noch  einigermassen  an  die  geologisch  älteren  üngülaien  [Choerapotamus  und 
Palaeochoerus). 

Unterkiefer  aus  dem  Miocän  von  Steinheim  schrieb  Fbaas  der  recenten 
afrikanischen  Cynopitheciden'QdAixmg  Colobus  lU,  zu  (Colobus  grandaevus). 

Fliopithectts  Zartet,  ebenfalls  aus  dem  Mittelmiocän  {PL  antiquus)  von 
»Sansan  stinmit  zwar  mit  keiner  recenten  Gattung  vollkommen  überein,  zeigt 
jedoch  Verwandtschaft  mit  dem  nordafrikanischen  Inuus  Wagn.,  von  welchem 
eine  Form  noch  auf  Gibraltar  existirt  (7.  ecaudatus). 

Macacus  pUocenus  Owen  von  Essex  soll  dem  recenten  indischen  M.  sinicvs 
verwandt  sein.  Eine  weitere  Macacus-Axi,  M,  priscus,  konmit  in  der  Amothal- 
fauna  vor. 

Semnopiüiecus  monspessulanus  Gerv.  von  Montpellier  soll  dem  recenten 
Semnopithecus  nemaeus  gleichen. 
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MesopUhecus    PetUelicus    tFagn.    aus     den    obermiocänen    Schichteo   von 
Fikenui  steht  jedoch  zwischen  den  Cynopitlteci  und  Anthropomorpka,  von  den 
letzteren  gleicht  ihm  der  indische  Hylobates,  von  den  ersteren  SemnopiAiam 
(welchem  er  von  Betrich  zugereclmet 
*■       '  wurde),  inabesondere  aber  der  recente 

S.  enteüus,  der  heihge  Affe  der  Hindus. 
Semnopithecus  siihkimaiaytmvs  dn 
Sivahkfauna  scheint  eben&Ils  em 
Bindeglied  zwischen  Semnopithecus  uitd 
den  höheren  Äffen  darzustellen;  er  er- 
reichte die  Grösse  des  Orang-Utangs. 
Bryopiäiecus  Lart.  (Kg.  671).  Aus 
dem  Mittehniocän  von  St.  Gaiidens 
stammt  der  Unterkiefer  eines  Affen. 
welcher  entschieden  der  anthropomoi- 
phen  Gruppe  angehört,  ja  menschen- 
ähnlicher  ist,  als  alle  recenten  Formen. 
Isolirte  Zähne  von  BiyopUhem  aus 
Giadeni  jgQ  schwäbischeü  Bobnerzen  wurden 
'  seinerzeit  geradezu  für  Menschenzähne 

gehalten  und  Gadbey  hält  es  für  möglich,  dass  die  vom  Abbfe  Bouküeois 
im  Calcaire  de  Beauce  gesammelten  Feuersteine  von  der  Hand  des  Bryopülieau 
zugeschlagen  worden  seien. 

d.    Erecii  (Hominidae}. 

Gebiss:  \i\c\pm\m  (bisweilen  noch  weiter  vermindert,  da  m,  häufig 
fehlt  und  auch  die  Schneidezähne  des  Oberkiefers  eine  Tendenz  zum  Ver- 
schwinden zeigen;  Cope  vermuthet,  dass  beide  Erscheinungen  mit  der  Zeit 
constant  werden  dürften,  wodurch  drei  verschiedene  Gattungen  von  Ilomi- 
niden  sich  ergeben  dürften:  das  Genus  Homo  würde  die  inferioren  Rassen 
mit  obiger  nicht  reducirter  Zahnformel  ausmachen;  die  geistig  höher  stehen- 
den Menschen  mit  reducirten  Zähnen  würden  den  Gattungen  Metanthrofxn 
mit  ^i\c\pm\m  und  Epanlhropos  mit  \i\c\pm\m  angehören) ,  kein 
Diastem,  Eckzähne  nicht  vorragend,  Püsse  breitsohlig,  kurzzehig,  Gang  auf- 
recht.    Sprache:  Homo  sapiens  L. 

Bluuenbach  unterschied  fünf  Rasseu:  die  kaukasische,  mongolische, 
aethiopische,  amerikanische  und  malayische  Rasse;  E.  Haeckel  hingegen 
12  Arten  mit  36  Rassen  unter  den  recenten  Menschen.  Folgende  Zusammen- 
stellung mag  über  die  nach  der  Behaarung  durchgeführte  Eintheilung  der 
recenten  Kassen  der  Menschen  orientiren: 

{1.  Gruppe:  Lophoeomi  {BüBchelhaarige) 
1.  Papua,  2.  Hottentotte. 
2.  Gruppe:  Erioeottä  {Vliesshaarige) 
3.  Kftffcr,  4.  Neger. 
|-3.  Gruppe:  Euthycomi  (Straffhaarige) 
Lhsoirichei    J  5.  Australier,  e.Malaye,  T.Mongole,  8.  Arktiker,  9.  Araerikanor, 

(Schlichthaarige)  1  4.  Gruppe:  Eaplocomi  (Lockenhaarigel 

I.  10.  Dravida,  11.  Nubier,  12.  MiUelländer. 
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Die  Untersuchung  der   osteologischen  Merkmale  ist  bis  nun  nicht  bis 
zu  jenem  Grade   gediehen,   als   dass   sie   mit  Erfolg  zur  Charakteristik  der 
Rassen  oder  ihrer  Unterabtheilung  verwendet  werden  könnte.     Die  Unter- 
scheidung  von  Prognathen   und   Orthognaihen   charakterisirt   wohl  im   Allge- 
meinen niedriger  und  höher  stehende  Bässen.    Jene  der  Brachycephalen  und 
DoÜchocephalen  lässt  sich  jedoch  nur  schwer  zur  Unterscheidung  von  Rassen 
und  vielleicht  noch  weniger  zu  jener  von  Stämmen  innerhalb  derselben  ver- 
wenden.    Noch  weniger  Werth   besitzt  wahrscheinlich   die  PJatycnemie  als 
Charakter  niedriger  Stämme  oder  Rassen.     Unter  diesen  Umständen  ist  die 
richtige  Deutung  der  fossilen  Menschenreste  an  sich  mit  bedeutenden  Schwierig- 
keiten verbunden,   welche  noch  erhöht  werden  durch  die  Unsicherheit  des 
Alters  der  meisten  in  Höhlen  und  auch  mancher  der  in  Alluvionen  entdeckten 
Reste.    Lange  wollte  man  das  Vorkommen  fossiler  Menschenreste  überhaupt 
nicht  zugeben.    Die  Skelete  aus  dem  marinen  Kalkstein  von  Guadeloupe  sind 
zwar  unzweifelhaft  menschlichen  Ursprunges,  aber  die  betreffenden  Meeres- 
ablagerungen sind  von  sehr  jungem  geologischen  Alter,  sie  bilden  sich  heute 
noch  fort  und  sind  als  recente  Absätze  zu  betrachten.     Heute  weiss  man 
jedoch  mit  Bestimmtheit,  dass  der  Mensch  zur  Diluvialzeit  Mitteleuropa  als 
Zeitgenosse  des  Mammuths  und  des  Rennthieres  bewohnte.    Werkzeuge  aus 
Stein,  aus  Knochen,  Zähnen  und  Geweihen,  bisweilen  mit  eingeritzten  Zeich- 
nungen von  der  Hand  des  Menschen,   welche  diluviale  Thiere  mit  grosser 
Naturtreue  imd  richtiger  Perspective  darstellen,  fanden  sich  in  französischen 
Höhlen  (Thäler  der  Dordonne  und  der  Vezöre)  mit  Knochen  des  Menschen 
und  mit  solchen  von  diluvialen  Thieren.     Besonders  beweisend  sind  die  in 
nelen    Museen    aufbewahrten    Stücke    von    Kalksinter,    welche   Feuerstein- 
sphtter,  halbfertige  oder  gebrochene  Stein-  und  Knochenwerkzeuge  und  die 
zerbrochenen  Knochen  von  jenen  Thieren,  welche  als  Nahrung  gedient  haben 
(Rennthier,  Wisent,  Pferd,  Stein- 
bock,  Saiga- Antilope  und  Mo- 
schusochse)  einschliessen.     Die 
Werkzeuge   gleichen  jenen  der 
heutigen  Eskimos. 

Aehnliche  Reste ,  welche 
auf  die  Anwesenheit  des  Men- 
schen zur  Diluvialzeit  schliessen 
lassen,  fanden  sich  in  den  bel- 
gischen, in  den  schweizerischen, 
in  den  deutschen  und  in  den 
österreichischen  Höhlen.  Die 
wenigen  Schädel-  und  Skeletfragmente  des  diluvialen  Menschen  selbst,  deren 
Alter  nicht  angezweifelt  werden  konnte,  haben  eine  sehr  verschiedene  Deutung 
von  Seite  der  Anthropologen  erfahren.  Der  berühmte  Schädel  aus  der 
Neanderthalhöhle  von  Düsseldorf  (Fig.  672,  dessen  wirklich  diluviales  Alter 
indessen  keineswegs  feststeht),  welchen  Huxley  wegen  seiner  verticalen  Ab- 
plattung, wegen  der  enormen  Dicke  seiner  Augenbrauenhöcker,  seines  schrägen 
Hinterhauptes  und  seiner  langen   geraden  Schuppennaht  als  den  affenähn- 

36* 


Profil  des  NeanderUiBlsch&delB  {N)  In  Vergleiohang  mit  jenem 
des  Chimpanse  (C),  des  Australiers  {Ä)  und  des  Europäers  (£). 
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liebsten  menschlichen  Schädel  bezeichnet,  der  bis  nun  vorgekommen  sei,  wird 
von  ViBCHOw  als  ein  abnormer,  mehrfach  pathologischer  Schädel  gedeutet 
Das  von  Maska  in  der  Schipkahöhle  bei  Stramberg  in  Mähren  1.3  m  tief  in 
einer  Schicht  mit  Mammuthresten  und  Steingeräthen  gefundene  Unterkiefer- 
bruchstück, dessen  Zahnentwickelung  dem  achten  Lebensjahr  entspricht,  während 
Kiefer  und  Zähne  so  gross  wie  die  entsprechenden  Theile  eines  Erwachsenen 
sind,  wird  von  Schaaffhausbn  u.  A.  als  pithecoid,  von  Vibchow  ab  nicht 
pithecoid  bezeichnet.  Zweifelhaften  Alters  und  wohl  zum  grössten  Theile 
postdiluvial  sind  die  Menschenreste  aus  den  Höhlen  von  Paviland  in  Olainor- 
ganshire,  von  Engis  bei  Lüttich  und  von  Gendron  an  der  Lesse,  aus  der 
Gailenreuther  Höhle,  aus  den  französischen  Höhlen  von  Aurignac,  Cro-Magnon. 
Bruniquel  und  Lombrive,  aus  den  italienischen  Höhlen  von  Cavillon  bei 
Mentone  und  der  Insel  Palmaria  und  dergleichen  Funde  mehr.^ 

Eine  wissenschaftliche  Beurtheilung  derselben  ist  derzeit  noch  unmöglich, 
da  die  Ansichten  der  Anthropologen  gerade  über  die  wenigen,  bisher  auf- 
gefundenen Beste  aus  der  palaeolithischen  Epoche  der  menschlichen  Ur- 
geschichte sehr  weit  auseinandergehen.  XJebrigens  mag  an  dieser  Stelle 
bemerkt  sein,  dass  die  übliche  Eintheilung  der  vorgeschichtlichen  Zeiten  der 
menschlichen  Existenz  nach  dem  Materiale  und  der  Gestaltung  der  Werk- 
zeuge in  eine  palaeolithische  Epoche  der  geschlagenen  und  eine  neolithische 
Epoche  der  geschliffenen  Stein  Werkzeuge ,  sowie  in  ein  Bronce-  und  Eisen- 
zeitalter als  vier  gesonderte,  auf  einanderfolgende  Perioden  ebenso  schwierig 
auf  einzelne  Fälle  anwendbar,  als  für  viele  Gegenden  geradezu  unrichtig  ist 

Die  Beschäftigung  mit  den  post- diluvialen  Besten  vorgeschichtlicher 
Menschen  ist  nicht  mehr  Sache  der  Palaeontologie,  sondern  Gegenstand  der 
Urgeschichtsforschung  —  der  Anthropologie,  zumal  sich  die  betreffenden 
Untersuchungen  mehr  auf  die  Werkzeuge,  Waffen  und  Geräthe  der  prae- 
historischen  Menschen  als  auf  die  osteologischen  Charaktere  der  betreffenden 
Bässen  selbst  erstrecken.  Gemeinsame  Aufgabe  der  Anthropologie  und 
Palaeontologie  aber  ist  es,  nachdem  jetzt  die  Existenz  des  diluvialen  Menschen 
unzweifelhaft  feststeht,^  die  Frage  nach  dem  tertiären  Menschen  zu  beant- 
worten. Die  meisten  Funde,  welche  angeblich  die  Existenz  des  Menschen 
zur  Tertiärzeit  beweisen  sollten  (wie  die  eingekerbten  und  eingeschnittenen 
Knochen  von  Halitherium  aus  den  miocänen  Faluns  von  Pouanc6  (Dept. 
Maine  et  Loire),  die  eingeschnittenen  Knochen  von  Balaenotus  aus  dem  tos- 
canischen  Pliocän  von  Poggiarone,  die  eingeritzten  Zeichnungen  auf  Knochen 
aus  miocänen  Ablagerungen  an  den  Dardanellen,  haben  sich  bei  genauer 
Betrachtung  als  natürliche,  zum  Theil  von  den  Zähnen  wilder  Thiere  hervor- 
gebrachte Spuren  entpuppt. 

Die   beiden   Skelete   aus   den  vulkanischen  Tuffen    von   le    Puy  (Dept, 


^  Ueber  die  menschlichen  Reste,  welche  man  mit  Glyptodon,  Mylodon  und  Eopi'^ 
phorus  im  Pampasschlamm  bei  Pontimelo,  also  in  jedenfalls  diluvialen,  wenn  nicht  noch 
älteren  Bildungen  fand,  sind  leider  bis  jetzt  noch  keine  näheren  Daten  bekannt. 

*  Die  Funde  im  Löss  sind  für  dieselbe  noch  beweisender  als  jene  in  Höhlen,  vergl. 
Gr.  Würmbband:  „Ueber  die  Anwesenheit  des  Menschen  zur  Zeit  der  Lössbildung^^,  39.  Bd. 
der  Denkschr.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.,  Wien  1879. 
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Haute  Loire),  deren  Schädel  durch  die  in  G-estalt  von  sehr  dicken  Wülsten 
vorspringenden  Augenbrauenbögen  an  den  angeblich  nur  pathologisch  ent- 
stalteten Neanderthalschädel  erinnern,  sind  wahrscheinlich  nicht  tertiär,  wie 
häufig  angegeben  wird,  sondern  pleistocän.  Der  Schädel  von  Calaveras  in 
Californien,  dessen  Typus  sich  jenem  der  Eskimos  nähert  und  welcher  eben- 
falls durch  stark  prominente  Augenbrauenbögen  ausgezeichnet  ist,  dürfte  aus 
den  obersten  Pliocänschichten  stammen,  welche  indess  von  anderen  als 
pleistocän  betrachtet  werden.  Grleiches  gilt  von  den  Schichten  des  Nerbudda- 
Thales,  in  welchen  Spuren  von  der  Anwesenheit  des  Menschen  neben  Knochen 
von  Hexaprotodon  TiamcuUais ,  EUphas  namadicus  und  H,  insignü  und  anderen 
erloschenen  Formen  gefunden  wurden.  Es  unterliegt  jedoch  keinem  Zweifel, 
dass  man  auch  noch  in  älteren  tertiären  Schichten  Spuren  der  Urmenschen 
finden  wird,  denn  die  relativ  hohe  Entwickelung  derselben  zur  Diluvial- 
periode setzt  eine  lange  Reihe  von  tiefer  stehenden  Vorfahren  voraus. 

Zeiüiehe  Yerbreitnng  und  Stammesgesehichte  der  SängetMere. 

Die  geologisch  ältesten  Säugethierreste  stammen  aus  der  Trias  (Micro" 
lestes  und  Hypsiprymnopsis  aus  der  rhätischen  Stufe  Europas,  Dromaüierium 
aus  nordamerikanischen  Ablagerungen),  sie  besitzen  grosse  Aehnlichkeit  mit 
den  im  Jura  häufiger  erscheinenden  Besten  kleiner  Säugethiere,  welche  sich 
meist  nur  auf  die  Unterkiefer  oder  einzelne  Zähne  beschränken  {Ämphi- 
therium^  Amphüestes  und  Phascolotfierium  aus  den  Stonesfield-Schichten,  PUl- 
f/i€ad(zx,  Spcdacolherium  und  Triconodon  aus  den  Purbeckschichten,  IhryoUstes, 
Timdon  und  Siylacodon  aus  amerikanischen  Jurabildungen).  Gewöhnlich  werden 
alle  diese  Formen  als  Marsupiedia  betrachtet,  mit  einziger  Ausnahme  der 
jurassischen  Gattung  Stereognaihus,  in  welcher  man  auch  eine  Stammform 
der  placentalen  Hufthiere  erkennen  wollte. 

Mabsh  hat  jedoch  diese  Anschauung  bekämpft,  nach  welcher  sämmtliche 
mesozoische  Säugethiere  (die  Kreide  hat  überhaupt  bis  jetzt  keine  hierher 
gehörigen  Reste  geliefert)  der  Gruppe  der  Marsupialia  zuzurechnen  wären. 
Er  ist  vielmehr  der  Ansicht,  dass  dieselben  in  neue  Ordnungen  zu  vereinigen 
seien:  die  Pantotheria  mit  zahlreichen  Zähnen,  welche  die  Normalzahl  44 
überschreiten  oder  ihr  gleichkommen,  und  die  AUoiheria  mit  einer  geringeren 
Anzahl  von  Zähnen,  welche  weit  unter  der  Normalzahl  bleibt  (z.  B.  Pia- 
f/iaulax).  Die  letzteren  hätten  anscheinend  keine  Nachfolger  besessen,  während 
von  den  Paräotheria  die  Insectenfresser  und  die  Marsupicdia  abzuleiten  seien. 

Eine  Discussion  dieser  Ansicht  ist  bei  dem  überaus  unvollständigen 
Material,  über  welches  die  Palaeontologie  heute  gebietet  (es  liegen  nur  ein- 
zelne Unterkiefer  vor)  üeist  ganz  unmöglich.  Doch  mag  gegen  Mabsh's  An- 
sicht daran  erinnert  werden,  dass  ein  eocäner  Vertreter  von  Plagiaulax  (von 
Cemay  bei  Rheims)  den  Zusammenhang  mit  dem  recenten  Hjrpsiprymnus 
erweist.  Aber  auch  die  alttertiären  an  der  Grenze  der  placentalen  Camu 
varen  und  der  Beutelraubthiere:  der  Dasyuridae  stehenden  Formen  (Arcto- 
ty/07ij  Praviverra,  Palaeonictis ^  Uyaenodon,  Pterodon  des  europäischen  Alt- 
tertiärs, sowie  ihre  nordamerikanischen  Verwandten  Oxyaena^  Miacis,  Mesanyx^ 
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Ämblyctorms)  lassen  eine  weitere  Deutung  ihrer  phylogenetischen  Bolle  nicht 
zu.  CoPE,  welcher  sie  als  Creodonta  (eine  Unterordnung  seiner  j,Buno- 
iheria^')  zusammenfasst,  sieht  in  ihnen  die  Wurzel  der  recenten  Camiooreiu 
Auch  diese  Frage  ist  heute  noch  nicht  spruchreif;  wissen  wir  doch  kaum, 
ob  die  ,^Qreodoräa^^  als  Placentalia  oder  als  ÄplacentcJia  zu  betrachten  sind 
(vergl.  pag.  524).  Das  Verhältniss  der  Äplacentalia  und  Placentalia  ist  daher 
vom  palaeontologischen  Standpunkte  kaum  zu  discutiren,  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  stellen  die  ersteren  jedoch  einen  Seitenzweig  dar,  der  sich  frühe 
vom  gemeinsamen  Stamme  abgelöst  hat  und  eine  selbständige  Entwickelong 
erfiihr,  welche  vielfach  jener  des  höher  strebenden  placentalen  Stammes 
parallel  lief. 

Das  bereits  erwähnte  gänzliche  Fehlen  cretacischer  Säugerreste  bildet 
gegenwärtig  noch  ein  wesentliches  Hemmniss  f&r  die  Erklärung  der  Ab- 
stammung der  grösseren  Gruppen  der  placentalen  Säuger,'  welche  im 
untersten  Eocän  schon  in  ziemlicher  Mannigfaltigkeit  erscheinen. 

Um  über  die  Entfaltung  des  Säugethierstammes  zur  Tertiärzeit  eine  Vor- 
stellung zu  gewinnen,  ist  es  nöthig,  einen  Ueberblick  über  die  betreffende«, 
auf  einander  folgenden  Faunen  der  alten  und  neuen  Welt  zu  geben.  In 
Europa  finden  wir  in  der  Eocänperiode  folgende  Säugethierfaunen: 

1)  Fauna  der  Sandsteine  von  La  Före  (Aisne),  charakterisirt  durch 
Ärctocyon, 

2)  Fauna  der  Lignite  von  Soissonnais;  charakterisirt  durch  Coryphodon 
und  Palaeonictis, 

3)  Fauna  des  Londonthons;  bezeichnet  durch  Hyracothmum. 

4)  Fauna  des  Pariser  Grobkalkes;  charakterisirt  durch  das  Auftreten 
von  Palaeothermm,  Zophiodon,  Pierodon,  Provwerra,  gleichzeitig  wohl  auch 
die  Bohnerzlager  bei  Neuhausen  in  Schwaben  und  zu  Egerkingen  bei  Solo- 
thum  mit  Palaeotherium  und  Caenopithecus, 

5)  Fauna  der  Sande  von  Beauchamp,  charakterisirt  durch  das  Auftreten 
von  Hyopoiamus^  Amphicyon, 

6)  Fauna  des  Gypses  von  Paris  mit  Choeropotamusj  Änaplotherium,  Xiphodoiu 
Ädapis  (Palaeolemur\  Didelphis, 

7)  Fauna  der  Phosphorite  von  Quercy;  erstes  Erscheinen  von  Änihra- 
cotkerium,  ausserdem  charakterisirt  durch  Untelodon,  Drenioiherium,  Gebais. 

Die  Säugethierfaunen  der  jüngeren  Tertiärablagerungen  Europas  sind 
die  folgenden: 

1)  Fauna  der  Sande  von  Fontainebleau  und  der  Lignite  von  Cadibona, 
sowie  der  „Sotzka-Schichten" ;   Änthracolheriwn  magnum^  JRhinoceros  minimts, 

2)  Fauna  von  Saint  G^rand  le  Puy;  Nashörner,  Tapire  und  Urform  der 
Schweine  (Palaeockoerus),  Spitzmäuse  und  Maulwürfe. 

3)  Fauna  des  Kalkes  von  Montabuzard  und  der  Sande  von  Orleans; 
Änchitherium,  Mastodon  und  Binotherium  erscheinen. 

4)  Fauna  von  Sansans  und  Simorre  im  südwestlichen  Frankreich,  vom 
Monte  Bamboli  in  Toscana,  von  Georgensgmünd  und  Günsberg  in  Süddeutsch- 
land  und  Eibiswald-Wies   in  Steiermark:   Hyoiheriumj   Bhinocerosj   Acerathe- 
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rrnrn^  Dicroceros  [Pälaeom€ryx\  Mastodon,  Amphiofon^  Hynaearctos^  Oreapitkectis^ 
Pliopühecfis,  Dryopithecus, 

5)  Fauna  yon  Eppelsfaeim  in  Hessen- Darmstadt ,  Pikermi  bei  Athen^ 
Baltavar  in  Ungarn,  Mt.  L6beron  in  der  Provence,  Lignite  von  Casino  in 
Italien;  Ancylotheriiim^  BinoOierium  giganteum^  Mastodon  longirostris ^  Äcera* 
therium  incivisum,  Hipparion  (Hippotherium),  HeÜadotheriurriy  Palaeoreas,  Pa^ 
laeoryx^  TragoceruSj  Gazeüüf  Dicroceros,  Cervus  {Axis)f  SitSj  Machairodus,  Icti- 
thermm,  HyaenicüSj  Hyaena^  Mesopithecus, 

6)  Erste  Fauna  des  Arnothaies  (ältere,  pliocäne  Säugethier£auna),  der 
Flusssande  von  Montpellier,  der  Schichten  von  Perrier  und  des  Crag  von 
Norwich  mit  Mastodon  avemensis,  M.  £orsoni,  Rhinoceros  sp,,  Sus  sp,,  Tapims 
mmoTj  Top,  hun^aricus^  Cervus  sp,  pl,  Antilope  Cordieri,  Ant  hastata,  Hipparion 
sp,y  Madiairodns  meganthereonj  Hyaena^  Canis^  Ursus^  Hya^narctos, 

7)  Zweite  Fauna  des  Amothales  vom  Val  du  Chiana  am  Oberlaufe  des 
Arno  (jüngere,  pliocäne  Säugethierfauna,  welche  übrigens  theilweise  bis  in 
die  Diluvialperiode  hinaufreicht  und  daher  meist  als  pleistocän  bezeichnet 
wird)  mit  Mephas  meridionalis^  Hippopotamus  major j  Rhinoceros  etruscus,  Sus 
sp.,  Eguus  Stenonis,  JBos  etruscusj  Cervus  sp,  pL,  Ursus,  Canis,  Hyaena,  Felis, 

Die  bezeichnenden  Elemente  der  Diluvialfauna  Europas  sind:  Mephas 
primiyenius,  Rhinoceros  ächorhimts,  Elasmotherium,  Sus  scrofa,  Bos  primigenius, 
Bos  priscus,  Ovilms  moschatus,  Cervus  megaceros,  Cervus  tarcmdus,  Cervus  ela- 
phus,  Equus  cabaUuSj  Ursus  spelaeus^  Hyaena  spelaea,  Canis  lupus^  Felis  spe- 
laea,  Gulo  spelaeus.  Diese  Formen  haben  jedoch  nicht  zu  gleicher  Zeit  gelebt, 
ein  Theil  derselben  war  gleichzeitig  mit  der  jungpliocänen  oder  pleistocänen, 
einem  wärmeren  Klima  entsprechenden  Fauna,  welche  während  der  Diluvial- 
periode allmählich  von  der  nordischen  Glacialfauna  verdrängt  wurde.  Bei  dem 
damaligen  continentalen  Klima  Westeuropas  waren  die  Temperatur-Diflferenzen 
zwischen  Winter  und  Sommer  sehr  bedeutend,  und  die  Säugethierbevölkerung 
wanderte  zum  grössten  Theile  altemirend  aus  und  ein,  während  die  den 
Standort  bewahrenden  hohlenbewohnenden  Baubthiere  zur  Sommerzeit  Thiere 
erbeuteten,  welche  ein  wärmeres,  zur  Winterszeit  aber  solche,  welche  ein' 
kälteres  Klima  liebten.  Die  Diluvialperiode  selbst  zerfallt  in  mehrere  Ab- 
schnitte; man  hat  sie  in  eine  praeglaciale,  glaciale  und  postglaciale  Epoche 
geschieden  (abgesehen  von  dem  wahrscheinlichen  Auftreten  mehrerer  Eiszeiten 
und  interglacialer  Zeiträume).  Der  eigentUchen  Glacialzeit  entspricht  die 
Verbreitung  echt  nordischer  Thiere  (z.  B.  Cervus  tarandus,  Ovibos  moschaius) 
über  ganz  Mitteleuropa;  nach  derselben  scheint  die  Beschaffenheit  der  Steppe, 
später  erst  diejenige  des  Park-  und  Waldlandes  die  Flächen  eingenommen 
zu  haben,  welche  früher  unter  Eismassen  begraben  waren.  Für  die  post- 
glaciale Steppenfauna  Mitteleuropas  sind  Formen  charakteristisch,  welche  heute 
in  den  Steppen  Osteuropas  und  Nordasiens  leben:  Antilope  Saiga,  Arctomys 
hobctCj  Myodes  torquaius,  Alactaga  jaculus  u.  A.  Elephas  primigenius  erscheint 
noch  in  der  postglacialen  Fauna,  seine  Reste  sind  im  Löss  häufig,  und 
er  scheint  neben  den  Wild-Eseln  und  -Pferden,  deren  Zeitgenosse  er  war,  das 
hauptsächlichste  Jagdthier  der  Menschen  gewesen  zu  sein,  ja  ebenso  erst 
von  diesen  ausgerottet  worden  zu  sein,   wie  Elasmotherrum ,  Megaceros,   Bos 


568  Vertebrata. 


primigenitts  und  so  manche  Formen  der  Diluvialfauna,  während  andere  in  den 
hohen  Norden,  in  die  Alpen  Asiens  und  ins  Hochgebirge  sich  zurückzogen. 

Nach  diesem  Ueberblick,  welchen  wir  auf  die  Folge  der  europäischen 
Säugerfaunen  geworfen  haben,  erscheint  es  zunächst  nöthig,  noch  jene  zu 
erwähnen,  welche  in  einzelnen  Gebieten  der  alten  Welt  bekannt  geworden 
sind.  Es  ist  hier  vor  allem  nöthig,  der  Fauna  der  Sivalikhills  in  Ltidien  za 
gedenken,  welche  am  meisten  Beziehungen  zur  Fauna  von  Pikermi  aufzuweisen 
scheint,  jedoch  wahrscheinlich  einem  grösseren  Zeitraum  entspricht,  als  dem 
Obermiocän,  da  sich  neben  Binoihenum  und  Mastodon  auch  Uebergangsformen 
zu  Elephas  und  typische  Elephanten  vorfinden,  welche  in  Europa  erst  im 
Pliocän  erscheinen.  Auch  die  zahlreichen  Binder  der  SivalikÜBiuna  weisen 
auf  ihr  Hineinreichen  in  die  Pliocänstufe.  Die  meisten  Formen  der  überaus 
mannigfachen  und  reichen  Sivalikfauna  aber  verweisen  auf  ein  obermiocänes 
AW^v  {Machaerodus^  Hipparion,  Ckalicotkerium):  eigenthümlich  sind  die  zwischen 
den  Antilopen  und  Giraffen  stehenden  Sivatheridae,  sowie  die  durch  sechs 
Schneidezähne  ausgezeichneten  Flusspferde  {Hexaprotodon).  Reste  einer  jüngeren 
(pliocänen  oder  selbst  ploistocänen)  Fauna  wurden  in  Indien  an  den  Ufern 
des  Iravaddi  und  des  Nerbudda  gefunden.  Die  Annäherung  an  die  recenten 
tropischen  Säugethierformen  ist  in  dieser  Fauna  noch  schärfer  ausgesprochen 
als  in  jener  der  Sivalikhills.  Ein  Vorkommen  der  Pikermifauna  ist  neuerlich 
auch  in  Persien  nachgewiesen  worden. 

In  Nordamerika  unterscheidet  Mabsh  drei  durch  verschiedene  Säuge- 
thierformen gekennzeichnete,  eocäne  Stufen,  drei  miocäne,  zwei  pliocäne  und 
eine  pleistocäne  Fauna.  Die  unteren  Eocänbildungen  (Wahsatchgruppe)  haben 
nach  dem  häufigen  Vorkommen  von  Besten  der  Gattung  Coryphodon  auch 
den  Namen  „Cor^Äö^/ow-Schichten"  erbalten.  Neben  Coryphodon  kommen 
von  Unpaarhufern  noch  JEohippus,  HelaleteSy  Ämycodon  und  Lirrmohyus  ^  von 
Paarhufern  Eohyus  und  Parahyus  vor.  Limnocyon  gehört  wahrscheinlich  zu 
den  Baubbeutlem,  Sciuravus  vertritt  die  Nagethiere,  Zimnoäierium  und  Lemn- 
ravtis  die  Prosimiae. 

Die  mittleren  Eocänschichten  (Greenrivergruppe)  haben  nach  dem  Vor- 
kommen der  riesigen  Gattung  Dinoceras  den  Namen  jDmoc^öw-Schichten  er- 
halten. BmocercLS  (=  UintcUherium)  und  das  nahe  verwandte  Loxolophodon 
schliessen  sich  an  Coryphodon  an  und  stellen  eine  eigenthümliche  Gruppe 
des  Unpaarhufer  dar,  zu  diesen  gehören  weiter  Orohippus  aus  der  Stamm- 
reihe der  Pferde,  Hyrachyus  aus  jener  der  Tapire  und  Palaeosyops,  ein  Nach- 
folger von  lymnohyiis.  Die  selenodonten  Paarhufer  sind  durch  Hamacodon 
und  Parameryx  vertreten,  während  Tiüoiherivm  ein  Bindeglied  zwischen  den 
Unffulaten  und  Edentaten  darzustellen  scheint  Auch  die  Nagethiere,  Fieder- 
mäuse, Insectenfresser,  Baubthiere  und  Affen  sind  in  den  JOinocertzsSchichten 
vertreten. 

Die  oberen  Eocänschichten  (Uintah-Gruppe)  werden  auch  Diplacodonr 
Schichten  genannt,  nach  einer  den  Nashörnern  verwandten  Gattung,  welche 
sich  an  Palaeosyops  und  Lymnohyus  der  älteren  Eocänschichten  anschliesst. 
Die  selenodonten  Paarhufer  sind  durch  Eameryx^  Parameryx  und  Oromeryx 
vertreten. 


Mammalia.  569 


Das  unterste  Miocäa  trägt  den  Namen  Brontotherium ^Schichten,  von 
einer  riesigen,  von  Diplacodon  abstammenden,  durch  paarige  Homer  aus- 
gezeichneten, den  Rhinoceronten  nahe  verwandten  Gattung.  Titanotherium 
gleicht  Brontoiherium  im  Zahnbau.  Biceratherium  ist  ein  ebenfalls  durch 
paarige  Hdmer  ausgezeichnetes  Bhinocei'os,  während  sich  Hyracodon  näher 
an  die  typischen  altweltlichen  Nashörner  anschliesst  Mesohippus  setzt  die 
Fferdestammreihe  fort,  Elolherium  gehört  den  bunodonten,  Hyopotamus  den 
selenodonten  Paarhufern  an. 

Das  mittlere  Miocän  hat  wegen  des  massenhaften  Vorkommens  von 
Besten  der  Gattung  Oreodon^  den  Namen  Or^ö^fow-Schichten  erhalten.  Oreo- 
dan  gehört  den  älteren  selenodonten  Paarhufern;  sein  von  44  Zähnen  be- 
bildetes  Gebiss  war  ein  geschlossenes,  die  Zehenzahl  seiner  Extremitäten 
wenig  reducirt.  Zeitgenossen  waren  Leptomeryx  aus  der  Familie  der  Hirsche, 
Poebrolherium^  ein  Vorläufer  der  Eameele,  Chalicotherium,  aus  der  Familie 
der  Brontotheridae,  zahlreiche  Nagethiere  {BalaeoccLsUrr^  Eumys,  Ischyromys, 
Palaelolaffus),  Baubthiere  {Machaerodtis  und  Amphicyon)]  auch  die  Edentaten 
sind  durch  die  Gattung  Moropus  repräsentirt. 

Das  obere  Miocän  trägt  den  Namen  MöÄi/?pt«-Schichten  von  dem  Equiden- 
Geschlechte  Miohippus.  Als  bezeichnende  Formen  werden  genannt  ein  Tapir 
und  ein  hornloses  Rhinoceros  (Aceratherium),  sowie  ein  dem  recenten  süd- 
amerikanischen Pekari  verwandtes  Schwein  (Tmohytts). 

Die  unteren  Pliocänschichten  Nordamerikas  sind  ausgezeichnet  durch 
das  Auftreten  der  Gattung  Protokippus,  durch  das  Erscheinen  der  Mastodonten 
(später  als  in  Europa!),  durch  die  Hirschgattung  Cosoryx,  die  CameUden-'Form. 
Procamelus,  die  mit  Pekari  nahe  verwandte  Gattung  Plaiygonus,  Von  Eden- 
toten  erscheint  neben  Moropus  eine  weitere  Type  von  grossen  Dimensionen: 
Morotherium.  Die  oberen  Pliocänschichten  Nordamerikas,  wie  auch  in  noch 
erhöhtem  Masse  diejenigen  Südamerikas  zeigen  eine  weitergehende  Annähe- 
rung an  die  recente  Fauna,  zumal,  was  das  Erscheinen  zahlreicherer  Eden- 
taten  betrifft,  welche  heute  noch  in  Südamerika  theilweise  ihr  Leben  in  zwerg- 
h^ften  Nachzüglern  fristen.  Die  Gattungen  Äuchenia  und  Cenms,  sowie  ein 
riesiger  Repräsentant  des  Genus  Elephas,  ferner  viele  Nager  und  Raubthiere 
sind  vorhanden. 

Die  „postpliocänen^'  der  europäischen  Diluvialformation  entsprechenden 
Bildungen  Nord-  und  Südamerikas  beherbei^en  noch  zahlreiche  ausgestorbene 
Typen,  von  welchen  zunächst  die  riesigen  Megaßieriden:  MegaJÜierhim^  Mega' 
lonyx  und  Myhdon  hervorgehoben  werden  mögen.  Noch  eigenthümlicher  als 
diese  den  recenten  Bradypoda  verwandten  Formen  war  das  grosse,  den 
Gürtelthieren  angehörige,  gepanzerte  Glyptodon.  Sehr  fremdartig  war  auch 
Toxodon,  welches  vielleicht  zwischen  den  Edentaten  imd  den  Hufbhieren  ein- 
gereiht werden  kann,  sowie  MacroMchenia,  eine  Gattung,  die  wahrscheinlich 
zu  den  unpaarzehigen  Hufbhieren  zu  stellen  ist.  Die  Gattung  Mastodan, 
welche  in  Europa  im  Pliocän  erlischt,  hat  in  Nordamerika  neben  Elephanten 
noch  zur  Diluvialzeit  gelebt  und  ist,  sowie  manche  Diluvialthiere  der  alten 
Welt,  von  der  E[and  des  Menschen  erst  in  relativ  später  Zeit  vertilgt  worden. 

Die  Entfaltung  des  Stammes  der  Landsäugethiere  (die  Seesäuger  stellen 
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verschiedene,  von  denselben  abgezweigte  Reihen  dar,  deren  Provenienz  nicht 
leicht  sicher  zu  stellen  ist)  scheint  auf  einem  grossen  Festlandgebiet  der 
Nord-Hemisphäre  erfolgt  zu  sein.  Nordamerika,  Asien  und  Europa  dürften 
während  des  grössten  Theiles  der  Tertiärzeit  ein  einziges,  nur  zeitweilig 
unterbrochenes  Gebiet  dargestellt  haben,  in  welchem  die  allmähhche  Ent- 
wickelung  der  einzelnen  Stämme  stattfand.  Manche  derselben,  wie  die 
Equiden  und  einige  Zweige  der  BaubthierfamiUe  scheinen  im  nearktischen, 
andere,  wie  die  Proboscidier,  die  Rinder,  Antilopen  und  Bären  im  palaeark- 
tischen  Theile  dieses  Gontinentes  ihre  Wiege  gehabt  zu  haben.  Dass  eine 
Verbindung  beider  Theile  des  grossen  nördlichen  Gontinentes  während  des 
grössten  Theiles  der  Tertiärformation  bestanden  haben  muss,  beweist,  dass 
die  einer  schnelleren  Bewegung  fähigen  Thiere  sich  rasch  über  das  ganze 
palaearktische  Gebiet  verbreiteten.  Der  Stammbaum  der  Equiden  z.  B.  ist  in 
Europa  zwar  etwas  lückenhafter  vertreten,  als  in  Nordamerika,  doch  beweist 
das  Vorhandensein  der  einzelnen  Glieder,  dass  ihrer  Verbreitung  ebensowenig 
ein  Hindemiss  entgegenstand,  als  den  Proboscidiem,  welche  den  entgegen- 
gesetzten Weg  gemacht  zu  haben  scheinen.  Dass  die  letzteren  relativ  später 
in  Amerika  auftreten,  als  die  Equiden  in  der  alten  Welt,  ist  vielleicht  auf 
Rechnung  der  grösseren  Abhängigkeit  von  der  Pflanzenwelt  und  der  dadurch 
bedingten  geringeren  Beweglichkeit  der  grossen  Rüsselträger  zu  setzen.  Die 
Flusspferde,  die  Giraffen  und  Gazellen  der  alten  Welt  aber  mögen  vielleicht 
dadurch  gehindert  worden  sein,  nach  Amerika  zu  gelangen,  dass  die  con- 
tinentale  Verbindung  gegen  das  Ende  der  Tertiärzeit  unterbrochen  oder 
wenigstens  schwierig,  für  tropische  Formen  vielleicht  gar  nicht  passirbar 
wurde. 

Die  Edentaien  (für  welche  Mabsh  mit  Unrecht  eine  nordamerikanische 
Heimath  annimmt)  sind  im  Miocän  sowohl  Europas  als  Nordamerikas  zu  treffen; 
sie  ziehen  sich  jedoch  vor  den  höher  entwickelten  Stämmen  ebenso  auf  die 
südlicheren  Gontinente  zurück,  als  es  früher  bereits  die  Äplacentalia  gethan 
hatten.  Es  ist  das  isolirte  Vorkommen  der  Edentaten  in  Südamerika  und 
Afrika  vollständig  analog  der  isolirten  Verbreitung  der  strauss-artigen  Vögel 
der  Gegenwart,  und  der  Erhaltung  der  aplacentalen  Thierwelt  in  NeuhollanA 
Die  Geologie  lehrt,  dass  die  Grundzüge  der  Gontinentalentwickelung  des 
Planeten  sehr  alt  sind.  Das  Vorherrschen  der  Landmassen  auf  der  Nord- 
Hemisphäre  datirt  mindestens  vom  Beginn  der  Tertiärzeit,  während  auf  der 
Süd-Hemisphäre  seither  das  Wasser  das  Ueberge wicht  hatte,  die  terrestren 
Verbindungen  aber  nur  kurze  Zeit  bestanden  und  oft  und  auf  längere  Zeit 
unterbrochen  waren.  Deshalb  konnte  auf  Neuholland  eine  Säugethier-Be- 
völkerung  sich  bis  in  die  Gegenwart  erhalten,  welche  auf  der  übrigen  Erde 
nahezu  ganz  verdrängt  worden  ist. 
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Bathograptus  112. 
Bathybius  21. 
Bathygnathus  493. 
Bathynotus  368. 
Bathyurus  369. 
Batissa  237. 
Batocrinus  142. 
Batopora  185. 
Batrachiderpeton  447. 
Battersbyia  91. 
Battus  378. 
Bayanoteuthis  302. 
Bdella  394. 
Beaumontia  77. 
Becksia  64. 
Bela  284. 
Belemnitella  305. 
Belemnites  303. 
Belemnocrinus  139. 
Belemnopsis  304. 
Belemnosepia  300. 
Belemnosis  302. 
Belemnoteuthis  305. 
Bel^andia  266. 
Belinurus  358. 
Bellerophina  254. 
Bellerophou  253. 
Belodon  476. 
Belene  421. 
Beloptera  301. 
Belopterina  302. 
Belosepia  301. 
Belostoma  404. 
Beloteuthis  300. 
Bembidium  412. 
Beneckeia  Uhlig  328. 
Beneckeia  Mojs.  336. 
Berellaia  267. 
Berenicea  176. 
Beryx  426. 
Beyrichia  379. 
Bibio  407. 
Bibiopsis  407. 
Bibos  542. 
Bicrisia  175. 
Biflustra  184. 
Bifrontia  260. 
Bigenerina  33. 
Bilobites  195. 
Biloculina  34. 
Binkhorstia  390. 
Bison  543. 
Bittacus  402. 
Bittlum  273. 
Bitubigera  177. 
Blabera  399. 
Blaculla  388. 
Blaps  409. 
Blastinia  68. 
Blastocyathus  101. 
Blastosmilia  96. 
Blatta  399. 
Blattina  399. 
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Bledius  412. 
Blennius  423. 
Blochius  418. 
Bohemilla  368. 
Bolbozoe  379. 
Bolidium  58. 
Boliophagus  409. 
Bolma  256. 
Bolivina  30. 
Bombinator  458. 
Bombur  388. 
Bombus  413. 
Borsonia  285. 
Bos  542. 

Bostrichopuß  380. 
Bothremys  468. 
Bothriocidaris  157. 
Bothiiolepis  433. 
Bothriops  453. 
Bothriopygus  168. 
Bothriospondylus  488. 
Bothrocouis  62. 
Bothryocampe  41. 
Bothryocrinus  136. 
Bothryocyrtis  41, 
Boucnardia  206. 
Bourgeticrinus  147. 
Bourguetia  269. 
Bracoinus  412. 
Brachiops  453. 
Brachiospongia  61. 
Brachitaenius  492. 
Brachycyathus  100. 
Brachydiastematherium  532. 
Brachymerus  199. 
Brachyphyllia  94. 
Brachypyge  389. 
Brachystoma  406. 
Brachytrema  278. 
Brachytrochus  102. 
Bracbyurites  390. 
Bracon  413. 
Bradypus  528. 
Bramatheriiim  539. 
Branchiosaurus  446. 
Branchipodites  377. 
Breynia  171. 
Briarocrinus  141. 
Brilönella  253. 
Brissopsis  171. 
Brissus  171.' 
Bronteus  376. 
Brontotherium  531. 
Brosmius  422. 
Brotula  422. 
Bruchus  408. 
Bubalus  542. 
Bubo  513. 
Bucania  254. 
Bucapra  542. 
Buccinum  278. 
Buchiceras  318. 
Bufo  458. 
Bulimina  29. 
Buliminus  289. 
Bulimus  289. 


Bulla  291. 
BuUia  278. 
Bullina  290. 
BuUinula  290. 
Bumastes  376. 
Buprestites  410. 
Bursacrinus  139. 
Burünella  261. 
Buskia  176. 
Busycon  280. 
Byrrhidium  411. 
Byrrhus  411. 
Byssoarca  220. 
Bythinella  266. 
Bythiuia  266. 
Bythopora  179. 
Bythoscopus  403. 

c. 

Cabestana  277. 
Cadoceras  324. 
Cadulus  248. 
Caecilianella  289. 
Caecum  262. 
Caenopithecus  560. 
Caesia  279. 
Cainocrinus  148. 
Cainotherium  586. 
Calamoichthys  437. 
Calamophyllia  92. 
Calamopora  77. 
Calamostoma  418. 
Calappa  390. 
Calatbium  61. 
Calcar  256. 
Calcarina  31. 
Calceola  85. 
Callia  271. 
Callianassa  389. 
CallicrinuB  144. 
Calliouymus  428. 
Callipteryx  425. 
Callista  238. 
Callithea  282. 
Callizoe  379. 
Callocystites  125. 
Callodictyon  64. 
Callograptus  112. 
Callonema  255. 
Callopegma  54. 
Callymatina  53. 
Caloceras  320. 
Calopbyllum  81. 
Calosoma  412. 
Calostyclis  88. 
Calotermes  400, 
Calpiocrinus  137. 
Calveria  160. 
Calymene  372. 
Calyptraea  263. 
Camaropboria  198. 
Camelopardalis  589. 
Camelus  538. 
Camerella  199. 
Camerosaurus  487. 
Camerospongia  64. 


Campeloma  265. 
Campopbyllum  83. 
Camptonectes  213. 
Camptonotus  490. 
Campylostoma  390. 
Campylostylus  270. 
Canarium  275. 
Cancellaria  285. 
Cancer  391. 
Cancilla  282. 
Canidia  270. 
Caninia  82. 
Canis  553. 
Cantantostoma  253. 
Cantharidus  257. 
Cantharis  409. 
Cantbidomus  270. 
Capitosaurus  454. 
Capnodis  410. 
Capra  542. 
Caprimulgus  513. 
Caprina  231. 
Caprotina  230. 
Capsa  240, 
Capsus  405. 
Capulos  262. 
Carabites  412. 
Carabociinus  136. 
Carabus  412. 
Carangopsis  424. 
Caranx  424. 
Caratomus  167. 
Carbonarca  220. 
Carcharias  429. 
Carcbarodon  429. 
Cardiaster  169. 
Cardinia  225. 
Cardiola  222. 
Cardiodonta  287. 
Cardiomorpba  242. 
Cardita  226. 
Cardium  235. 
Carinaria  286. 
Carinella  178. 
Carinidea  257. 
Carinopora  178. 
Carmon  370. 
Camites  341. 
Carolia  211. 
Carpocanimn  89. 
Carpocrinus  141. 
Carterella  55. 
Carycbiopsifl  286. 
Carychium  286. 
Caryocrinus  123. 
Caryocystites  122. 
Caryon  380. 
Caiyophyllia  100. 
Casearia  63. 
Cassianella  215. 
Cassida  408. 
Cassidaria  277. 
Cassiduia  286. 
Cassidulina  31. 
Cassidulus  168. 
Cassis  277. 
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Castor  550. 
Castoroides  551. 
Casuarius  508. 
Cataulus  271. 
Catenipora  76. 
Catiilocrinus  134. 
Catinella  263. 
Catodon  558. 
Oatophragmus  882. 
Catopterus  439. 
Oatopygus  168. 
Caturus  441. 
Caunopora  107. 
Cavia  549. 
Gellepora  185. 
Cellularia  182. 
Celtites  321. 
Celyphia  68. 
Genosphaera  88. 
Centronella  205. 
Cephalaspis  433. 
Cephalites  62. 
Cephalograptiis  111. 
Cerambycinus  408. 
Geratiocaris  382. 
Oeratisolen  241. 
Ceratites  316. 
Ceratodus  441. 
Ceratophrys  458. 
Ceratosipnon  274. 
Ceratospyris  40. 
Ceratoti'ochus  101. 
Cercomya  243. 
Cercomys  549. 
Cercopidium  403. 
Cercopis  403. 
Cereopsis  510. 
Ceriopora  181. 
Ceritella  274. 
Cerithidea  273. 
CerithiueHa  273. 
Cerithium  273. 
Ceritliiopsis  274. 
Cernina  264. 
Ceromya  242. 
Cervulus  539. 
Cervus  540. 
Cerylon  408. 
Cestracion  429. 
Cetioaaurus  487. 
Cetonia  411. 
Cetotherium  558. 
Chaetetes  77. 
Chaetodon  424. 
Cbalcophora  410. 
Chalicomys  551. 
Chalicotherium  532. 
Chalmasia  217. 
Chama  230. 
C'hamaeleo  481. 
Chariocephalus  369. 
Chauliodea  402. 
Choiracanthus  434. 
Cheirocrinus  138. 
Cheirolepis  434. 
Cheirurus  374. 


Chelifer  397. 

Chelocrinus  145. 

Chelone  466. 

Chelonemys  468. 

Chelonia  466. 

Chelonides  466. 

Chelotriton  457. 

Chelyconus  284. 

Chelydra  470. 

Chelydropsis  470. 

Chelyophorus  433. 

Chemnitzia  263. 

Cheiiendopora  58. 

Chenopus  274. 

Cheyletus  394. 

Chicoreus  281. 

Chilodus  418. 

Chilopora  181. 
I  Chilostomella  31. 

Chione  238. 

Ciiirodota  172. 
'  Chirogaleus  560. 
I  Chirolepis  438. 
,  Chironomus  406. 

Chirotes  483. 

Chirotherium  455. 

Chiton  248. 

Chitonellus  248. 
'  Chlamydothcrium  527. 
'  Chlamys  213. 
{  Chlorostoma  257. 
I  Choeropotamas  536. 

Choloepus  528. 

Chomatodus  430. 
I  Chonaxis  83. 

Chondrocidaris  161. 
,  Chondrophora  301. 

Chondrosteas  485. 

Chonella  58. 

Chonetes  195. 

Choristoceras  829. 

Chresmoda  399. 
!  Chrysame  282. 

Chrysobothrites  410. 
!  Chrysodomus  280. 
'  Chrysomela  408. 

Chrysoraelites  407. 
I  Chrysopa  402. 
'  Chrysophrys  425. 
'  Chrysotheinis  406. 
I  Chrysotils  406. 
I  Cicada  404. 
'  Ciconia  510. 
I  Cidaris  160. 
•  CidaroDi^is  163. 
.  Cimioides  405. 

Cimoliornis  509. 

Cinulia  290. 

Cionella  289. 

Ciouodon  491. 

Cionus  408. 

Circe  238. 
j  Circophyllia  92. 
'  Cirrus  255. 

Cirsostrema  260. 

Cistela  409. 


I  Cistelites  407. 
>  Cistella  203. 
I  Cistudo  470. 
I  Cithara  285. 

Citharina  25. 

Cixius  404. 

Cladangia  95. 

Ciadiscites  334. 

Cladochonus  76. 

Cladocora  95. 

Cladocrinus  148. 

Cladodus  429. 

Cladophyllia  92. 
I  Cladopora  77. 

Clanculus  257. 
,  Ciatbrocoelia  293. 

Clathrodictyon  107. 

Clathrograptus  112. 

Clathrotermes .  400. 

Clathurella  285. 
!  Clauflilia  289. 
,  Ciavagella  244. 

Clavatula  284. 

Clavella  280. 

Claviaster  168. 

Ciavitubigera  177. 

Clavulina  32. 
;  Cleiocrinns  138. 

Clematograptus  HO. 
!  Cleodora  292. 

Cleones  408. 

Cleptes  413. 

Clerus  409. 
'  Clidastes  484. 

Clidochirus  137. 

Climacograptus  111. 

Clinoceras  347. 

Clinopistha  226. 
I  Clinura  284. 

Clisiophyllum  83. 

Clonograptus  HO. 

Clubiona  396. 

Clupea  419. 

Clydonites  829. 

Clymenia  316. 

Clypeaster  166. 

Clypeofavia  93. 

Ciypeopygus  168. 

Clypeus  168. 

Clytia  388. 
I  Clytus  408. 
,  Cnemidiastrum  56. 

Cnemiornis  510. 
I  Cnisma  221. 

Cobitis  421. 

Coccinella  407. 

Coccocrinus  134. 

Coccodiscus  43. 

Coccolepis  439. 

Coccopnyllum  98. 

Coccosteus  433. 

Cochlearia  260. 

Cochliodus  430. 

Cocbloceras  330. 

Cocytinus  450. 

Codakia  234. 
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Codechiuus  164. 
Codiopsis  163. 
CodoDaster  125. 
Coelacantiius  436. 
Coeliocrinus  139. 
Coelocentrus  259. 
Coelocorypha  58. 
Coelocrinus  142. 
Coelodon  528. 
Coelodus  438. 
Coelogenjs  549. 
Coeloma  392. 
Coelopleurus  163. 
Goeloptychium  65. 
Coelosauros  492. 
Coelosmilia  96. 
Coelospira  199. 
CoeluruB  493. 
Coenites  77. 
Coenograptus  109. 
Coenotnyris  204. 
Coleolus  293. 
Coleoprion  293. 
Colina  273. 
Collonia  255. 
Collyrites  169. 
Colobus  561. 
Colospongia  68. 
Colossochelys  471. 
Coluber  485. 
Columba  512. 
Columbella  281. 
Columbellaria  281. 
Columbellina  281. 
Columnopora  77. 
Colus  541. 
Colymbetis  412. 
Colymbus  509. 
Comatula  148. 
Oombophyllom  81. 
Cominella  278. 
Oompsognathus  494. 
Conactaeon  290. 
Conchiosaurus  471. 
Conchocolithes  116. 
Concholepas  279. 
Coneseharellina  186. 
Conella  281. 
Confusastraea  94. 
Congeria  219. 
Conidea  281. 
Coniosaurus  482. 
Conocardium  235. 
Conocephalites  368. 
Gonocljjpeus  165. 
Conocoelia  68. 
Conocrinus  147. 
Conocyathus  100. 
Conorbis  284. 
Conotubularia  348. 
Oonularia  293. 
Conus  283. 
Constellaria  79. 
Convexastraea  98. 
Copris  410. 
Coprologus  411. 


Coptophyma  163. 
Coralliophaga  237. 
Coralliophila  279. 
Corallium  72. 
Corax  429. 
Corbicula  237. 
Corbis  234. 
Corbula  243. 
Corbolameila  244. 
Corbulomya  244. 
Cordylocrinus  141. 
Corixa  404. 
Comuspira  33. 
Comutella  39. 
Coronocidaris  161. 
Coronula  382. 
Corvus  513. 
Corydalis  402. 
Corymbocrinus  143. 
Corynella  67. 
Corynetes  409. 
Corynexochus  369. 
Coryphodon  530. 
Corystes  391. 
Coscinaraea  89. 
Coscinium  179. 
Coscinopora  61. 
Cosmoceras  324. 
Cosmoseris  89. 
Costellaria  282. 
Costidiscus  339. 
Cottaldia  163. 
Cottus  425. 
Cotumix  512. 
Cotyledenna  ,146. 
Craiiia  191. 
Craniscus  191. 
Craspedochelys  468. 
Craspedopoma  271. 
Craspedosoma  398. 
Craspedotus  257. 
Crassatella  227. 
Crassatellina  227. 
Crataeomus  489. 
Craticularia  61. 
Crenatula  217. 
Crenella  218. 
Creosaurus  492. 
Crepidula  263. 
Crescentilla  379. 
Creseis  292. 
Cribrospira  30. 
Cribrostomum  33. 
Cricetodon  550. 
Cricetus  550. 
Cricosaurus  478. 
Crioeeras  329. 
Crisia  175. 
Crisidia  175. 
Crisnia  177. 
Crispispongia  68. 
Cristellaria  28. 
Crocodilus  479. 
Cromus  375. 
Cromyocrinus  139. 
Cromyomina  39. 


CroBsea  260. 
Crossopodia  117. 
Crossostoma  256. 
Crotalocrinns  138. 
Crucibulum  263. 
Cryphaeus  371. 
Cryptabacia  88. 
Cryptaenia  252. 
Cryptangia  95. 
Cryptaxis  86. 
Cryptobranchus  456. 
Cryptocaris  383. 
Cryptochiton  249. 
Cryptocoenia  98. 
Cryptoconus  284. 
Cryptocrinus  124. 
Cryptodon  234. 
Cryptonella  205. 
Cryptophagus  411. 
Cryptoplocus  272. 
Cryptopora  178. 
Cryptospira  282. 
Crypturus  512. 
Cryptus  418. 
Ctenacanthus  427. 
Ctenactis  88. 
Ctenocrinus  142. 
Ctenodonta  221. 
Ctenoides  212. 
Ctenostreon  213. 
Cucullae  220. 
Cucullaria  221. 
Cucullela  222. 
Culicocrinus  141. 
Cultellus  241. 
Cuma  279. 
Cumulipora  185. 
Coneomya  242. 
CupellaecriDus  140. 
Cuphosolenus  274. 
Cupressocrinus  135. 
Cupularia  186. 
Curcolioides  396. 
Curtonotus  224. 
Cyamodus  472. 
Cyathaxonia  80. 
Cyathidium  146. 
Cyathocrinus  136. 
Cyathocystis  121. 
Cyathomorpha  94. 
Cyathophora  98. 
Cyathophyllia  92. 
Cyathophy Holdes  81. 
Cyathophyllum  83. 
C^^athoseris  90. 
Öybister  412. 
Cydabacia  89. 
Cyclas  (Klein)  234. 
Cyclas  (Bmg)  237. 
Cyclaster  171. 
Cycleschara  184. 
Cyclina  239. 
Cyclobatis  432. 
Cycloceras  (flvatt)  322. 
Cycloceras  (M'^Coy)  848. 
Cyclocoris  405. 
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Cycloclyi)eu8  31. 
Cyclocorystes  391. 
Cyclocrinus  35. 
Cyclocyathus  101. 
Cyclogyra  260. 
Cyclofites  88. 
Cyclolitopsis  89. 
Cyclolobus  333. 
Cyclonassa  279. 
Cyclonema  255. 
Cyclophorus  271. 
Cyclophthalmus  397. 
Cyclophyllum  84. 
Cyclopoma  426. 
Cyclops  279. 
Cyclora  257. 
Cycloseriß  89. 
Cyclostoma  271. 
Cyclostrema  256. 
Cyciosorus  271. 
Cyclotufi  271. 
Cyclurus  441. 
Cyclus  378. 
Cycuorhamphas  497. 
Cydnus  405. 
Cygnus  510- 
Cylichna  291. 
Cylicosmilia  96. 
Cylinder  284. 
Cylindrella  288. 
Cylindrites  290. 
Cylindrobullina  290. 
Cylindrohyphasma  106. 
Cylindrophyma  54. 
Cylindroteuthis  304. 
Cymatiom  277. 
Cymatotherium  548. 
Cymbalopora  30. 
Cymella  248. 
Cynochampsa  465. 
Cynodictis  553. 
Cynodon  553. 
Cynodracon  465. 
Cynohyaenodon  523. 
Cynosuchus  465. 
Cypellia  63. 
Cyphaspis  370. 
Cyphoniscus  370. 
Cyphosoma  163. 
Cypselua  513. 
Cypraea  276. 
Cypraeovula  276. 
Cyprella  379. 
Cypricardella  237. 
Cypricardia  237. 
Cypricardinia  237. 
Oypridella  379. 
Cypridina  379. 
Cyprimeria  239. 
Cyprina  237. 
Cypriiiodon  421. 
Cyprinus  421. 
Oypris  378. 
Oyrena  236. 
Cyrtia  201. 
Cyrtina  201. 
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Cyrtocalpis  39. 
Cyrtochilus  340. 
C^xtoceras  349. 
Cyrtocerina  349. 
Cyrtodaria  241. 
Cyrtodonta  221. 
Cyrtograptus  109. 
Cyrtolites  254. 
Cyrtopora  180. 
Cyrtulus  280. 
Cystiphyllum  84. 
Cystispongia  64. 
Cystoblastus  125. 
Cystocidaris  156. 
Cytaster  121. 
Cythere  378. 
Cytherea  238. 
Cythereis  378. 
Cytheropsis  378. 
Cytocrinus  141. 

D. 

Dactylocalyx  64. 
Dactylodus  430. 
Dactyloteuthis  304. 
Dactylus  283. 
Dadocrinus  145. 
Dakosaurus  492. 
Dalmanites  371. 
Damalis  541. 
Daonella  215. 
Dapedius  440. 
Daphnella  285. 
Darwinia  82. 
Dasmia  100. 
Dasyceps  455. 
DasyphyUia  92. 
Dasyprocta  549. 
Dasypus  527. 
Das3rtes  409. 
Dasyurus  523. 
Dayidsonia  197. 
Dawsonia  447. 
Decticus  400. 
Defranda  176. 
Deiphon  375. 
Dejanira  258. 
Dekaya  79. 
Delphax  404. 
Delphinula  257. 
Delphinulopsis  258. 
Delphinus  557. 
Deltocyathus  101. 
Dendracis  86. 
Dendricopora  178. 
Dendroconus  284. 
Dendrocrinus  139. 
DendroduB  486. 
Dendrograptas  112. 
Dendrogvra  97. 
Dendropoyllia  87. 
Dendropora  80. 
Dendrosmilia  97. 
Dentalina  25. 
Dentalinopsis  25. 


Dentalium  247. 
Dentex  425. 
Dercetis  440. 
Dercites  49. 
Dermestes  411. 
Dermodactylus  497. 
Deshayesia  265. 
Deslongchampsia  252. 
Desmidocrinus  141. 
Desmophyllum  101. 
Desmoulea  278. 
Deuterosaurus  465. 
Diacria  292. 
Diademopsis  163. 
Diadethognathus  455. 
Dianchora  212. 
Dianulites  78. 
Diastema  266. 
Diastopora  175. 
Diblasus  99. 
Dibonophyllum  84. 
Dicellograptus  110. 
Dicera  410. 
Diceras  229. 
Diceratherium  532. 
Dicerocardium  229. 
Dichobune  536. 
Dichocoenia  97. 
Dichocrinus  141. 
Dichograptus  110. 
Dicoefosia  195. 
Dicranograptus  110. 
Dicroceros  539. 
Dicroloma  274. 
Dictyaraea  86. 
Öictyocaris  383. 
Diclyocephalus  40. 
Dietyocha  41. 
Dictyocoryne  42. 
Diclyomitra  40. 
Dietyonema  LI 2. 
Diciyoneura  402. 
Diclyopodinm  41. 
Diciyospyris  40, 
Dictyostroma  107. 
Dictyothyris  204. 
Dicynodon  464. 
Didacna  235. 
Didelphys  523. 
Diduncolus  512. 
Didus  512. 
Didymites  835. 
Didymocyrtis  89. 
Didymograptus  110. 
Dielasma  204. 
Dihoplus  533. 
Dikelocephalus  368. 
Dilophus  407. 
Dimerella  198. 
Dimerocrinus  141. 
Dlmorphastraea  89. 
Dimorphina  29. 
Dimorphocoenia  98. 
Dimorphodon  498. 
Dimorphograptus  109. 
Dimorphophyllia  93. 
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Dimorphosoma  274. 
Dimvlus  558. 
Dindymeiie  875. 
Dinictis  555. 
Dinarites  316. 
Dinobolus  191. 
Dinoceras  531. 
Dinornis  507. 
Dinotherium  545. 
Diodon  418. 
Diomedea  509. 
Dione  238. 
Dionide  373. 
Diphyphyllum  83. 
Diplacanthus  434. 
Diplaraea  88. 
Diplocidaris  161. 
Diploconus  304. 
Diplocraterion  118. 
Diploctenium  96. 
Diplodictyon  64. 
Diplodocus  487. 
Diplodonta  234. 
Diplodus  430. 
Diplograptus  111. 
Diplonycnus  404. 
Diplopterus  437. 
Diploria  92. 
Diplostoma  68. 
Diplotagma  164. 
Diplotazis  186. 
Diplotrypa  78. 
Diprotodon  522. 
Dipsaccus  283. 
Dipterus  435. 
Dipus  550. 
Diracodon  488. 
Dischides  247. 
Discina  190. 
Discinisca  190. 
Discinocaris  383. 
Discites  351. 
Discoceras  352. 
Discocyathus  101. 
Discoescharites  186. 
Discoflustrella  186. 
Discohelix  260. 
Discoidea  164. 
Discoporella  176. 
Discorbina  29. 
Discosaurus  451. 
DiBcoseris  90. 
Discosparsa  176. 
Discospira  43. 
Discot^ochus  102. 
Discostroma  57. 
Disoteka  253. 
Distesinopora  185. 
Distidiites  321. 
Distephanus  41. 
Distortrix  278. 
Ditaxia  181. 
Dithyrocaris  383. 
Ditomoptera  403. 
Ditremaria  252. 
Ditretus  273. 


Ditrupa  116. 
Ditypodon  237. 
Doeaicarus  527. 
Dolatocrinus  141. 
Dolichometopus  368. 
Dolichosaurus  482. 
Dolichosoma  448. 
Dolichotoma  285. 
DoHum  277. 
Donacia  408. 
Donacophyllum  83. 
Donacopsis  237. 
Donax  239. 
Doratodon  495. 
Dorcatheriom  538. 
Dorsanum  278. 
Dorsomya  244. 
Dorycrinus  142, 
Doryderma  55. 
Dosinia  238. 
Dracaenosaurus  482. 
Drepanodon  555. 
Dremotherium  538. 
Dreyssena  219. 
Dreyssenomya  219. 
Drillia  284. 
Dromaeus  508. 
Dromatherium  525. 
Dromilites  390. 
Dromiopsis  390. 
Dryopitnecus  562. 
Dryptodon  529. 
Dryptosaurus  492. 
Dualina  236. 
Dules  426. 
Duucanella  81. 
Duncania  81. 
Duvalia  304. 
Dyoplax  477. 
Dypoides  550. 
Dysaster  169. 
Dysdera  396. 
Dysplanus  376. 
Dy strophaeuß  487. 
Dytiscus  412. 

E. 

Eastouia  243. 
Eatouia  198. 
Ebaeus  409. 
Ebalia  390. 
Eburna  279. 
Eccuoliomphalus  260. 
Echidna  519. 
Echimys  549. 
Echiuaiithus  168. 
Echiuobrissus  167. 
Echinocardium  171. 
Echinoconus  164. 
Echinocyamus  165. 
Echinocyphus  163. 
Echinocystites  156. 
Echinodiadema  164. 
Echinoeucrinus  124. 
Eehiuolampas  168. 


Echinometra  164. 
Echinoneus  167. 
Echinopedina  164. 
Echinopora  (Lamk.)  99. 
Echinopora  (d'Orb.)  180. 
Echinopsis  163. 
Echinosphaerites  122. 
Echinothuria  160. 
Echinus  163. 
Edaphodon  427. 
Edestosaurus  484. 
Edmondia  242. 
Edrioaster  121. 
Edriocrinus  135. 
Eglisia  260. 
Ehrenbergia  80. 
Elasmocoelia  68. 
Elasmocoenia  98. 
Elasinodus  427. 
Elasmostoma  68. 
Elasmotherium  533. 
Elater  410. 
Elaterites  410. 
Elateropsis  410. 
Electra  406. 
Elephas  547. 
Eleutherocrinus  129. 
Eligmus  217. 
Ellipsactinia  107. 
Ellipsocephalus  369. 
Eilipsoidina  29. 
Ellipsoxiphus  38. 
Elonichthys  489. 
Eiopopsis  419. 
Elops  419. 
Elpe  379. 
Emarginula  251. 
Embia  400. 
Embolus  292. 
Emesa  405. 
Emmericia  266. 
Emmonsia  77. 
Emys  470. 
Enallaster  170. 
Euallocrinus  138. 
Enallohelia  100. 
Eualiophora  179. 
Enchelyopus  419. 
Enchodus  424. 
Enchytraeus  115. 
EncriuoruB  376. 
Encrinus  145. 
Eudoceras  348. 
Endopachys  87. 
Eudothiodou  463. 
Endothyra  32. 
Engina  281. 
Engraulis  419. 
Enoploclytia  388. 
Enoploteuthis  299. 
Ensis  241. 
EntaliB  247. 
Entalophora  180. 
Enteletes  195. 
Entelodon  543. 
Entolium  213. 


Register. 
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Entomis  379. 
£oba8ileus  531. 
Eocidaris  159. 
Eohippus  535. 
EophryBus  396. 
Eopteria  216. 
Eosaurus  455. 
Eoscorpius  397. 
Eosphaeroma  385. 
Eospongia  60. 
Eozoon  24. 
Epiaster  171. 
Epidromus  278. 
Epismilia  96. 
Epistomella  57. 
Epistreptophyllum  91. 
Epitraenis  115. 
Ephemera  401. 
Ephemerites  401. 
Ephippas  424. 
Epona  276. 
Equus  535. 
Erato  277. 
Eratopsis  276. 
Ereptodon  528. 
Eresus  396. 
Eretmocrinus  142. 
Erigone  396. 
Erinaceus  559. 
Eriphyla  226. 
Eriptycha  290. 
Erismacanthus  428. 
Erisocrinus  138. 
Ero  396. 
Erycina  283. 
Erydophyllum  84. 

Eryma  58  S. 

Eryon  388. 

Ervilia  240. 

Escbara  184. 

Escharella  184. 

Escharinella  184. 

Escharipora  184. 

Eflcheria  412. 

Esox  420. 

Esperia  49. 

Estheria  378. 

Etallonia  Desh.  290. 

Etallonia  Opp.  388. 

Etheridgia  64. 

Eubalaena  558. 

Eucalyptocrinus  144. 

Eucharis  244. 

Euchroma  410. 

Euchrysalis  269. 

Eucladia  150. 

Eucladocrinus  140. 

Euclia  285. 

Euchitonia  43. 

Eucnemis  410. 

Euconactaeon  290. 

Eucrinus  143. 

Eucyrtidium  40. 

Ettcystis  122. 

Eudea  68. 

Eudesia  205. 


Euephemerites  401. 
Eugeniacrinus  145. 
Eugereon  404. 
Eugnathus  440. 
Eugyra  97. 
Euhelia  100. 
Eulima  267. 
Eulimella  268. 
Eulimnaeus  287. 
Eulithota  113. 
Eumolpites  407. 
Eomorphactea  391. 
Eunema  255. 
Eunicites  117. 
Euomphalopteras  260. 
Euomphalus  259. 
Eupatagos  171. 
Eupelor  455. 
Euphemus  254. 
Euphorberia  397. 
Eupbyllia  97. 
Euplectelia  66. 
Euprotomas  275. 
Eupsammia  87. 
Eurete  61. 
Eur  ale  150. 
Euryaspis  468. 
Eurynome  391. 
Euryodon  527. 
Eurypterus  359. 
Euryta  285. 
Eurytborax  455. 
Eurystemum  469. 
Eusipbonella  68. 
Eusmilia  97. 
Euspirocrinus  136. 
Eustoma  273. 
Euthria  280. 
Eutomoceras  320. 
Eutrocbus  257. 
Entropia  255. 
Exellissa  260. 
Exilifusus  2S0. 
Exocoetos  421. 
Exogyra  211. 
Exogyroceras  262. 
Extracrinus  148. 

F. 

Fabularia  35. 

Farrea  61. 

Fascicularia  Dyb.  83. 

Fascicularia  Edw.  180. 

Fasciculipora  180. 

Fasciolaria  280. 

Fastigiella  273. 

Faujasia  168. 
i  Faunus  270. 
I  Favia  93. 

Favistella  82. 

Favoidea  93.  , 

,  Favosites  77. 
I  Favositipora  86. 

Felis  555. 

Fenestella  177. 


Fenestralia  178. 
Felsinotberiom  544. 
Fibula  273. 
Fibularia  165. 
Ficula  277. 
Ficulopsis  282. 
Fieraster  422. 
Filicrisia  175. 
Filiflustrella  184. 
Filisparsa  180. 
Fimbria  234. 
Fimbriella  234. 
Fissur ella  251. 
Fissurina  24. 
Fissuiisepta  252. 
Fistulana  244. 
FiBtularia  422. 
Fistulipora  79. 
Flabellina  28. 
Flabelium  102. 
Flata  404. 
Flemingia  257. 
Fletscheria  85. 
Flustrella  184. 
Forbesiocrinus  137. 
Forficula  399. 
Foricula  185. 
Formica  413. 
Fossariopsis  267. 
Fossanilus  266. 
Fossarus  267. 
Fringilla  513. 
Fromentelia  92. 
Frondicularia  25. 
Frondipora  180. 
Fuesslmia  410. 
Fulguraria  282. 
Fungia  88. 
Fusicellaria  182. 
Fusispira  269. 
Fusuüna  28. 
Fustiaria  247. 
Fusus  279. 

G. 

Gadila  248. 

Gadus  422. 

Galago  560. 

Galaxea  98. 

Galecynus  554. 

Galeocerdo  429. 

Galeodes  397. 

Galeomma  233. 

Galeroclypeus  167. 

Galeropygus  167. 
i  Galeruca  408. 
.  Galerus  263. 

Galesaurus  464. 
I  Galeus  429. 
,  Gallinula  275. 

Gallus  512. 
!  Gammarus  384. 

Gamopleura  292. 
i  Gampsonyx  384. 
!  Gari  240. 
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Eegister. 


Gasterocoma  140. 
Gasteronemus  424. 
Gasterosteus  425. 
Gastomis  509. 
Gastrana  240. 
Gastrochaena  244. 
Gastrodonta  289. 
Gaudryina  38. 
Gaviafis  478. 
Gazella  541. 
Gea  396. 
Gebia  889. 
Gelocus  537. 
Gemellaria  183. 
Gemma  238. 
Genabacia  89. 
Geuea  280. 
Genicularia  116. 
Genota  284. 
Geocarcinus  392. 
Geocoma  151. 
Geodia  49. 
Geophilus  398. 
Geosaurus  481. 
Geotrupes  411. 
Geotrypus  558. 
Gervillia  216. 
Gibbopleura  236. 
Gibbula  257. 
Gissocrinus  137. 
Glabell*  282. 
Glandina  288. 
Glanduliua  25. 
Glaphyroptera  410. 
Glauconia  261. 
Glessaria  398. 
Globigerina  29. 
Gloma  406. 
Glossoceras  352. 
Glossograptus  111. 
Glottidia  189. 
Glycerites  117. 
Glycimeris  241. 
Glyphea  388. 
Glyphis  429. 
Glyphiteuthis  301. 
Glyphocyphus  162. 
Glyptaster  143. 
Glyptechinus  164. 
Glypticus  163. 
Glyptocrinus  143. 
Glyptocystites  125. 
Glyptodon  527. 
Glyptoffraptus  111. 
Glyptolepis  436. 
Glyptopomus  436. 
Glyptosphaeritea  121. 
Gnathosaurus  478. 
Gobio  421. 
Gobius  423. 
Gomphoceras  349. 
Gomphocerites  899. 
Gomphocystites  122. 
Goniaster  152. 
Goniastraea  93. 
Goniobasis  271. 


Gonioceras  348. 
Goniocora  95. 
Goniocypoda  392. 
Gonio(uscus  152. 
Goniograptus  110. 
Gonioglyptus  455. 
Goniomya  242. 
Goniopholis  478. 
Goniophora  237. 
Goniophorus  161. 
Goniophyllum  86. 
Goniopora  86. 
Goniopygufl  163. 
Groniosens  90. 
Gonodon  234. 
Gonodus  427. 
Gonoleptes  396. 
Gonoplax  392. 
Goodallia  226. 
Goodalliopsis  226. 
Gorgonella  72. 
Gorgonops  465. 
Gosavia  282. 
Gouldia  227. 
Graculavus  506. 
Graculus  510. 
Grammostomum  30. 
Grammysia  242. 
Granatociinus  128. 
Graphiocrinus  138. 
Graphularia  72. 
Grasia  169. 
Grateloupia  239. 
Gresslya  242. 
Grewingkia  81. 
Grotriania  226. 
Gryllites  400. 
Gryllotalpa  400. 
Gryllus  400. 
Gryphaea  210. 
Gryphosaurus  503. 
Gryphostrea  211. 
Gualteria  171. 
Guüfordia  256. 
Gulo  552. 
Gutturniam  277. 
Guynia  81. 
Gymnites  341. 
Gymnoeidaris  161. 
Gypidia  199. 
Gypidula  199. 
Gyracanthus  428. 
Gyrinites  412. 
Gyrinus  412. 
Gyroceras  350. 
Gyrodes  264. 
Gyrodus  438. 
Gyroptychius  436. 
Gyroseris  90. 
Gyrosmilia  97. 

H. 

Habrocrinus  141. 
Hadrophyllum  81. 
Hadrosauros  491. 


Halcyomis  514. 
Halec  419. 
Halia  276. 
Haliaeus  510. 
Halianassa  544. 
Halicalyptra  39. 
Halicore  544. 
Halicyne  358. 
Haliomma  39. 
Haliotis  252. 
Halitherium  544. 
Hallia  82. 
Hallopus  495. 
Halmaturofi  521. 
Halobates  404. 
Halobia  216. 
Halomitra  88. 
Halorites  321. 
Halosaurus  484, 
Haltica  408. 
Halysites  76. 
Haminea  291. 
Hamites  399. 
Hamulina  339. 
Hapalemur  560. 
Haplaraea  88. 
Haploceras  323. 
Haplocrinus  134. 
Haplohelia  99. 
Haplophyllum  81. 
Haplophragmium  82. 
Haplostiche  32. 
Harmocrinus  142. 
Harpa  283. 

Harpactocarcinus  391. 
Harpago  275. 
Harpagodes  276. 
Harpalus  412. 
Harpes  367. 
Harpides  370. 
Harpoceras  322. 
Harpopsis  283. 
Hastula  285. 
Hatteria  479. 
Hauerina  33. 
Haughtonia  118. 
Haustellum  281. 
Hebertia  162. 
Hebra  279. 
Hefriga  388. 
Heicion  251. 
Helemvs  470. 
Heleotnrepta  451. 
Helianthaster  152. 
Heliastraea  94. 
Helicaulax  274. 
Helictites  330. 
Heliodiscus  39. 
Heliolites  79. 
HeliophyUum  83. 
Heliopora  79. 
Heliosphaera  38. 
Helix  288. 
Helladotherium  539. 
Hekninthites  117. 
Helminthochiton  248. 


Helminthodes  115. 
Heloceras  348. 
Helochelys  468. 
Helodus  480. 
Helopides  409. 
Helops  409. 
Hemerobioides  402. 
Hemerobius  402. 
Hemiaspis  359. 
Hemiaster  171. 
Hemibos  542. 
Hemicardium  235. 
Hemicidaris  162. 
Hemicosmites  128. 
Hemicystites  121. 
Hemidiadema  162. 
Hemieschara  184. 
Hemifiisalina  28. 
Hemifusufl  280. 
Hemiglypha  151. 
Hemipatagas  171. 
Hemipedina  168. 
Hemiplicatala  211. 
Hemipneastes  169. 
Hemipristis  429. 
Hemipygas  162. 
HemirDjnchuB  424. 
Hemisinus  270. 
Hemithyris  198. 
Hemitrochiscus  889. 
Hepatiscos  890. 
Hepatus  890. 
Hercoceras  852. 
Hercoglossa  851. 
Hercynella  288. 
Hermes  284. 
Hersilia  896. 
Hesperomifl  505. 
Heteraster  170. 
Heterastridiom  86. 
Heteroceras  829. 
Heterocidaris  162. 
Heterocoenia  98. 
Heterocrinas  138. 
Heterodiadema  162. 
Heterodictya  179. 
Heterodon  527. 
Heterolampas  167. 
Heterophlebia  401. 
Heterophjllia  91. 
Heteropora  181. 
Heteroporella  181. 
Heterosalenia  161. 
Heterostegina  27. 
Heterostinia  55. 
Heterostius  488. 
HeteFotrypa  78. 
HetheBis  115. 
Hexacrinus  140. 
Hexaprotodon  544. 
Hexasmilia  98. 
Hiatola  240. 
Hibolites  804. 
Hildoceras  828. 
Hima  279. 
ÜimantopteruB  860. 


Register. 

Himatella  68. 
Hindsia  278. 
Hindsiella  283. 
Hinniphoria  205. 
Hinnites  218. 
Hippa  379. 
Hipparion  534. 
Hippochrenes  276. 
Hipponoe  164. 
Hipponyx  268. 
Hippopodium  219. 
Hippopotamus  543. 
Hippopus  233. 
Hippotherium  534. 
Hippothoa  188. 
Hippotragus  541. 
Hippurites  282. 
Hirudella  115. 
Hirondo  513. 
Hister  411. 
Histioderma  118. 
Hoernesia  216. 
Holacanthus  424. 
Holangia  95. 
Holaster  169. 
Holcodiscus  828. 
Holcopteryz  426. 
Holectypus  164. 
Holocentrum  426. 
Holocephalina  869. 
Holocoenia  98. 
Holocystis  98. 
Holocystites  122. 
Holopea  255. 
Holopella  260. 
Holoptychius  486. 
Holopus  146. 
Holosteus  420. 
Homalacantha  281. 
Homalocrinus  187. 
Homalogyra  266. 
Homalonotus  372. 
Homalota  411. 
Homo  562. 
Homocamelus  588. 
Homoeosaurus  481. 
Homomya  242. 
Homostius  438. 
Homotoma  285. 
Hoplites  328. 
Hoplomytilus  218. 
Hoploparia  388. 
Hoplosaurus  495. 
Homera  177. 
Hortalus  852. 
Hungarites  341. 
Huronia  348. 
Hyaena  554. 
Hyaenarctos  552. 
Hyaenictis  554. 
Hyaenodon  524. 
Hyalea  292. 
Hyalina  289. 
Hyalocaulus  61. 
Hyalonema  66. 
Hyalostelia  66. 
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Hyalotragos  56. 
Hyboclypus  167. 
Hybocrinus  136. 
Hybodus  429. 
Hydaspitherium  539. 
Hydatina  291. 
Hydnophora  92. 
Hydreionocrinus  139. 
Hydrobia  266. 
Hydrobütes  412. 
Hydrocephalus  368. 
Hydrochoerus  549. 
Hydrometra  404. 
Hydropelta  468. 
Hydrophilites  412. 
Hydrophilopsis  412. 
Hydrophilus  412. 
Hydroporus  412. 
Hydropsyche  402. 
Hydrosaurus  482. 
Hydrous  412. 
Hyl^  458. 
Hylaeosaurus  489. 
Hylerpeton  447. 
Hylesmus  408. 
Hylobates  562. 
Hylobius  408. 
Hylomota  412. 
Hylonomus  450. 
Hyloplesion  450. 
Hylurgus  408. 
Hymenocaris  382. 
Hyocrinus  146. 
Hyolithes  298. 
Hyopotamus  536. 
Hyotherium  548. 
Hypanthoerinus  144. 
Hyperina  384. 
Hyperodapedon  479. 
Hyphasma  450. 
Hypocrinus  124. 
Hypodiadema  162. 
Hyporyssus  558. 
Hypsilophodon  490. 
Hypsiprymnopsis  521. 
Hypsiprymnus  520. 
Hypsodon  421. 
Hypudaeus  550. 
Hyrachyus  530. 
Hyracotherium  586. 
Hyrax  548. 
Hystricotherium  549. 
Hystrix  549. 

I. 

Ibis  510. 
Icanotia  239. 
Ichneumon  413. 
Ichthyocrinus  137. 
Ichthyorhachis  179. 
Ichthyomis  506. 
Ichthyosarcolithes  231. 
Ichthyosaurus  473. 
Ictitherium  553. 
Idiocetus  558. 


582 


Register. 


Idiochelis  468. 
Idmonea  177. 
Ignanodon  490. 
Igoceras  262. 
Ilarionia  168. 
Illaenopsis  376. 
Illaenums  374. 
Illaenus  376. 
Imhoffia  413. 
Inachus  390. 
Indusia  402. 
Infraclypeus  167. 
lufiüaster  169. 
Inoceramus  216. 
Inuus  561. 
Involutina  30. 
Iphigenia  239. 
Isaster  171. 
Isastraea  94. 
Ischadites  35. 
Ischyodon  427. 
Ischypterus  489. 
Isis  72. 
Isoarca  220. 
Isocardia  237. 
Isochilina  379. 
Isocolus  370. 
Isocrinus  148. 
Isodonta  289. 
Isonema  255. 
Isophlebia  401. 
Isopodites  386. 
Isoptychus  549. 
Isoraphinia  56. 
Isotelus  373. 
Issiodoromys  549. 
Istieus  420. 
Itieria  272. 
Ixodes  394. 

J. 

Janthina  259. 
Jassus  403. 
Jerea  53. 
Jereica  57. 
Joannites  334. 
Jouannetia  244. 
Jovellania  348. 
Julia  219. 
Juius  398. 
Juncella  72. 
Juvavites  321. 

K. 

Keilostoma  266. 
Kelaeno  300. 
Kenophyllam  81. 
Keraterpeton  450. 
Kingena  206. 
Kistocephalus  463. 
Klipsteinia  317. 
Kölga  388. 
Koleoceras  848. 
Koninckia  86. 
Koninckina  200. 


Koninckophyllum  88. 
Kralowna  223. 
Kraussina  206. 
Kreischeria  396. 
Kutorgina  190. 

L. 

Labrax  426. 
Labrosaurus  493. 
Labrus  423. 
Labyrinthodon  454. 
Labyrinthodontosauruö  45. 
Laccophilus  412. 
Lacerta  482. 
Lachesis  284. 
Lachnus  403. 
Lacuna  267. 
Laganum  166. 
Lagena  (Walk.)  24. 

—  (Klein)  277. 
Lagidium  549. 
Lagomys  548. 
Lagotis  549. 
La^uncula  265. 
Laimodonta  286. 
Lambrus  391. 
Lamellastraea  98. 
Lamia  408. 
Lamna  428. 
Lampania  274. 
Lampas  278. 
Lampterocrinus  143. 
Lampyris  409. 
Lancispon^  62. 
Lanu^inella  66. 
Laopnis  485. 
Laornis  506. 
Laosaurus  490. 
Laqueus  206. 
Lartetia  266. 
LaruB  509. 
Lasaea  233. 
Lasiograptus  111. 
Lasiominus  522. 
Latereschara  184. 
Laterotubigera  180. 
Lates  426. 
Lathrobium  412. 
Latimaeandra  95. 
Latirus  280. 
Latonia  458. 
Latusastraea  95. 
Laxispira  262. 
Leaia  378. 

Lebias  421. 
Lecanella  55. 
Lecanites  337. 
Lecanoerinus  137. 
i  Lecythocrinus  137. 
Leda  (Schum.)  222. 

—  (K.  B.)  395. 
Ledophora  403. 
Ledra  403. 
Leioceras  825. 

'  Leiocidaris  161. 


Leiodorella  57. 
Leiopedina  164. 
Leiosoma  168. 
Leiostoma  280. 
Leiostraca  267. 
Lemur  560. 
Lemuravus  560. 
Lepadocrinus  125. 
Lepas  380. 
Leperditia  378. 
Lepidaster  152. 
Lepidechinus  159. 
Lepidesthes  158. 
Lepidocentms  157. 
Lepidocidaris  159. 
Lepidophyllia  92. 
Lepidopus  424. 
Lepidosiren  442. 
Lepidosteus  440. 
Lepidotus  440. 
Lepisma  398. 
Lepralia  184. 
Leptaena  196. 
Leptagonia  196. 
Leptastraea  98. 
Leptaxis  92. 
Lepterpeton  450. 
Leptis  406. 
Leptoboius  190. 
Leptobos  542. 
Leptobracbites  113. 
Leptocephalus  419. 
Leptoceras  829. 
Leptocoelia  205. 
Leptoconus  284. 
Leptocranius  478. 
Leptocrinus  141. 
Leptodomus  242. 
Leptofractus  455. 
LeptognathosauruB  455. 
Lepto^aptos  109. 
Leptotöpis  440. 
Leptolimnaeos  287. 
Leptomaria  252. 
Leptomussa  92. 
Lepton  233. 
Leptophragma  61. 
Leptophylna  92. 
Leptopoma  271. 
Leptoria  93. 
Leptoteuthis  301. 
Leptotrachelus  418. 
Leptoxis  271. 
Leptura  408. 
Lepus  548. 
Lesperonia  255. 
Lestosaurus  484. 
Leuciscus  421. 
Leucozonia  280. 
Lichanotus  560. 
Lichas  372. 
Lichia  424. 
Licmosinion  62. 
Lillia  320. 
Lima  212. 
Limacina  292. 


Lophiodon  530. 

Lophius  422. 

LophocrinuB  139. 

Lopbohelia  97, 

Lophophaena  40. 

Lophophyllum  82. 

Lorieiüa  881. 

Loripes  2S4. 

Loxoceraa  348. 

Loxolophodon  53 1 . 

Loiomma  453, 

Losonema  26S. 

LoxoptfchodoD  237, 

Lacina  234, 

Lumbricaria  llö. 

Lumbiicites  118, 

Lumbriconereites  117. 

Lunarca  220. 

Lunatla  264. 

LuDolacardium  216. 
I  LunuUtes  186. 

Lupa  391. 

Latetia  226. 

Lutra  563. 
I  Lutraria  243. 
I  Lutrictis  553. 
;  Lychno 
l  Lychni 


Ly 


i  407. 


j  Lycosaurus  i6b. 
I  Lycufl  409. 

LysaeuB  405. 

LyeUia  79. 

Lymeiylon  409. 

Lymnocardium  235. 

Lymnorea  68. 

Lyonaia  243. 

Lyra  205. 

Lyrcea  270. 

Lyria  282. 

I.yriodon  223. 

Lyrodesma  2S4. 

Lyropecten  213. 

Lyropora  178. 

LyaiB  279. 

Lytoceraa  338. 

Lytta  409. 


HacacoB  561. 
Macaria  396. 
Machuerodus  555. 
Machilig  398. 
Machomya  242. 
Maclnrea  259. 
Macoma  240. 
Uacraucheuia  534. 
MacrobiotOB  395. 
Macrocera  408. 
MacrocheiluB  268. 
MacrodoD  221. 
'  MacromiOBaaniB  473. 
Macromya  242. 
HacTopneuste«  tll. 
Macropoma  437. 


I  Macropua  521. 

MacrosauTua  455. 
i  Macroacapbites  339. 
I  Macrospira  270. 
;  Macrospoodylua  478. 

Macroatoma  424. 

Macrostylocrinus  141. 

Macrotberium  526. 

Mactra  248. 

Madrepora  87. 

Maeanarastraea  93. 

Maeaadria  92. 

Magas  206. 

Magasella  206.' 

Maeausia  163. 

Maja  391. 
'  MalacbiuH  409. 

Malaptera  275. 

Malea  277. 

Malletia  222. 

MalleoB  217. 

MatlotuB  420. 

MaltbinuB  409. 

Mamilla  264. 

Manatna  544, 

Mangelia  285. 

UanteUum  212. 

MantiB  399. 

Maretia  171. 

Margarita  256. 

Ma^arilaua  225. 

Harginella  282. 

MaiginospoDgia  53. 

Marginulina  28. 

Mannula  286. 

Marshallia  64. 

Marsenia  263. 

MarsiipiocrinuB  141. 

Maraiipites  140. 

Martensia  244. 

Maaayla  285. 

Maatödon  545. 

MaetodonHauniB  453. 

Mastosia  55. 

Matberia  227. 

Mathilda  261. 

Mauiyna  276. 

Mecochinis  388. 

Mecynodon  227. 

Medeterue  406. 

Medlicottia  336. 

Meekella  197. 

Meekoceras  341. 

MegacentruB  410. 

MegaceroB  540. 


Megapbyllitea  836. 
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Megapleuron  442. 
Megaptera  558. 
Megapteropsis  558. 
Megaspira  289. 
Megateuthis  804. 
Megatheriam  527. 
Megerlea  205. 
Megistocrinus  142. 
Megomys  549. 
Melampus  286. 
Melanella  270. 
Melanerpeton  447. 
Melania  269. 
Melanoides  270. 
Melanophila  410. 
Melanophora  396. 
Melanopsis  270. 
Melanoptychia  270. 
Melapium  279. 
Meleagrina  215. 
Meles  552. 
Meletta  419. 
Melia  348. 
Melicertites  180. 
Melo  282. 
Melocrinus  142. 
Meloe  409. 
Melolontiia  411. 
Melonella  55. 
Melon^ena  280. 
Melonites  158. 
Melosaurus  453. 
Membranipora  183. 
Menaspis  434. 
Menobranchus  457. 
Menophyllum  82. 
Mercenaria  238. 
Mer^s  510. 
Menca  285. 
Merista  202. 
Meristella  202. 
Meristina  202. 
Mermis  115. 
Merulina  88. 
Merycotherium  538. 
Mesalia  261. 
Mesites  122. 
Mesoceras  349. 
Mesodon  438. 
Mesogaster  425. 
Mesonippus  535. 
Mesopithecus  561. 
Mesoplodon  557. 
Mesostoma  266. 
Mesostylus  389. 
Mespilocrinus  137. 
Metalia  171. 
Metaporhinus  169. 
Metopias  454. 
Metoponichthys  426. 
Metoptoma  251. 
Metnophyllum  82. 
Metriorhynchus  478. 
Metula  280. 
Meyeria  888. 
Michelinia  85. 


Micrabacia  89. 
Micranthaxa  410. 
Micraster  170. 
Micriphantes  396. 
Microbrachis  450. 
Microefaiza  268. 
Microcerae  322. 
Microcyclufi  81. 
Microdiadema  162. 
Microdiscus  373. 
Microdoma  257. 
Microdon  (A^.)  438. 
Microdon  (Fntsch)  451. 
Microlabis  397. 
Microlestes  521. 
Micromaia  391. 
Micromelania  266. 
Micromeris  226. 
Micromithrax  391. 
Micropholis  453. 
Microseris  89. 
Microsolena  89. 
Micropedina  164. 
Micropium  118, 
Microplasma  85. 
Micropsis  163. 
Mila  216. 
Millericrinus  147. 
Milnesium  395. 
Miltha  234. 
Mimulus  202. 
Miodon  237. 
Miohippus  535. 
Miris  405. 
Mitra  282. 
Mithracia  391. 
Mitraefdsus  280. 
Mithrax  391. 
Mithrazites  391. 
Mitrella  281. 
Mitreola  282. 
Moa  507. 
Mochlodon  491. 
Modiola  218. 
Modiolarca  237. 
Modiolaria  218. 
Modiolopsis  219. 
Modiomorpha  219. 
Mo^lia  254. 
Monrenstemia  266. 
Moitessiera  266. 
Molgophis  449. 
Molßa  183. 
Molorchus  408. 
Moltkia  72. 
Monacanthus  418. 
Monile  257. 
Monitor  480. 
Monobolina  190. 
Monoceros  279. 
Monocraterion  118. 
Monodacna  235. 
Monodactylus  275. 
Monodon  557. 
Monodonta  257. 
Monograptus  100. 


Monomerella  191. 
Monoi^ebus  403. 
Monophyllites  337. 
Monopleura  230. 
Monopteria  215. 
Monotis  215. 
Monotrypa  79. 
Montacuta  233. 
Monticulipora  78. 
Montlivaultia  91. 
Mopsea  72. 
Mora  422. 
Moracanthus  428. 
Morchia  485. 
Mordella  409. 
Moropus  529. 
Morosaurus  487. 
Morotherinm  529. 
Morphoceras  324. 
Mortonia  166. 
Mosasaurus  484. 
Moschus  538. 
Motacilla  518. 
Mu^  424. 
Multelea  180. 
Multinodelea  180. 
Muraena  419. 
Murchisonia  252. 
Murex  281. 
Muricidia  281. 
Musca  406. 
Musica  282. 
Mussa  92. 
Mustela  552. 
Mutiella  234. 
Mutyca  282. 
Mya  243. 
Myalina  218. 
Mycedium  90. 
Mycetophyllia  92. 
Mycetoponis  411. 
Mycterus  408. 
Myelodactylus  137. 
Myidium  407. 
Myliobatis  431. 
Myliusia  64. 
Mylodon  527. 
Myoconcha  219. 
Myodes  550. 
Myogale  559. 
Myophoria  224. 
Myoxus  551. 
Myrmecium  68. 
Myrmecobius  525. 
Myrmecophaga  526. 
Myrmeleon  402. 
Myrinica  413. 
Myriacanthus  428. 
Myrianites  117. 
Myriodocites  117. 
Myriozoum  185. 
Myripristis  426. 
Myrtea  234. 
Myrtillocrinus  140. 
Mystriosaurus  478. 
Mystrophora  196. 
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Mjtilarca  218. 
Mytilicardia  227. 
Mytilus  218. 
Myurella  285. 

N. 

Nabis  405. 
Naites  117. 
Naja  485. 
Nanina  289. 
Nannites  340. 
Nanocrinus  140. 
Nanosaurus  490« 
NanosuchuB  ^79. 
Naranda  387. 
Narcobatis  432. 
Narcopterus  431. 
Narona  285. 
Naseus  423. 
Nassa  279. 
Nassaria  278. 
Natica  264. 
Naticella  264. 
Naticina  264. 
Naticodon  264. 
Naticopsis  264. 
Naucoris  404. 
Nautilus  350. 
Najadina  217. 
Naytia  279. 
Neaera  243. 
Nebria  412. 
Nebularia  282. 
Necrolemur  560. 
Necroscilla  887. 
Nectotelson  384. 
Necydalis  408. 
Neilo  222. 
Nelumbia  53. 
Nemagraptus  109. 
Nemastoma  896. 
Nematura  266. 
Nematurella  266. 
Nemertites  117. 
Nemopteryx  424. 
Nemotelua  406. 
Nemura  400. 
Neobalaena  558. 
Neolampas  167. 
Neolimulus  359. 
Neolobites  318. 
Neomegalodon  228. 
Nepa  434. 
Neptunea  280. 
NeptunuB  391. 
Nereidavus  117. 
Nereites  117. 
Nereograpsus  117. 
Nerinea  272. 
Nerita  257. 
Neritina  258. 
Neritoma  258. 
Neritopsis  258. 
Neuniayria  325. 
Neuropora  181. 
Neusticoiaurus  472. 


Neverita  264. 
Nika  388. 
Nileus  377. 
Ninella  255. 
Niotha  279. 
Niso  267. 
Nipterocrinus  186. 
Nitidella  281. 
Nitidula  411. 
NitiduUtes  411. 
Nodelea  180. 
Nodosaria  24. 
NodosineUa  32. 
Noetia  220. 
Nonionina  26. 
Norites  337. 
Notaeus  441. 
Nothoceras  346. 
Nothosaurus  471. 
Nothosomus  440. 
Nothozoe  379. 
Notidanus  428. 
Notomis  511. 
Nototherium  522. 
Nubecularia  33. 
Nucleocrinus  128. 
Nucleolites  168. 
Nucleospira  202. 
Nucula  222. 
Nuculina  221. 
Numenius  511. 
Nummulina  26. 
NTthosauroB  465. 
Nystia  266. 

0. 

Obeliscus  268. 
Obisium  397. 
Obolella  190. 
Obolus  189. 
Ocinebra  281. 
Oculina  99. 
Oculospongia  68. 
Ocypeta  396. 
OdoDaenus  556. 
Odontaspis  429. 
Odonteus  425. 
Odontomaria  252.  * 
Odontopteryx  510. 
Odostomia  268. 
OecoptychiuB  324. 
Oedemera  408. 
Oedipoda  399. 
Oenonites  117. 
Oestocephalus  450. 
Offiuter  170. 
Ogygi»  873. 
Oknotherium  528. 
Olcostephanus  327. 
Oleacina  288. 
Olenellus  368. 
Olenus  368. 
Oligoporus  158. 
Oljgoptycha  290. 
OligosauruB  495. 


Oligotoma  285. 
Oliva  283. 
Olivancillaria  288. 
Olivella  283. 
OUacrinuB  143. 
Omalium  412. 
Omegodus  549. 
Ommatodiscus  43. 
Ommatostrephes  300. 
Omosaurus  488. 
Omphalia  261. 
Omphalophyllia  89. 
Omphalotrochus  260. 
Omphyma  82. 
Onchopora  182. 
Onchotrochus  102. 
Onchus  427. 
Oncoceras  349. 
Oncochilus  258. 
Oncoma  -275. 
Onichoteuthis  299. 
Oniscia  277. 
Oniscus  386. 
Onkospira  255. 
Ontopnagus  410. 
Onustus  262. 
Onychaster  150. 
Onychites  299. 
Onychoerinus  137. 
Oolaster  169. 
Oonia  268. 
Opatrum  409. 
Opechinus  163. 
Operculina  27. 
Opetionella  48. 
Ophicardelus  286. 
Ophiderpeton  448. 
Ophidioceras  352. 
Ophidium  422. 
Ophiocrinus  (Aug.)  136. 
—  (Semper)  149. 
Ophioderma  150. 
Ophioßlypha  151. 
Ophiolepis  151. 
Ophion  413. 
Ophiopsis  440. 
Ophiraphidites  49. 
Ophrystoma  63. 
Ophisurus  419. 
Ophiurella  151. 
Opis  227. 
C^isoma  227. 
Oppelia  323. 
Oracanthus  428. 
Orbiculina  34. 
Orbiculoidea  190. 
Orbitoides  31. 
Orbitulina  32. 
Orbitulipora  185. 
OrbituUtes  34. 
Orbulina  29. 
Orca  557. 
Orchesella  398. 
Orcynus  424. 
Oreas  541. 
Oreodon  537. 
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Oreopithecus  561. 
Oribates  394. 
Oriostoma  263. 
Ormoceras  348. 
Omitichnites  495. 
Omithocheims  498. 
Omithomerus  495. 
Ornithopsis  487. 
Ormthorhjnchus  519. 
Orphnea  388. 
Orodus  430. 
Orohippus  535. 
Orophocrinus  128. 
Oroseris  90. 
Orthacanthus  430. 
Orthis  195. 
Orthisina  196. 
Orthoceras  347. 
Ortbocerma  25. 
Ortbocidaris  161. 
Ortbograptos  111. 
Ortbocosta  450. 
Ortbomerus  491. 
Ortbonema  269. 
Ortbonota  242. 
Ortbonycbia  262. 
Ortbophlebia  402. 
Ortbopsis  163. 
Ortonia  116. 
Ortopbyia  456. 
Orygoceras  271. 
Orycteropus  526. 
Oryx  541. 
Osculipora  180. 
Osilmus  257. 
Osmeroides  420. 
Osmia  413. 
Osmerus  420. 
Osteopborus  452. 
Osteolepis  437. 
Ostracion  418. 
Ostrea  210. 
Otts  511. 
Otoceras  341. 
Otodus  429. 
Otopoma  271. 
Otostoma  258. 
Oudenodon  463. 
Ovibos  542. 
Oviclypeus  165. 
Ovis  542. 
Ovula  276. 
OvuUtes  29. 
Oxycera  406. 
Ozynoticeras  318. 
Oxyporus  411. 
Oxyrbina  428. 
Oxystele  257. 
03^1ua  412. 
Oxytoma  214. 

p. 

Pacbastrella  49. 
Pacbinion  58. 
Pacbycardia  227. 


Pacbyclypus  167. 
Pacbycorifi  405. 
Pacbycormus  441. 
Pacbygonia  455. 
Bacbygyra  97. 
Pacbjlasma  382. 
Pacbymegalodon  229. 
Pacbymerus  405. 
Pacbymytilus  218. 
Pacbypoma  256. 
Pacbypora  77. 
Pacbyrbampbos  498. 
PacbTrisma  229. 
Pacbystroma  107. 
Pacbystylus  272. 
Pacbyteicbisma  62. 
Pacbyteutbis  304. 
Pacbvtberium  527. 
Pagellus  425. 
Pagurus  389. 
Paidium  398. 
Palaeacis  86. 
Palaeacmaea  251. 
Palaeanatina  243. 
Palaeaster  152. 
Pala^cbinus  158. 
Palaega  385. 
Palae^a  118. 
Palaeinacbus  390. 
Palaelodus  510. 
Palaemon  387. 
Palaeobalistom  438. 
Palaeobatracbus  458. 
Palaeobrosmius  422. 
Palaeocardita  227. 
Palaeocaris  384. 
Palaeocarpilius  391. 
Palaeocboerus  543. 
Palaeocoma  152. 
Palaeocorystes  390. 
Palaeocrangon  387. 
Palaeocrinus  136. 
Palaeocyclus  81. 
Palaeocyon  554. 
Palaeocystites  122. 
Palaeogadus  422. 
Palaeogammaros  384. 
Palaeo^apsus  392. 
Palaeqiulas  397. 
Palaeolemur  560. 
Palaeomanon  60. 
Palaeomedoaa  469. 
Palaeomepbitis  553. 
Palaeomeryx  539. 
Palaeomyrmex  413. 
Palaeoneilo  222. 
Palaeonictis  524. 
Palaeoniscus  (M.  Edw.)  385. 
Palaeoniscus  (Ag.)  438. 
Palaeopalaemon  387. 
Paiaeopbis  485. 
Palaeopbrynus  458. 
Palaeopbyllum  81. 
Palaeopneustes  170. 
Palaeoreas  541. 
Paiaeorbyncbum  424. 


Palaeomis  509. 
Palaeoryz  541. 
Palaeosaurus  493. 
Palaeosciums  551. 
Palaeoscyllium  428. 
Palaeosiren  449. 
Palaeospalax  559. 
Palaeospiza  513. 
Palaeostoma  170. 
Palaeotberium  533. 
Palaeotragas  541. 
Palaeotri^a  506. 
Palaeosyops  532. 
Palanoema  549. 
Palapterix  507. 
Palasterina  152. 
Palimpbyes  424. 
Palingenia  401. 
Palinurina  388. 
Palinuras  388. 
Pallium  213. 
Paloplotberium  534. 
Paludomus  270. 
Pampbractus  433. 
Panderia  376. 
Pandora  243. 
Panenka  223. 
Panomya  241. 
Panopaea  241. 
Panopaeus  391. 
Panorpa  402. 
Pantata  223. 
Papbia  240. 
Papula  161. 
Paracardium  236. 
Paracbelys  468. 
Paracyaäius  101. 
Paracyclas  234. 
Paradoxides  367. 
Paraiasaurus  495. 
ParalleUpedum  220. 
Paramoudra  48. 
Paranomia  211. 
Parapbolas  244. 
Parasaurus  480. 
Parasmilia  96. 
Parasorex  559. 
Parkeria  107. 
Parmacellina  288. 
Pasceolus  35. 
Passya  233. 
Patella  250. 
Paterula  190. 
Pattalopbyllia  92. 
Pavolunufites  186. 
Pavonaria  72. 
Peccbiolia  238. 
Pecten  213. 
Pectunculus  221. 
Pedina  164. 
Pedinopsis  164. 
Pelagiopsis  118. 
Pelagorbyncbuä  418. 
PelagonuB  509. 
Pelagosaurus  478. 
Pelecanus  510. 
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Pelion  447. 
Pelophilus  458. 
PelorontÄ  258. 
Pelorosaurus  487. 
Pelosaurus  448. 
Peltaster  161. 
Peltis  411. 
Peltocaris  383. 
Peltocephalus  468. 
Peltoceras  326. 
Pemphigus  403. 
Pemphix  388. 
Peuaeus  388. 
Peneroplis  34. 
Penniretepora  179. 
Pentaceros  153. 
PeDtacoenia  98. 
Pentacrinus  148. 
Pentamerella  199. 
Pentamerus  198. 
Pentaphyllum  82. 
Peutatoma  405. 
Pentatremites  128. 
Penthaleus  394. 
Pentodon  411. 
Pentremites  128. 
Peplosmilia  96. 
Perca  426. 
Perdrix  512. 
Pereirea  276. 
Periacanthus  391. 
Pericosmus  171. 
Periechocrinus  142. 
Periodus  438. 
Periphragella  64. 
Periploma  243. 
Peripneustes  171. 
Peripora  180. 
Perischodomus  157. 
Periflphinctes  325. 
Peristemia  280. 
Perla  400. 
Peraa  217. 
Pemopecten  214. 
Peronaea  240. 
Pemostrea  217. 
Peronopora  79. 
Peropeltaris  161. 
Peronella  68. 
Persicula  282. 
Persona  278. 
Petalodus  430. 
PetalograptuB  111. 
Petalopora  181. 
Petalospyris  40. 
Petaurus  522. 
Petersia  278. 
Petraia  81. 
Petricola  238. 
Phacops  370. 
Phaenopora  179. 
Phaeton  370. 
Phalangista  522. 
Phalangites  396. 
Phalangiom  396. 
Phaneropleuron  435. 


Phaneroptera  400. 
Phanerosaurus  480. 
Phanerotinus  260.- 
Phanogenia  149. 
Pharella  241. 
Phascogale  525. 
Phascolarctus  522. 
Phascolomys  522. 
Phascolotherium  525. 
Phaseolicama  219. 
Phaseolus  222. 
Phasianella  255. 
Phasianus  512. 
Phasma  399. 
Phegmatoseris  90. 
Pheronema  66. 
Phialocrinus  139. 
Phidippus  396. 
Philine  291. 
Philippia  260. 
Phillipsia  370. 
Philocrinus  138. 
Philodromus  396. 
Philonthus  411. 
Phimocrinus  135. 
Phlyctaenium  62. 
Phoca  556. 
Phoenicoptenis  510. 
Pholadomya  241. 
Pholas  244. 
Pholidocidaris  157. 
Pholidophorus  440. 
Pholidophyllum  83. 
Phora  406. 
Phormosoma  160. 
Phos  278. 
Phragmoceras  350. 
Phragmostoma  254. 
Phragmotheca  293. 
Phragmoteuthis  305. 
Phrontis  279. 
Phryganea  402. 
Phryganophyllum  82. 
Phrynus  396. 
Phyllacanthos  161. 
Phyllangia  95. 
Phylloceras  338. 
Phyllocrinus  146. 
Phyllograptus  111. 
Phyllodocites  117. 
Phyllodus  (Schum.)  240. 
-  (Ag.)  438. 
Phyllonotus  281. 
Phyllosmilia  96. 
Phylloteuthis  300. 
Phymatella  54. 
Phymatifer  259. 
Phymechinus  164. 
Physa  287. 
Phytogyra  97. 
Phytonissa  396. 
Phytoptus  394. 
Phytosaurus  476. 
Pictetia  339. 
Picus  513. 
Pileolus  258. 


Piloceras  349. 
Pimelodus  421. 
Pimpla  413. 
Pinacoceras  337. 
Pinna  219. 
Pirena  270. 
Pironastraea  90. 
Pisania  280. 
Pisidium  237. 
Pisocrinus  134. 
Pisodus  425. 
Pissodes  408. 
Pistosaurus  471. 
Piacastraea  90. 
Placenticerus  318. 
Placocoenia  98. 
Placodus  472. 
Placoparia  375. 
Placoph^llia  98. 
Placopsilina  25. 
Placosaurus  482. 
Placosmilia  96. 
Placuna  211. 
Placunanomia  211. 
Placunema  211. 
Placunopsis  211. 
Plagiaulaz  520. 
Plagiolophus  (BeU.)  391 
—  (Pomel)  534. 
Plagioptychus  231. 
Plagiostoma  212. 
Planaxis  267. 
Planiceilaria  182. 
Planolites  118. 
Planorbis  287. 
Planorbulina  30. 
Planulina  30. 
Plasmopora  79. 
Platax  424. 
Platecarpus  484. 
Platemys  468. 
Platephemera  401. 
Platidia  206. 
Platyacra  255. 
PlatybunuB  396. 
Platyceras  263. 
Platycerus  410. 
Platychelis  470.     . 
Platychisma  260. 
Platychonia  57. 
Platycrinus  140. 
PlatycyaÜius  101. 
Platymeris  405. 
Platynx  419. 
Platyostoma  263. 
Platysomus  438. 
Platystoma  260. 
Platystrophia  195. 
Platyura  406. 
Plecanium  32. 
Plecia  407. 
Plecotrema  286. 
Plegethontia  449. 
Plesiarctomys  551. 
Plesiastraea  93. 
Plesiocetus  558. 
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Plesiochelys  467. 
PlesiosauruB  472. 
Plesiosmilia  96. 
Plesiosorex  559. 
Plesioteuthis  300. 
Plethopora  180. 
Pleuratella  257. 
Pleurocera  271. 
Pleurocora  95. 
Pleurocrinus  140. 
Pleurocyathus  100. 
Pleurocystites  124. 
Pleurodesma  244. 
Pleurodiadema  162. 
Pleurograptiis  109. 
Pleurolepis  438. 
Pleuromya  242. 
Pleuronura  446. 
Pleurope  64. 
Pleurophorus  227. 
Pleurophjllia  92. 
Pleurosaurus  482. 
Plearosternon  468. 
Pleurostoma  62. 
Plenrotoma  284. 
Pleurotomaria  252. 
Plicatocrinus  146. 
PUcatula  212. 
Plicomja  248. 
Plinthosella  54. 
Pliohippus  585. 
Pliopithecas  561. 
PlioplatecarpuB  484. 
Pliosaurus  473. 
Piamaster  153. 
Plumulites  381. 
Plocophyllia  97. 
Plocoscjphia  64. 
Plocostylus  257. 
Pocilopora  80. 
Podabacia  88. 
Podocyrtifl  41. 
Podoseris  90. 
Podopilumnus  891. 
Podura  398. 
Poebrotherium  538. 
Poecilasma  380. 
Poecilia  421. 
Poekilopleuron  492. 
Polacanthus  489. 
Polinices  264. 
Polistes  413. 
Pollia  281. 
Pollicipes  380. 
Poljacanthus  424. 
Polyblastidium  62. 
Polycidaris  161. 
Polycnemidium  390. 
Polycoelia  81. 
Polydesmus  398. 
Poljeschara  184. 
Poly^onosphaerites  85. 
Polyjerea  53. 
Polymorphina  29. 
Polypeltes  143. 
fol^hragma  82. 


Polyplocodus  486. 
Polypora  178. 
Polypteros  437. 
Polyptychodon  473. 
Polyrhizodua  430. 
Polysemia  457. 
Poljstomella  26. 
Polytremacis  79. 
Polytremaria  252. 
Polytropis  260. 
Polyxenus  398. 
Pomacanthus  424. 
Pomatias  271. 
Poneropsis  413. 
Porambonites  197. 
Porcellia  254. 
Porcellio  386. 
Porellina  184. 
Poricellaria  182. 
Porina  184. 
Pontes  86. 
Porocidaris  161. 
Porocrinus  (Billings)  123. 
—  (Dittm.)  145. 
PorocypelUa  63. 
Poromya  248. 
Porospnaera  106. 
Porospongia  63. 
Porphyrops  406. 
Portax  541. 
Portheus  426. 
Portlockia  255. 
Posidonia  378. 
Posidonomya  215. 
Potamanthos  401. 
Potamides  273. 
Poteriocrinus  189. 
Praecardium  236. 
Praeconia  226. 
Praelima  216. 
Praeostrea  211. 
Prasina  219. 
Prasopora  79. 
Prenaster  171. 
Priamus  276. 
Primitia  379. 
Priinnoa  72. 
Prionastraea  93. 
Prionocidaris  161. 
Priontis  408. 
Priscitarben  86. 
Prisogaster  255. 
Pristiphora  283. 
Pristipoma  425. 
Proanti^onia  424. 
Proboscma  176. 
Problematina  80. 
Probubalos  542. 
Procamelus  538. 
Procervulus  539. 
Prodadiscites  334. 
Procolophon  465. 
Productella  194. 
Productos  194. 
Proetus  369. 
Prohelia  99. 


Prolecanites  337. 
PromachocrinuB  149. 
Pronoe  239. 
Pronorites  387. 
Propora  79. 
Proptems  440. 
Prosocoeltis  227. 
Prosopon  389. 
Prososthenia  266. 
Protachilleum  60. 
Protaraea  86. 
Protaster  150. 
Protemis  468. 
Proterosaurus  480. 
Proteus  456. 
Protichnites  360. 
Proto  261. 
Protocardia  285. 
Protocoris  405. 
Protocrinites  122. 
Protocyathus  61. 
Proto€chmus  158. 
Protoeenia  410. 
Protobippus  535. 
Protolycosa  395. 
Protomyia  407. 
Protopelobates  458« 
Protopbrynus  458. 
Piotophytes  324. 
Protopimecus  561. 
Protopterus  442. 
Protoreptepora  178. 
Protorms  513. 
Protoseris  89. 
Protospongia  61. 
Protostega  466. 
Protosycon  69. 
Protovirgulaiia  72. 
Protriton  446. 
Proviverra  523. 
Prunocystites  124. 
Psammecbinus  163. 
Psammichnites  117. 
Psammobia  240. 
Psammodus  480. 
Psammograpsus  392. 
Psammosmiiia  96. 
Psammosolen  241. 
Psammosteis  433. 
Psephophorus  466. 
Pseudamusium  213. 
Pseudastacus  388. 
Pseudastraea  89. 
Pseudoaelurus  555. 
Pseudocidaris  162. 
Pseudocrania  191. 
Pseudocrinites  125. 
Pseudodiadema  162. 
Pseudoelater  410. 
Pseudoglyphea  888. 
Pseudonomera  179. 
Pseudoliva  278. 
Pseudomelania  268. 
Pseudomonotis  214. 
Pseudonautilus  351. 
Pseudopedina  164. 
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Pseudoptera  215. 
Pseudosalenia  161. 
Pseudosciuros  551. 
Pseudotoma  284. 
Psilocephalufl  378. 
Psiloceras  322. 
Psittacodon  427. 
Pteranodon  499. 
Pteraspis  434. 
Pterastraea  95. 
Pterichthys  433. 
Pterinea  215. 
Pterocaris  383. 
Pterocera  275. 
Pterocodon  41. 
Pterocrinoa  141. 
Pterodactylus  496. 
Pterodon  524. 
Pterodonta  276. 
Pterogyra  97. 
Pteromya  244. 
Pteronautilas  352. 
Pteronites  215. 
Pteronotus  281. 
Pteronus  412. 
Pteroperaa  215. 
Pteroiheca  293. 
PterycoUosaurus  484. 
Pterygocephalus  425. 
Pterygotus  359. 
Ptilinus  409. 
PtUodictya  179. 
Ptilograptus  112. 
Ptilonaster  150. 
Ptilopora  178. 
Ptiloteuthis  301. 
Ptinus  409. 
Ptychaspis  369. 
Ptychites  342. 
Ptychocephalus  423. 
Ptychoceras  340. 
Ptychocheilus  373. 
Ptychodus  430. 
Ptychomya  227. 
P^chostolis  222. 
Ptychostoma  269. 
Ptychostylus  271. 
Ptygmatis  272. 
Ptyoniuß  450. 
Pugmeodon  544. 
Pugnellus  275. 
Pulchellia  328. 
Pulex  405. 
Pullenia  26. 
Pulvinolina  29. 
Punctarella  252. 
Pupa  289. 
Purisiphonia  63. 
Purpura  279. 
Purpurina  263. 
Purpuroidea  279. 
Pusia  282. 
Puaio  280. 
PusioBtoma  281. 
Pußtularia  276. 
Putorius  552. 


Pycnodus  437. 
Pycnogonites  395. 
Pycnophyllum  81. 
Pycnosaccus  137. 
PygaeuB  424. 
Pygaster  164. 
Pygaulus  167. 
Pygocephalua  387. 
Pygope  204. 
Pygolampis  405. 
Pygorhynchus  168. 
Pygurus  168. 
Pyramidella  268. 
I^razus  273. 
Pyrenella  274. 
Pyrina  167. 
Pyrgia  76. 
Pyrgidium  266. 
I^gochonia  57. 
I^goma  382. 
I^gopolon  248. 
I^rgula  266. 
I^ochroa  409. 
Pyrula  277. 
Pythiopsis  287. 
Python  485. 

Q. 

Quadricellaria  182. 
QuediuB  411. 
Quenstedtia  240. 
Quinqueloculina  35. 
Quoyia  267. 

R. 

Bacheosaurus  478. 
Radiuosaurus  495. 
Badiolites  232. 
Badiopora  181. 
Badula  212. 
Ra6ta  243. 
Ragathermin  536. 
Bafa  432. 
RaUus  511. 
Rana  458. 
Ranella  278. 
Rangia  243. 
Rangifer  540. 
Ranuia  390. 
Raninoides  390. 
Rapa  279. 
Rapana  279. 
Rapella  279. 
Raphidistia  48. 
Raphiosaurus  482. 
Raphitoma  285. 
Rastrites  109. 
Rauna  388. 
Receptaculites  35. 
Recluzia  259. 
Remopleurides  367. 
Renselaeria  205. 
Reptella  76. 
Reptotabigera  176. 


Requienia  229. 
Retepora  184. 
Retiograptos  111. 
RetioStes  112. 
Retzia  202. 
Reussia  391. 
Rhabdoceras  330. 
Rhabdocidaris  161. 
Rhabdoconcha  268. 
Rbabdocora  95. 
RhabdophylÜa  92. 
Rhabdopleura  255. 
Rhabdopora  80. 
Rhagadii^a  54. 
Rhamphognathus  425. 
Rhamphomyia  406. 
Rhamphosus  422. 
Rhampborb3nichu8  497. 
Rhamphostoma  478. 
Rhapbistoma  260. 
Rhea  508. 
Rhodaraea  86. 
Rhodocrinus  143. 
Rhodeus  421. 
RhoSchinus  157. 
Rhombus  422. 
Rhopalastrum  43. 
Rhopalodon  465. 
Rhopia  152. 
Rhinacantha  281. 
Rhinobatus  431. 
RhinoceroB  533. 
Rhinolophus  559. 
Rhinoptera  432. 
Rhinosaurus  453. 
Rhipidocrinus  143. 
Rhipidogyra  97. 
Rhipiphorus  409. 
Rhizangia  95. 
RhizoconuB  284. 
Rhizocorallium  48. 
Rhizocrinus  147. 
Rhizodus  436. 
Rhizophyllum  85. 
Rhizoplegma  42. 
Rhizopoterion  62. 
Rhizostomites  113. 
Rhizotro^uB  411. 
Rhyacopnila  402. 
Rhynchichthys  426. 
Rhynchites  408. 
Rhyncholophus  394. 
Rhynchonella  197. 
Rhynchonellina  198. 
Rhynchophora  206. 
Rhynehopora  198. 
Rhynchorhinus  419. 
RhynchoBauruB  468  u.  479. 
Rhynchospira  202. 
Rhyphus  406. 
Rhytina  544. 
Ricania  404. 
Ricinula  279. 
Ricnodon  450. 
Rimella  276. 
Rimula  251. 
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Ringicula  290. 
Einginella  290. 
Eissoa  266. 
Bissoina  266. 
Eobulina  28. 
Roemeria  77. 
Rosella  66. 
Rostellaria  276. 
Rotalia  29. 
Rotellina  257. 
Rotularia  116. 
Rotaloidea  167. 
Rouaultia  285. 
Runa  167.  ^ 

S- 

Saccamina  32. 
Saccocoma  149. 
Saccocrinus  142. 
Sageceras  336. 
Sagenoerinus  143. 
Sagraina  29. 
Saiga  541. 
Salamandra  457. 
Salda  404. 
Salenia  161. 
Salicomaria  182. 
Salmacis  163. 
Salmo  420. 
Salpin^ostoma  254. 
Sanguinolaria  240. 
Sanguinulites  242. 
Sao  369. 
Saperda  408. 
Sapheosaurus  482. 
Sardinoides  420. 
Sardinius  420. 
Sargus  (Fabr.)  406. 
—  (Cuv.)  425, 
Sarmaticus  255. 
Sarsia  278. 
Sauranodon  475. 
Saurichthys  437. 
Saurocephalus  426. 
Saurodon  426. 
Sauromorus  482. 
Sauropleura  450. 
Sauropsis  441. 
Sauroramphos  440. 
Saxicava  241. 
Scabricola  282. 
Scacchia  234. 
Scalaria  260. 
Scaloposaurus  465. 
Scalpellum  381. 
Scapba  282. 
Scaphander  291. 
Scapharca  220. 
Scaphidium  411. 
Scaphiocrinus  139. 
Scaphites  327. 
Scaphognathos  498. 
Scaphala  220. 
Scatophagus  424. 
Scelerothamnus  61. 


Scelidosaorus  488. 
Seelidotherium  528. 
Schismope  253. 
Schizaster  171. 
Schizocrinos  142. 
Schizodus  224. 
Schizograptus  110. 
Schizoneura  403. 
Schizopliora  30. 
Schizorhabdus  62. 
Schizostoma  259. 
Schloenbachia  319. 
Schlotheimia  322. 
Schmidtia  190. 
Schoenaster  152. 
Schwagerina  28. 
Sciaenurus  425. 
Sciara  406. 
Scintilla  233. 
Sciophila  406. 
Sciuravus  551. 
Sciurus  551. 
Scissurella  253. 
Scolecoderma  118. 
Scolecopteris  397. 
Scolia  413. 
Scoliorhaphis  48. 
Scoliostoma  260. 
Scolithus  118. 
Scolopax  511. 
Scolopendra  398. 
Scolytus  408. 
Scomber  424. 
Scomberesox  421. 
Sconsia  277. 
Scorpaena  425. 
Scorpaenopterus  425. 
Scrobicularia  240. 
Scrupocellaria  183. 
Sculda  387. 
Scurria  251. 
Scurriopsis  251. 
Scutella  166. 
Scutellina  165. 
Scutum  251. 
Scylla  391. 
Scyllarus  388. 
Scylliodus  428. 
Scyllium  428. 
Scyphia  69. 
Scyphocrinus  142. 
Scytalia  58. 
Seeleya  450. 
Segestria  396. 
Seius  394. 
Selenaria  186. 
Selenisca  388. 
Seliscothon  58. 
I  Semaeostomites  113. 
I  Semele  240. 
Semicoscinium  179 
Semiescharella  184. 
Semiflustrella  184. 
Semionotus  439. 
Semiophorus  424 
Semitubigera  177. 


Semnopithecus  561. 
Semperella  66. 
Semperia  252. 
Senilia  220. 
Sepia  301. 
Sepiophora  301. 
Septastraea  93. 
Septifer  218. 
Septopora  178. 
Seriatopora  80. 
Serotinoides  559. 
Serpula  115. 
Serpulites  116. 
Serranus  426. 
Sestra  236. 
Sicyocrinus  136. 
Siderastraea  90. 
Siderolina  31. 
Siderolites  31. 
Sigaretus  264. 
Silesites  323. 
Silia  283. 
Silicemius  410. 
SilLcina  31. 
Siliqua  241. 
Siliquaria  262. 
Silpha  411. 
Silurina  236. 
Silurispongia  54. 
Simoceras  326. 
Simoliophis  485. 
Simosaurus  472. 
Simpulum  277. 
Simulia  406. 
Sinis  412. 
Siphonalia  280. 
Sipbonaria  288. 
Siphonaxis  81. 
Siphonia  52. 
Siphonodentalium  247. 

Siphonotreta  190. 
Siredon  457. 
Siren  456. 
Sironectes  484. 
Sismondia  165. 
Sisyphus  410. 
Sisyra  402. 
Sitona  408. 
Sitta  513. 
Sivatherium  539. 
Skenea  266. 
Skenidium  197. 
Slaya  223. 
Slimonia  360. 
Sluha  222. 
Sluika  223. 
Smerdis  426. 
Smilerpeton  450. 
SmUodon  (Plien.)  493 
—  (Lund)  555. 
Smilotrocbus  101. 
Smynthurus  398. 
Solanocrinus  149. 
Solariella  257. 
Solarium  259. 
Solaster  152. 
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Solecurtus  241. 
Solea  422. 
Solemya  226. 
Solen  240. 
Solenastraea  93. 
Soleniscus  269. 
Solenochiloa  351. 
Solenopsis  240. 
Solenorhynchus  422. 
Solenosmilia  97. 
Solpuga  397. 
Sorex  559. 
Spalacotherium  525. 
Spalax  550. 
Spanila  216. 
Spaniodon  233. 
Spatangus  172. 
Spatangopsis  113.  156. 
Spatha  225. 
Spathobaüs  431. 
Spatularia  435. 
Sparnodus  425. 
Sparodus  446. 
Sparsiporina  184. 
Speothos  554. 
Spermophilus  551. 
Sphaera  234. 
Sphaeractiiiia  106. 
Sphaeraster  153. 
Spbaerechinus  164. 
Sphaerexochua  375. 
Sphaeriola  234. 
Sphaerium  237. 
Sphaerocrinus  136. 
Sphaerodus  438. 
Sphaeroidina  29. 
Sphaeroma  385. 
Sphaeronites  121. 
Sphaerulites  232. 
Sphagebranchus  419. 
Sphargis  466. 
Spinacanthus  423. 
Spinacorhinus  431. 
Spinax  430. 
Spinigera  274. 
Spinipora  181. 
Spirialis  292. 
Spiridobothrys  41. 
Spirifer  200. 
Spiriferina  201. 
Spirigera  201. 
SpiriUina  30. 
Spiroglyphos  261. 
Spiro  loculina  34. 
Spironema  255. 
Spiropora  180. 
Spirorbis  116. 
Spiroscolex  113.  118. 
Spirulaea  116. 
Spirulirostra  301. 
Sphenaulaz  61. 
Sphenia  244. 
SpheniopsU  244. 
Spheiiocephalos  426. 
Sphenodiscus  318. 
Sphenodou  528. 


Sphenolepis  420. 
Sphenotrochus  101. 
Sphingites  333. 
Sphinx  407. 
Sphryna  429. 
Sphyraena  425. 
Spondylus  212. 
Spongoph^Uum  84. 
Spongechinos  42. 
Spongoc^clia  42. 
SpongodiBCUS  (Ehrenbg )  42. 
—  (Zitt.)  54. 
Spongophacoa  42. 
Spongospbaera  42. 
Spongospira  42. 
Spongotrochus  42. 
Spongurus  42, 
Spor^opile  61. 
Sporadoscinia  62. 
Sportella  234. 
Squalodon  557. 
Squaloraja  431. 
Squatina  431. 
Squilla  387. 
Stachea  32. 
Stachella  254. 
Stachispongia  58. 
Sta^nolepis  477. 
Stalagmiam  221. 
Stalioa  266. 
Staphylinus  411. 
Staoractinella  66. 
Stauria  84. 
Staurocephalites  117. 
Staurocephalus  375. 
Stauroderma  63. 
Staurodoras  42. 
Stauronema  62. 
Staurosphaera  38. 
Steginopora  185. 
Stegosaurus  488. 
Stefetta  49. 
Steliodiocrinus  142. 
Stellascolites  118. 
Stellaster  152. 
Stellispongia  67. 
Stelloria  93. 
StemmatocrinuB  138. 
Steneofiber  551. 
Steneosaurus  478. 
Stenogyra  97. 
Stenomphalns  279. 
Stenonia  169. 
Stenophlebia  401. 
Stenosmilia  97. 
Stenus  412. 
Stephanoceras  324. 
Stephanocrinus  129. 
Stephanophyllia  87. 
Stephanosmilia  96. 
Stereognathus  522. 
Stereopsammia  88. 
Stereorhachis  481. 
Stibastraea  93. 
Stiboria  93. 
Stichopbyma  57. 


Stichopora  186. 
Stilicufi  412. 
Stoliczkaia  328. 
Stolidoma  287. 
Stomatia  254. 
Stomatopora  176. 
Stomatopsis  270. 
Stomechinus  164. 
Storthin^ocrinus  140. 
Straparollina  260. 
Straparollus  260. 
Streblopteria  214. 
Strephodes  84. 
Strepsidura  280. 
Streptelasma  81. 
Streptoceras  350. 
Streptorhynchus  196. 
Streptospondylus  478. 
Striatella  270. 
Striatopora  77. 
Stricklandia  199. 
Strigatella  282. 
Strigilla  240. 
Strmgocephaliis  202. 
Strinsia  422. 
Strix  513. 

Stromatocerium  107. 
Stromatopora  107. 
Strombina  281. 
Strombodes  84. 
Strombus  275. 
Stron^ylocentrotus  164. 
Stropnalosia  194. 
Strophodonta  196. 
Strophodus  429. 
Strophomena  196. 
Strophostoma  271. 
Strophostylus  263. 
Strotocrinus  142. 
Struthio  508. 
Struthiolaria  276. 
Struthiosaurus  489. 
Sturia  842. 
Styeina  373. 
Styuicodon  525. 
Stylactis  43. 
Stylaraea  86. 
Slylaster  106. 
Stylastraea  94. 
Stylemis  467. 
Stylina  98. 
Styliola  292. 
Slylocoenia  94. 
Stylocora  95. 
Stylodictyon  107. 
Stylohelia  99. 
Stylophora  99. 
Stylops  402. 
Stylosmilia  98. 
Stylotrochus  102. 
Styracodus  418. 
Subretepora  178. 
Subulites  269. 
Succinea  290. 
Suessia  202. 
Sulcoretepora  178. 
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Sunetta  239. 
Supercytia  180. 
Surcula  284. 
Bus  543. 
Sycoceras  349. 
Sycotypus  277. 
Symbathocrinus  135. 
Symphylüa  92. 
Synapta  172. 
Syncyclonema  213. 
Syndosmya  240. 
Synek  222. 
Syngnathus  418. 
Synhelia  99. 
Synodadia  178. 
Syntrielasma  197. 
Syphax  396. 
Syringopora  76. 
Syringothyris  202. 
Syromastes  405. 
Syrtis  405. 
Syzygophyllia  92. 


Tachinus  411. 
Tachydroma  406. 
Tachyporus  411. 
Taeniaster  150. 
Taeniodon  244. 
Taeniodus  549. 
Taeniopora  179. 
Tagelus  241. 
Talpa  558. 
Tancredia  234. 
Tanistropheus  472. 
Tanypus  406. 
Tapes  239.  ^ 
Tapirus  530. 
Tarsipes  525. 
Tarsophlebia  401. 
Taxocrinus  136. 
Technocrinus  143. 
Tectus  257. 
Te^enaria  396. 
Temostoma  256. 
Telasco  279. 
Telmatomis  506. 
Teleosaurus  477. 
Telephorus  409. 
Telescopium  273. 
Telerpeton  481. 
Tellimya  233. 
Teilina  239. 
TellineUa  240. 
Telphusa  391. 
Temnochilus  351. 
Temnocidaris  161. 
Temnograptus  110. 
TemnopleuruB  163. 
Temnotropis  258. 
Tenebrio  409. 
Tenka  216. 
Tentaculites  292. 
Tenthredo  412. 
TeratosauTUB  493. 


Terebella  116. 
Terebellaria  180. 
Terebellopsis  276. 
Terebellum  276. 
Terebra  285. 
Terebratella  205. 
Terebratula  204. 
Terebratulina  204. 
Teredina  245. 
Teredo  244. 
TermatosauruB  478. 
Termes  400. 
Terquemia  212. 
Tessarolox  274. 
Testacella  288. 
Testudo  470. 
Tethya  49. 
Tethyopsis  49. 
Tetracidaris  161. 
Tetracrinus  146. 
Tetradium  77. 
Tetragonolepis  440. 
Tetragraptus  110. 
Tetranycnus  394. 
Tetrapyle  39. 
Tett^onia  403. 
Teuthis  300. 
Teuthopsis  300. 
Textilaria  30. 
Textrix  396. 
Thalaminia  106. 
Thalassemys  469. 
Thalassina  389. 
Thamnastraea  89. 
Thamnograptus  112. 
Thaumas  431. 
Thaumaturus  441. 
Thecidea  203. 
Thecocyathus  101. 
Thecodontosaurus  493. 
Thecoseris  90. 
Thecosiphonia  53. 
Thecosxmlia  92. 
Thecospira  200. 
Thecospondylus  495. 
Thecostegites  76. 
Theonoa  180. 
Therea  396. 
Theridium  396. 
Theridomys  549. 
Theriognathus  463. 
Theliostyla  258. 
Theriosuchus  479. 
Thoracoceras  348-. 
Thracia  243. 
Thrips  400. 
Thrissops  441. 
Throscus  411. 
Thurmannia  412. 
Thyelia  396. 
ThyeUina  428. 
Thyestes  434. 
Thylacinus  523. 
Thylacocrinus  143. 
Thylacodes  261. 
Thylacoleo  521. 


Thylacotherium  525. 
Thynnus  424. 
Thysanocrinus  143. 
Tiara  270. 
Tiaradendron  100. 
Tigrisuchus  465. 
Tiflotherium  528. 
Tinea  421. 
Tindaria  222. 
Tinea  407. 
Tineites  407. 
Tingis  405. 
Tinoceras  531. 
Tinodon  525. 
Tinohyus  543. 
Tinoporus  31. 
Tirolites  317. 
TitanocarcinuB  391. 
Titanomys  549. 
Titanotherium  532. 
Tivela  238. 
Tomocheilus  278. 
Torcula  261. 
Torinia  260. 
Tomatella  290. 
Tortrix  407. 
Toulminia  64. 
Toxaster  170. 
Toxodon  529. 
Toxotes  424. 
Trachinus  426. 
Trachyceras  317. 
Trachynemites  113. 
Trachynotus  391. 
Trachyphyllia  92. 
Tracbypora  80. 
Trachysycon  54. 
Trachyteuthis  301. 
Trachyum  61. 
Tragoceros  541. 
Trafia  286. 
Traliopsis  287. 
Tremabolites  64. 
Tremadictyon  61. 
Tremanotus  254. 
Tremataspis  434. 
Trematoceras  348. 
Trematodiscus  (Haeck.)  43. 
—  (Meek  u.  Worth)  351. 
Trematosaurus  454. 
Trematospira  202. 
Tretoceras  346. 
Triacanthus  418. 
Triacrinus  134. 
Triarthrella  369. 
Triarthrus  369. 
Tricbasteropsis  153. 
Trichechus  556. 
Tricbites  219. 
Trichius  411. 
Trichograptus  110. 
Trichoniscus  386. 
Trichotaster  152. 
Trichotropsis  268. 
Tridacna  238. 
Triforis  274. 


Register. 
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Trigonia  228. 
Trigonoarca  221. 
TrigonoduB  225. 
Trigonograptus  112. 
Trigonosemus  205. 
Trigonostoma  285. 
Trigonulina  233. 
Triloculina  84. 
TrimereUa  190. 
Tringa  511. 
Trinucleus  872. 
Trionyx  467. 
Triplograptus  112. 
Trismma  96. 
Trissonotus  441. 
Tritia  279. 
Triton  457. 
Tritonidea  281. 
Tritonium  277. 
Trivia  276. 
Trizagites  411. 
Trochammina  32. 
Trochita  263. 
Trochobolus  62. 
Trochoceras  352. 
Trochocyathus  101. 
Trochomorpha  289. 
Trochophyfium  82. 
Trochopora  186. 
Trochopsis  257» 
Trochoseris  89. 
Trochosmilia  96. 
Trochotoma  252. 
Trochus  257. 
Trogonophis  483. 
Trogoutherium  551. 
Trogosita  411. 
Trombidium  394. 
Trophon  281. 
Tropidaster  153. 
Tropidemys  469. 
Tropidodiscus  254. 
Tropites  320. 
Truncaria  278. 
Truncatella  267. 
Truncatula  180. 
Truncatulina  30. 
Tryblidium  251. 
Trygon  431. 
TubiceUaria  182. 
Tubicinella  382. 
Tubipora  76. 
Tubulipora  176. 
Tudicla  280. 
Tiiditanus  450. 
Tudora  271. 
Tugonia  244. 
Tuflparia  284. 
Tulotoma  265. 
Turbina  257. 
Turbinaria  86. 
Turbinella  280. 
Turbinolia  101. 
Turbinoseris  90. 
Turbo  255. 
TurbonUla  268. 
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Turbonitella  255. 
Turcica  257. 
Turnus  244. 
Turonia  53. 
Turricula  282. 
Turrilepas  381. 
Turrilites  340. 
Tunis  284. 
Turritella  260. 
Tursiops  557. 
Tylodina  291. 
Tylosaurus  484. 
Tylostoma  269. 
Tympanotomus  273. 
Typhis  (Montf.)  281. 

—  (Risso)  384. 
Typhlocyba  403. 

u. 

üdora  388, 
Uintacrinus  143. 
Uintatherium  531. 
ülophyllia  92. 
Umbonium  256. 
Umbrellina  (Reuss)  180. 

—  (Lamk)  291. 
Uncites  202. 
Undaria  90. 
Undina  437. 
Ungulina  234. 
Ungulites  189. 
Unicardium  234. 
Unicrisia  175. 
Unicytis  180. 
ünio  224. 
Urasterella  152. 
Urda  385. 
ürocordylus  450. 
ürsus  552. 
üvanUla  256. 
Uvigerina  29. 
Uzita  279. 

V, 

Vaginella  292. 

Vaginulina  28. 

Vaigus  411. 

Valenciennesia  287. 

Valvata  26S. 

Valvulina  32. 

Vanikoro  264. 

Varicella  288. 

Vasseuria  802. 

Vectisaurus  491. 

Velates  258. 

Velia  404. 
1  Velorita  237. 
I  Velutina  263. 

Velutinopsis  287. 
,  Venerupis  238. 
'  Venilia  237. 

VeniUcardia  237. 

Ventriculites  62. 

Venus  238. 


Vennetus  261. 
Vermiculus  261. 
Vermipora  77. 
Verneuilina  33. 
Verruca  381. 
Verrucocoelia  61. 
Vemiculina  57. 
Vertagus  273. 
Vertebralina  33. 
Verticillites  68. 
Verticordia  233. 
Vespa  413. 
Vespertilio  559. 
Vevoda  242. 
Vicarya  273. 
Vincuiaria  185. 
Vioa  48. 
Virgularia  72. 
Virgulina  29. 
Visnutherium  539. 
Vitrina  289. 
Vitrinella  257. 
Vitularia  281. 
Vitulina  197. 
Viverra  553, 
Vivipara  265. 
Vlasta  242. 
Vola  218. 
Voluta  282. 
Volutella  282. 
Volutilithes  282. 
Volutoderma  282. 
Volutomitra  282. 
Volutomorpho  282. 
Volvaria  282. 
Volviceramus  217. 
Volvulina  290. 
Vomer  424. 
Vulsela  217. 
Vulsellina  217. 
Vulvulina  30. 
Vultur  513. 

w. 

Walcottia  118. 
Waldheimia  205. 
Warthia  254. 
Webbina  32. 
Websteria  72. 
Woodia  226. 
Woodocrinus  139. 

X. 

Xanthopsis  391. 

Xenacanthus  430. 

Xenaster  153. 

Xenocidaris  159. 

Xenodiscus  342. 

Xenophora  262. 

Xenos  402. 

Xestorhitias  454. 
!  Xiphius  424. 
I  Xiphodon  537. 
I  Xiphotcuthis  305. 

38 


594 

Xylohins  397. 
Xjlocopa  413. 
Xylopbaga  245. 
XylophaguB  406. 
Xyphopterua  424. 

Y. 

Toldia  222. 

z. 

Zanclodon  492. 


Register. 


Zaphon  279. 
Zaphrentis  82. 
Zaria  261. 
Zdimir  236. 
Zeacrinus  139. 
Zeidora  252. 
Zeilleria  205. 
Zellania  203. 
Zethus  375. 
Zeuglodon  556. 
Zeus  424. 
Zeozis  279. 
Zierliana  282. 


I  Zilla  396. 
;  Ziphius  557. 
I  Zittelia  281. 
i  Ziziphinos  257. 

Zoarces  423. 

Zonites  289. 

Zonozoe  379. 

Zygaeua  429. 

Zygobatis  432. 

ZygomaturuB  522. 

Zygospira  199. 

Zygosaurus  453. 
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Druckfehler  yeraseichniss. 

Zeile  15  von  unten  lies:  Hellenen  statt:  Helenen. 

,,      17     „        yf        „      Haplostiche  statt:  Haplostische. 
Erklärung  zu  Fig.  27  lies:  Carbonthon  statt:  Corbonthou. 
Zeile  4  von  unten  lies:  Protachilleum  statt:  Protochilleum. 
„      3    „    oben  lies:  Tiaradendron  statt:  Tirarodendron. 
Erklärung  zu  Fig.  143  lies:  Kelchtäfelung  statt:  Kelchtafelung. 

yy      ,,      Porocrinus  s&tt:  Paroerinus. 
171    ,y      Platycrinus  statt:  Platycrinis. 
„  ),     y,      179    „      Grossoolith  statt:  Grossoclitb. 

Zeile  2  von  unten  lies:  Periscbodomus  statt:  Perichodomus. 
Erklärung  zu  Fig.  236  lies:  Meudou  statt:  Mendon. 
Zeile  8  von  unten  lies:  Onchopora  statt:  Onchopara. 
Erklärung  zu  Fig.  249  lies:  Oligocän  statt:  Oligocüu. 

303    „      VoThynica  statt:  Vohynica. 


)» 


>) 
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Zeile  8  von  unten  lies:  Crassateluden  statt:  Gassatelliden. 


3 
2 
6 


»> 


oben 
unten 


» 


Spbaerulites  statt:  Spaerulites. 
des  statt:  les. 

Trichotropis  statt:  Trichotropsis. 
Erklärung  zu  Fig.  369  lies:  comucopiae  statt:  comucopial. 

^y  yy     ,,      376    ,y     Gosauformation  statt:  Gosanformation. 

Zeile  7  von  oben  lies:  Chrysodomus  statt:  Crysodomus. 
yy      9     ,,        ,,       ,y      A.  hians  statt:  Aliians. 
,y    12    „    unten   „     Leptoteuthis  statt:  Leptotenthis. 
Erklärung  zu  Fig.  410  lies  Nautilus  statt:  Nautilus. 

y,  „     ,,     444    ,,    Eisenoolith  statt:  Eisennolith. 

Zeile  21  von  unten  lies:  Isotelus  statt:  Itotelus. 

,,       7     „     oben      ,y    anormaux  statt  anarmaux. 
Erklärung  zu  Fig.  335  lies:  horridus  statt:  harridus. 
Zeile  15  von  oben     ,,      Gavtalis  statt:  Gavial. 

„      18     „        ,,         „      longirostris  statt:  logirostris. 
Erklärung  zu  Fig.  615  lies:  Hesperomis  statt:  Hesperorsis. 


